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Von  Dr.  U.  Brugsch» 
(Hi'emi  tafcl  1—71.) 

■[  -.1    .         ■  ■ 

£ereltB  die  AHön  haben  mit  dem  Namen  der  Aediiopen,  der  vcM 
der  Sonne  dänkel  geförbten  Menschen  und  des  Ton  denselben  bewohn- 
ten Erdstriches  Aethiopien,  yielfaehe  Vorstellangen  verbmideii.  In'  deü 
fitesten  Zeiten  Terstanden  idie  Griechen  nnter  AeAiopien  den  sfidlichett 
Rand  det  Erdscheibe,  besonders  noch  geschieden  dnrch  den  Einschnitt 
d«  arabischen  Meerbusens  in  einen  östlichen  uiid  einen  westKchen 
Theil.  Die  historischen  Beziehungen  des  grauen  Alterthums  zu  dett 
Bewohnern  des  Landes  Aethiopien  sind  nur  noch  in  mythischen  Saged 
vörsteckf  erhalten.  Mit  der  vorschreitenden  Eenntnifs  der  Ei^e  durch 
Erweiterung  nautischer  üntemebroungen  wurde  der  Name  Aethiopien 
allmälich  auf  ein  kleineres,  bestiiömt  begrenztes  Gebiet  be6chrlbikt, 
auf  das  im  Süden  von  Aegypten  gelegene  Äthiopische  Reich,  von  deni 
uns  zuerst  Herodo t  ausfuhrlichere  Nachrichen  hinterlassen  hat. 

Wenn  auch  die  Notizen  des  Vaters  der  Geschichte  und  späterer 
Gengraplicn  griechischen  oder  römischen  Ursprünge.^  über  ein  äthiopi- 
sches Reich,  als  dessen  Hauptstadt  Merot"  bezeichnet  wird,  in  vielen 
Hozi(diungen  f^agcnhaf'tor  Natur  sind,  so  bezeugt  dennoeh  das  Auftreten 
äthiopischer  Könige  und  Königinnen  wahrend  eines  grofsen  Absclinittos 
dt-r  alten  Geschichte,  sowohl  nach  den  Uebcrlieferungen  der  Denkmäler 
als  nach  den  Zeuginssen  der  Schrilisleller,  vor  allen  aber  die  gegenwär- 
tig noch  vorhandenen  Reste  äthiopischer  Denkmäler  unwiderleglich  die 
hisforische  l^xi-^tenz  eines  von  Aegyj)ten  einmal  uiialdiängig  gewesenen, 
selhstständigen  Reiches,  mit  eigei^M-  Cultur,  die  sich  indefs  die  ägyp- 
tische zum  Muster  genoniinc  ri  halte,  obwohl  noch  lange  nicht  die  Höhe 
Z«iUchr.f.aUK.Erdk.  NeutFolge  Bd.  XVII.  1 
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derselben  erreichte  und  beinahe  ebenso  bald  and  folgelos  abstarb,  als 
sie  schnell  emporgewachsen  war. 

Trotz  aller  Nachrichten  über  das  ftthiopische  Reich,  fiber  seine 
Geschichte,  fiber  Sitten  and  Gewohnheiten  seiner  ehemaligen  Bewoh- 
ner, wissen  wir  so  got  wie  gar  nichts  über  den  Ursprang  and  fiber 
die  Herkanft  seiner  Bevölkerong  and  die  Ethnographie  zeigt  hier  eine 
einsame  LScke,  die  Ton  der  Wissenschaft  bis  jetzt  noch  nicht  aasge- 
fSilt  ist 

Der  erste,  welcher  mit  Scharfblick  die  fithiopisdie  Ursprangsfrage 
berohrte,  war  der  Chef  der  preufeischen  Expedition,  Prof.  Lepsins. 
Wfihrend  seiner  Reise  durch  die  ehemals  von  den  historischen  Äefhio- 
pen  bewohnten  Theile  der  Landschaften  im  Süden  von  Aegypten,  an 
den  nnbischen  Ufern  des  Niles  bis  nach  Chartdm  hin,  hatte  sich  ihm 
aus  dem  Stndiom  der  vorhandenen  Denkmiler,  besonders  derer  ?on 
Mero6,  und  der  daselbst  noch  gesprochenen  Sprachen  die  wahrschein- 
liche Ueberzeugung  aufgedrängt,  dafs  die  klassischen  alten  Aethiopen 
zunfichst  bestimmt  verschieden  von  den  Negern  waren  and  vielmehr 
der  kaukasischen  Rasse  angehorten.  „Die  Aethiopen  von  Meroe  (nach 
Herodot  der  Mutterstaat  aller  Aethiopen)  —  bemerkt  Lepsius  in 
seinen  lehrreichen  „Briefen  aus  Aegypten''  S.  220  fl.  —  waren  roth- 
braune Leute,  den  Aegyptern  ähnlich,  nur  dunkler,  wie  noch  heut 
zu  Tage.  Dies  beweisen  jetzt  auch  die  Denkmäler,  auf  denen  ich 
mehr  als  einmal  die  rothe  Hautfarbe  der  Könige  und  Königinnen  er- 
halten gefunden  habe.  In  Aegypten  wurden ,  namentlich  im  Alten 
Reiche,  vor  der  äthiopischen  Vermischung  zur  Zeit  der  Hyksos,  die 
Frauen  stets  gell)  gemalt,  und  zu  derselben  Farbe  neigen  noch  jetzt 
die  Aegypterinnen,  die  in  den  Harems  gebleicht  sind.  Seit  der  18.  Dy- 
nastie kommen  aber  auch  rothe  Frauen  vor,  und  so  wurden  die  Aethio- 
pierinnen  gewifs  immer  dargestellt.  Es  scheint,  dafs  dem  heutigen 
weit  verbreiteten  Volke  der  sogenannten  Baräbra  viel  äthiopisches 
Blut  beigemischt  ist  und  vielleicht  wird  sich  dies  einst  auch  aus  ihrer 
Sprache  herausstellen.  Diese  ist  ohne  Zweifel  die  alte  Nu  bis  che, 
and  hat  sich  unter  diesen  Namen  aach  noch  in  ziemlich  entfernten 
südwestlichen  Gegenden  erhalten." 

Neben  den  Denkmälern  erkennt  der  scharfsinnige  Akademiker  mit 
vollem  Rechte  die  Sprache  als  dasjenige  Mittel  an,  welches  in  letzter 
Instanz  über  die  ethnographische  Stellung  der  Aethiopen  zu  entschei- 
den hat.  Aber  was  wissen  wir  davon?  Herr  Lepsius  ist  nach  obi' 
gern  Citat  geneigt  in  der  heatigeu  Tages  von  den  Bar&bra  gespro- 
chenen Nu  ba-Sprache,  wenn  auch  nicht  directe  Abstammung  von  der 
altätbiopischen,  so  doch  Beimisehnng  derselben,  zu  erkennen,  wiewohl 
er  seine  Meinung  modifioirt  zu  haben  scheint,  wenn  er  in  einem  vier 
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Monat  rad  iwaniig  Tag»  apiter  ab  daa  olrige  Gitat  niedargeadiriebe- 
Den  Berichte  an  Herrn  Ehrenberg  (abgedmckt  In  den  Monatabe- 
liehten  der  KönigL  Akademie,  Noyembeilieft  1.844}  aasdrficUich  naeh- 
weiaen  in  können  Yeraiehert,  dafa  gerade  nicht  die  von  den  BarA- 
bra  geaprocfaene  Nnba- Sprache,  aondem  yielmehr  die  davon  grond- 
▼eracfaSedeneBe^a- Sprache  Anapmcb  hat,  als  die  Sdit  Sthlopiache  be- 
leichnet  an  werden,  ala  die  Spimche,  welche  einst  in  MeroS  vnd  in 
dem  fibrigen  Aethiopien  geredet  nnd  gesdiiieben  wurde,  nnd  deren 
acfariftlicbe  DenkmAler  aich  anm  Theil  noch  auf  altithioiuBehen  nnd 
Sgyptiacben  Tempehrftoden  nnd  sonstigen  Bauresten  der  ttfakpiadi- 
Sgrptiscfaen  Herrschaft  eihalten  haben. 

Nun,  so  wird  man  mir  vorhalten,  da  ist  ja  daa  beste  Mittel  an. 
die  Hand  gegeben,  über  die  Sprache  der  Aethiopier  ein  endgültiges 
UrlMl  au  ftllenl  Man  stodire  die, Sprache,  man  lese  die  Inschriften 
und  sehe  zu,  mit  welcher  noch  lebenden  Sprache  die  Worte  der  alten 
Inschriften  eine  fernere  oder  nähere  Verwandtschaft  haben.  Die  Sache 
ist  indefs  nicht  so  leicht,  da  die  eigentlichen  äthiopischen  Schriftzüge 
noch  nicht  entziffert  sind. 

Soweit  es  uns  die  Denkmäler  äthiopischen  Ursprunges  bis  jetzt 
haben  erkennen  lassen  —  und  die  Hauptergebnisse  in  dieser  Beziehung 
gebühren  vor  allen  der  preufsischen  Expedition  —  bedienten  sich  die 
Aethiopen  einer  doppelten  Schriftweise,  die  man  nach  Lepsins'  Vor- 
gange meinetwegen  als  die  heilige  und  als  die  Volks-  oder  die 
demotische  Schrift  unterscheiden  kann.  Jene,  die  heilige,  ist  äafser- 
lich  in  nichts  von  den  ägyptischen  Hieroglyphen  unterschieden;  die 
äthiopischen  Köuigsnamen  und  die  offiziellen  Tempel -Inschriften  sind 
in  ihr  abgefafst,  ja  sogar  die  Sprache  und  die  Construction  derselben 
ist  rein  ägyptisch.  Nur  zeigt  sich  die  auffallende  Erscheinung,  daüs 
in  den  Zeiten  der  späteren  äthiopischen  Dynastieen  die  heiligen  ägyp- 
tischen  Zeichen  allmälig  anfangen  reine  Decoration  au  werden,  da  sie 
schlecht  ausgeführte  und  beinahe  —  so  mufs  man  schliefsen  —  unver- 
standene Kopien  ägyptischer  Inscriptionen  enthalten. 

Anders  ist  es  mit  der  Volksachrift  der  Aethiopen,  welche  ans  einem 
einfachen  Alphabete  von  etwas  über  zwanzig  Zeichen  besteht,  die  än- 
fserlicb  eine  Aehnlichkeit  mit  manchen  alphabetischen  Zeichen  den 
ägyptisch-demotischen  Schrift  haben.  Kein  einziges  dieser  Zeichen  ist  bis 
jetzt  seiner  phonetischen  Bedeutung  nach  bekannt  nnd  der  Verauch  der 
Entsiffernng,  so  viel  ich  weil^  von  Niemandem  unternommen  worden. 
Die  aahlrdefaen  Inachxiften  dieser  Gattung,  welche  sich  von  MeroS 
an  bia  nach  Phil&  hin  vorfinden  und  von  denen  ich  eine  kleine  Zahl 
an  dem  Isistempel  der  Osuns-Insel  Philfi  kophrt  habe,  rühren  mdat 
aoa  den  Zeiten  der  Ptolemäer  und  der  unmittelbar  folgenden  römischen 


Digitized  by  Google 


4  Brvgielift 

Herrschaft  her  und  enthalten.,  analog  den  ägyptisch -demotiscbin  Pro^ 
kynemata,  Iluldigungan  an  die  ägyptisch -nubischen  Landatgottheiten. 
Die  Urheber  derselben  waren  Aethiopen,  die  als  Erinnerung  an  ihre 
Pilgerfahrt  zu  den  Tempeln  der  Götter  derartige  Weih*Iii6chriflteB  im 
Sthiopiseh-demotischer  Schrift  surficklieüsen«  wenn  sie  es  nioht  Yocao* 
gen  in  schlechter  ägyptischer  oder  gar  grieehiscfaer  und  röndeeher 
Spradie  und  Schrift  ihre  Proskjnemata  den  Besnehem  der  HeiUgthii» 
oier  vor  Augen  an  fahren 

Aber  da«  Gebiet  der  &thiopischen  Schrift  ist  nh  der  demotisdien 
Oattnng,  deren  Entsiffemng  mich  gegen  £nde  dieses  Auftatses  be- 
sonders beschfiftigen  wird,  noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  sich  nto* 
lieh  aas  der  Volkssprache  und  der  Yolksschrift  der  Aegypter  seit 
Einfahning  des  Christenthums  die  sogenannte  koptische  Sprache  und 
koptische  Schrift  (griechische  Buchstaben  mit  sechs  ligyptisch-demo* 
tischen  Zeichen  für  Laute,  die  im  griechischen  Alphabete  keine  Ver^ 
treter  haben)  herausgebildet  hat,  so  hat  sich  annftchst  durch  Binflnls 
des  Ghristenthoms  auch  in  Aethiopien  eine  griechisch -Äthiopische  Schrift 
entwickelt,  die  ahnlich  der  koptischen  aus  der  Mehrzahl  der  griechischen 
Buchstaben  und  aus  einigen  äthiopisch  -  demotischeu  Charakteren  be- 
steht, letztere  Laute  bezeichnend,  die  dem  grieciuschen  Organ  und  der 
griechischen  Schrift  fremd  waren.  Es  ist  das  Verdienst  des  Herrn 
Lepsius  i'itiigc  dieser  scltciirii  leiilrr  meist  fragmentarischen  Inschrif- 
ten durch  einc^  Publication  in  den  Denkmälern  der  preufsischen  Expe- 
dition Abth.  VI  Bl.  1  1 — 12  für  die  Wissenschaft  zugänglicli  gcmaclit 
zu  haben.  So  interessant  diese  luscriptionen  als  cliristlicli -  alhiopische 
Denkmäler  injmerhin  sein  mögen,  so  gewäliren  sie  dennoch  aus  Man- 
gel eines  zusammenliängenden  Inhaltes  von  vorn  herein  an  und  für 
sich  keine  Anhaltepunkte  zur  Bestimmung  der  Sprache,  vielmehr  ist 
die  Wissenschaft  darauf  angewiesen  ab  ovo  die  Untersuchimg  auf  dem 
linguistischen  Felde  zu  führen. 

Als  Herodot  und  andere  Ueisende  des  Alterthunis  die  ägyptische 
Grenze  im  Süden  des  Landes,  bei  der  ersten  Katarakte  des  Niles,  auf 
ihren  Wanderungen  berührten,  fiel  ihnen  jedesmal  die  gemischte 
Bevölkerung,  halb  Aegypter,  halb  Aethiopen,  auf  der  Insel  Elephan- 
iine  und  unmittelbar  oberhalb  derselben,  auf.   Dieselbe  Beobachtung 

*)  WtA  Mrir  in  letzter  Bezieliuii^;  aus  difsen  luschriflen  lernen,  Ist  nicht  unbe- 
deatend.  Wir  ^ewii  n»  nftadich  durch  die  nothwendige  TrAnssoription  der  Ei^^en- 
namon  vtm  Göttern,  rcrsoHcn  iintl  Ortschaften  einen  wenn  auch  nur  oberliäciili'  lien 
Einblick  in  die  l^atur  der  äihioiiisehoa  ^'omintt  pfopria,  die  andererseits  durch  Scher- 
ben-Inschriften und  ähnliche  e{>igraphi8che  Reste  einen  nicht  unwesentlichen  Bei- 
trag erhAlten. 
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bietet  och  nöcii  heut  ea  Tage  den  enropfiis^eD  Nüfahrern  dar,  denn 
wfihrend  in  Assuan  der  hellfarbige  Aegjrpter  aostoig  ist,  leben  ge- 
genQber  auf  der  ehemaligen  Insel  Elephantine  mehrere  Familien 
eioes  Volksetammes,  der  sidi  durch  Farbe,  Kdrperbildang,  Sprache, 
ffitte  nnd  Oeirohnheit  von  dem  Aegypter  wesentlich  unterscheidet  uäd 
aat  diesem  nichts  gemein  hiU  als  den  Islam  und  den  Zwang  der  Steaei<- 
sahlang.  Von  hier  an  beginnt  das  Gebiet  der  nnblschen  Bar&bra, 
die  fortan  bis  zum  Gebel  Deq&  hin  die  Hauptbevölkerong  des  engen 
febigen  Nflthales  bilden. 

Diese  Bar  ftbra,  ohne  alle  historische  Erinnernngen,  machen  nicht 
den  Eindruck  eines  Volkes,  das  sich  erst  in  Folge  von  Eroberungen 
in  diesen  wenig  fruchtbaren  üferländern  des  oberen  Niles  ansässig  ge- 
macht hat.  Armes,  halb  nacktes  Volk  von  den  einfachsten  Sitten  und 
Gewohnheiten,  leben  sie  ein  zit  uilith  IVeudeloses  Dasein,  hängen  aber 
mit  schweizerischer  Liebe  an  ihrer  Erdscholle ,  die  sie  nur  auf  kurze 
Zeit  zu  verlassen  pflegen,  um  anderwärts  durch  ihre  Arbeit  Geld  zu 
gewinnen.  Ihre  Sprache  ist  dem  Hau  nach  wenig  gekannt.  Sie  ist 
vocalreich  und  flüssig  und  wird  mit  grofser  Schnelligkeit  von  ihnen 
gesprochen.  „Gieb  mir  Wasser"  ubertrugen  mir  die  Eingeborenen  mit 
einem  schnell  mehremal  hinter  einander  gesprochenen  esf/atanir. 
Heute  weifs  ich,  dafs  sie,  langsam  sprechend,  essi-f/i  atta  ar-ni-ru 
hätten  sagen  müssen,  d.h.  „Wasser  gieb,  wir  trinken"  (d.h.  damit 
w.  t.).  Die  Vocale  verschwinden  und  verschwimmen  in  einander,  das 
Consonantengerüst  allein  giebt  das  Mittel  an  die  Hand  einen  Satz  in 
seine  einzelnen  Bestandtheile  zu  zergliedern. 

Ich  habe  stets  die  Ahnung  gehabt,  dafs  die  ßaräbra  identisch 
mit  den  meroYtischen  Aethiopen  seien.  Selbst  der  Stadtname  von  Me- 
ro6  läfst  sich  aus  ihrer  Sprache  leicht  erklären,  da  Ma-arö  so  viel 
als  „der  weifse  Ort"  bedeutet.  Der  Versuch  ist  daher  zu  wagen,  ob 
nicht  aus  der  Sprache  der  Baräbra  heraus,  Beweise  dainr  zu  finden 
sind,  dais  sich  in  diesem  Volke  die  directen  Abkommen  der  alten  ' 
Aethiopen  erhalten  haben.  Im  besten  Falle  wird  der  Gewinn  zur 
Erhaltung  der  ithiopischen  Schriftdenkmäler  kein  geringer  sein,  im 
sobKmmsten  Falle  werden  wir  wissen,  was  es  mit  der  Sprache  der 
nnbischen  Bar&bra  an  nnd  fQr  sich  nnd  gegenüber  benachbarten 
Sprachen  für  eine  Bewandnils  hat 

Idi  habe  Zdt  und  Muhe  nicht  gescheut,  mich  dieser  Aufgabe  an 
«ntersidien,  nnd  mit  Liebe  mein  Ziel,  so  weit  es  sich  erreichen  lieb, 
zn  erreichen  gesucht  Wenn  auch  der  Leser  kein  besonderes  Behagen 
empfinden  wird,  mich  auf  der  dürren  Worthaide  zu  begleiten,  so  mag 
er  bedenken,  dafs  es  viel  leichter  ist  einen  Weg  zu  gehen,  als  ihn  erst 
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Bragfck: 


sa  bahnen,  nnd  dals  das  Ziel  immeilun  als  lingiuBtiaoli-edinograpliiaelie 
Studie  von  Intereese  ist 

Ich  beginne  damit  snnSchst  ein  lezikaBsches  Yerseiehnife  von 
Wdrtern  der  Bar&bra-Sprmche  vonnlegen,  wobei  ich  neben  dgenen 
Afbdten  die  mir  bekannt  gewordenen  Sammlungen  dentsdier»  franaö» 
siseher  nnd  italiftnischer  Reisenden  benutst  habe.  Eine  Ter^eicheiide 
Liste,  mag  sie  dem  Leser  noch  so  nnbeqnem  sein,  ist  schon  debhalb 
nnentbehrlich,  weil  sie  Schreib-  nnd  Gehdrfehler  und  falsche  AnüiM- 
snngen  der  Reisenden,  dialektische  Verschiedenheiten  nnd  sprachlidie 
ESgenthfimlichkttt  weit  leichter  in  die  Angen  springen  liTst 

1)  In  Yater*8  „Proben  deatscher  Yolksmnodarten^  (Leipzig  1816) 
befinden  sich  in  Dr.  Seetsen's  linguistischem  Nachlalii  (S.247  fll.) 
„Wörter  nnd  Redensarten  in  der  Sprache  der  Berber  nnd  der 
Bänwohner  von  DÄngala  el  Adsohns  im  Königreich  Sen- 
nkr\  Das  gegebene  Terseidmifs  —  trots  mancher  nachweis- 
barer Irrthümer  in  Auffitssong  und  graphischer  Wiedergabe  der 
gehörten  Lante  —  ist  dennoch  von  Bedeutung  Ar  unsere  Un- 
tersuchungen, da  es  eine  Menge  fBr  die  Kenntnilii  der  Berberi- 
ner-Spradie  wichtiger  Wörter  enthalt  Ich  habe  die  QueUe  der 
betreffenden  Auszüge  in  der  Folge  meist  nur  durch  See.  (Seetsen) 
angedeutet. 

2)  In  dem  VL  Bande  der  NoweUn  mmate$  de»  toifagety  de  la  gio- 
grapkie  et  de  Fkitioire  (Paris  1830)  befindet  sich  S.  321  fl.  am 
Schlüsse  eines  Aufsatzes  von  Malte-Brun  unter  dem  Titel: 
La  Nnhie  dans  son  itat  moderne,  d'apräs  M.  Burckhardt  com- 

paree  anec  Poncet  et  Bruce,  eine  Notiz  über  die  in  Nubien 
gesprochenen  Sprachen.  Es  werden  deren  zwei  unterscheiden, 
das  im  Süden  Aegyptens  gesprochene  Kenzy  und  wiederum 
südlich  davon,  das  Nuba.  Beide  sollen  besondere,  mit  arabi- 
schen Lehnwortern  bereicherte  Dialecte  eines  Sprachstamnies 
darstellen,  welcher  sonst  mit  dem  arabischen  gar  keine  Beziehun- 
gen hat. 

3)  Wir  bemerken,  dafs  die  Segato  überschriebene  Colonne  einen 
Auszug  der  in  dem  bekannten  Werke  des  Generals  v.  MinutoU 
(Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Aramon.  Berlin  1824)  mitge- 
theilten  Do ngola- Sprachproben  (p.  324  fll.)  nach  den  Notizen 
eines  Italiäners,  des  Herrn  Segato,  enthält. 

4)  Bei  Cailliaud,  in  dem  zweiten  Bande  seines  Werkes:  Voyage  ä 
Märoe,  av  ßeuve  blanc  u.  s.  w.  (Paris  1826)  befindet  sich  S.  427-432 
ein  alphabetisch  geordnetes  Vocabularium  der  Sprache  von  Don- 
golah,  aus  dem  ich  einen  Theil  der  wichtigsten  Wörter  ver- 
^leichungshalber  ausgezogen  habe.  Sie  sind  von  Bedeutung,  in- 
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sofern  sie  ans  über  die  Natur  des  in  Dongola  gesprochenen 
Diaiectes  des  Berberi  die  richeiste  Auskunft  gewähren.  Die 
ans  diesem  Werke  ausgezogenen  Sprachproben  dieses  Dialectes 
sind  im  Text  durch  Ca  (Cailliaud)  näher  bezeichnet. 

5)  Nach  Ruppell  (Rü.,  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  and  dem 
peträischen  Arabien.  Frankf.  a.  M.  1829.  S.  31  fl.)  aaterscheidet 
sich  die  Bevölkerang  von  Dar  Dongol*  in  swei  Hauptklassen: 
in  die  Baräbra  oder  „Nachkommen  der  alten  ätbiopiachen  Na- 
tion^, ond  in  die  von  Hedsehac  eingewanderten  Araberstflnime. 
Trota  mannichfaefaer  Beimischong  hätten  die  enteren  flire  dui- 
rakteriatiachen  Züge  bewahrt.  ^Ein  lAngBchee  ovales  Gencht, 
eine  schön  gekrfimmte,  naeh  der  Spitie  m  etwas  xngemndete 
Nase,  Terbfiltnifemfirsig  dicke,  jedo^  nicht  sehnuteiiifönidg  aof- 
geworfene  Uppen,  snrficikstehendes  Kinn,  scharfer  Bart,  lebhafte 
Angen,  stark  gelocktes,  jedoch  nie  wolliges  Haupthaar,  muster- 
haft schöner  Körperbau,  durehgehends  nur  von  mittlerer  Gröfee, 
eine  bronsene  Hantforbe,  —  dieses  ist  das  Bild  eines  wahren 
Dongolawi*'.  Nach  einer  bald  darauf  folgenden  Bemerkung 
desselben  Beisenden  wird  die  berbensche  Sprache  von  den  Be- 
wohnern des  ganien  Wadi  Kenus  gesprochen,  sowie  auf  der 
ganten  Strecke  von  Gebel  Deka  bis  Wadi  Ibrim  hin;  wie- 
wohl ich  ihm  darin  nicht  beizustimmen'  ramag,  dafe  dieselbe 
Sprache  wegen  ihrer  wenigsylbigen,  beinahe  alle  in  Yocale  en- 
denden Worte  und  wegen  ihrer  harmonischen  sanften  Modula- 
tion als  eine  Negersprache  anzusehen  sein  durfte.  Die  Identität 
einiger  Worte  dieser  Sprache  mit  den  kordofaner  Idiomen  von 
Haraza,  Gebel  Atgian  und  Koldagi  beweist  eben  nur,  dafs 
die  letzteren  eine  Abzweigung  älteren  oder  jüngeren  Ursprun- 
ges von  der  Berberiner  Sprache  sind.  Büppel  1  bemerkt  aufser- 
dem,  und  ich  lege  von  vornherein  darauf  einige  Wichtigkeit,  dafs 
die  eingewanderten  Araber  den  Namen  der  Bevölkerung  von 
Dongola,  sowie  überhaupt  die  berberisch  redenden  Eingebore- 
nen im  Süden  von  Assuan,  mit  dem  allgemeinen  Namen  Nuba 
umfassen,  indem  er  hinzufügt  „dieses  Wort  gebraucht  heut  zu 
Tage  der  Berber  nie  von  sich  selbsten,  aber  es  ist  der  National- 
Name,  mit  welchem  sich  die  freien  Neger  des  Kordofan  cha- 
rakterisiren ;  ich  weifs  dieses  aus  vielfaltiger  Erftihrung". 

6)  Im  4.  Bande  des  Recueil  de  voyages  et  de  metnoires  public  par 
la  iodäte  de  geograpkie  (Paris  1839)  befinden  sich  Yocabula- 
rien,  welche  von  M.  König  (=  Kö)  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  ober-nubischen  Landschaft  gesammelt  worden  sind.  Als 
meinen  Zwecken  dienlich  habe  ich  benutst:  1}  die  gegebenen 
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Beispiele  (s.  zu  Seetzen  p.  6)  des  Idiomes  von  Dar-el-Ma» 
has  (p.  17),  2)  des  Idiomes  Nobaui  (p.  20). 

7)  In  einem  Schreiben  des  Dr.  Eus^^be  de  Salle  (E.  d.  S. )  an 
Garcin  de  Tassy  vom  Jahre  1840  (im  Auszuge  abgedruckt 
im  X.  ßande  III.  Ser.  des  Journal  Asiatique)  befinden  sich  be- 
merkenswwthe  Angaben  über  die  Sprache  der  Barabra  y^dont 
le  profil  ressemble  ä  s'y  meprendre  ä  celui  des  races  ritjfaies  de 
la  dix'huiUime  dynastie'^.  Der  Verfasser  theilt  einige  von  ihm 
«sf  der  Fahrt  von  Sy  e  n  e  nach  W  adi  Haifa  gesammelto  bprach- 
proben  mit,  nach  den  Uebersetzuogen  seiner  Matrosen,  und  be- 
mokt  data,  da£i  die  Berberiner  iwiacben  SySoe  «nd  Wadi 
Seboa  aich  selber  a]f  Nobi  beseicbneteo,  da&  man  von  Sebna 
bis  Korasko  arabtseh  spräche  und  dafo  die  Berberiner  sSdlich 
.  dayoo,  nimlicb  von  Kornsko  bis  Wadi  Hulfa,  den  Namen 
Butana  führten.  Diese  beiden  Dialekte,  das  Batana  nnd  das 
Nobi,  wichen  siemüch  stark  von  einander  ab,  so  dab  sich  die 
betieifenden  Einwohner  nicht  immer  TerstAndigen  könnten.  Das 
Dedmalsystem  war  ihm  anfFallend,  die  Artikel  me,  A^, 
gu6  nnd  die  Imperative  auf  a  scheinen  ihm  Analogieen  mit  den 
Sanscrit- Sprachen  daranbieten.  Das  Berberinische  und  die  Ber- 
bersprache am  Atlas  seien  ganz  verschieden  von  einander. 

Ö)  Herr  Dr.  Parthey  (Pa),  in  dem  ^^Anhange  zum  zweiten  Theile 
der  Wanderungen  durch  Sicilien  und  die  Levante"  (Berlin  1840) 
hat  S.  14  ein  kleines  Verzeichnifs  von  Wörtern  der  „Barabra- 
oder  N uba- Sprache**  gegeben,  welche  er  auf  der  Nilfahrt  von 
Philä  bis  Wadi  Haifa  einem  nubischen  Matrosen  abgefragt 
hatte,  jedoch  unter  Vorbehalt  möglicher  Unsicherheiten.  Nach 
ihm  ^wird  das  Kubische  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Kata- 
rakte gesprochen,  mit  Ausnahme  des  Wadi-ei-Arab  bei  Se- 
bua,  wo  die  Bewohner  sich  des  Arabischen  bedienen.  Dafür 
liegt  auch  in  Ober- Aegypten  eine  Barabra-Koiooie,  der  Ort 
Daran  (sfidlich  von  Ombos).  dessen  Eänwohner  sich  beson- 

.  '  ders  gat  auf  die  Jagd  der  Nilpferde  verstehen.  Das  in  derBa- 
r&bra- Sprache  häufig  vorkommende  k  oder  gh^  womit  die  mei- 
sten Endsylben  gebildet  werden,  liat  grofse  Aebniichkeit  mit 
dem  gk  der  Earl&nder  in  den  Nameo:  Göckingk^  Key  ser- 
lin$k^  —  nnd  spfiter:  «BStwas  in  der  Bar&bra-Sprache  Ge- 
schriebenes war  nicht  anisatrdben^. 

9)  In  seinem  bekannten  Schreiben  an  Herrn  Ehrenberg  d.  d. 
Philft  den  10.  September  1844,  das  ich  oftmals  so  citiren  Ge- 
legenheit hatten  werde,  bemeikt  Lepsins,  «dafs  die  N6bt*nga 
'  oder  die  Nnba-Sprache  im  Nilthale  selbst  in  bw4»  richtiger  in 
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drei  Dialekten  gesprochen  ^vi^(^  und  gewöhnlich  Berber- Sprache 
genannt  wird,  weil  die  Nuba  von  den  Arabern  und  Fremden  Ba- 
r&bra(Pl.  vonBerberi)  genannt  zu  werden  pflegen,  ein  Aus- 
druck, der  nicht  aus  ihrer  Sprache  genommen  ist,  und  urspriing- 
lich  liicht  von  ihnen  selbst  gebraucht  wurde,  den  sie  aber  gern 
boren,  und,  wenn  sie  Arabiscli  reden,  auch  auf  sich  s«  llxf  an- 

a*,  r.  wenden,  weil  jetzt  n)itNüp  oder  Nuba  der  Begritl'  sclaveuluUr 

tU-.^**tar  Abhängigkeit  und  gemeiner  Abkunft  verbunden  wird,  was 

K^iüin  den  historischen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat.  Die  eigent- 

»Nf^«*  liehe  Volksbeseichnung  ist  Nop,  Fl.  Nobi'ga,  ihre  fipraehe 
T^i;  heifst  N6bihga,--«iid  Nuba-Dörter^i  Noiba^famiiien  werden 

''«Uf«"  telbflt  mitten  unter  :arabischer  Bevölkerung,  jenseits  der  Provins 
Dongola  bia<Berber  and  Schendi  hinauf,  wo  die  nabische  Sprache 

r»  >  Hl völlig  w*cb?nindeii  kti,  nocb  (fortwährend  als  ^aoMie  ^eMidmet;''. 

^^li»!  uh^adk^  LepsiiiB' Wied"  vod  ' den  drd  '  jg^namiten  DiaUlEten  der 
i.  ertt^  in  Wa^i  Kenia,  d;  h.  von  Aacvab  bia  Sab4a<^espro- 

*  A  iH  flhen«'  ¥on  'dort  bk  Kornefco-  inol.-  babto  lieh  imi  Wlidi  Arab 
dnreb  eragedr&agt»  Araber  das  Ambisohe/ geltend»  geniiMlit  Der 

u  <^  /jHfeitei  Diialeki  «oU  detranf  vMiuEertteko  efidKcb  bia  Hannik 
'  >  .  «zcLi  i  d.  h.'  in»  «am  Beginn  der  Prorin»  Dengo la  gebrochen 
'I     werdeB  and  ^ie  tfidliebe  Hfilfte-  der  i*mvins^(gifni)'£[alfa, 

huW  Baitü  el  hagör,  Dar64kotiand  Dar  Ifahita/nntteeii.  Der 

'  ^  -  drkte  Dialekt  der  Nabfr-Spraehe  endlioh  adl  4m  gitaito  Dar 
Dongola  Toa  Han^aik  bia  'Öebel  Dd'ga  (aUf  der  Grense 

'< nach  Dar  Scbaigie)  gang  und  gäbe  sein,  dem  K^sii  indeÜs 
ao^nabe  steheil,  dafe  er  mit  diesem  fuglich  aJa^eioer  b^lracbtet 
werden  könne.   Aafserbalb  des  Nüthales^,  so  belehrt  uns  der 
genannte  Bttsende  nach  seinen  linguistischen  Erfahrungen,  würde 
1<    die  Nuba-Sprache,  und  zwar  der  Dialekt  von  Dongola  theil- 

tJ.  •  weise  im  nördlichen  Kordifal  (nach  Lepsius  die  richtige  Aus- 
Sprache  statt  Ko  rd  o  t  a  n  )  gesprochen.    „Als  X  u  1)  a  -  Stämme,  so 

U'W'  meint  der  Autor  des  Briele.s  ausPhilä.  werden  auch  noch  Ne- 
gervölker mit  braunen  Leuten  untenni^^ciit  an  den  Siidgrenzen 
und  jenseit  Kordital  be/eichnet.  von  denen  die  »ist lieberen  in 
Gebel  Dair  und  Gebel  Kargo  ofVenbar  vt-rwandte  Sprachen 
mit  den  Xilanwohnern ,  dii'  ferneren  aber  in  G.  T.uiiaro.  G. 

'<       Dile'b,   G.  SehaalMin,    auch  in    dem   näheren   G.  (raualid 
'  ■     völlig  frenide  Sprachen  zu  siireelien  selieinen."    So  w<'it  Le[isiu8 

■<■    -    üb»er  die  nubi.sclic  Sprache  unil  ilire  ge()i;iaphische  W  rbreitnng. 
,'40)  Die  chronologische  Ordnung  nöthigt  mich  gleich  an  dieser  Stelle 
»       auf  einen  Abschnitt  meiner  „Reiseberichte  aus  Aegypten"^  (L(up- 
zig  1855)  Rücksicht  zu  nehmen,  welcher  die  iu  Red«  stehende 
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Sprache  behamlelf  (S.  212  fi.  und  als  Nachtrag  S.  348— 3M). 
Auf  meiner  Nilreise  von  Theben  nach  Assuan  liinauf  benutzte 
ich  die  mufsige  Zeit  auf  dem  Schiffe,  von  dem  Schiffervolke,  bis 
zum  Reis  oder  Capitän  hin  aus  dem  Wadi  Kenüs  gebürtig, 
Notizen  über  ihre  Sprache  einzuziehen.  Sie  nannten  sich ,  wie 
Lepsius  es  angiebt,  Baräbra  vom  Singular  Berberi,  gaben 
als  Wohnsitz  ihres  Volksstammes  die  Strecke  zwischen  Assuan 
und  Dongola  an  und  versicherten  mich,  dafs  ihre  Sprache,  das 
Berberi.  in  zwei  besondere  Dialekte  zerfalle,  in  das  eigent- 
liche Berberi  und  in  den  Dialekt  von  Ibrim.  An  den  ange- 
führten Stelleu  meiner  Reiseberichte  hatte  ich  nach  meinen  Samm- 
lungen zugleich  ein  kleines  Verzeicbnifs  von  Wörtern  and  Sätzen 
der  Berberi -Sprache  als  Probe  angeschlossen. 
IJ)  In  einem  so  eben  erschienenen  Werke  über  Aegypten  (^For- 
schungen  über  Land  und  Volk  w&hrend  eines  zeh^j&brigen 
Aufenthalts'*,  Leipzig  1863),  das  meinen  verehrten  Frennd,  den 
Mich  als  Orientalisten  bekannten  österreichischen  Consul  in  Ae- 
gypten Herrn  A.  Krem  er  zum  Verfasser  hat,  befindet  sich 
Bd.  I.  S.  101  fl.  eine  ausgedehnte  Bemerkung  über  die  Nubier, 
„die  in  Aegypten  Barabra  genannt  werden".  ^Die  enge  fei- 
sige  Strecke  des  Nüthales  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ka- 
tarakte von  Assuan  bis  Korosko  und  von  Ibrim  bis  Wadi 
Haifa,  sowie  die  Provinz  Dongola  von  Wadi  Haifa  bis  znm 
Berge  Deka  sind  ihre  Ileimath.'*  Herr  v.  Kremer  nimmt  zwei 
Stämme  und  swei  Dialekte  an,  den  Kenüzi-  und  den  Ma* 
hassi-Stamm,  jener  das  untere  „Nubien**  von  der  ersten  Ka- 
tarakte  an  bis  Korosko  bewohnend,  dieser,  vom  vori|^n  durch 
den  Einschnitt  des  Wadi  Arab  getrennt,  von  Ibrim  an  in  den 
Distrikten  Wadi  Haifa,  Batn-el-Hagar,  Sokkot  und  Ma- 
li ass  weilend.  „Im  eigentUchen  Dar  Dongola  wird  wieder 
Kenuxi  gesprochen.*'  Man  erkennt  leicht,  dafs  die  Angaben 
dieses  Gelehrten  xlemlich  genau  mit  den  Lepsios'sdien  überein> 
stimmen. 

12)  Dear  Qtüt»  mdnea  verehrlen  £^«andes  des  Herrn  Dr.  Hartmann, 
welcher  bekanntlich  in  dem  Jahre  1860  (vergL  den  Aofsats  des- 
selben: „Skisae  der  Landschaft  SennAr^  in  dem  XIV.  Bande 
dieser  Zeitschrift)  den  Sudan  bereiste  und  mit  grofter  Orfind- 
licfakeit  sein  Augenmerk  auf  die  lingubtisdien  und  ethnographi- 
schen Terhiltnisse  der  oberen  NilUbader  geworfen  hat,  verdanke 
ich  cum  guten  Schlüsse  folgende  Mittheilangen  dber  die  soge- 
nannten ^Nubier''  oder  die  BarAbra,  welche  geeignet  sind 
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flin  ImOm  licht  «nf  das  VciUltBift  diew8  Volkes  m  dta  fibti» 
gen  VSUrantiBMMii  In  d«r  NadibanGhaik  sii  imiui. 

^Zonächrt  kftDn  niclil  sugegeben  weiden ,  bemerkt  in  einem  be- 
aonderen  Schreiben  nn  mich  Herr  Dr.  Hartman n,  dab  die  Nnbier, 
d.  h.  die  Bewohner  iwiaehen  AstuAn  und  Seba'a:  Nnba  genannt 
werden.  Ndbah  oder  N&bah  —  a^ji  —  (Singular:  Nebewt  oder 
Nebowi)  dfirfen  nur  die  m  den  ebiqnatorialen  Negern  gerechneten 
Eingeborenen  too  Kordoftn  genannt  weiden.  So  oft  ich  mich  danach 
erkundigte,  hiefs  es  immer:  die  Bewohner  von  Wadi-Kenüs  (Wadi-el- 
Ar  ab  darf  nicht  mitzählen,  da  hier  eingewanderte  Araber  wohnen), 
Qism-Halfab,  Dar-Sukkot,  Dar-Mahhas,  D&r-Dongolah,  Dar- 
Seqieh,  Dar-Robatät,  Där-Menäßir  und  Dar-8endi  führenden 
gemeinschaftlichen  Namen  Bcräbra  (Singular  Berberi).  niemals  je- 
doch Nöbah,  mit  welcher  letzterer  Bezeichnung  stets  die  schwarzen 
Bergbewohner  von  Kordofän,  z.  B.  die  Bewohner  der  Berge  Ko- 
derä,  Hadrah  u.  s.  w.  belegt  werden.  Dafs  gewisse  kordufanische 
Dialekte,  wie  z.  B.  das  Qoldägi  mit  dem  Sisän  oder  Rotanah- 
Berberi,  wie  mau  in  Dongolah  sagt,  Aehnlichkeit  haben,  ist  eine 
bekannte  Thatsache;  aber  was  wissen  wir  von  den  Qoldägi?  sind 
sie  Neger  oder  Kaukasier?  Die  ihnen  also  spruchverwandten  Bera- 
bra  sind  entschieden  keine  Neger  im  Sinne  Blumenbach's  oder 
Vogt 's;  sie  sind  ein  Mittelding  zwischen  Negern  und  Kaukasiern. — 
So  viel  ich  erfahren,  existiren  folgende  Dialekte  der  Berberi:  1)  Das 
Kensi,  2)  das  Mahhäsi.  Im  ersteren  ist  sehr  häufig  das  Nominal- 
Affixum  gi.  welches  wir  bald  wie  hart  //»,  bald  wie  dschi  ausspre- 
chen gehört,  da  wieder  im  Wadi-Ibrim  and  in  der  Qism-^aifah 
dialektische  Verschiedenheiten  eintraten." 

Nach  dieser  Aufzählung  der  mir  zugänglich  gewordenen  Quellen 
schliefse  ich  in  einer  innerlich  zusammenhängenden  Anreihung  der  ein- 
zelnen Worter  die  Sprachproben  der  verschiedenen  berberinischen  Dia- 
lekte auf  den  Tafeln  I — VI  an,  die  ich  einer  weiteren  philologischen 
Profnng  unterwerfen  werde. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  vorgelegten  Sprachliste,  die  ich  im 
Stande  bin  noch  erheblich  zu  erweitern  und  zu  vermehren,  and  eine 
Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Colonnen  verzeichneten  Worter  glei- 
cher Bedeutung,  wird  als  erstes  und  hauptsächlichstes  Resultat  daa  Vor- 
handenaein  von  drei  Haaptdialekten  der  Sprache  der  Bar&bra  ergeben. 
Zu  dem  ersten,  den  ich  nach  allgemein  angenommenem  Vorgänge  ab 
den  Dialekt  von  Kenos  oder  als  das  Eensi  bezeichnen  will,  gehören 
die  in  den  Colonnen  No.  1,  2,  3.  4,  5,  6  und  12  eingetragenen  Sprach- 
proben, Zn  dem  aweiten,  am  faglicheten  nach  seinem  localen  Vor* 
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koniiiMm  der  Dinlrkt  von  [);ir- (1  -  riialia.s  o<l)'r  als  da«  Maliasi  heiiniuit, 
gehören  die  in  d^n  Colonin'ii  No.  7,  f<,  10  und  11  verzeiclun  ttMi  Bei- 
spiele. Zu  dem  driften,  am  passendsten  durch  den  Namen:  Nuba- 
Dialekt  oder  das  Nobawi  eliarakf erisirt ,  sind  allein  die  Spraeliprobeii 
der  Colon ne  No.  zu  rerhneri.  Während  im  allgemeinen  das  Kenusi 
und  das  Mahasi  von  einander  in  Erseheinungen  abweichen,  wie  sie 
eben  bei  Dialekten  ein  und  d«'sselben  iSprachstanimes  aufzutreten  pfle- 
gen, zeigt  sich  im  (iegentheil  davon  das  Nobawi  als  ein  im  (J  runde 
zwar  berberischer  Dialekt,  der  jedoch  durch  Aufnahme 
einer  a fr ikanischen  Negersprache  vielfach  umgestaltet  und 
entstellt  worden  ist,  jedoch  in  keiner  Weise  etwa  so,  dafs 
diift "ber^erische  Grundlage  ni^bt  uberall  heranszuerken- 
nen  wfire.  Das  so  lange  seiner  sprachlichen  Stellung  nach  als  zwei- 
telkaft  betrachtete  Koldagi  gehört  diesem  Nobawi  an  und  bildet,  so- 
weit es  meine  Studien  auf  diesem  Felde  nach  dem  vorhandenen  und 
publicirten  Material  zu  verfolgen  gesüittet  haben,  die  sfid liebste 
Grenze  der  von  Elephantine  und  Assaan  an  gesprochenen  BarÄbra- 
Dialekte,  welche  aiemlloh  scharf  die  westliche  Seite  des  Nilstrom -Ge-  ; 
bietes  inne  halten,  wAhrend  das  Begawi  in  deutlicher  Gonseqnenz  das  i 
reohte,  flstlii^e  Gebiet  behauptet 

Indem  iok  mir  erlaube  auf  einige  Hauptunterscbiede  der  genann- 
ten Dialekte  "der  Barftbra-Sprache  aufinerksam  zu  machen,  weise  ich 
Buerst  auf  das  lul^erliehste  Kennzeichen  des  Wortschatzes  des  Kenusi 
und  des  Mabad  hin,  auf  die  Gestalt  des  angehängten  Nominal- Affixes. 
Der  Urform  nach  ist  dasselbe  ein  Kehllaut,  der  sich  in  der  Aussprache 
hM  als  A,  bald  als  ^  (arab.  \J\  bald  als  g  darstellt  Im  Kenusi  ist 
.  die  volle  Form,  mit  angehängtem  t:  At,  ^t,  gi,  im  Mahasi  dagegen, 
ttü  angefSgtem  az  ka,  qa,  ga.  Die  arabisch  schreibenden  Bar&bra 
pflegen  das  in  Rede  stehende  Affix-  durch  (gi)  zu  transscribiren, 
trenn  sie  Wörter  aus  dem  Kennst  nmschreiben  wollen,  dagegen  durch 
^  (qa),  wenn  sie  WArter  des  Mahasi- Dialektes  mit  arablsdien  Schliff 
zeichen  darstellen. 

In  der  schnellen  Rede,  sowie  überhaupt  in  der  Satzverbindung 
sclnvächt  sich  in  beiden  Dialekten  dasselbe  Affix  zu  ke,  fje^  ff  e  oder 
gar  nur  zu  A',  7,  7  ab,  so  dafs  der  Keiillaut  gleichsam  der  Scblufs- 
consonant  vorangehender  Silben  zu  sein  scheint.  ' 

Um  nichts  zu  vernachlässigen,  was  zur  Erhellung  sprachlicher 
Eigentlniniliclikeiten  dienen  mag,  sei  aufserdein  erwähnt,  dafs  in  meh- 
reren Wörtern  jenes  Atüx  einen  nasalen  Vorschlag  annininit,  der  ihm 
den  bald  härteren  bald  wciclu  ren  Laut  des  7  in  den  französischen 
Wörtern:  t/agner,  »"««g?  ."»f 'g  verleiht.  Wie  man  sieh  durch  einen  Ein- 
blick in  die  vorstehenden  Listen  leicht  überzeugen  kauu,  wird  das 
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Affix  in  beiden  Dialekten  unterschiedslos  bei  dem  des  niännliehen  und 
Weiblicheu  Geschlechts,  sowie  am  Ende  der  Pluralfornien,  f^ebraiicbt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dein  Nobawi,  das  Koldagi  miteinbe- 
griffen, wo  jenes  Affix  sich  unbewufst  nur  bei  wenigen  Substantiven 
erbaUen  hat  und  gleichsam  ein  Theil  der  Wurzel  geworden  ist,  wäh- 
rend ein  angehängtes  von  den  Reisenden  bald  als        tu,  bald  ate 
dö,  dtt,  doM,  bald  selbst  nur  als  da  aufgefafstes  Affix  bei  Wörtern 
Skäjmlichen  luul  meibücben  Geschlechteft  die  Stelle  öfi«  alt-berberisfiheii 
Nominal- Affixes  zn  vertreten  scheint      •  r 
,  ,  ,  Die  ^iuralbildang  geschieht  im  Keniisi,  J)  durch  ein  angehängtes 
a     tschi  (ausgesprochen  wie  das  persische  v_c^),  daher  uiBse-gi 
1,  .Stern,  plur.  «t«st<-/«cAt-// / ,  offid-  oder  ogit'ki  Mann«  pkm 
ogid-fschi-ffiy  e-hgi  Weih,  \)\fjat»  i-lschi'gi ^  i-g  Arm,  plur. 
i-ischi-gi,  ka-gi  Haus,  plur.  ka»t$ehi-gif  §uhat  Hand,  plur. 
$uba'tschi'gi,  urti  Thier,  plur.  «rlf-l«cAt-^<,  It  Sah»  plar. 
ti-tschi-gi ,  kade  Kleid,  filur.  kaä€'ischi-gi* 
2)  Durch  die  affigirte;  Silbe  «ft^t,  wie  i.  B.  in  «rlt*ft^t-^t  von 
erti-gi  Brast,  knUi-t^ffi-gi  von  kulii  Fliege,  ißHifisii-ikgi, 
gi  die  Nieren  (von  djilSi$ii), 

In  diesen  beiden  ersten  Fillen  Mheiatti  mir  die  mit  dem 
l^ominal- Affix  verbondenen  Flttralseichen  im  Urbegriff  nichte 
:  weiter  sa  sein  als  das  doppelt  gesetste  Nominal- Affis,  gi-^gi^ 
denn  dab  im  eiston  Falle  Hehi  nur  eine  weiefaere  Aasspraofae 
des  pt.  ist  (also  wie  beim  arabisdien  .  sb  d$ek  nnd  g)  geht 
ajos  dialektischen  Varianton  vor,  wie  sie  s.  B.  in  den  verschiede^ 
nen  Aussprachen  des  Wortes  für  Milch.  (No.  215):  iisthi-gi^ 
iki^gi,  4kirka  (also .  gleichsam  arabisch  ^^iu^)  an  Tage  tritt 
Hiermit  stimmt  vortrefflich  die  gehörte  Ansspraobe  der  in  2)  anft 
;  gefOhrten  Pluralsilbe  ^IM/t  (i»d«cA)  in  den  PloraUonnen  osst-«^ 
kMrii'&dji^gi  Yon  0«<t-ii-*«rli-^i  Kni»  (Na  122,  wöitlicfa 
nFuTsbiegang**). 

;  3)  Durch  ein  angehfingtos  ki  (Ae),  d.  h.  nach  dem  Yorhergesagten, 
durch  YerdoppeUng  des  Nominal-Affixes;  wie  s.  B.  in  ae- 
ki'gi  dicFfifte  von  o^-^tFufa,  suba*'ki'gi  plur.  von  ««6«*- 
gi  Finger,  ebenso  in  Barbama-ki-gi  die  Finger,  miai-ki-'gi 
plur.  von  miMsi-gi  Aage. 

4)  Durch  ein  angehtegtos  t  (offenbar  entstanden  aas  ki  mit  Abfall 
des  k)  wie  z.  B.  in  osmar-i-gi  plur.  von  osmar  Scbultor, 
kors'i-gi  plur.  von  kora  Schuh,  iakavat^i-gi  plur.  von  ln- 
vahat  Schuh,  darbai^i'-ki  plur.  von  darbat-k  Huhn. 

5}  In  gleicher  Weise  durch  Anfügung  des  Vocales  t,  jedoch  mit 
eingeschobenem  »  vor  dem  letzten  Coosonanten  der  WioKel, 
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daher  bent'i-gi  plur.  von  bet-gi  Dattel,  gaskant^i-gi  plur. 
von  (faskäti  Ei.  In  diesem  Falle  mufs  das  n  nicht  etwa  ab 
ein  wirkliches  Phiralzeichen  angesehen  werden,  sondern  als  ein 
unterdrückter  Theil  der  Wurzel,  die  allein  in  der  vollen  Plural» 
fonu,  gleichsam  in  der  stärksten,  inteiiftivtten  Gestalt  d«6  Nomen, 
seine  Geltang  wiedergewinnt 

Was  die  Pluralendnngen  im  Nobawi  anbetrifft,  so  kann  idi  nur 
meine  Angabe  nach  den  in  Artlinr  T.  Holroyd's  Werk:  Ploies  on  B 
Jaumey  to  Kordofän  in  1836—37  aafgeföhrten  Wörtern  gewfihren. 
Hiernach  ist  es  wahrscheinlich  ansonehmen,  dafii  die  aal  nin  oder  in 
endigenden  Wörter  sftmmtlicfa  Plnralforaien  darstellen,  die  mit  dem 
vorangehenden  Nominal- Ailiz  dOp  ia  vereinigt,  nnter  der  Gestslt  äO' 
»•II,  lo-flitn,  tf^-t»  anftreten.   80  s.  B. 

on^do-nin  vergL  hannu  Bsel  (No.  155), 

hol'd'-im         uil,  b^l  Hund  (No.  141), 

iDtrrrtii-il^»t«  rergL  urüme  sdiwars  (No.  292), 

Aorrta-ntn  vergL  arö  weift  (No.  29t), 

kelin'd*'in  vergl.  gele  roth  (No.  293),  } 

win'd*'in  vergl.  oy  Donra  (No.  190), 

dor-io-nin  vergl.  äkor  Haut  (No.  73). 
Es  ist  ein  Grandsati  der  Sprache  der  Barfthras  in  der  Folge  der 
Wörter  das  Regierende  dem  Regierten  nachsastellen.  Dies 
seigt  Mk  snnächst  bei  dem  Ausdraek  des  Genitiv-yeihiltnisses,  wo- 
bei das  im  Genitiv  stehende  Wort  die  erste  Stelle  einnimmt  Phone- 
tisch wird  dies  Verhältnifs  aufserdem  durch  ein  dacwischen  eingescho- 
benes n  angedeutet,  das  indefs  häufig  ausgelassen  wird,  znmai  wenn  >• 
es  sich  um  Zusammensetzungen  handelt,  die  zum  Ausdruck  eines  ein- 
zigen Begriffes  dienen.  Die  Auflösung  manches  langen  Wortes  der 
Baräbra- Sprache  geschieht  durch  richtiges  Verständnifs  des  berührten 
Genitiv- Verhältnisses  in  der  leichtesten  Weise,  wie  an  folgenden  Bei- 
spielen nachgewiesen  wird. 

I,  32  —  38  die  Wochentage  z.  B.  samte-n-enhar-ki  wörtlich: 
^Sonnabend- von -Tag -der",  der  Sonnabend:  k erräg e-n-enhar- ki 
„Sonntag- von -Tag -der",  der  Sonntag.  3,76  Westen:  /t n-<?ar  „We- 
stens-Ort  (agar)^.  3,  11  Augenbraue:  rnis  si-n-dieti-gi  „Aoge- 
von- Haar -das".  3,  77  Augapfel:  misst-n-it-  ki  „  Auge -von- Sohn- 
der"  (gerade  wie  im  ägyptischen,  wo  ivWoT  n  OT  nP*'^ 
oculi^,  ^n^UUtf  den  Augapfel  bezeichnet).  3,  79  das  Weifse  im  Ange: 
missi-n-aarU'gi  ^Aoge-von-Weifses-das"  (aavu  doch  nmr  Druck- 
fehler bei  Segptto  anstatt  aar 01  3,  291).  3,  99  Ellenbogen  i^n-kurti- 
gi  «Arm-von-Biegnng-die^  3,  122  Knie(n):  o«sl-fi-*«rrt-ftd[/i-^« 
«Bein-Ton-Biegangen-die*'.  8, 124  f^fssohle:  oai'kn'tuu^gi  »Bein- 
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▼On-BAuch(!)-der'*.  i,  146  Nilpferd:  essi-n- ffamvs-ki  „Wasscr-yon- 
Stier-der"  (arab.  gamus-el-bukkr  ^Flofsstier").  3,  200  Saame: 
kassii'H'  hab'ki  „Schoote  -  von  -  Saame  -  der".  12,  206  Hacksei: 
iile-n^tiilte-ge  „Getreide -von- Häcksel- der^  3,  241  WafMerflascbe: 
esse-ve-gi  „Wasser -Gefäfs- das''.  1,  259  Tigerfell:  nimr-n-agin- 
gi  „Tiger-von-Fell-das^.  Unter  dea  in  den  vorliegeoden  Listen  nicht 
mit  aafgenooimenea  Znsammensetsungen  notire  ich  aus  Cailliaud: 
Bastart:  arramentot,  zw  zerlegen  in  'aratn*  (arab.  -en-tot 
^Spiubub- von- Sohn'*  man-äta  „Augen -Sohn*^,  der  Augapfel.  RMch: 
egitülluga,  nämlich  t-^t-l«//«-^a  „Feoer-Ton-RuGh*der*(cf. 249« 
6  nnd  10).  Kalb:  gurtöte,  nämlich  ^ur-f 4f  „Stier-Sohn^  Pillen: 
murii'kari'ga  „Pferde*Tochter-die^  Aiu  Seetsen  ffihre  ich  an: 

861  nomhrtneskUtk  Goldsand,  an&nlösen  in  naubri-n-i»" 
kiitO'k  „Oold-von-Brde-die^ 

182  dmandakkega  Schildkröte,  aufzulösen  in  aman-dakke^ga 
„  Wasser- Schildkröte  -die*^. 

211  mänjissega  Thräue,  aufzulösen  in  man-essi-ga  „Augen- 
Wasser- das*. 

224  öingesirka  Schienbein,  außeiilösen  in  oi-n-^e«tr-4ra „Bein- 

von  -  Knochen  -  der*. 

234  fillingeMirrf  berinkitk  Rippe,  aufzulösen  in  fi//t-ft-^««ir 
„Seite-Ton-Enochen*,  beri-'H^kit-k  „Seite -Ton-Knochen- 
der*. 

248  iwaiiitftftfi,  mtfstitf  Aageohrankheit,  ao&iilösen  in  naii-iiif, 
miMB^-ud  „Augen -Krankheit*. 

257  ttndriigih  Kuheuter,  anfEutöaen  in  ti^n-erti'gi  „Kah-?on- 
Brust-die*. 

258  hdnunmuntegik  Huf,  «nfsolöien  in  hanu-n'Bftnte'gi 
„Esel  -  von  -  Nagel  -  der*. 

261  kaurtSnagilk  Sdinabel,  anfrnldsen  in  kauirte^H^agU^k 
„Vog^- von-  Mnnd-der*. 

266  go$kantünarÖg  EiweiTs,  aufiralöeen  in  goBkß^nti'arS^g 
„Eier-  von  -  Weidas  •  das*. 

267  gotkaniinyeligk  Eidotter,  aoinilösen  in  po<A«-iift-fi- 
geli-g  „Eier-von-Rothes-das*. 

298  murfissilrrai  Z6gel,  anftniösen  in  murti-Burru  „Pferde- 
Zügel* 

303  abuninga  Oheim,  aufzuldeen  in  abu^n-in^gt^  „Vater-vonp 
Bmder-der*. 

304  afmetn^a  Tante  (sie!),  aufsulSeen  in  anen^n-in- g a  „Mat- 
ter-von  -  Bmdor- der* . 
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318  schär  tenkii  sc  her  k  Schlofs  (hölzernes,  sie!),  aufzulösen  in 
schar  ti-n-k  US  cher-k  „  Eisen  -  von  -  Schlofs  -  das 

319  herrunkuscherk  Schlüssel  (sie!),   aufzulösen  in  6er-**«- 
k US  cher-k  ,,IIolz -von -Schlofs -das". 

329  /»•  o t « /Ä e  Spiegel,  aufzulösen  in  Äoi-»-ä/-Äe  „Gesicht-von- 
Spiefijel-  der". 

351  urkeyanyilk  Barbier,   aufzulösen    in   ur-ke- g^'^n-gil-k 
„Köpfen  -  den  -  voii-Sclineider-der". 

352  kaddan  nigilk  Schneider,  aufzulösen  in  kad  •  'n  -  gil-  k 
^Kleid  -  von  -Schneider- der**. 

Ich  hisse  es  hei  diesen  Heispielen  bewenden,  welche  zur  Genfige 
den  Beweis  liefern  werden,  diifs  einmal  die  Reisenden  in  ihren  einge- 
holten Notizen  vielfachen  Irrthüiuern  unterworfen  waren,  wie  es  ja 
nicht  anders  in  der  Natur  der  Saclie  liegt,  —  und  dafs  zweitens  eine 
Dicht  geringe  Zahl  von  Wörtern  der  Baräbra- Sprache  sich  durch  Zu- 
sammensetzungen einfacher  Wurzeln  bildet.  Man  kann  von  vorn  an- 
nehmen, dafs  jedes  mehr  als  zweisilbige  W^ort  —  die  grammatischen 
Anhängsel  natürlich  uneingerechnet  —  zusammengesetzter  Natur  ist. 
Als  ein  sehr  belehrendes  Beispiel  führe  ich  das  Wort  mertse,  me- 
rtsse  an,  ebenso  gekannt  von  den  Eeisenden ,  als  unbekannt  seiner 
Zasammensetzung  nach.  Die  Barabra  verstehen  darunter  ein  berau- 
schendes Getränk  aus  Durra,  dessen  Bereitungsweise  Ruppell  S.  136 
in  der  Anmerkung  näher  angegeben  hat.  Das  Wort  mcrise  i.st  aus 
mare  „Durra''  (100)  und  aus  €i$i  „Wasser"  (14)  gebildet,  so  dafe 
mare  im  Genitiv -Verhältnifs  zu  esst  steht.  Mar-essi,  meressi, 
merisse  bedeutet  demnach  „Domwasser"  und  entspricht  in  Bildung 
dem  analogen  Ausdruck  ^ Gersten wasser"  für  Bier  in  den  orientali- 
schen Spraeben.  Ein  anderes  Wort  ist  das  für  Sdilange:  meslagin- 
ga,  welches  m  zerlegen  ist  in:  mssV-a^in-j^a  „Sonnen -Haat-die% 
d.  h.  die  Sonnenhäutige. 

Die  Verbindung  eines  Adjectives  mit  SobstantiTen  gescbiebt  in 
den  beiden  Dialekten  Eenusi  und  Mabasi  in  der  Weise,  dafs  das  Ad- 
jeetiy,  mit  oder  oboe  Nominal -Affix,  dem  Substantiv  mit  dem  Afflx 
oder  ohne  dasselbe  naebgestellt  wird.  Ffir  Plafs  hOrte  ich  die  Ver- 
bindung 4$ii'dui'gi  (15),  wörtlich:  „Wasser- grob -das*,  fSrMeer: 
BBse-uadi-ge  (17),  wörtlich:  „Wasser- bitter-das",  der  Nilstrom 
heifot  bei  ihnen  nach  meinen  Notizen  iossi-inge'mä  (16)  „Wasser (?)- 
snfses%  in  Ähnlicher  Weise  der  blaue  Nil:  etsi-rumm^gi^  ebenso 
nach  Dr*  Hartmann:  ese-mmtf-^l,  ess-rum'-^l  „Wasser- sehwan- 
das**,  —  der  weifseNil:  essi'aro-gi^  ebenso  nach  Dr.  Hartmann: 
eae^ard-gi,  9S€'r6'gi  „Wasser -weife- das*^.  Aehnlidi  fibersetste 
man  mir  die  schwaraen  Augen  mit:  mitti'ki^gi'rumi'ki  ^Au- 
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gen -die- schwarz -die^,  das  schöne  Mädchen  mit:  buru-aschir- 
wa  „Miidcben -schönes^,  dasweifseSchiff  mit:  kub-aro-ma  ^Sc^iß- 
weUaea^.  Bezüglich  des  bei  mehreren  Adjectiven  angehängten  finalen 
mu  snub  ich  bemerk«n»  dafe  diese  Silbe  beliebig  angefügt  und  weg- 
gelassen werd^  kann,  den  Platz  des  Nominal -Afßxes  einnimmt,  und 
aeiner  Bedeutung  oaoh  vielleicht  die  schwächste  Form  des  Verbom 
aein  ist.  Kub- aro-ma  und  die  analogen  Beispiele  würden  demnadi 
daBSelbe  heilseii,  als  arabiach  el  nierkeb  abiad^  d.  b.  da«  Schüf  ist 
meiSt,  »I^AS  Dorf  hat  zwanzig  Häuser"  wurde  mir  im  Kenusi  über- 
setzt: ka-'ri-ma  belleä*-uer  „Haus -20 -sind -Dorf- ein",  in  demsel- 
ben Dialekt:  er  ist  arm,  mit  i'-fe(/ir*-ma  „dieser  arm  ist".  Dafs  die 
Eenntnifs  der  Adjecti\ra  von  Wichtigkeit  ist,  leuchtet  jedem  wohl  ein, 
der  sich  jemals  mit  philologischen  Stadien,  beschäftigt  hat.  Das  Ver- 
kennen derselben  fuhrt  zu  groben  Lrrtbflmem,  wie  s.  B.  Seetzen,  — 

♦'yfi        Irl.-.  1    ,  ■)  ' 

dessen  Sammlung  von  Wörtern  das  Eenu^  nnd^  Mahasi  übrigens  au 
den  reiehstta  und  weräivollsten  gdiSrt,  —  in  seinem  Terseichnib  man- 
ches A^JeetiT  verkannt  hat  So  a.  B.  UM  er  Kaffee  auf  ,,dun ga- 
lisch*' essejuggrik  benannt  setn,  während  diese  Bildnng  ans  dem 
Subet.  e$si  ^Waaaer*^  und  dem  A^jeotiv  d$ehug^ri  ^warm^  nebst 
angefugtem  Artikel  k  entstand^  ist,  so  .dafe  daa  Gianse  nichts  vater 
als  warmes  Wasser  bedeutet. 

Ehe  ich  meine  Untersuchungen  weiter  führe,  um  die  sprachliehe 
SteUnng  des  Idiomes  der  Barftbra  näher  zu  untersuchen,  sei  es  ge- 
stattet einen  Blidi  auf  den  in  den  Listen  yorHegenden  Wortvonrath 
SU  werfen^  um  ganz  änfserlich  einen  Begriff  vom  der  Natur  der  Sprache 
SU  erhalten. 

Da  flBUt  zuerst  die  Menge  arabischer  Wörter  und  Wortformen 
anf,  welche  sich  meist  wohl  mit  den  dadurdi  bezeichneten  Gegenstän- 
den und  Begriffen  in  die  Sprache  der  Barftbra  eingedrängt  und  Bdr- 
geirecht  erlangt  haben.  Die  am  meisten  erkennbaren  habe  ich  durch 
ein  Sternchen  bezeichnet,  jedoch  wird  noch  manches  arabische  Wort 
unter  der  fibrigen  Zahl  enthalten  sein,  welches  heranssnerkennen  mdn 
Wissen  leider  nicht  hinreichte.  Die  arabischen  Lehnwörter  haben  sich 
meist  den  grammatisdien  Bedürfnissen  der  Baxftbra- Idiome  flgen  mfis- 
sen  und  werden  defohalb  wie  wiikliches  Eennsi  oder  Hähasi  behandelt 

Neben  dem  Arabischen  (und  einaelnen  Wörtern  ans  angrenzenden 
Negersprachen  ■)  liegt  aber  noch  ein  zweites  Element  fremden  Ur- 
sprunges in  den  ^Barftbra-IHalekten  verborgen,  viel  älter  als  das  aia- 
trisohe,  den  Zeiten  angehörig,  als  noch  die  ägyptische  Sprache  und  ihre 


')  Dahin  gehört  u.  a.  das  Wort  murti,  murte  (156)  im  Mafaassi  für  Pferd, 
dtt  in  der  Sprache  von  Takele  murda,  in  der  von  Darflur  mmrta  heiAt 
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Dialekte  in  dem  ganzen  Lande  Aegypten  gwedet  und  geschrieben 
wurde,  und  die  Hai&bra  keine  Mohammedaner,  sondern  frühe  Anhän- 
ger des  Cbristendmms  waren.  Ich  will  hier  einige  der  aaffallendsten 
nnd  merkwfirdlg^ten  Beispiele  auffuhren,  um  den  Leser  in  den  Stand 
an  setsen«  sich  selber  ein  Urtheil  zu  bilden.  Ich  werde  in  den  Um- 
sehreibiuigen  von  non  an  mieii  einiger  Zeichen  bedienen,  welche  Lnnte 
•ntdrileken,  Ar  die  es  nnserer  Schrift  an  Zeichen  mangelt:  nimlMi 
j  aar  Beieicbnang  des  mbischen  ^  (dtekm)^  x  Beaeichnong  des 
di-Laates  In  lachen,  machen  q.  s.  w.,  i  aar  Beseiehnang  des  mI, 
t  f8r  das  scharfe  «,  a  Ar  das  weiche  # . 

1.  kerrägB^  kiragi  (84)  Sonntag,  igypt^griech.  HTpia^Rn« 

2.  or  (61)  Fürst,  figypt.  (OTHp       «#r  fiwMliis),  altägypt.  «r. 

3.  ttr,  or  (70)  Kopf,  ägypt.  po  (=  ro). 

4.  uet  (88)  Zahn,  Sgypt.  tt&ve  {/=*nage),  altägypt.  iw«. 

5.  kafa  (90)  Arm,  igypt  S&OI,  «Cf«^!/  (»  ihöi^  gfmi^ 
9ko%%  alügypt.  gubUf  gawv, 

6.  Aurft  (99,  122)  Biegung,  figypt.  K^,  KcX  (»«ik«/,*«/). 
—  Ke7V€<2S  (=  keleg)  fleetere, 

7.  uffefi  (130)  Lunge,  ägypt.  OTWq  ("«/'). 

8.  uada  (128)  Fett,  ägypt  OTlOT  («uöl,  uöd}, 

9.  kut,  kdd,  kid  (119)  Knochen,  figypt         («  üraa). 

10.  aä6  (140)  Katae«  figypt  («  tau). 

11.  (141)  Hund,  figypt  OT^op  (=  uAor),  altägypt.  «Aa/, 

12.  minne  (170)  Taube,  altägypt.  mennu, 

iZ.  bet,  bent  (184)  Dattelpalmen,  altfigypt  bener, iy  figypt 
^€111,  Iknnne  (»  ^ent,  benue), 

14.  attro»  (193)  Bohne,  altfigypt  *aruiama,  figypt  «wpigMt ' 
(es  arian),  ümm,  leguminis  speciet, 

15.  iia6t,  no^rt  (208)  Gold,  figypt  noyii  (=  »ü6),  altägypt 
nub. 

16.  ftt6t/,  nebite  (252)  Matte,  ägypt  n€£t'<^  (=  ae6ft). 

17.  ^r««  (252)  Matte,  figypt  nopc(=porff),  npHSg(— pret)*}. 


')  Dieses  Wort  —  altilgypt.  puru'sa  „ausstrecken,  ausbreiten"  ist  weit  hemm- 

gekommen,  wohl  meist  durch  E'ux&uC»  der  arabiachea  GeaUlt  (buri).  Im  Koldagl 
hcibt  di«  Matt«  burlu,  in  DuAir  »irl#,  in  MMta  «in«  a.a.  f. 
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18.  siwuU,  *ifPi#,  siut,  sibd,  sui  (253)  Schwert,  ägypt  CHÄ€ 
(=  sehe,  stiue),  cHqi  (=  sefi),  altägypt.  sefi, 

19.  no  (224)  Haus,  altägypt.  na. 

20.  bullu  (276)  Barke,  figypt  ^pi       Äari)»  altägypt  baii^ 
bari, 

21.  $iw4t  $iü  (28T)  Sand,  ägypt.  U|o  (=  so), 
m.  knrm  (256)  Schüd,  ägypt.  "SX  (=  gl). 

23.  enugu,  agny  (288)  Leben,  ägypt.  ionjf^  (=  Wtlg^ 
(=  ö»A),  altägypt.  'an/. 

24.  o^tf,  ugü  (23)  Nacht,  «gypt  OT09H  («  «s«),  altSgypt  «2«. 

25.  aro,  aru  (291)  weifs,  ägypt  «^Xrtt  a/*y). 

26.  urume,  rttme  (292)  schwarz,  ägypt.  ptjOM  (=  röm) 

27.  korgus,  korgos  (295)  gelb,  ägypt.  Kd^pOTC  (^  Aar««)»). 

28.  töd  (296)  gut,  Ägypt.         («  /•!),  ^rt  (—  iu). 

29.  fof»  fod  viel,  Sgypt  ^ta^,  «^to  («  af«,  ato)  nmHUudo, 

30.  *dr*  (Seet«.  No.  254)  Wunde,  ägypt  Kop'X  (=  korg). 

31.  nauw-erti-g  h  (ibid.  No.  235)  Athera,  ägypt  luqi  (=  »t/"t)i 
tie^  (=  »e6t,  nevi),  altägypt.  »tA 

82.  »oiflt,  »Uli  (JSnt.  de  Salle)  Matrosen,  figypt  n€«ft  «e«^, 
fft00l9),  Iteq  (=  nc/"),  altägj'pt  ne/". 

33.  a/  (s.  oben  S.  16)  Spiegel,  ägypt  €Id^\  (=  c»a/),  liwA 
(=  ia/),  altägypt.  tar,  »0/ '), 

34.  beri  (a.  oben  S.  15)  Seite,  ägypt  cilip  (»  «pir),  altägypt 
8  9p  er, 

85.  Iti/i  (GailUand)  apdeii,  «gypt  ThAX\  (« la«/),  altägypt  taf, 

86.  aoao  (id.)  laufen,  figypt  ^CKKI  (=  gogi), 

37.  kerkere  (id.)  zittern,  ägypt.  oe^p  (==  ö^r). 

38.  ala  geben,  ägypt  Tdw,  T2^dw  (=  <a,  <aa). 

39.  6 eil«  übel,  schlecht,  abscheolich,  ägypt  &OTe^  6ht  (=  Aole, 
^^Of  altägypt  AiK^M. 

40.  käl  (214)  Brot,  ägypt  a^UMoXc  (=  gööle). 

41.  Att/e  (273)  Wasserrad,  ägypt  ^dw^iA  (=  galti). 


■)  WoU  6iit«taad«n  ans  d«iii  grieoluBclieii  it^Smost  safranliublg. 

*)  Die  Tertavsohiiiig  des  r  mid  7  ist  im  Aegyptisehen  eine  ganz  gewSlmlidie 
ElieiieiDang ,  so  dafs  bei  Sprachvergteichongen  auf  diesem  Fdde  l  und  r  gms 
tmdiiedslos  sa  beteachten  sind. 
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42.  fai  Nest,  igypt  &H  (« 

43.  «f  ta(261)  Qeirandy Kleider,  tigypt.  t^opK,  q^iopH  (=  forky 

förk). 

Die  yoratebenden  Beispiele,  die  nidit  etwa  mflhsam  angelesen 
sind,  sondern  sich  einer  gans  oberflächlichen  Prfifnng  darboten,  wer- 
den rar  Oennge  darthun,  dafs  ib  der  Sprache  der  Bsfftbra  ein  gutes 
Stack  altägyptischen  8pracbefi»theilB  Terborgen  ist  Keeh  vielmehr 
springt  dasselbe  in  den  grsmmirtisehen  Bestandtfaeilen  der  Barftbra- 
Dialekte  in  die  Augen,  so  dais  ich  nicht  anstehe  su  bjsbaupten,  dafs 
die  genannte  Sprache  der  Aethiopen  erst  duroh  die  Berührung  und 
Yerschmekung  mit  den  ägyptischen  Anwohnern,  den  Civilisatoren  der 
damaligen  Zeit,  die  Gestalt  erreicht  hat,  wie  sie  in  ihren  Resten  noch 
bei  den  heutigen  halb  verkommenen  Epigonen  der  Aethiopen  erhal- 
ten ist.  • 

Bevor  ich  dieseo  plulologisehett  Nachweis  föhre,  möge  es  v&t  ge- 
stattet sein,  mit  der  bis  hierher  erlangten  Kenntnil^  der  BaiAbra-IMa- 
lekte,  einen  prQfenden  BÜck.auf  die  heutige  Nomendatnr  der  von  den 
Baräbra  bewohnten  Theile  der  sogenannten  dubischen  Landschaft  su 
werfen. 

Die  Ortsnamen  daselbst,  so  viel  sie  auch  von  den  Reisenden  falsch 
oder  undendich  gebort  und  in  unserer  Schrift  wiedergegeben  worden 
sind,  haben  einen  ächt  berberischen  Ursprung,  die  Mehrsahl  läfst  sich 
ihrer  Grundbedeutung  nachweisen  oder  bei  Zusammensetcungen  in  die 
componirenden  Theile  «erlegen.  Es  versteht  sich  von  selber,  dafs  erst 
die  philologische  Feile  den  riel&ch  entstellten  Ortsnamen  ihre  ursprüng- 
Hdie  Gestalt  suruckgiebt. 

Zunächst  kann  es  nicht  aui&Uen,  dafs 

1)  die  Mefamhl  der  Ortsnamen  am  Ende  das  berberisehe  Nomi- 
nal-Affix  ki  oder  qa  und  die  davon  abgeleiteten  verstimme]- 
ten  Formen  trägt,  wie  sie  die  einiefaaeD  Reisenden  nach  ihrem 
Gehör  aufgefabt  und  wiedergegeben  haben;  Beispielshalber 
ffihre  ich  an:  Kihi-qa,  Obit-ka  (Obisco),  Da-qa  (Daqqah), 
Aia-qa,  Mahara-qa,  M^di-k^  QorOM'qo,*Am'qa,  Fere-q, 
Kada^ky  Moqra-ge  (wörtlich  „der  Mflhlstein''),  Sedein-qa 
(„die  Ruine* ),  So-gi,  Murnu-k,  der  Berg  Fo-qo,  Hanni- k, 
Mo-yo^  Handa-q^  Ulu-q  („Ohrenstadt**),  der  Berg  De-qa 
(„die  Brotpfanne),  die  Insel  Dul-qa  („die  Grofse'*)  u.  v.  a. 

2)  Nicht  wenige  Namen,  und  zwar  solche,  welche  Felsen,  Berge 
und  Bergzuge  bezeichnen,  weisen  in  der  Zusammensetzung  das 
berberisclie  Wort  für  Berg,  Stein  auf,  nämlich  külu  (s.  No.  19 
und  20  der  Tafel  I),  in  schneller  Aussprache  kul,  koL  So 
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giebt  es  mehrere  Ambu-k  ol  (^Dompalmen-Berg",  s.  No.  187, 
arabisch  Abu-dom)^  ein  Kuru-hol^  Kodo-ko  Mera-kol, 
Koreda-koly  Kon-qeli  ( ^Lowenberg'* )  u.  8.  w.  Der  be- 
rühmteste aller  Berge,  der  Harkal,  zerfällt  demnach  gleich- 
falls in  Bar-kal  (^der  Jungfrau -Berg**).  Der  südlichste,  mir 
bekannte  Kol  oder  Herg,  welcher  einen  berberischen  Namen 
trägt,  ist,  in  Kordofan,  der  Aras-kol  oder  -qol,  am  west- 
lichen Üfer  des  weifsen  Niles,  nach  welchem  den  neusten  Be- 
richten zufolge  die  Herren  v.  Heuglin  und  Steudner  einen  be- 
sonderen Ausflug  unternommen  hatten. 

3)  Die  zahlreichen  Nilinseln  Nubiens  führen  sämmtlich  in  ihren 
Namen  als  gemeinsamen  Bestandfheil  das  Wort  or/t  (No.  21) 
„Insel".  Der  namengebende  liestandtheil  geht  meist  voran, 
mit  dem  Genitivzeichen  n  oder  auch  ohne  dasselbe.  So  Setns*- 
ar/«  („Sonnen-Insel**),  f/rn-w-or/i  („Fürsten-Insel"^,  daher  die 
daneben  bestehende  arabische  Bezeichnung:  Geiiret-el-melik 
mit  gleicher  Bedeutung),  Maru-arli,  Köm-n-arti  („Kameel- 
Insel"^),  Banga-n-arti  („Heuschrecken -Insel s.  Seetzen 
N.  193,  Dungal.),  Taba-u-arti  oder  Tamba-n-artiy  iVi/u- 
arti  („die  Weifs-Insel^),  A'fl-ii-ar/i  („Löwen-Insel^),  Dike-n- 
arti,  Abrain-arti  („die  Blumen -Insel")  u.  a.  m. 

4)  Sehr  häufig  tritt  als  gemeinsamer  wortbildender  Bestandtheil 
am  Ende  mancher  Ortsnamen  derselben  ein  dorf,  tot,  tut 
auf,  das  auf  den  Stamm  tot  „viel,  reich**  zurückzuführen  ist. 
So  in  Deffi-dot  („Palmen-reich^),  Kab-tot  („Kürbifs-reich''), 
Hafar-tot  („Henna- reich '^),  Sor-lot,  Saba-tot  u.  s.w. 

Reisende,  welchen  die  GelegenluMt  geboten  ist,  in  den  oberen  Nil- 
ländern wissenschaftliche  Wanderungen  anzustellen,  sollten  nicht  ver- 
säumen ihre  ganze  Sorgfalt  auf  die  Notirung  berberischer 
Ortsnamen  zu  richten  und  zugleich  an  Ort  und  Stelle  den 
Eingeborenen  selber  Erklärungen  dieser  Namen  abzufor- 
dern. Die  vorstehenden  Bemerkungen  werden  im  Allge- 
meinen als  Fingerzeige  zum  Erkennen  berberischer  Orts- 
namen dienen  können.  Es  wird  sich  dabei,  neben  den  in 
den  Bedeutungen  der  einzelnen  geographischen  Namen  lie- 
genden Aufklärungen  über  die  Entstehung  und  Natur  man- 
cher Oertlichkeiten,  am  sichersten  die  Ausbreitung  der 
Baräbra  bestimmen  lassen,  die,  wie  ich  im  voraus  ver- 
sichern zn  können  glaube,  von  Khartum  aus  den  weifsen 
Nil  (vor  allen  das  rechte  üfer)  weit  südlicher  stromauf- 
wärts reicht,  als  man  es  hätte  ahnen  sollen.  Ist  doch  der  so 
geläufige  Name  Sennar  oder  Senar,  welcher  die  von  dem  weifsen 
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imd  von  dem  blauen  FIoCb  inselartig  amspannte  Landsdiaft  in  Süden 
▼on  Kbartum  beieichnet,  berberiscben  Unpnuiges,  da  er  aus  der  von 
den  Eingeborenen  gebrauchten  Benennung  Senarti,  d.  b.  Sen-arti 
oder  Se-n»mrti  ^die  losel  San  oder  Se^  (ob  aber  nicht  viel  wahr- 
adieiniieber  entstanden  au  eat-  oder  e«e-n-«rf*  ,Flu£i-Inael'^?)  her- 

-A^tfUlftn  die  Leiter  von  Expeditiooen  in  dieeei  iDheUen.  Afrikas  den 
gß^/Omam  Wiaik  nisht  nnbesiehMblaisisn^  4a  M  dem  Mangel  aller 
hitllOTiariieo  f^afeislrficbten  äl»  4ir.  rMienU  Zeit. ;|lie  Sprache  in  ihier 
loealen  Verbreitong  daa  einrige;MitlaLtisl.innd!rlMbt$^einieln  lidit- 
p^ririte  laar  AnfUiRittg  des  Dnoluh  dto^<altatiuqpis«h«n.4}eashidbte  au 
gpMilnnen,' belebe  Hbnai  iint.ln!4Uitee&  Weise  meniils  eihellfr  werden 
dMte,  wengstctea  nisitt  in  -Beingf«aof  diejenigen:  Zeiten»  welcfae  dem 
Untergänge  des  Aefltfepenieiches  .niMnitkJharjfelgten^  < « i . 

^  D^i  Yeisnek  dürfte  I  von  grolsent  IntereseevSttn.«^  nnd  Merin  be- 
steht' auB  ^S3M  ^  der  fiauptzweek  disesv  ,9tndlBn  dadttoweisen, 
dafli-^ili^Blige BarAhrä- Sprache  witkUcb in  überlieferten  Mnopisehen 
"Wiitera,  iMi^^iAirch>4yeiteitteloog  der  griechischen  und  römischen 
Sprache,  sei  es  daroh  die  altSgyptischen  Denkmaler ,  deutlich  erkenn- 
bar erhalten  sei.  Das  Lexikalische  wie  das  Gram mati.^ che  der  Barabra- 
Spracbe  wird  hierbei  voraussichtlich  eine  gleich  grofse  Rolle  spielen. 
Zonfichst  verweise  ich  auf  einige  griechisch  umschriebcDe  KißcuuaiucD, 
deren  äthiopischer  Ursprung  ganz  uiizweifeihaft  ist  '> 


1 1 1 


(FortMtsoDg  Ii0l|(t) 

-  .j  i    I     *    VI  1  ■  •  ^     •■»•''  Ii'..  '     M  ' 

kl  .■'     I  ■  .  'i  •  »'         '  •'■i  iu^  i.  ,  ,     .    ,  ..    ■ ! 

'     ■      .     V       • '.        I    I  .'J  l,  k(  .  '     ,  •  •'  •  ■     '  '  . 

. .  '     '    '  ^• 
Herrn  Dr.  Steiidner's  Bericht  über  seine  abes- 

r!  M  /m>  .  ,      .  sinische  Reise. 

  (».  Bd.  XVX.  ß.  420.) 

Von  Oaffat  bis  Tschelga. 

5.  (13.)  Mai  —  2r).  Mai  1862. 
Wir  blieben  einige  Tage  in  Gaffat  bei  unseren  Gastfreonden ,  da 
mehrere  (Jewehre  etc.  zu  repariren  waren  und  da  vosere  Lasttbiere  der 
B«ihe  und  kr&fitigen  Nahrung  bedurften.  In  anserer  Abwesenheit  hat»» 
tM  die  Baoem  aw^  £xeinplare.  der  noch  unbekannten  Schweine  ^Ai^^i 
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(PiMmi  in  AbesB.)  eingeUifert  Mui  hatte  die  Hfate  priSpoiii,  je- 
doeb  00  sflUeclU,  dab  sie  anbravchbar  wareo}  dodi  bekamen  wir  sie 
wenigatens  an  Geeiobt  Mit  den  aofbewabrten  Sdiiddn  war  daa  Un- 
glück beinahe  noch  gröfter,  da  iie,  aom  Trocknen  anagehingt,  von  den 
HyAneOf  dier  JUMTiia  angewShnKeber  Zahl  sindi  fertgescfaleppt  and  theit^ 
weiae  gefreeaan;  iwaren ,  doeb  reichten  die  Reste  der  beident  flciilidi^t 
aowie  Hiata  «ad  BOjae^aa»  om  die  Tbiere  als  neae  Jkxt^  Pkamn 
choerus  AglimA^MIl  veiaehiedea»  aa  evkanafeü.  In  der  heiligen  -Taaibt 
empfing  es  den  Namen  NycHek»mu  Batmmm ,  y.  HengHa.  ''leb  hatte 
während  meines  Aufenthaltes  ziemliche  Gelegenheit  zo  sammeln  und 
za  beobachtet),  da  aucli  in  Gaffat  viel  Regen  ^i^efallen  und  die  Vege- 
tation also  reit'hor  als  vorher  war;  besonders  zcichucten  sich  Zwiebel- 
gewächse und  Orchideen  aus. 

Am  nieiKstag,  den  13.  Mai  konnten  wir  al)reisen ,  genossen  noch 
einen  Schinken  des  bisher  uul)ekannten  Ilassania,  der  jjeräucliert  sehr 
gut  gefunden  wurde  und  ritten  in  Beglritung  säninitlicher  OalVater 
ICuroj)äer  und  einiger  angesehener  Abessinier,  die  durch  di  u  Wagen- 
bau und  die  Antertigung  eines  kleinen  Mörsers  sich  wieder  freiere  Be- 
wegung verschartt  hatten,  dem  Abfalle  des  Hochlandes  von  helna  Tal)or 
g^en  Dembea  zu.  Wir  hatten  unsere  Abreise  schon  bis  11  1  lir  früh 
verschoben,  da  es  fortwährend  gewittert  und  in  Strömen  geregnet  hatte; 
da  daskjrji^atter  anzuhalten  drohte,  kehrten  nach  circa  1  Stunde  Be- 
gleitung muMife  Gastfreunde  nach  Gaffat  zurück.  Wir  passirten  8  bis 
10  Gräben  und  Wasserläufe  auf  der  ebenen  Hochfläche  und  rit1.11  dann 
durch  das  allmälig,  aber  doch  vielleicht  800  Fufs  tief»  abÜHUende  Hu- 
galbodlland.  Am  eigentlichen  letzten  Steilabfalie  angekommen,  über- 
mmnnn  wieder  das  Gewitter  mit  Regengüssen,  die  uns  bald  völlig 
daMbMftt  hatten,  so  dafo  wir,  da  die  Thiere  nicht  auf  dem  schlupfe- 
rijgan  Undon  marschieren  konnten,  bald  hinter  dem  Geierfelsen  (Amora 
MQ  Jm.  Lager  aoiachlagen  woUten;  doch  fond  sich  kein  irgend  ge- 
f)%lMtfa  Fiats,  frntffilnm  wir  an  mögliehst  nng&nstige  Lage  hinreichend 
galvihaiüNnaii^  wir  aogen  also  bis  jenseits  Ambo,  wo  die  mineralischen 
Qadttatt'Jetat  Tdllig  im  Sfi&wasserstrome  begraben  waren  nnd  lagerten 
aaafe  Srdtanden  Ritt  bei  einem  kleinen  Dorfe  onweit  Lahade,  wo  der 
kaM  Tabak  in  gans  Abessinien  w&chst 

»fü'ilfoa  ^  Vegetation  anbetrifft,  so  smd  jetst  die  Vemonien,  fiber- 
hanpt  die  banmart^en  Compositen,  sämmtlich  Terbleicht,  die  strauch- 
artigen Capparadioeen  blähen  nnd  stehen  in  Frucht  HaemmUhu  (fl, 
samguinetis)  blfiht  oberall,  eben  so  häufig  sind  einige  schön  blühende 
Orchideen,  besonders  um  Gaffat,  ÄrUaema  anneaphyllay  Höchst,  steht 
hier  überall  unter  den  Gesträuchen,  aber  in  Fmoht,  neben  einer  Dorstke- 
ata,  die  ihre  langgipfeligeu  Fruchtböden  auf  schlanken  Stielen  swischen 
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Stondner: 


g^inieiidcB  iiier«iil8nn%eii  BUttern  onter  Steineii  henrorCreibt;  A  €k» 
flteiaohe  «iiid  durch  wohlrieoliende  Apocymeen  gnfaiandenarüg  r«rlniii« 
d€D.  Ifehrm  Arten  Impatieim  Stenden  an  den  GrAben  der  Hochebene' 
Tdn  DebrS'Tfebor.  Am  Abhänge  Yon-Debra*Tabor  nach  Amor»  Oelel 
nnd  die  Btame  nnd  GkeMoefae  mit  fallMnt  irohlrieehendett  Jaemioen, 
uttlMnogem  Giehle»  lUawnÜrtigttn  <  6dUiaggiiwAeh8eirv«  mit  <  |etie^  '^fSanm^ 
dim  i#iMnWlan)to  «lej,       idkfile  -fenbengängy^  badeadeg^CMiiiy« 
aBiHftigWfl<Ble^#faB4n  gnwiitblt ^m'j€i0im§iti  die  beHiMrerHei^ 
rtiOidirtyegBtetietf  einen  greiMnar^^a^^inlSlkk  gabeny  Und*  glnill^ 
#miiiUiiaiidriM|[  mtemätittt'ktai^^^^^^ 

aäud^Qtttn,  laodrfltitwMi^m^aJigieg  ejehnHederlrof  Bfamen^ihid  Stran» 
cherni  ^  Heatf  während  «des 'Bebens  nnd  am  Abend  masicirten  hier  im 
Tief  lande  zahlreiche  Frösche,  zahlreiche  Grillen  seigten  iich  im  Zelte 
und  ji^fse  HeuBchrecken  schwirrten,  als' es  trockener  geworden ,  von 

Haiiii  zu  Hahn.  Bei  dem  Dorfe  unweit  Lahade,  wo  wir  Incferteii,  zeijrfe 
sich  die  sc  liarlach -bhltliic;«^  Erythrina  ^  die  ich  zuerst  am  Hescliilo  he- 
obaehtele  (lü  Sencffdfcnsis?).  Hier,  sowie  um  GatVat  und  (iondar,  fin- 
det sich  sehr  viel  Makan  l^iidot  {Phijlnliiccii  <ihfj$<;iinvtt).  deren  ij;etrock- 
nete  Früchte  Itesser  als  Seite  zum  \Veirs\\  af-elien  der  Baumwolh'nzeuffe 
dieiieti.  An  feuchten  Stellen  steht  überall  die  schöne  Tfrina  {hanaliia 
lam/lora). 

Am  Mittwoch   zog   sicli    von  hier   aus    unser  Weu;  fortwährend 
durch  die  htiheren  Theile  der  Foijc^era  -  Ebene,  die  hier  ziemlich  dicht 
mit  iMt  derem  Acacien  -  Gebüsch  bedeckt  ist,  zwischen  dem  sich  einzelne 
l'ivas  und  t'ornhrchnn ,  15 — 20  Fufs  hoch,  erhoben,  während  die  Aka- 
cien,  besonders  Ä.  fvrrutjinea^  mit  brannrothem  Stamra  und  Aesteo  md; 
Iwigen  weiTsen  Kadeln,  ebenso  wie  die  jetzt  überreich  mit  cjrofsen  wci- 
fsen  duftenden  Blüthen  (die  erst  beim  Abblühen  gelb  werden),  sowie 
mit  zahlreichen  Frachten  bedeckte  Gatdmia  kUea.  Tres.,  nur  10 — 15^ 
FnÜB  Hohe  erreichen.  ^^iDie  Combreten  stehen  in  Frucht*-  •  2Safalrefi<iie> 
J^rmtfM  aultiUtngen  rothgelben«  röbrigen  Blüthen  und  Kfoben 
tera!»  Mildere  Arten  mit  kleineren  nindli(dien  Blfittem^'goldgeH>eB>*oder> 
pnrparrothen  Beeren,  bilden  eine  eigen»  Vegetation  Auf  den? Bfinmet' 
und  Gestrfiachen,  unter  deneil  weithin  die  jetst  blattlosen^  aber  r^iohi 
Scherl  ach  roth  blühenden  Erythiinen^  erkennbat»  sind«^    Unter  loleheri 
V^etation  sieht  «"sieh  unaiiBgesetsi  der  ebene  Weit  hin.  FörtwfiKrend 
hat  maa  vor  sioh^  d^n  8pltse»  Beig.von^tB^«>  in  der  .Ferne  über  disi 
Ebene  huMme  v^bliekt  mhn  den*  Iglineeadeii  S]^i^gel  des  Teima  ^mit  der 
luel  Dek  and  dem  jeneekigen  'West- Uüto.   Nach  :if  Sthnden  «bei^ 
eohiBtten  wirl  den  Mrv  4tr  io  Yieleiiv  Krtomuagenv  irie  alle  Fiasee  riH' 
de«  Foggera-  und  i  Bembea^bene^  sieh  ijnmi  Taana^  See  UameMy  anf 
einer  ^teinemen^»  aaB.<6  Bogen  beiteheiideü,  mit  Steinen  gepflaalerteni 
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Brücke  aas  der  Zeit  der  Portugiesen.  Die  Brücke  ist  circa  10  Fufs 
breit  und  noch  gut  erhalten.  Die  Ufer  des  Reb  sind  hier  ungefähr 
30  Fofs  tief,  steil  in  den  schwarzen  Boden  der  Ebene  eingeschnitten. 
Aufser  den  Loranthus  fanden  sich  hier  noch  Schmarotzerfeigen,  sowie 
ein  jetzt  reich  blähendes  Saccolabium  {S.  radicosum,  Rieh.?).  Eine  schöne 
Asclepiadee,  nur  durch  schmale,  lanzettförmige  Blätter  von  Calilropis 
procera^  R.  Br. ,  unterschieden,  zeigt  sich  zwischen  dem  Gesträuch, 
aber  selten.  Eine  zweite  Art  Haenianthus  (H.  cruentatus?)  mit  praciit- 
voU  scharlachrothem  Blfithenkopfe ,  zeigt  sich  häuflg.  Am  Reb  selbst 
standen  aufser  der  gewöhnlichen  Acacien- Vegetation  schöne  grofse 
Salix  und  einige  prachtvolle,  weitgipfelige  Sycomoren,  unter  deren 
einer  wir  etwas  rasteten.  Makan  Endot,  Heliotropien,  Cyperus,  Doerha- 
via,  Chetiopodium  bildet  am  Uferabhange  die  Vegetation,  während  die 
Gebüsche  mit  schön  blühenden  Gommaru  (Capparis)  bezogen  und  von 
einer  rosa- farbigen  Ipomoea  (I.  paivwta,  Forsk.)  oft  in  gewaltige  dichte 
Bouquets  verwandelt,  mit  Tausenden  von  Blüthen  dieser  prachtvoll  ro- 
senrothen  Triclilerwinde  bedeckt  sind.  Nach  weiteren  I  f-  Stunden  durch 
dicht  bewachsenes  Land,  mit  höheren  Bäumen  als  bisher,  vielen  dicht 
mit  rothen  Beeren  bedeckten  Agam- Büschen  {Carissa  eduiis ,  Valil), 
weitduftenden  Jasminen  (J.  abessinicfwi ,  R.  Br.  und  J.  floribundum, 
R.  Br.  Ilabba-Selim  und  Tembelel).  (lardenien,  reich  weifsblühi  nd, 
stark  duftend,  im  Wüchse  verkrüppelten  Obstbäumen  ähnlich,  zu  de- 
nen Segel vogel -ähnliche  und  prächtig  cyanblaue  Ritterschmetterlinge 
flattern,  kamen  wir  über  mehrere  starke  Bäche,  die  zum  Reb  fliefsen 
und  von  Garoda  herabkommen,  unter  Anderen  über  die  Dscbibba. 
Das  Terrain  ist  dann  flachwellig  bis  Efag,  wo  bei  Batha  heute  wieder 
Markt  war.  Wir  blieben  dort  bis  3  Uhr  und  ritten  dann  über  die  Süd- 
ansläufer  der  Efagberge,  die  sehr  dicht  mit  niederem  Gehölz  bedeckt 
sind,  so  dafs  man  reitend  kaum  passiren  kann,  und  erreichten  nach 
weiteren  2  Stunden  Marsch,  unter  dichten  Laubengängen  hinreitend, 
die  gemalt  äufserst  liebliche  Bilder  geben  würden,  aber  wegen  der 
vielen  Dornen,  nnt  denen  jeder  Baum  und  Strauch  bedeckt  ist,  in 
Wirklichkeit  viel  von  dem  Reize  ihrer  Schönheit  für  den  unter  ihnen 
Passirenden,  verlieren,  da  sie  ihn  gar  zu  sehr  zu  fesseln  suchen,  das 
kleine  Dorf  Geregera,  dessen  Kirche  malerisch  auf  einem  Hügel  gele- 
gen ist.  Das  Dorf  ist  von  mohamedanischen  Webern  bewohnt.  In 
seiner  Nahe  zeigten  sich  Baumwoll-  und  abgeerntete  Durrah-  (itf«- 
schiUa)  Felder.  Die  Vegetation  bei  Efag  und  Geregerä  zeigte  grofse 
Wonsa-  und  Worka- Bäume,  Pterolobiurn,  Hfws^  Carissa^  GardeniOy  Ery- 
thrina,  Celastrus,  Combretum,  Dodonaea;  verschiedene  Ficus-Arten,  Am- 
pelideen ,  weifsblühende  Asparagus  und  prachtvollrothe  Loranthus  ver- 
mehrten die  Dickichte  zwischen  und  auf  den  Bäumen.    Zwischen  und 
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Über  üesem  Nitder*  and  Mitt«lw»M  eriboben  mdk  mat  sohlaiikeii  Stäa- 
1B611  die  Fieber  der  oben  erwihnten  wilden  Pkomii»*   Dee  Unlerbel« 
beotBud  MS  AeMien,  Geffio  gor^imuU^  JaMBi»,  JMmnnw,  Gmmok 
(CmUiea%  seblisgendeii  SkepbanieB  und  AnpelideeDy  etraMbigea  SoUmmb» 
AedepIftdeeB,  Mf felseMi,  LMtuieii,  ttrandugen  Labiatea  und  Aemmtkm 
jai^ifciiif will ^CTiiehen  vdeneir ^  Aiee ^ nad  .Aimm'-abptietm^-rtüdti^:ykk 
Wr%^m>iiniAm  n  BatoartiBef OmbelHfcieB^  ^leynoigeiiMi  lw>eiiee— ^ > 
Tieinbni  ,,  Mwle  >ilMiM^#MMto,^Hecfa8l.;  Stenden  «ntenttlscbt  mü  de*r; 
■Alieirbnti  CapparideeBSteiochenb  Um  die  Hlasir  des  Defrto»4M/ 
Diifc  djiiteirfciifcle^tiwSe.iftewai^  Pkfiokteea,  MMmm^  Rwmem  jmiiMkk^ 
»— jT^rfplrffcwt)  J^wttoeiMW,  Oßtoitegia,  Leon^  ntgosa,  VerndiMeB  «tri" 
Malvaceen,  Cucurbitaceen  uud  La^eiiaria  klimmten  so  den  Diehero  der- 
Tokul.   Zahlreiche  Vögel  leben  in  diesem  Gebüsch,  zwischen  dem  auch 
viele  Candehiber  von  Kolkwal  hervortreten.  Weihen,  CormUtur^  Lam- 
prot -ornis ,  Tschiircn  jnclanoyasler ,  verschiedene  Aleediiien,  Cftitaeris, 
Ploreus,  Svlvien,  Esfri/da  phoenicotis  und  zahlreiche  Tauben.  Wir  er- 
reichten Geregerä  nach  im  (larizen  R|  stündigrm  Ritte. 

Nach  einer  halben  Stunde   ritten  wir  von   hier  aus  am  folgenden 
Morgen  über  das  dicht  iiewaehsene  Hügelland,  das  den  Berg  von  Kfag 
unigiebt  und  das  zimi  'riMÜ  durch  Ausläufer  seines  Fnfses  gebildet  wird. 
Die  l'assage  durch  das  dichte  Gehölz,  aus  fast  nur  krumnistaeluligen 
Arten  zusammengesetzt,  ist  oft  kaum  möglich;  endlich,  nach  Zurück- 
lassung verschiedener  Haut-  und  Kleiderreste  kamen  wir  in  das  freie 
flache  Land.    Weithin  leuchten  die  rothe  Korallen,  die  reicbblühenden 
Erythrinen  im  Gebüsch  durch  ihre  Blüthen,  sowie  auch  die  aus  den 
halbgeöffneten  rosenkranzformigen  Hülsen  henrorschauenden  rotben  Sa- 
ttttau  Vom  Fufse  dieses  Hügellandes  an  ritten  wir  über  die.  mit  ni»> 
dereoi  Acaciengestro|>||^(>4.  ferruginea)  bedeckte  fimcbtbare  Ebene,  liefsen: 
£mfras  und  das  dazu  gehörige  Hügelland  zu  unserer  Reebten,  ebensoi 
ein I  kleines  malerisch  swiscben  grofsen  Syoomoren  gel^^es  Dörfeben 
und  eireickteo  nach  im  Gänsen  1|  Standen  den:  Uebeigang  aber  deii' 
▲rno-Oarno«^   Das  eirea  15  Schritt  breite  nnd  20— 30  Fnfe  tiefe,  in' 
das  finditbare  E^rdreich  euigeschnittene  Bett  dieses  reilbenden  Baebes^ 
naierbalb  seiner  Vereinigang  ist  reich  mit  Gebfisch  eingefUst  Die  aa-^ 
liegenden  Wieaenflfiehen  trugen  prachtfdlle  AmmryUu  mit  Je  12,  an  glei**' 
ober  Zeit  blähenden  grofsen  weifi^n,  in  der  Mitte  roth|g^9Streiften  Blfi- 
th^  auf  einem  Schalt.  Die  fruchtbare  Erde  fand  ich  beim  Ausgraben- 
eines  solchen  Zwiebelgewfichses  schon  in  10  Zoll  Tiefe  so  hart,  dalb* 
die  abgeschnittenen  Flächen  derselben  wlS  polirt  ergUnsten.  Von  hie<r^ 
ritten  wir  snerst  ebeii  fort,  dann  duth  den  hfigeligen  Distriet  Ferka,' 
wo  zahlreiche  wilde  Dattelpalmen  die  Wieseaflicfaen  nahe  dem  Tsana 
sieren.  Wir  durchschnitten  dies  Mal  diese  Provinz  oder  Distriet  durch 
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das  Hügelland  auf  einem  höheren  Wege,  als  wir  bei  der  Hinreise  längs 
des  Sees  gegangen  waren. 

Perka,  sowie  das  Hügelland  von  Ferka,  ist  dicht  mit  Gebüsch  be- 
deckt. Der  sehr  verwachsene  Weg  (Carissa^  Acacien,  Plerolobium, 
Bauhinien  etc.)  zieht  sich  in  Ferka-Ber  zwischen  eng  zusammentreten- 
den Hügeln  hin,  bis  mau  eine  nur  mit  wenigem  Gesträuch  bedeckte 
Ebene  am  See  erreicht,  aus  der  eich  an  der  NO. -Ecke  des  Sees  der 
Hügel  von  Ambo  erhebt.  Vor  uns  lag  die  schöne  Dembea-Ebene  im 
Norden  des  Seespiegels,  von  den  Bergen  von  Tschelga,  Saggalt  und 
Gondar  begrenzt  und  halb  umkränzt;  jenseits  der  Halbinsel  Gorgora 
die  Berge  von  Alafa  in  blauer  Ferne.  Mehr  südlich  taucht  der  Gipfel 
der  Insel  Dek  aus  dem  weiten  platten  See  auf  und  noch  weiter  süd- 
lich Gurata's  Berg  Simra  Cliristos.  Dicht  an  unserem  Ufer  vor  uns 
liegt  die  kleine  Insel  Garaniotsch  mit  Kirche  und  prächtigen  Bäumen 
neben  mehreren  kleinen  kahlen  Felsklippen.  Drei  weitere  Inseln  lie- 
gen vor  Debra  Sina,  Gorgora's  Ostspitze.  Wir  gingen  heut  nur  bis 
Bula  Mariam,  nahe  bei  Ambo,  wo  wir  nach  3y  Stunden  Ritt,  von  Arno 
Garno  aus,  ankamen.  Noch  hatten  wir  Zeit,  das  Ufer  des  Sees  selbst 
zu  besuchen  und  fanden  Ibis  relirfiosa,  Löffler  (Piatalea  leucovhodid) 
in  grofsen  Schaaren,  Plectroplients  gambensis,  Anser  aegypliacus^  Ana- 
stomus  lamelligervs  in  grofser  Menge,  dagegen  fehlten  Strandläufer  fast 
gänzlich.  Ardea  Goliathm  zeigte  sich  in  verschiedeneu  Exemplaren. 
Der  See  scheint  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  einen  Niveau- Un- 
terschied von  höchstens  2  Fufs  zu  haben,  wie  man  an  dem  flach  ver- 
laufenden Terrain  an  seiner  Nordküste  sehen  kann. 

Frühzeitig  am  anderen  Morgen,  den  IG.  Mai  1862,  ritten  wir  von 
Bula  Mariam  ab  und  erreichten  nach  ununterbrochenem  Ritt  von  3^  Stun- 
den das  ziemlich  grofse  Dorf  Guramba  Batha  inmitten  der  Dembea- 
Ebene,  von  dem  dieselbe  prachtvolle  Aussicht,  wie  von  Adisgie,  sich 
darbietet.  Die  Ueberschreitung  der  verschiedeneu,  die  Dembea-Ebene 
durchschlängelnden  Flüsse,  den  Magetsch,  Dirma  etc.,  war,  da  sie  etwas 
angeschwollen  waren  und  ihr  Grund  aus  tiefem  Schlamm  bestand, 
ziemlich  schwierig.  Nach  1  ^  Stunden  erreichten  wir  von  hier  aus  un- 
ser altes  Standquartier  Djenda,  unser  Gepäck  kam,  der  Flufspassage 
wegen,  aber  erst  spät  am  anderen  Morgen  an. 

Wir  blieben  bis  zum  25.  Mai  in  Djenda,  da  wir  den  Markt  in 
Tschelga  abwarten  mufsten,  um  für  unser  Gepäck  eine  Anzahl  Last- 
thiere  zu  miethen,  da  die  Abessinier  [selbst  von  ihrem  Hochplateau] 
nicht  gern  bis  Wochni  hinabsteigen.  Keiner  unserer  Diener  wollte  uns 
weiter  begleiten,  da  einerseits  das  Klima  des  Tieflandes,  andererseits 
der  Gouverneur  von  Tschelga,  Belaniras  Gilmo,  sehr  gefürchtet  ist. 
Besonders  unsere  Tigreaner  Diener  konnten  nicht  veranlafst  werden, 
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anch  nur  bis  Tschelga  mit  uns  zu  gehen,  da  sie  mit  den  Leuten  die» 
MT  Provinz  in  Blutfeindschaft  stehen.  Ich  fand  ia  ^eiea  Tagen  hin* 
reidieiide  Beschäftigung,  da  die  Flora  sich  etwas  entliftlet  iMtle.  Es 
leigten  sich  hier  schöne  ftow- Arten,  Aoaeien,  Aloe,  Impatfena,  Sal«* 
yien,  Gaseien,  Phftoiaeca^  Crvtan^  Celastrus,  Stephamia^  SolaneD,  Aem^ 
ikui,  Pterolobien  etc.  Haemtmihus  and  AmarflUs  schön  UfilieBd,  Oh^ 
riaaa  finscb  treibend,  Oroem  und  Ormthogaüm,  Atpmrapu,  'Lmmim  und' 
Cffperus  etc.  waren  jetit  ontwickelt.  Die  CultatpflanaeB  Ueftiger  QeM 
geäd  sind  Tefif  {Pott  iiiyuiniea,  WUld.),  UMfitmiL(Sorgkim  Bp.%^^^ 
goua  (Elemme  Toctuso,  Bidk),  dieirJeioeWilifep«  wediger  als  Sb'  der* 
Ftovins  Tagom,  Nnk  (^iMMlSa  oMfitm^  W^  O.)  nnd  'Süf  (CAoHrtiMi 
iNMlorwt,  L.),  aiükeidetti  etwas /lUba.  {Uimm  mitaütmmuwil  Lb),  'v«ai' 
dem  in  gans  AbessiBien  nur  der  ISane^^nloItt  aber  der  Flaobi  beiinM' 

•  I  Am  258ten  kamen  gegen  W  gefimgene  QaliahftBptlinge>  in  Pjenda* 
an,  nm  auf  die  anter  Belamras  :8fimo  'Stehenden  vier  Festttngen,  im^ 
der  NälM  von  Tschelga»  in  TferwiäiraBg  gebiaoAit  sn  werden;  davunter' 
befind  sich  anch  Faras  Kasai,  der  oben*  erwibnte  HfiaplÜBg  von  Woro' 
Haimanot  nnd  der  Sohn  rwi  Ali- Adrei,  dem  frdheren  Chef  von  Leg^' 
gagara.  Sie  worden  y«t  menda,  Jenseit  «Ines  kleinen  Badies,  gel»- 
gevt,  da  es  abessinisehes  Gesets  ist,  dafo-  jeder  Yerbrecher  oder  Ge^ 
fangene,  der  diesen  Bach  passhrt  hat  nnd  sieh  in  die  Kirehe  von 
menda,  wo  12  abessinMie  ffischdfe  begraben  sind,  retten  kann,  a»-< 
bedingt  seine  Freiheit  erhalten  mofs.  '       i  .  .  i 

Am  268ten  endlich  nahmen  wir  Abschied  von  naseren  Gastfrevn- 
den  in  DJenda  nnd  brachen  ihst  ohne  Diener  anf,  da  nnr  swei  unserer 
biriierigen  Leate  ans  wenigstens  bis  Wofl^i  begleiten  wollten,  mit 
einer  Assabi  gsmieilieter  Lastthiere,  weil  ansere?  Sammlungen  Mi  so 
geaMhrt  hatten,  dafii  wir  mit  onseion  eigenen  FaelEthiersn  nicht  aa^l 
lekhtan  -  nnd  anch  nicht  Laote  genug  sn  Ihrer  Bepaoknng  hattens 
läiux  Flad-^Bey  lotete  ans  noch  eine  gate  Strecke  Weges.  Wir  ritten 
mit  NNW*  anerst  fiber  aUmSlig  sieb  sa  den  Thfilern  des  Sar  Wnha  und 
des  Gnang  absenkendes,  hügeliges  und  mit  niederem  Acadengestrüpp 
bestandenes  Terrain,  und  erreichten  nach  2\  Stunden  Ritt  den  Bach 
Sar  Wuha,  der  sich  etwas  weiter  unterhalb,  nach  Saggalt  zu,  d.  h. 
ziemlich  NNW.,  mit  dem  Guang,  dem  Quellflufs  des  Atbara,  vereinigt 
(Atbara  heifst  dieser  nur  im  Gebiet  der  Araber).  Der  Sar  Wuha  hat 
ein,  sich  hier  allmälig  absenkendes  weites  Thal,  doch  ist  seine  eigent- 
liche Flufsrinne,  die  ziemlich  tief  senkrecht  eingeschnitten  ist,  abwech- 
selnd nur  ungefähr  10  —  20  Schritte  breit  mit  vulkanfelsigem  Ufer. 
Etwas  unterhalb  der  Uebergangsstelle  bildet  der  Flufs  einen  Fall  von 
35 — 40  Fufs  Höhe  und  tritt  dann  in  der  Richtung  nach  Saggalt  su  in 
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ein  dicht  mit  Gestrüpp  bewachsenes  breites  Thal.  Die  Felsen  in  der 
Nähe  sind  vulkanisch,  enthalten  viel  Stylbit  in  groCsen  Drusen.  An 
einzelnen  Punkten  zeigen  sich  Salzaasbluhungen.  Aufser  einer  pracht- 
vollen Erdorchidee  bot  die  Vegetation  nur  wenig  dar.  Nachdem  wir 
etwas  gerastet,  um  das  Terrain  zu  untersuchen,  ritten  wir  weiter  über 
ebenso  geartetes  Land  —  überall  der  gleiche  prächtig  schwarze,  aus- 
gezeichnet fruchtbare  Boden  —  und  kamen  nach  |  Stunden  an  dem 
schönen,  zwischen  vielen  Bäumen  gelegenen  Dorfe  Gunter  vorüber,  an 
den  eigentlichen  Guang,  an  dessen  niederen  (25 — 35  Fufs  hohen)  senk- 
rechten üferfelsbänken  wir  schon  von  fern  die  Linien  der  schwarzen 
Koblenflötze  erblickten.  Es  sind  sechs  Flötze  durch  den  Flufs  durch- 
gebrochen, der  an  diesem  Orte  ungefähr  von  S.  nach  W,  fliefst.  Jedes 
dieser  zu  Tage  auslaufenden  Flötze  hat  10 — 15  Fufs  Mächtigkeit.  Die 
zwischenliegenden  weicheu  Thonschichten  sind  von  \  Fufs  (bei  2  Paar 
Flötzen)  bis  zu  G  Fufs  Mächtigkeit.  Die  Schichten  sind  durchaus  nicht 
verworfen,  sondern  ganz  gleichmäfsig,  streichen  parallel  dem  Guang  und 
fallen  unter  10"  von  W.  nach  O.  Diese  Flötze  liegen  gerade  in  der 
Ecke,  welche  durch  die  Einmündung  eines  etwas  südlich  aus  den  Gebir- 
gen von  Tschelga  herkommenden  Baches  in  den  Guang  gebildet  wird. 
Das  Liegende  und  Hängende  ist  weifser  Thon,  in  welchem  einzelne 
längliche  Kolilensplitter,  wie  eingeflossen,  eiugebacken  sind.  Dieser 
Thon  wird  in  Gondar  unter  dem  Namen  Borak  zum  Anstreichen  der 
Zimmerwände  benutzt.  (Nicht  zu  verwechseln  mit  der  sich  knollen- 
weise in  schwarzer  Erde  findenden  „Nora'',  einem  dolomitischen  Kalke.) 

Die  Kohle  selbst  hat  für  den  ersten  Anblick  grofse  Aehnlichkeit 
mit  festem  Asphalt,  sie  brennt  sehr  gut,  riecht  dabei  stark  bituminös, 
enthält  keinen  Schwefel  und  giebt  ganz  weifse  Asche.  Sie  ist  glänzend 
schwarz,  besonders  in  den  unteren  dichteren  Flötzen,  ist  wagerecht 
schieferig  und  zerbröckelt  in  eckige  (meist  ziemlich  parallelo-pipedische) 
Stücke  und  in  dünne  scharfkantige  Platten.  Wie  gesagt,  die  unteren 
Flötze  sind  härter  und  dichter  als  die  oberen.  In  dem  liegenden  Thone 
finden  sich  äufserst  uudeutliche  Abdrücke  von  filices-  und  equisetiten-ar- 
tigen  Pflanzenresten.  An  keinem  dieser  Pflanzenreste  liefsen  sich  jedoch 
Scheiden  erkennen.  Die  Koblenflötze,  die  nur  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flusses  vorhanden  sind,  da  an  der  rechten  Seite  noch  Vulkan- 
Gestein  zu  Tage  tritt,  lassen  sich  ungefähr  eine  Stunde  weit  mit  dem 
Auge,  als  zu  Tage  liegend,  verfolgen.  Tagebau  würde  hier  sehr  loh- 
nend ausfallen.  Die  Kohle  selbst  ist  glänzend  schwarz  und  in  den  un- 
teren, zu  Tage  ausgehenden  Schichten  bei  weitem  nicht  so  bröckelich, 
als  in  den  oberen. 

Das  Thal  des  Guang  ist  hier  im  Ganzen  sehr  breit  und  auch  tiefer, 
als  das  des  Sar  Wuha,  in  seinem  oberen  Theil,  seinen  Quellen  in  Ta^ 
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gOM  S119  dn-flcMnes  '^esentlMd,  wo»  dani  bm  dw  IMeigAaigtitriki  ikh 
die  senkreekt  abgeriasenea,  25—80  Fdk  hoben  Thonwiade  mit  den  Kob- 
lenlötien  eibeben  and  die  Thal,  dM  dnmi  ■tromabwirto  mit  Acaeien 
dicht  bestanden  ist,  atAn  verengen.  Von  Gnang  sns  fBhrt  der  Weg  fut 
>eben^sw4eii«MBnateigendi'iDvtwibfend  dmeh  Aearteagebaaili^TanW  tifck 
eba  penehtpeU  «nibiittrigiirfaiwma^^  feeenteppich  [sidi  ail8li«M| 
iMkt  n«r  4Mla^eilietGkMnai«  %eatbbMid,  ofane^Bpiir  b/gM^mätümmt 
mmm^*4m  das«GhHrietit^Blitli#ogetiMeny  aber  nodi  nkbt  üi  ttlftte 
geaefaotiän  lat  IDie^  Zc^  MieOnHr-war  flo  «ebön'«nd  gleieÜnifsig, 
«<wiaftee<berTiii8  'anr^faHi  ^iuimioter  Sorgfak  in  den  Qftrten  erhalten  ^ei^- 
den  kann.  Tschelga  selbst^ ist  eigentlich  nor  ein  Markt plats,  ha4fti 
abefteinischer  Sitte  mit  Sitzstciuen ,  neben  denen  einige  wenige  Häu- 
ser stehen;  eine  andere  kleine  Häosergruppc  steht  auf  einem  Hagel, 
an  dessen  Fiifs»'  der  Marktplatz  gelegen  ist.  Dieser  Hügel  ist  mit 
i>äinneii  und  Kolkwal  schön  bewachsen  und  gewfihrt  ein  hül>sches  Bild; 
an  benachbarten  Hügeln  liegen  noch  einzelne  zu  Tscbelga  gehörende 
Hütten  und  I Iäusergru))]»en.         '      '  ' 

Wir  hatten  von  r>jeiida  aus  einen  Boten  mit  einer  I)op[)elllinte 
als  (Tcschenk  an  Beianiras  (TÜmo  gesendet,  um  ihm  den  Tag  unserer 
Ankuni't  anzuzeigen  und  ihn  um  einen  (leleitsinann  nach  Wochni  bit- 
ten zu  lassen,  da  der  uns  vom  Kaiser  mitgegebene  Begleiter  von 
Tschelga  aus  zurückkehren  sollte  und  für  Beiamras  Gilmo  eine  schrift- 
liche kaiserliche  Order  für  Lieferungen  und  Geleitsmann  für  uns  mit 
sich  führte.  Es  circulirten  damals  sehr  verschiedene  Gerüchte  über 
Gihno,  die  uns  horchten  Uelsen,  da£i  wir  unserer' Waffen  beraubt  wer- 
den möchten  (wie  es  übrigens  aooil'epater  einem  anderen  Europäer  bei 
seinem  Austritt  aas  Abessinien  iwar  nicht  direct  durch  Gilmo,  doch 
dnndi  seine  Soldaten  geschali:  dieser  Herr  rettete  nur  ein  Gewehr, 
das  etr  m  einem  Kasten  mit  sich  führte,  die  fibrigen  wurden  ihm  'ab- 
genommen oder  wie  man  es  sonst  nennen  will).  In  Folge  onseris 
Geschenks  war  bei  unserer  Ankunft  der  Djnm  von  Tscbelga,  da  d^ 
Beiamras  Gilmo  auf  einer  der  vier  sa  seinem  Territorium  gehörenden 
'Fsetongen  war,  schon  beauftragt  uns  gut  sn  empfangen.  Am  andeteü 
Ta^  kam  der  Beiamras  Gilmo  selbst,  nm  die  von  Djenda  herk6m- 
mendea  Galla « Gefangenen  in  Empfang  an  nehmen,  was  in  nt^sersr 
Gegenwart  geschab,  da  wir  ihn  au  begrfUben  gegangen  waren.  Nir- 
gSiids  in  gans  Habesch  sind  wir  so  gat  aufj^enommen  worden,  als  bd 
Gilmo;  von  dem  wirklich  Unannehmlichkeiten  befOrditet  hatten, 
da  ihn  der  Kaiser,  wie  es  s<Aiien,  mit  seinem  vollen  Vertrauen  be- 
schenkte, was  bei  Thedros  stets  dn  schlimmes  Zeichen  IM,  da  ferner 
GeHtebte  dnrck  Abessinien  gingen,  dafo  er  sowohl,  wie  HaraniAt  Sa- 
helu,  der  GoiMremeor  von  Tigre,  im  Begriffe  stiddett,  «ich  gegen  den 
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Kaiser  m  eBipfirm,  und  drittens,  dafs  der  Belamras  Gilmo  dem,  nach 
SjAbrigem  gezwungenen  Aufenthalt  in  Uabesch,  nach  Egypten  zurück- 
kehrenden Qoeondten  Said  Paseha's,  'Abd  e'  Bahmän  Bei,  die  diesem 
(|H^P4^»gllitatlitea  Geeeheake^  sowie  auch  die  Wate^  tor '^inS^sb 
jBl|iiiilJ'  '^i'ftt<iti<  Er  empfing  uns  ftoIiBefiit  ireandlicfa,  «ingctli^ 

fOft  eelMi«>#B^n  Trofii,  wobei  die  groJ!»e  Trommel,  das  Nt^teld, 
giiotelagifci  ^md  ^  den  «bessinischen  langen  Knpfeiposaaiien  gespi^ 
Miieii^tMüitB  idie  Gefangenen  aof  und  verabschiedete  ans  dann  ndt 
^dmü  hMli^isni  Ersuchen,  einen  oder  swei  Tage  an  warten,  mn  Lastthiere 
fl»;  besstgsai^i  sowie  die  fOr  ans  angeordneten  Vorräthe  an  Mehl  ete. 
heraostelUa^  dk  wir  als  kaiserliche  Geschenke  annehmen  nralirtieih. 
(Das  Gelleide  wird  hier,  wie  im  Sudan,  aof  einem  Stein  dnrch  eiki 
W^b  za  Mehl  g^ieben.  DerNegös  war  ganz  empört,  als  der  Abnlie 
Salame  fifarnssfaito'Haashalt  sich  eine  dardi  Manlthiere  getriebene  kldtte 
Mahle  baaen  liefs,  da  dies  [nach  ihren  Begrififen]  Sadie  der' Weiber  isty 
Der  Weg  von  Djenda  bis  Tschelga  ist  sehr  angenehm,  besonders 
jetzt,  wo  die  mit  prachtvoll  grünem  Grase  und  Strauchwerk  bedeckten 
Berge  von  Saggalt,  die  uut"  deui  ganzen  Wege  zur  Rechten  ])leil)en, 
ein  angenehmes  Bild  geben.  Weiter  zurück  liegen  die  lierge  von  Bani- 
buh)  und  Muriani  Wuha.  Die  Hergc  von  SaggaU  mögen  sich  zu  8500 
bis  1)000  Fufs  erheben,  während  die  von  TfS(  lu  lga  nur  circa  1000  Fnfs 
niedriger  sind.  Vom  Uebergangc  über  den  Guang  bis  nach  d(;ni  Markte 
von  Tschelga  ist  fast  eine  Stunde  Weges.  In  der  Nähe  des  linken 
Ufers  dieses  Baches  oder  Flusses  ist  das  Land  durch  viele,  ;^0 — 40  Fufs 
tiefe,  an  den  W^änden  mit  Gras  und  Gestrüpp  bewachsene,  sich  kreu- 
zende kleine  Schluchten  dicht  durchfurcht.  Zahlreiche  schöne,  zwischen 
Bäumen  gelegene  Kirchen  krönen  die  Gipfel  der  umliegenden  niederen 
Anhöhen.  Von  Tschelga  liegt  die  Guna  '22f>\  Mariam  Wuha  244^, 
Bambulo  217',  Saggalt  N.  40*  O.  Aul'ser  den  schon  mehrfach  erwähn- 
|0il»Jir<|igetationsformen  zeichneten  sich  besonders  die  AmaryUis  aus, 
di^ittiassenhaft  im  grünen  Rasenteppig  der  Wiesen  auftraten,  aach 
Amiit^m^ssiniewH  und  Arisaema  nwcrophffUa[?]  war  sehr  häufig.  Farm- 
Mtabar  und  eine  Oxalis- Art  traten  nicht  selten  auf.  Am  29.  Mai  wa- 
toli^endlich  unsere  Yoirfithe  in  Bereitschaft  nnd  die  Fackthiere  gefon- 
tdfß^owoüaüt  wir  am  Morgen  dieses  Tages  aufbrechen  konnten. 

■lU.V.  ..'i 

Von  Tschelga  bis  WcchiLL 
29.  Mai  —  7.  Juni  1862. 

ESn  iiiseher  Ostwind  (alle  Yonmttage  weht  im  gaaceii  Becken 
des  Tsana-Seee,  so  weit  ich  es  kennen  gelernt  habe,  Ostwind, 
am  NsAhmittags  dagegen  Westwind)  w^te»  als  wir  am  9(  Uhr 
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von  Tschelga  auf  brachen.   Wir  ritten,  allmälig  ansteigend,  1  Stunde 
bis  zur  Kirche  von  Tsciielga,  die  auf  dem  höchsten  Rücken  des  Ge- 
birges gelegen  ist,  von  wo  wir  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  Tschelga, 
Djenda,  Saggalt  und  Hanibulo  (Gondar  liegt  verdeckt),  auf  Mariaai 
Wuiia  und  WoiM^Deka,  auf  Debra-Tabors  üochland  und.  dentAipiil- 
.!(^«^lb!Ug98tOGk,  sowie  auf  die,0ÜdIichen  Gbebirge  von  Godjam  genosiMl. 
fjlTpfS-  .9114  <)^reitete  sich  der  weite  klarci  and.  blaue  Spiegel  des  Tsana, 
iffon  dem  wir  jetzt  Absohied  Qebmen<  sollten,  aus,  mit  seinen  Inseln 
und  dem  grün  bewaohs^fieii  Goigora.eiB  liebliches  und  flmfamüglin 
^il4,i  l^ul  der  höchsten  Hohe  des  GelurgeB  von  Tsobelga  (^ngebUigk, 
kommi^  mm  lini  mn9  Hochfl&ehey  die«  Idcfat.  nach  siehlimlBttiid, 
out  sclidnen  grorsea  Aeaden-Bfiumeii  bestanden  ist,  Ton  xlenetidHfk}- 
gcofs«  ]Lianen  uDd„  kleinere  Scbliuggewfiefase  in  ttuileriiabMi 
F^sftpD««  Jbt6f«lMQgeii  jwdt  a«£  den  Kronen  .  <  dieser  rBAome  nockUi^D 
^ii$teSi'dioht^  DaßbL<webeD,  während  Aj^pkydithe  OrMditaafAäßM' 
jmmi'  Vai  den  Aeston  nnd  Zweigen  in  diditem  CUsen-  wacb^rn.f(i!{a#b- 
dfiP^  mi  nngefilbi)  1  Stunde  lang  anf  diesem  sich  aUmSfig  abseakendafi 
PJatean  bingeritt^n,  von  dem  man  eine  prachtrolle  Aussiebt -ifdifs 
[NW.]  nach  den  langen  Rudcen,  Zinken  undZacken<  der  Gebiige  von 
>  Annnttclifohp,  vor  nns  nach  W.  anf  die  Gebirge  in  der  Nähe  yon  Wocfani, 
weit  1  hinwUh  weh  G^bat  xu,  geniefst,  stiegen  wir  nach  ungef&hrr 
^  SitfNi^e  j^iemlich  scharf  bergab.    Der  meist  steinige  und  meist  so 
dicht'  verwachsene  Weg,  dafs  man  ihn  kaum  weiter  verfolgen  kann, 
Jtieht  sich  stellenweise  an  Abgründen  aul  kalilen   FeLspluiten.  nieist 
jedocli  au  den  Lehnen  der  Berge  liinab,  die  im  oberen  Tiieile  fast  senk- 
recht niaueiartig  aufsfeigen.   An  einem  kleineti  Haeli,  der  lustig  zwischen 
grünem  Gesträuch,  Cascadeu  Itildend,  über  die  Felsen  liinabs|)ringt,  in- 
mitten der  üppigsten  Woina  Deka-Vegetalion  [vgl.  Bd.  XV  S.  119]  raste- 
ten wir  ein  wenig.    Mehrere  sehr  starke  Gewitter,  deren  Doniu.'r  nuije- 
stiitisch  von  den  s*  iiki(  i  htt  u  l'elsen  der  nahen  engen  Schluchten  wider- 
hallte, «erreichten  uns  hier  und  durchnäfsten  uns  völlig,  trotzdem  dals  wir 
uns  so  gut  als  möglich  unter  Felsen  und  Gesträuch  zu  bergen  suchten. 
Nachdem  die  bald  tosend  in   dii;  Tiefe  stürzenden  Bergwasser  ver- 
laufen, brachen  wir  wieder  auf  und  ritteu  2^  Stunden  an  den  dicht 
verwacliseiien  Lehnen  der  Berge  hin  und  erreichten  so  das  rings  von 
hohen  steilen  Bergabhängen  umgebene  Thal  von  Wali-Dabba.  Von 
der  Thalsohlc  aus  gesehen,  haben  diese  Bergwände  in   ihrer  Form 
grofse  Aehnlichkeit  mit  mehreren  Punkten  der  sächsischen  Schweiz, 
die  sie  aber  an  Grofsartigkeit  bei  Weitem  übertreffen.   Auf  den  schmalen 
Bändern  der  als  senkrechte  Felswände  aufsteigenden  Stufen  tragen  sie 
schönen,  jetzt  frischgrfinen  Rasen  wie  Sammet,  während  die  unteren 
iUnder  der  Steilabfiüle»  sowie  die  Thalsohle  und  einige  Berglehnen  in 
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reicher  Strauch-  und  Baumvegetation  prangen.  Das  Thal  von  Wali- 
Dabba  (die  sich  von  Tschelga's  Bergen  nach  W.  ziehenden  Hoch- 
plateaus, die  das  Thal  begrenzen,  führeu  denselben  Namen)  bietet  ein 
höchst  romantisches,  pittoreskes  Bild.  Das  gleichnamige  kleine  Dorf 
liegt  inmitten  des  Thaies  auf  einer  niedrigen  ICrhebimg,  während  der 
Gind.  ein  kleiner  BergHufs,  dessen  Quellen  wir  heute  passirt  hatten, 
in  150  Fufs  tief  senkrecht  eingeschnittenem  Felshette  wild  thalabwärts 
tobt.  Den  Grund  des  Thaies,  sowie  seine  Wände  zieren  zahlreiche 
wilde  Bananen  {3Iusa  Eusete,  Tr.),  die  durch  den  Schaum  und  die 
Ausdünstung  des  Baches  befeuchtet  werden.  Der  Boden  unter  den 
Schatten  gebenden  Gebüschen  ist  ein  dichter  Sammctteppich  von  Srla- 
gineila,  zwischen  dem  eine  prachtvolle,  rosarothe  Orchidee  neben  Ari- 
taema  amicaphylla^  Arutn^  Tacca^  Muscari^  Ornilhogaliim  und  As- 
clepiadeen  wuchert.  Einige  grofse  Fictts  und  Sycomoren,  Roumea, 
Celastrus,  Croton,  Acacien,  Carissa^  Vernonien  und  />ä«ä  -  Arten, 
blühend  oder  mit  Früchten,  und  Cailliea  bilden  neben  Hhatiintis,  baum- 
artigen Umbelliferen  einen  10 — 25  Fufs  hohen  Nieder-  und  Mitteiwald, 
in  dessen  Schatten,  aufser  den  schon  erwähnten  Pflanzen.  Oleomen, 
Daturen,  Asclepxas^  Cassien  und  Acanthaceen,  sowie  Dorsthenien 
prangen.  Vtrf/ilea,  Sahia ,  Brucea  schützen  die  langzipfligen  Blüthen 
von  Tacca  (T.  primati/tda?)^  braunem  Arum  und  grün  blühendem  Ari- 
saema  etc.  gegen  die  Strahlen  der  hier  schon  stark  wirkenden  Sonne. 
Anden  schwarzen,  vulkanischen  Felswänden,  über  welche  zeitweise 
Wasser  hinabrinnt,  stehen  die  grofsen  Fächerbfische  der  (hJiisete  Itfnsa 
Ensete)^  neben  den  zu  4  flach  auf  dem  Boden  aufliegenden  runden 
hellgrünen  Blättern  einer  hnempferia  (?),  aus  deren  Mitte  die  gro- 
feen,  fiufserst  brennendgoldgelben  Blüthen  hervorleuchten,  neben  gelben 
Gommelinen,  grofsblüthigen  rosafarbigen  Erdorchideen  und  den  feurig 
scharlachrothen  grofsen  Blüthenköplen  von  Haemanthus  crueutalus, 
während  doldenförmig  daneben  9—12  geöflnete,  grofse  weifse  AmartjlliS' 
Blüthen,  mit  purpurnem  Mittelstreif  auf  zartem  Blumenblatte,  auf  einem 
Schafte  prangen.  Zierliche  Farrn.  Adianten,  Aneimien  mit  zart  zer- 
theilten  Fruchtständen  und  Riech nHtn- Arten  erheben  sich  aus  dem  sanften 
Selagiuellenrasen ,  der  am  Fufs  und  in  den  Spalten  der  Felsen  zahl- 
reich wuchert,  überschattet  von  grofsblättrigen  Ampelideen  und  von 
Menispermeen,  die,  in  graciösen  Guirlanden  freudig  grün  vom  schwar- 
zen Fels  herabhängen.  Gardenia  lutea,  Tres.,  von  bunten  Schmetter- 
lingen umgaukelt,  mit  Tausenden  grofsen,  weithin  duftenden,  weifsen 
Trichterblüthen  erhebt  sich  neben  der  scharlachrothen  Erythrina  {sene- 
galensis?)  aus  den  dichten,  meist  mit  gefiederten  Blättern  geschmückten 
Sträuchern  und  niederen  Bäumen.  Von  den  grofsblättrigen  Eicus-  und 
Sycomoren-Arten,  die  ihre  weiten  Kronen  im  Thale  ausbreiten,  hängen 
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mit  grofsen,  bandförmigen  Blättern  bedeckte  AmpeHdeen  «nd  Lega«* 

minosen  mit  gedreiten  Blättern  (Mucuna),  dicht  mit  rothen  Bluthen 
geschmückte  Lora«/ÄM5- Sträucher  herab,  lieber  Alles  aber  erheben 
die  Aeacien  ihre  mit  zarten  Fiederblättchen  geschmückte  Krone,  zum 
Theil  weithin  duftend  durch  die  Fülle  ihrer  zahlreichen  weifsen  oder 
goldgelben  Blüthen,  neben  weitgipfeligen  Sycoraoren.  Selbst  das  Ge- 
stein glänzte  und  glitzerte  oft  in  buntem  Farbenspiele,  da  zahlreiche 
offene  Drusen  mit  durchsichtigen  Quarzkrystallen  auf  dem  Wege  zer- 
streut waren.  Unter  einer  schönen  Sycomore  nahe  dem  Dörfchen 
schlugen  wir  unser  Lager  auf  und  durchstreiften  noch  das  Thal  und 
die  Schlucht  des  Gind. 

In  fast  W.-Richtung  etwas  zu  S.  ritten  wir  am  folgenden  Morgen 
fortwährend  durch  die  prachtvollste  Nieder-  und  Mittelwaldlandsciuift 
mit  Bäumen  bis  zu  40  Fufs  Höhe.  Fortwährend  an  den  Bergabhangeo 
hin  zieht  sich  der  Weg,  eben  oder  wellenförmig  ftber  die  anteren  Aus- 
läofer  der  Gebirge  auf-  ond  absteigend.  Die  Berge  sind  nur  tum  Theil 
wirkl^e  Amba'a,  aMe  Jedoch  im  obersten  Theile  sehr  steil.  Zuerst 
folgt  der  Weg  den  Abh&igen  der  ThUer  versoliiedeiier  kleiner.  In  Wl«- 
und  SW.-Bichtnng  strömender  Bftche,  dann  snletxt  dem  des  siemlicft 
bedeatenden  Bei  Wnha.  Wir  reisten  am  Morgen  2|  Standen  nnd 
rasteten  dann  an  einem  siemlich  starken  Bache,  wo  nns  bald  ein  tro« 
pischer  Regengnfo  ftberfieL  Von  dort  braaebten  wir  bis  in  das  Thal 
des  Bei  Woba,  dem  2Ziele  unserer  heatigen  Wanderung,  noch  5(  Stmiden 
(also  im  Gänsen  von  Wali  Dabba  bis  Bei  Woha  7|  Standen).  Herr 
Heoglin  war  sebon  in  Tschelga  an  einer  Lungenentafindang  er- 
krankt and  kaum  im  Stande,  die  Reise  fortzusetzen;  doch  mufsten 
wir  am  folgenden  Tage  weiter,  um  wenigstens  die  nächste  Ortschaft 
Wochni  zu  erreichen.  '■(,,  .■' 

Ungeschickter  Weise  hatten  unsere  Leute  zum  Nachtquartier  ein 
früheres  Baumwollfeld  am  Ahhange  einer  Berglehne  gewählt,  so  dafs 
wir,  als  in  der  Nacht  von  allen  Seiten  heftige  Gewitter  mit  starken 
Regengüssen  aufzogen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  schwammen ,  da 
die  das  Feld  durchziehenden  Gräben  alles  Wasser  in  die  Nähe  unserer 
Lagerstatt  führten.  W^ir  selbst  waren  erst  bei  eingebrochener  Dunkel- 
heit angekommen,  so  dafs  das  Lager  nicht  mehr  verlegt  werden  konnte. 
Nahe  dem  Thale  des  Bei  Wuha,  sowie  auch  an  seinen  Tfaalabh&ngen^ 
bis  aaf  die  trockenen  Gipfel  der  Hügel  hinauf,  stehen  kleinere  and 
grSlbers  Dickichte  und  Wäldchen  von  Bambus  (amh.  Sckimii)^  eine 
Art  mit  engen  Lufträumen  im  Innern  der  Rohre.  Jetzt  waren  die- 
jenigen, welche  Bluthen  getrieben,  völlig  abgeblüht  and  die  Zahl  der- 
selben war  bis  Wochni  nur  gering,  die  meisten  hatten  gar  kdne  BM- 
tlien  aogesetat  Sie  stehen  hier  liemlich  didit  onter  anderem  Gestiincli 
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und  BiuMa  und  «rreioheii  25--35  Fnh  Bdhe,  oft  Jedoch,  bewrndm 
an  deft  QipiMD  der  Berge,  sind  sie  fast  ginxKch  frei  Ton  anderen  da- 
awieohca  wacbseoden  OeeMidien.    Sie  geben  ein  eigentfafimEohes 
tropisdiea  Vegetattonsbild,  die  sahlreiehen  Rohre  jeder  Pflanie  dordi 
den  Wiadidninlv  i^ahdei^  8M>ogen ,  iahMehe^^jbre  BohM  auf  dem 
Boden  liegeM^  öder  gegen  andere  gelehnt  tn  dfcien  DickiiAiteD  worden 
nnsere  Thfere  von  Oetfrai-Arten  sehr  gepeinigt,  fiberall  waren  sie  mit 
BMt  bedeckt.    Hier,  zuerst  an  den  Thalwändcn  des  Bei  Wuhu,  trat 
Bauhinia  als  25 — 30  Fufs  lioher  Haiim  auf,  ebenso  Zizi/p/iu»,  Combre* 
/«///-Arten  etc.    Eine  drm  l'anirutii  plicalile  äufserst  älinliclii'  (Jraniinee 
zeigte  sich  in  vereinzelten  Kxetiiplaren.    Von  Wali  Dabl)a  abwärts  schien 
der  Sdiistige  Schmuck  im  ahessiiiischen  Cm  IiöIzc,  die  I.oraiithtis,  gänz- 
lich zu  t'ehleu.    Mit  Ausnahme  der  (Tardeni<'n.  der  schönen  rosa-  und 
gelbblühenden  (.ailliea,  Dicliropachi/s,  ertreuen  alle  Häunie  wohl  durch 
das   prächtige  Frisehgrün   der  Hehiuhung,  nicht  aber  durch  Hliitlien- 
schuiuck.    Daliegen  ist  der  Hoden  reich  geschnn'ickt  mit  der  gell»  blü- 
henden haetup/eria,  deren  grofse  Blüthe  sich  inmitten  eint  s  virrblätfrigen 
Kleeblattes,  fast  ^  Fufs  grofser  hellgrüner,  rothgesäumter  Hhitter.  die 
dem  Boden  fest  angeprefst  sind,  erhebt.    Eine  zweite  Art  mit  sehr 
grofser  violetter  Blüthe  and  langen  irisartigen  Blättern  steht  in  groiser 
Jkmahi  ne])en  schönen  rothen  und  rosa  Orchideen,  grofsblüthigea  .«IfiMk 
rfUis  and  den  scharlachrot iien  grofsen  Blüthenköpfen  der  Uaemanihus, 
^     Weifse  Ohidiolen  nnd  Asphodeleen,  Muscari,  Antm  und  düster 
erscheinende  Tacca  mehrten  sich  am  folgenden  Tage  bei  der  Weiter- 
saiteMhia  Wo^ni.  AUmälig  hinabsteigend,  ritten  wir  durch  diese  reiche 
9i^9iiBlhii''lnnd  kamen  nach  f  Stande  an  den  Lauf  des  Bei  Waha, 
äSigfilNMDi  aber  einen  niederen  Hfigel  and  erreichten  nach  einer 
iMtsiHi^jStoade  Ritt  ein  anderes  grofees  FLofsbett,  das,  sowie  der  Bei 
Wrin^i  il»>IIW«  sich  in  den  Oandaa  ergiefst.  Bald  hinter  diesem  Bach 
JÜttotp-^to  in<  idie  eigentliche  Bambas- Region,  deren  vorgeschobene 
Bwitif ^tiHr  ^tern  passhrt  hatten,   fiier  waren  die  Bambns-Didüdite 
mil^  dklh^'^dafi^  sfimmtlicfae  andere  Gebüsche  and  Bftume  cwisdien  dem 
{jj^^  #ttfe  hohen  Riesengrase  erstickt  waren.    Mehrere  Standen 
llgiliiliirll  Iii  iltiiiiiii  Dickichten,  die  uns  völlig  jede  Aassicht  benahmen^ 
hüil'fl^  did  (lipfel  der  nahen  Berge  worden  dadurch  dem  Blicke  ent- 
Hkdet*^H6ehsi  Mten  steht  eine  Oardenia^  ein  Combreium  oder  eine 
Cailliea  längs  des  Weges  zwischen  den  Bambus.   Nach  S^stfindigenl 
Ritt  stiegen  wir  über  «wei  Bergterrassen  empor,  wobei  wir  einigt 
kleine  Wildbäche  zu  passiren  hatten,  und  erreichten  liaeh'f^lst  58lAn* 
digem  Marsch,  fortwährend  zwischen  der  prachtvollsten,  üppigsten  Vege- 
tation,  das  unter  s«*in-  grofsen  Bäumen  gelegene  Wochni.    DflS  Thal, 
in  welchem  wir  hierher  herabstiegen,  erweitert  sich  kurz  vor  Wochni. 

Digitized  by  Googfe 


36 


Itei^IMM^  faeot^biipMipfPHMMlkt.  Wochni  i»^^  kleiner  Ort  ans 
IlfejWl^iMt^   f      i\im^]i^9Km  Bambos  erbautert>  Meifafs  >  VMm, 

BßMmmoüvmß^^Ul^^im  i^uMmtmäLf  >  Herr  w.  Uen^ßiiMfk 
krank  war,  nin, i weiter, ^9i8W)#W.k^llIMl^  0^^  wir>fiei(CUit 
und  sendeten  das  Ueiatdfjaii^tßn  Qep&cJkHy.in  Bc||leitaDg  «nMte  MM» 
paischen  Dieners,  auf  gemletiiqlpa? ri^Mieelwi  tat  , felgniylipi.  Tage, 
Bonntag,  den  1.  Juni,  nach  Metimme  oder  QilaVMi  (G«hAflkt»lieiflll 
der  ganze  Tieflands- Di strict  zwischen  dei^s  AoifiMMttii  Grenae  AJbeaat* 
niens  bis  Ketaref;  Metemme  ist  hier  gleichbedeutend  mit  dem  arabi» 
sehen  Wort  Medine,  d.  h.  Hauptstadt  eines  Bezirks).  Auch  unscire 
La^tinuiilthiere  schickten  wir  voraus,  da  uns  die  Diener  zum  Auf-  und 
Abpacken  felilteu,  um  sie  in  Galabat  zu  verkaufen. 

Wir  halten  i;eln)lVt,  im  Laule  der  \\  oelie  abiei.sen  zu  können, 
docli  sind  nur  an  den  Markttagen  Kameele  zu  linden.  Diese  bezahlt 
man  mit  ^  M.  Th.-Thaler  ein  jeiles  t'ür  die  Reise  bis  Metenmie;  wir 
mufsten  also  his  zum  nächsten  Sonntag,  den  8.  Juni,  unsere  Weiter- 
reise verschieben.  In  den  letzten  l'agen  dieser  Woche  konnte  ich 
ei^j^e  Excursionen  machen,  da  sich  mein  liegleiter  zieuilich  erholt  halte. 

Wochni's  Lage  ist  wirklich  romantisch-lieblich.  Seine  Meereshöhe 
ist  nur  ca.  4500  Ful's,  sein  Klima  warm  und  t'euciit.  Am  Fuise  eines, 
um  wohl  J — bUU  Fufs  höheren  Öteilabfalles  liegen  die  leicht  gebauten 
Tokul  unter  selir  scliönen  grofsen  Acacien,  Ficus  und  Sycomoren,  mit 
firmer  ADflSicht  auf  das  parkartige  vifj^^tß  Thal,  in  dem  zur  Zeit  pracbt* 
y^ll,  smaragdgrüne  a^ihlreiche  Bäume  zerstreut  stehen,  hinter  dem  sielit 
die  entferntem  Berge  von  Sana,  Kuara  als  langgestreckte  Hochplateau- 
linien ausbreiten.  Der  hohe  Berg  Tautal  erhebt  sich  sehr  «ntferjil  igk 
SO.  (S.  40**  O.)  als  Ambra,  der  die  Quellen  der  Gaodua  entspringem 
J^e  Stunde  von  hier  entfernt  steigt  in  S.  15*  O.  terrassenförmig  stoUi 
dfl^.Augedibba  auf,  und  SSO.  von  ihm  der  Gebirgszug  des  Tsch'aküWt 
P,^  S)t€|)il^b£a^^.  an  ^^^^en  Fufse  die  Ortschaft  liegt,  zeigt  venchio^MPi 
Yl^l^t^lkiisgCh^V^^b^  Jj^ip;^!^^  der  Ebene  .oder  Xha|MchiB,\4«n 
■i^,|i^o<^,,  c^.  100— 150,  F  d^r  mm. 

AßffAOßnf^  Cm^  der  meM(Mi  Q0fm 

brfl^Ißllir-Ji^jt^  hShet  m  sein  als  Wochiu,  dp». 

l^fiHt  ITfiftiwM.^^fr^.jIf^  a^^  Bauch.]  steigt  nur  bis  ßlem 
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200  Fnii  oberb»lb  Wochni  herab),  zwei  Arten  Bauhinien,  fieui  und 
iS|rcMi0ni^  Tamarinde,  BotwelHa^  Oncoba^  Terminafia  etc.  zasainiBen- 
geeetzt  ist.  Auf  diesen  prachtvoll  reichen  Mischwald,  dessen  Bodetf 
mk  Musa,  Kaempfcrien ,  Gladiolen,  Ormthogaium,  Anm^  Taeett  ge- 
sehmfickt  iat,  wfthrend  die  Felsen  dicht  mit  €iMw  und  anderen  8eUin*> 
g«m  bebaogen  sind,  folgt  ein  100 — 120  Fofo  hoh^  Qfirtel,  der  nur 
von  ümrdemm  AiIm,  nngemiscbt  mit  anderen  BSumen,  eingenommen 
wird.  Ueber  diesem  beginnt  die  Bambus -Vegetation,  die  iwar  mit 
Binnen  gemisobt  ist,  aber  dennocb  als  Cbaraoterveg^tion  diesea 
Höhengfirtels  gehen  mufs,  da  die  Blume  und  Strftneber  gegen  die 
Menge  der  Rohre  vdOig  verschwindet  Dieser  Gfirtel  bat  ca.  300  Fulb 
Höbe  und  reicht  bis  su  den  senkrechten  oberen  Felsabftllen,  deren 
Binder  mit  saitigem  Mattengrfln  gescbmiekt  sind.  IHese  Bambua- 
wilder  sind  in  hiesiger  Oegend  der  Aufenthalt  sehr  vieler  wilder 
Biffd  (Bo§  Cafer,  amh.  Oofdl;  atab.  BSamm  d  Blephanten, 
Bhinooeros,  LSwen  und  Leoparden.  '  Auch  der  scheine  scIiwsk  und 
weifte,  langhaarige  Heflandsaffe,  Gsloftt»  (Hmt^m,  Rupp.,  lebt  hier. 
Auf  der  Thalfliche  stehen  die  erwähnten  BSume  und  Kräuter,  wie  im 
schönsten  englischen  Parke,  meist  vereinzelt  mit  praditvoll  ausgebil- 
deten Kronen  auf  don  jetst  aehöiibten  frischgrünen  Basenflächen,  die 
freffieh  in  sehr  Iraner  'Zeit  sdion,  sobald  das  Gras  in  Halme  und 
BMIhen  sehiefet,  ihre  Haüptschönhelt  verlieren  und  endlich  als  gelbe 
Hoohgraafliehen  trocken  dastehen'  werden.  Längs  der  kleinen  Wasser- 
läufe  im  Thale  stellen  die' Bäume  an  beiden  Seiten  als  dichte  Reihen 
mit  einer  kletternden  gelbbifihenden  BaMnia^  mit  Asparagus  und  Am- 
pelideen ,  die  sich  Vtsn  Bama  su  Baum  schlingen ,  reich  behangen. 
Hier,  l&ngs  dieser  OhSr-Ufer  [irgl.  8.  89],  fast  aHd^,  seigea  sich  die 
BHIthen  der  Kaempferien,  des  JIStssMmlAtff,  OhdioiiiB  etc.,  sonst  Altes' 
frischer  gleichm&fsiger  Wiesensammet  Die  ferneren  Berge,  wie  der  An- 
gedibba,  dnrch  die  schönen  Formen  ihrer  Felsabstärze,  sowie  das  aaf 
ihren  TerrassenabsStzen  sprossende  frische  Gran,  durch  welches  jene 
noch  mehr  gehoben  werden,  erfreuen  das  Auge.  Auch  ihre  Abhänge 
zeigen  in  verschiedenem  Grun  die  Gürtel  der  Wald-  und  der  Bambus- 
Vegetation.  Hier,  sowie  auf  dem  ganzen  Wege  von  Tschelga  her  ist 
das  Terrain  reine  Wildnifs;  nur  wenige  Dörfer  liegen  versteckt,  von 
Gamanten  bewohnt.  Saatfelder  waren  fast  gar  nicht  zu  sehen.  Der 
Djum  von  Wochni  war  ein  alter  Bekannter  von  uns,  wir  hatten  ihn 
am  Fufse  von  Magdala  getroffen,  da  er  Abgaben  an  den  Negus  brachte. 
Er  ist  Takruri.  deren  viele  längs  des  abessinischen  Gebirges  in  dieser 
Gegend  wohnen.  Diese  Takarir  (Plur.  von  Takruri)  sind  Meccapilger, 
Nachkommen  nnd  Verwandte  von  solcheu  aus  dem  Innern  Afrika's, 
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die  die  frachtbaren  Laodatriche  hier  vorzogen  und  nicht  in  ihre  Hei- 
matb  zurückkehren  wollten.  Er  ging  selbst  nwk  Galabat  und  nahm 
unser  Gepäck  in  seine  Obhut. 

Tägliche  starke  Gewitter  und  äufserst  Starke  Regengusse  rollten 
nnd  prüselten  über  Wochni;  dann  stürzten  vom  Steilabfalle  oberhalb 
des  Dorfes  in  einer  kaum  5 — 600  Schritt  langen  Linie  14  zum  Theil 
starke  WasserfiÜle  (swei  stfirker  ond  breiter,  als  der  Scbleierfall  im 
Gastein  im  Salaboii^pBdien}  die  hohen  senkrechten  obeien  Felstsrraisea 
herab  und  tosten  unter  dem  frischen  Grnn  des  Bambus-  und  Baom- 
gfirtels  nieder,  wo  sie  sich  au  einem  Chor  meinigten,  der  in  tieiem 
Rinnsal  mitten  durch  das  Dorf  Wochni,  Felsblöcke  bewegend,  herab*  " 
rauschte.  Der  gewöhnlich  trockene  Chor  stieg  in  wenig  Augenbücken 
SU  5  Fufs  Wasserhöhe.  Kaum  hatte  Jedoch  der  Begen  ai^g^ört,  so 
bildeten  sieh,  erst  als  kleine  raachartige,  sich  vereinigende  Dampf« 
Wölkchen,  im  Laufe  einer  einsigen  Minute  Wolkenmassen,  die  dfe 
nahen  Höhen  Töllig  dahöllten  und  Tcrbargen.  Nach  sdchra  Begen-  . 
gössen  war  es  in  den  T<4ni]s,  w^en  der  dahin  gefluchteten  Insecten, 
kaum  aoszuhalten.  Ameisen  und  kleine  Heuschrecken,  Kfifer  nnd 
Nachtschmetterlinge  sprangen  nnd  flogen  auf  uns  herum  und  die  wider> 
liehen  Zacken  belästigten  uns  aufs  Unangenehmste. 

Am  Freitag  Nachmittag  endlich  erschienen  grofse  Züge  luit  Baum- 
woUballcn  beladener  Kameele  der  Djalin- Araber  aus  Galabat,  die  Män- 
ner mit  dem  langen  geraden  Scbwerdte,  mit  langen  und  schmalen  höl- 
zernen, mit  Leder  bezogenen  Schilden  nnd  mit  Lanzen  bewaffnet.  Wir 
mietheten  bald  die  nöthigen  Kameele  und  hofften  noch  am  folgenden 
Tage  aufbrechen  zu  können;  doch  waren  die  guten  Leute  nicht  zu 
vermögen,  den  Markt  zu  verlassen  und  dem  vielgeliebten  Merissa- 
Genusse  (Durrahbier)  vor  der  gewohnten  Zeit  zu  entsagen;  erst  am 
Sonntag  Morgen  war  der  Aufbrach  möglich. 

Von  Wochni  bis  Metemme  (Galabat). 

7.  —  11.  Juni  1862. 

Ehe  das  Bepacken  der  Kameele  am  Sonntag,  den  8.  Juni,  beendet, 
war  es  8  Uhr  geworden.  Wir  ritten  endlich  ab,  Ifingi  des  forUaafen- 
den  Abfalles,  an  welchem  der  MarJct  von  Wochni  liegt,  stets  in  einem 
lichten  Mittelwalde  mit  vielen  Bäumen  von  25 — 45  Fofe  Höhe,  swiaohen 
denen  nur  sehr  wenig  Unterhols  vorhanden  ist;  nnr  Ampelideen  und 
die  kletternde  BmdUma  schlingen  sidi  am  die  StSmme.  Die  QftnSeoieo, 
völlig  mit  dem  Habitns  vericrfippelter  Obstbinmchen,  sind  infterst  sahi- 
reich, Imder  schon  verhlflht.  NSchst  ihnen  ist  Comh'ehm  aemmmakm 
mit  einigen  anderen  Arten  am  sahlreichsten  vertreten.  Sie  bilden  snm 


Digitized  by  Google 


Bei»ebeficht;  von  Wochni  bis  Mettmme  (GÜabal). 


39 


Theil  grofskronige,  30 — 40  Fufs  hohe  Bäume,  mit  meist  graulicher  Be- 
laubung.  Ficus^  und  Sycomorvs-  Arien,  viele  davon  mit  sehr  grofsen 
Blättern,  Oncoba  mit  im  Aeufseren  Citronen-ähnlichen  Fruchten,  kleine 
Gruppen  BosweUia  mit  Blättern,  denen  des  Rhus  typhtnum  ähnlich  etc., 
misdien  sich  darunter.  Der  Weg  zieht  sich  Anfangs  alLmäUg  thal- 
abwärtsj  daa  Thal  ist  breit,  einerseits  durch  die  Verlängerung  des 
Abfalls,  an  welchem  Wochni  gelegen  ist,  andererseits  durch  einen 
lll^gen  Höhenzug,  der  parallel  mit  ersterem  vom  Angedibba  ziemlich 
3l^tlich  hinläuft  und  Bich  nach  W.  zu  allmälig  absenkt,  begrenzt.  Nur 
IpOlinml  steigt  man  etwas  steiler,  je  circa  150  Fufs,  hinab.  Wir 
kreuzten  mehrere  kleine  Wasseriaufe  und  rasteten  an  einem  noch  jetzt 
§k^lifHa4jBik  -Bache  nach  fast  Sstfindigem  Ritte.  Die  meisten  Wasser- 
JMßtäibßff^glBr  Gegend  sind  Cbörs,  d.  h.  sie  fahren  nur  in  der  Regen- 
illlllb^iWasser,  in  der  trockenen  jedoch  sind  sie  gSozIieh  trocken  oder 
oltHnjltirih  I  nnr  kleine  Pfahle  stehenden  Wassers.  Noch  fast  5  Standen 
ittfanjitwig  am  Nachmittage  in  WSW.-Richtang,  doch  hStten  wir  den 
lüHrii^ni '  Gesammtmarsch  gat  in  5  Stunden  zurficklegen  können,  ohne 
aiisrt  Thiere  anzustrengen.  Wir  erreichten  erst  gegen  Abend  die 
VfisTr^  Gsndua,  die  vom  Tantalgebirge,  wo  sie  entspringt,  in  weitem 
Bogea  Iverkommt  und  an  der  Uebergangsstelle  von  SO.  nach  NW. 
stiMiibSie-  ist  von  sehr  ungleicher  Breite,  nmschliefst  mit  zwei  Armen 
in  der  Furth  eine  niedere  Insel.  Ihre  Ufer  sind  nur  10 — 15  Fufs 
bocb.  Der  eine  dieser  Arme  hat  80  Schritt  Breite,  f&hrte  jedoch  nur 
über  einen  40  Schritt  breiten  Wasserstrom  von  %  Füfs  Tiefe;  der 
zweite,  schmälere  Arm  jenseits  der  Insel  ist  30  Schritte  breit  und 
hatte  einen  1;)  S<  hritt  breiten  und  1 J  Fufs  tiefen  Wasserlauf.  Beide 
Arme  haben  ziemliclie  Strönning.  Vom  Miltagsrastplatz  senkt  sich 
der  Weg  allmälig  im  danzen  zur  Oandua,  hier  und  da  über  20 — 30 
Fufs  hohe  Hügelansläufer  auf-  und  in  Chors  al)st('igend.  Wir  kamen, 
wie  gesagt,  erst  gegen  Sonnenuntergang  am  Flusse  an,  den  wir  un- 
verzüglich üliersetzten.  Ein  ziemlich  starker  Gewitterschauer  hatte  uns 
unterwegs  betroflen.  Am  Abend  jedoch  und  in  der  Nacht  gofs  es 
(5  Stunden)  in  Strömen  auf  uns  herab,  die  wir  ohne  Zelt  im  Freien  cam- 
pirten.  Wir  lagen  total  im  Wasser  und  der  heftige  Sturm  peitschte 
uns  abscheulich.  Der  folgende  Morgen  jedoch  war  wieder  klar  und 
die  Sonne  trocknete  bald,  wenigstens  etwas,  unsere  durchweichten 
Effekten,  ehe  wir  nach  8  ühr  aufbrachen.  Wochni  lag  von  hier  in 
O,  30*  S.  Waren  gestern  bis  zur  Gandua  die  Bambus-Wälder,  wenn 
nicht  dicht  am  Wege,  so  doch  überall  an  den  das  weite  Thal 
ftiigli^nfffindnn  Höhenzügen,  sichtbar  gewesen,  so  traten  sie  jetzt  völlig 
mlt^  den  sich  allm^Kg  gänslich  verflachenden  und  nur  noch  im  S.  siebt- 
htgw  Hügeln  in  den  Hinteigmnd.   Der  Weg  bis  Metemme  geht  un- 
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unterbrochen  durch  lichte  Waldung,  doch  ändert  sich  dieser,  je  mehr 
man  herabsteigt,  etwas  in  seinen  Restandtheilen.  Die  Gardenien  treten 
an  Zahl  und  Gröfse  der  Exemplare  mehr  zurück,  dagegen  treten  einige 
Combret um- Arten,  besonders  C.  acuminahm,  mehr  in  den  Vordergrund, 
ebenso  zwei  Arten  Balsambäume.  An  der  Gandua  scheinen  die  schöne 
goldgelbblühende  haempferia,  sowie  auch  die  Artim  -  Arten  ihre  west- 
liche Vegetationsgrenze  zu  haben,  während  die  lilablühende  Kaempferia 
bis  Metemme  vorgeht.  Amaryllis,  die  im  höheren  Lande  in  voller 
Hlüthe  stand,  war  hier  schon  abgeblüht  und  scheint  auch  an  Zahl  der 
Exemplare  abzunehmen,  je  mehr  man  zum  Sennar  hinabsteigt.  Gloriosa 
supcrba^  zum  Theil  schon  mit  grofsen  ruth  und  goldgelben  Blütheu 
prangend,  steht  theils  als  selbstständige  Ptianze  frei,  theils  als  Halb- 
schlinger  zwischen  dem  Gebüsch,  sich  mit  den  rankenartig  gerollten, 
schmalen  und  langen  Blattspitzen  an  die  Aeste  und  Zweige  klammernd. 
Auch  eine  schöne  grofsblüthige  Erdorchidee  ist  mit  der  Gandua  ver- 
schwunden, eine  andere,  noch  zarter  gefärbte  Art  tritt  dafür  seit  der 
Gandua  auf.  Mehrere  Ornithogalum  sprossen  zwischen  dem  Grase. 
An  feuchten  schattigen  Stellen,  da  wo  Chörs  die  Waldung  durch- 
schneiden, findet  sich  die  eigenthümliche  Tacca  (T.  priniatißda?)^  mit 
dem  3 — 4  Fufs  hohen  Blüthenschafte,  den  fufslangen,  aus  einem  In- 
volucrnm  bestehenden  Bracteen  und  dem  einen  vielfach  zerschlitzten 
Blatte,  neben  weifsblühendem  Gladiolns  und  zartblättrigem  Äsparagus. 
Die  in  hornförmige  Ausläufer  ausgezogenen  Fruchtbödeu  der  Dorsthe- 
nien  glänzen  weifs  zwischen  dem  grünen  Grase  neben  Büschen  blü- 
iiender  Cyperus,  Wir  ritten  von  der  Gandua  am  Vormittage  3|  Stunden, 
überschritten  eine  grofse  Anzahl  kleiner  Chors  und  rasteten  neben  einem 
kleinen  wasserführenden  Chore,  wo  wir  Brod  mit  Citronen  frühstückten, 
da  unser  mitgenommenes  Fleisch  in  der  Hitze  ungeniefsbar  geworden 
war.  (Citronen  wachsen  sehr  viele  um  Wochni,  wohl  verwildert  seit 
sehr  alter  Zeit;  man  kauft  sie  auf  dem  dortigen  Markte,  50  Stück  für 
l  Salz;  dort  17  Salz  =  1  M.-Th.-Thaler,  also  1  Salz  ungefähr  2  Sgr. 
4  Pf.)  Eine  lange,  grasgrüne,  schöne  Schlange  wand  sich  auf  den 
Zweigen  der  Tamarinde,  in  deren  Schatten  wir  rasteten;  doch  ver- 
schwand sie  in  ein  Astloch ,  ehe  wir  znni  Schufs  kommen  konnten ; 
sie  war  kaum  vom  frischen  Grün  des  Tamarindenlaubes  zu  unter- 
scheiden. Der  fast  ganz  ebene,  nur  sehr  wenig  fallende  Weg  führt 
fortwährend  in  WNW.- Richtung,  nur  durcli  sehr  zahlreiche  kleine 
Chörs,  die  dem  nahen  Atbara  sich  zuziehen,  unterbrochen,  im  lichten 
Walde.  Das  Gestein  war  überall  auf  unserem  Wege  zum  Theil  trachy- 
tisch  mit  zahlreichen  Blasenräumen,  die  mit  weifsem  Zeolith  erfüllt 
waren,  zum  Theil  in  senkrechte  Säulen  abgesonderter  Basalt.  Ein 
Grünstein -ähnliches  Gestein  steht  stellenweise  an,  Spalten  und  Gänge 
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mit  weifsem  Quarz  ausgefüllt.  Zahlreich,  wie  schon  bei  Wali  Dabba, 
ünden  sich  Kugeln  mit  Drusen  von  ^-^1  Zoll  langer  Quarzkrystalle 
ausgefüllt.  Am  Nachmittage  ritten  wir  noch  5  Stunden  und  passirten 
im  (Janzi'n  zwischf'ii  dt-r  (ranclua  und  Metemme,  wo  wir  2;t'gen  Abend 
eintrafen,  ungefähr  30  verschiedene  Chörs,  von  denen  jedoch  nur  3 
von  Bedeutung  sind.  Sie  gehen  snmmtlich  zum  AtbarA,  von  dem 
Metemme  nar  1^  Stunde  entfernt  ist. 

Wir  waren  gestern  etwa  1200  Fufs  herabgestiegen,  lu  ute  ungef/ihr 
auf  dem  langen ,  ^ stundigen  Marsche  weitere  400  Fufs,  so  dafs  Me- 
(enune  ungefähr  2900  Fufs  Meeresbohe  haben  möciite.  Wieder  änderte- 
sieh  im  Hinabsteigen  die  Vegetaüoii;' '  An  der  GAodiia  hatten  Acaaieii^ 
Bäume  gänzlich  gefehlt,  hier  traten  sie  weriijgitoll« gruppenweise  zwischen 
dem  übrigen  Laubwalde  auf.  Es  ist  A.  fern/f/inea.  Dichrosanthes  bildet 
schone  hohe  Bäume,  mit  vielen  Blüthen  bedeckt;  Tamarinden  bildMl 
grofse  Laubkronen  und  Sairadora  persica  ist  streckenweise  in  Menge 
vorhanden.  Nabac  (Zizyphus)  und  Ti^nRtfialia  seigen  sich.  Noch  tiefer 
hinab,  bis  ungefähr  2  -StundoD  ?ür  MeteoniM,  sind  die  Weihrauch- 
Bäume  (Bostrel/ia)  zehr  Berstreut  unter  der  Qbrigen  Waldmig,  Ton  da 
an  werden  sie  häufiger  und  stehen  in  Gruppen  beisammen,  weitbin 
erkennlMur,  durch  die  scharf  [geschnitleae«  BtSmroe?}  mit  der  sich  schä- 
lenden  weifsen  Einde  und  di^  grofeen  i^efiederten  BiAtter  gegen  die 
fibrige  Waldung  absttchendki  '  Priicfatvbll  feaei^rtMfne  Lorantkn»  treten 
hier  snefst  wieder  auf,  so^ie  an  Wabseiiiiifen  die  bimnelienaitige  San^ 
«eM«r<ii,;die  teit  deiif>Bbgoa-L&ndBiii  ^erschfwnoden  w  i 
In 'Metemme  !An|i;el'ibig(i,  'Bachteft  wir  am  folgenden  Iforgeny 
Dienstagi  den  IG.  J«uii4862^vdemuTäkraU^8diech^  Bobecb  Tselran% 
ein^n  Besuch;  er  bewirthete  uns  faiit  >Käffde,figebi«tenea^  Vleisehstlek^ 
eben  und  Zwiebeln.  iDen-  Fürsten  der  Schei|^5,  Mdek '  Sat  y  iUnde4 
wi^i  mcbf  sur  Hanse.  Dailn  ging  i6h  auf  den  lieute  staittfthdeaded 
Märkt,  uden  bedeufendstea  des  Gyt-Sodan.  Sehr  viel  Bamnwolla  ana 
Badjeb,^  Kädaire^  vom  Biahad  nnd  Dender  (nicht  ans  Enara)^  war  hier 
aufgestapelt,  1  Raöb),  >dJ  k:  ^e  Eselsladüng  an  150  BSttl^  «n 
M.rTfcu-Thalert  WalBhft  7  Bitti  «?  t  M>Th:-Tbaler^  grofs^  Mengen 
EAfi^t  im  £ngros^Ye«|uuir.2p^efa««fte  abessiniiiche  Wftnscha  (Pfund) 
1  Mk^Th. -Thaler,  beides  li^is  Bnareis  hnd  Go^jaoi;  gute  Oallaftferde 
1^  7— 8  TUr;;  Schuft  uod^^ZiegiBn  ätl  Tl^.  ]br  eigeotlicheoi >  B^ 
d;b.  eider  DopjpciMhet^t  Stangen  gebänCet  nnd  lloibdfirftig  mit  Streb 
gedeckter  Buden«  JSl^beikacmbiil^  «t  vertiXanife^  höhen/ Frei'« 
aeDy  Mh5kie  Sandilep;,^^SalldelholBf^  daraus  gefertigte  Botenkrin^  echte 
nad  ufiddite  Bemstedsl^fttnd  grofselwbifse  QliBApl»\^l^^iWä«tTedy,  gewBho^ 
Jache.  Trinkgläaer  itiid  gepre&te .  i^mMiolM  Beiäkal^^  den  Tetsdk^ 
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Egypten  gearbeitet,  und  Lobän  (Weihrauch);  Säcke  mit  Gewurznägelein 
(von  Zanguebar?  min  lok  [„von  oben",  d.  h.  aus  dem  Süden])  neben  eng- 
lischen Fabrikaten,  Stoffen  zu  Turbanen,  Nabnadeln  und  Garn  neben  ge- 
tTiOckneten  Dattehi,  frisclien  Citronen  und  Tamarindenmns,  Spocereien 
terschiedener  Art  ilcJt)en  Blecbgeschirr,  Gemüse  und  rotbem  Pfefl'er,  ge- 
mischt mit  Findjän  und  Surf,  den  türkiscben  Kaffeetassen,  kleine-SchlikUobe 
mit  Honig  (a  '?  Thlr.)  neben  Schwertern,  Dolchen,  einigen  ausrangirluli 
VktteAeu  und  Knrkudda  (Frucht  Von  Oncoba,  als  Scbnupftabaiksdosen 
iMPlDtrt).  Bother  Sifk,  zu  Einsätzen  in  die  abessinisohe  Schamma,  neben 
Zpckier.  und  Zünmet  Ein  wahres  ChaosI  Sehr  viele  Durrah  C^hA) 
WDCde  an  einem  bestimmten  Platae  verkauft.  Der  Markt  >  findetrHit 
Metemme  alle  Dienstag  und  Mittwoeh  statt,  in  Wocbni  alle  6oi|nabMMi| 
so  dab  die  Eameeltreiber  stets  von  einem  Markte  zum  anderes  vialint 
Es  war  gerade  das  Beiramsfest,  deshalb  wurde  am  Abend  foitwghisAd 
die  Nogara  (die  grofse  Trommel)  geschlagen,  welche  Musik  nutHfidder 
klatschen  und  monotonem  Gesänge  begleitet  wurde.  ^  In  iSiatniSfmAi 
vrieder  fürchterliche  Gewitter  mit  Sturm  und  starken  Begengussei$  ^ 
doch  dies  Mal  waren  wir  im  Tokui  geborgen.  Herr  v.  Heuglin  bezog 
das  Haus  sweier  hierher  gesandter  protestantischer  Baseler  lifissioiiSne, 
ich  blieb  im  Orte  selbst  Metemme  soll  so  ziemlich  der  nngesuadeäs» 
Ort  im  Sudan  sein;  es  ist  also  der  grofste,  je  in  Europa  hinter -dem 
Büchertische  ausgedacbte  Blödsinn,  Europäer  hierher  zu  senden,  es 
heifst  geradezu  sie  in  den  Tod  schicken.  Vier  waren  zusammen  von 
Europa  ausgescbiekt,  uui  Line  l^»ststrafse  mit  Ilabescli  über  Chartüm 
herzusteilen.  Zwei  davon  besuchte  ich  in  Tscbelga,  wo  sie  ohne  Er- 
laubnifs  nicht  den  l'ufs  vor  die  Thiire  setzen  durften:  die  in  Metemme 
laborirten  schon  jetzt  am  Fieber.  Für  die  Abessinier  ist  besonders 
das  Klima  von  Metemme  gefährlich,  da  sie  ihr  Stadtviertel  in  der 
Is'ahe  des  Chörs  haben,  in  welchen  alle  Thierlcirhen  zum  Verfaulen 
geworfen  werden;  zudem  sind  ihre  Hütten  in  elendem  Zustande.  Im 
letzten  Jahre  sollen  von  170  Personen,  die  die  abessinische  Colouie 
ausmachten.  ^0,  also  fast  50  Froceut.  gestorben  sein. 

Am  Mittwoch  besah  ich  die  Vegetation  um  Metemme.  Längs  des, 
von  schönen  grofsen  Bäumen  (Selsele^  Kigelia  africana,  jetzt  verblüht, 
mit  2 — 3  Zoll  langen  jungen  Früchten,  die  ersten,  die  ich  westlich 
von  llabescb  fand,  Sycomoren  etc.)  eingefafsten  Chors,  der  nahe  der 
Ortschaft,  die  aus  250—300  Tokuls  besteht,  berabfliefst,  finden  sieb 
eine  Anzahl  Durrah-  und  Baumwollfelder  und  einige  sogenannte  Gärten, 
in  welchen  etwas  Schideda  (Capsicum  conoideum),  Tabak,  Bedingair 
(Solamim  escnknium),  Bohnen  und  Dolichos  cnltivirt  wird.  Um  die 
Hfiuser  stehen  itAtstiuiS,  Malven,  Oleomen  und  Portnlac  Zahlreidie 
Cercopiihecus  griseo'tiridis  beleben  die  B&ume  am  Chor  und  Cieomm 
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jMimü  sputet  grawitititdi  aof  den  Feldern  «iiher.  Die  Ortschaft 
selbst  besteht  aas  getrennten  Qaartieren,  die  mit  Iber  mannshoheii, 
aas^;.li||l8l^  |Nvobft.9«flo0blene^  Bie  liegt  gaoa 

i|Mi9fJQN9ft>>l^to  Mmi/^^  des.  So»  Atbar»  fliefacaiBtf 

Qwrsv  i;iiM!^p»ene  ist  ^dedct  mitiMittelwaU^TiDiC  25^0  Faft  heben 
Bioin^jg^l^iWieifiniä^n  ond  BaooiwoUfeldem  lingS'/des  CSiöm,  dei^ 
mdMBl'iiiW^attitfW^  versorgt,  die  anüBer  deii  Baomw^^ 

feldero  aoch  KSff^iMdeE  ((rerra)  bewäBserB^'  Nor  ganz  jifiedeve  HSgrt 
▼on  circa  60  FoTs ' H^be'  erbeben  rieh  aas  der  Bbene  in  nfiehster  Nftbe 
von  Metemme;  im  N«!  sieht*  nm  imf  einige  Stunden  EntfertiaDg  die 
Höhenzüge  von  Ras  elFIl.  In  80.  siebt  man  neben  einigen  200-^25(1 
Fofs  über  die  Ebene  in  circa  ,  Stunde  aufsteigenden  Hügeln  in  blaoer 
Ferne  die  westlichen  Abhänge  der  Hochgebirge  von  Tschelga.  "*i 

Von  G&Ubat  über  BokpL  Xedai?o(  AhyL^'Bßjßß  naeh  CQ^^ir^ii^. 

12.  Jmii  —  7l  JnU  186£ 

Nachdem  wir  noch  Tschuma,  dem  sowohl  von  Türken  als  auch 
von  Abessioiern  angestellten  Schech  von  Galabat  (Galabat  ist  neutrales 
Gebiet,  das  von  beiden  Seiten  ausgesaugt  wird;  der  Markt  Metemme 
zahlt  1000  M.-Th.-Thaler  an  Abessinien  und  3000  an  Egypten)  einen 
Abschiedsbesuch  gemacht  und  uns  bei  den  Missionären,  die  von  Basel 
hierher  geschickt  sind,  um  die  Verbindung  zwischen  Abessinien  und 
Ghartüm  herznstelleu,  und  die  sich  durch  Handel  ernähren  sollen,  woza 
man  ihnen  aber  kein  Geld  mitgegeben  hat,  verabsduedet  hatten,  bn^ 
chen  wir  Donnerstag,  den  12.  Juni  von  Metemme,  dem  verrufensten 
Fiebemeste  des  Ost -Sudan,  auf.  Wir  ritten  erst  nach  2  Uhr  Nach- 
mittags ab,  dem  Westen  zu.  Rechts  von  unserem  Wege,  also  Ni,  sowie 
vor  uns  im  W.,  lagen  die  niederen  Bergzüge  von  Ras  el  Fil,  die  nur  circa 
800  Fob  aber  die  Ebene  aufsteigen  mögen.  Dahinter  im  N.  die  Gipfel 
der  höheren  Berge  von  Oedaoi  (Djebl  Gedaüi).  Wir  ritten  doieh  Meht 
bewaldetes»  Ton  mehreren  Ch9rs  dorehsohnittenes  Land,  pasärten  nn- 
gofthr  2  Standen  hinter  Metemme  die  HfigeUnsUnfer  des  Elephantenr 
YCMgebirges  (Bis  el  F3)  nnd  erreiöhten  nach  2^  standigem  Ritt  den 
Ghör  Kakamit  Zwischen  den  HogelaasUmfem  von  Bis  el  FQ  and 
dem  Chor  EakamSt  fiwden  wir  viele  grobe  Baumwollfelder,  die  aber 
Jetct  abgeerntet  und  trocken  waren.  NashomTÖgel  (Bueeros)^  Glans- 
drosseln (Lan^rotamis)      eine  grofse  Menge  kleiner  Brdtaaben  (Omm 

•)  Francolin-  und  Perlhühner  sind  sehr  häiifip,  ebenso  die  blauen  Bengalfinken 
(jLstrclda  j^koetücotu),  f  Gazellen  and  Antilopen  zeigten  sich  bei  Metemme,  Cerropir 
f&MM  8aba€m  war  hSnfig  auf  den  grofien  BKumen  am  ChSri  ia  waMhiai  MldnidM 
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9aßmm»y  bdebten  naaerm  Weg;  0$bl€p$ri$  pköeitietOy  der  praelitvone 
lerdMigrofee  schwaiae  Vogel  mit  brenneod  sdmrladirotheD  Sehnlteni» 

SehMetlirliBgo  aingMkelii  m^'^ Jedeieh  In  -  wenigen  Atten.  fill^^f^iMW 
Segeifal«Mrj  lowie      gxiUi  clkoodUdMilBrbiger  gröfiier  TägM^» 
ObemM  Initi  weifsficlMn  Aii^^  waren  äolSie^rbiufig,  itf 

fiMvdem  ««ek  IdeiM^Blii^ngft;  Am  Gh8r  KakamSt  '  tri^  wlltd^e^ 
ioilHli  mI»  ^  ungewOhnUcb  aelrt  frStcbgi^  belaubt  •^itk'''>A«MMi 
mit  weifser^  gliitter  Rib^  (Soffr  ^er  Babelna  Araber)  and 
die  Talch«Acacie  (A.  ferruginea)  waren  in  grofser  Anzahl  vertrete.' 
Tamarinden  beschatten  die  üfer  des  Chors.  (Von  Sofär  und  Talch 
kommt  alles  Gummi,  das  von  Sauäkini  exportirt  wird,  das  aber  nicht 
so  gut  als  das  Giitumi  von  Kordotaii  ist.)  (^issus  (/f/adram/tt/aris  klet- 
tert hier  auf  die  höchsten  Bäume.  Uiigetälir  am  Cliör  Kakamat  hörte 
die  frischgriiiie ,  kurze  uiul  harte  Grasvegetatioii  auf;  grofse  Strecken 
unter  den  Bäumen  waren  jetzt  mit  vertrocknetem  mannshohen  (Irase 
der  vorjährigen  Vegetation  bedeckt,  dessen  diirre  Blätter  iorkig  gerollt 
sind.  Strichweise  wird  der  Zii-yphiis  mit  SL-inen  winkelig  gebüu<  immi 
weifsen  Zweigen,  sowie  die  rostrothstämmige  Talch  -  Aeacie .  immer 
häufiger.  Combreten  -  Arten  und  Bauhinien  treten  sehr  zurück  und 
Gardenia  verschwand  gänzlich  3  Stunden  hinter  Metcmnie;  dagegen 
tritt  als  schöner  grofser  Baum  gruppenweise  Dichrocephalus  auf,  auch 
Cailliea  zeigt  sich  noch  in  einzelnen  Exemplaren.  BalsanibSume  (arab. 
Lobän)  sind  in  kleinen  Gruppen  und  vereinzelten  Exemplaren  ziemlich 
häufig  in  der  Chäla  (Grassteppe  mit  \nelen  Bäumen  bewachsen  nnd- 
gänzlich  oder  fast  gänzlich  unbewohnt).  Bis  1  Stunde  hinter  Metenilfl^' 
sind  sie  in  Gmppen  vereinigt  sehr  zahlreich,  weiteriiin  kommen  sie 
nnr  einzeln  vor.  StercuUa  tomentosA  ttiM.  nicht  selten  anf,  ^e  heiÜBt 
bei  den  Dabdoa  Arabern  Raribe  vliA  Terier,  Bis  1  Stande  nae&'tfiK 
temme  sind  die  kletternden  Baofainien  noch  sehr  zahlreich,  aaeb  i4i^ 
rylKf  und  die  violettblöthige  Aoemp/Mi  nicht  selten;  die  mit  g^bi^' 
Blfithen  ist  verschwanden.  Zwischen  den  Bäumen,  auf  denen^%^(lff' 
häufig  der  Hanbenadler  (S^mÜos  oceipUaUi)  sitzt,  stehen  einzeb^  dilt 
Halbstrflaclier  frischgrfine  Ampelideen  oder  schlingen  sich  auch  mand^"'' 
mal  an  dksen  empor,  doch  fehlen  eigentliche  Lianen  und  SctÜingebJ 
iän  sdiöner  Baum  (Cassia  Abtus?)  ist  zionlich  häufig.  Sycoiboir^ii' 

Vtistr&a  {Varanus  nilotica)  bis  5  und  6  FuTs  Länge  vorkommeu;  auch  Crocodille 
(anb.  Tenuach)  steigen  ans  dem  Atbani,  der  in  Stunden  Entfenuag  von  Me- 
temmc  zwisclion  Kas  el  Fil  und  Qedani  hinflicfst,  ebenso  aucli  vom  nahen  Rabad 
httf  den  Chiir  hinauf  bis  zum  Markto.  (Djrl)!  Gedaui  orbobt  .sirh  in  zwei  Kup- 
pen 6  Stunden  vuu  Metemme.  Zalilreiche  Schalen  von  Agatina  liegen  auf  dem  trocke* 
1I0D  BodMi  ventMut.) 
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tntea  nageföhr  bis  2  8ttnden  W.  von  Metenraie  auf.  Der  grasbedeckte 
Boden  ist  fast  frei  von  Unterbok.  Tacea  (T,  pumatißdmf)  hart  bei 
JNfttoomiAig&BsUch  auf Orofoe  Waldtiebtangen  sind  aasgebranni; 
odi  Stappsln  von  Damhfcktem  nad  BaoaiwollkaltBren  bedeckt. -»^Ok 
3-r*4  Fob  boben  Stoiapfe  der  abgebnoaten  Biame  lifirt  fBan^  nlitlia 
ia  jden  Feldern  stebeiu  Zwiacbea  ibnea^in  regeLm&Tsigen  Beiben  ge^ 
pflanst  steben  dieBantaiwaUstrftucber  Id  je  2— 2[  Foli  Entferanng.  An 
aoleben«  Stellen  «eigtv  siob  blnfig  IhrglhmU  nnd  wlrttMi.  ■•  Wiv  '  liMen 
beat  H  Stande  bis  sa  .^em  sebr  bedeutenden,  an  eiiiem  grofsea  CMr 
nut  scbönen  Bäanea  gelegenen  Heüet(Dot^  aas  Gns-Tokol  :gelmut)i 
das  von  Taluuric  bewobnt  ist  —  Kanena,  wo  wir  gegen  SonnenanteiM 
gaag  ankamen.  Millionen  einen  halben  Zoll  groliser  fliegender  Amei- 
sen erfSlUea  die,  Loft.  Wie  fiJlende  sckwarae  Plooken  staobeb  sie  ab 
gegea  die  f  oa  dea .  Str^hlün  4er  sinkeaden  Sbaae  veigeldetea  WeflLen 
and  das  leaiog^  Abendrotb,  dea^  wbr  eatgegenrittea. 

Wir  wordea  ia  Kaaena  voa  deai  Scbwanea  sebr  freaüdlicb  aoß« 
genommen,  man  wies  ans  sogleieh  ein  Tokoi  an,  braobte  Angareb 
(abess.  Alya),  ein  Hokgestell  mit  Lederatreifea  aberfleebten  als  Bank 
and  Bett,  ond  Merissa  sa  ansel>er  Bewirtfaang.  Bis  spfit  in  die  Naobt 
fahrten  sie  Oesftnge  nnd  Tinse  beim  Klange  einiger  Nogara  (gro&e 
Topftrommd)  anf^  ihte  Xjaasen  and  Hdlzer  sebwingend  und  wie  ebenso 
viele  sebwane  Teofel  bei^mspringend.  Wir  battea  hier  ia  dem  etwas 
verfallenen  Hause,  wo  der  scharfe  Ostwind  fiberall  darohbUes«  eine 
sebr  schlechte  Nacht,  da  unsere  Fackthiere  eine  andere  Biebtan|^  eia< 
geschlagen  hatten  uud  uns  heut  nicht  errddilen»  Der  säiarfs.  Wiad 
zog  uns,  da  wir  nur  unsere  Sittel  oad  Gaamsehsp  von  Lader  isam> 
Zudecken  hatten,  obae  etwas  ala  das  dffeae  Ledevgeflecbt  der  Aaga«- 
rebs  zur  Unterlage  so  haben,  heftige  Brkftltangea  su,  da  Sattel  «ad 
Gamaschen  wohl  gute  Kopfkissen,  aber  niq^t  besondeia  gat  sAs  Deeken^ 
zu  benutzen  sind,  sie  sind  etwas  zu  schwer  und  dabei  doch  ta  luftig. 
Am  folgenden  Morgen  besuchte  ich  nochmals  den  Chör,  an  welebem' 
Kunrna  iu  uiclireren  greisen  Alitlieiluiigt  u  gelegen  ist  und  den  wir,  VOfl 
SO.  herkommend,  passirt  hatten.  Kr  ist  etwas  gröfser  als  der  Chor 
Caeaniat,  der  nur  10—12  Sehrilte  Jireite  hat,  aucli  gänzlich  trocken 
war  und  kleines  Oer<)ll  führt.  Von  Heiner  Gröfse  landen  sich  zwischen 
Gandiia  und  Metemme  3  bis  4  namenlose;  einer  sogar  ist  viel  bedeu- 
tender, als  der  auf  allen  Karten  aufgezeichnete  Kakuujit.  Von  Me- 
temme bis  hierher  dürften  wir  kaum  300  Fufs  herabgestiegen  seiu,  also 
ui^gefälir  die  Höhe  von  2000  Fuls  iiabeu.       ^  '     ■  ' 

>)  Bsmbns  seigt«  tldi,  ^  freit  naa.  tMMe  jconQt»,  m  «U«»  •^h^ftpigai  von 
Bm  el  Fil,  das  nach  sich  Uittlsli^  Im  Thal«»  ocl«r  vlÜiiMlir  .aiif  4«r  aben«, 
m-M  vöUig  veaGhwuBdea.   -'''a  '  ■  "    ■  .,',1.-.  V   -i -ca 
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Stendner: 


Ton  Kunena  ans  erreichten  wir  nach  ]|  stundigem  Marsch  ein 
verlassenes  Dorf  von  circa  80  Hutten  (Tokul),  Namens  Bersä,  das  zwi- 
selten  abgemäheten  Durrahfeldern  gelegen  ist;  auch  grofse  Baumwoll- 
felder sind  in  seiner  Umgebung.  Nahe  bei  ihm  zeigte  sich  die  erste 
Calolropis  procera  (arab.  Uschar),  die  durch  ganz  Afrika  verbreitete  Ascle- 
piadea.  Weitere  J  Stunden  Ritt  brachten  uns  nach  ChadmTn,  ein  Dorf 
von  40  —  50  Tokuls,  in  dessen  Nähe  ein  kleiner  Weiher  ist.  Sehr  viele 
Balsambäuuie  {Boswellia  papyriferu)  und  Terter  (Slerculia)  bilden  schone 
Gruppen  nahe  dem  Dorfe.  Ateuclius  [sacer  od.]  Cailleandi,  ein  grofser 
Käfe;',  der  den  alten  Aegyptern  als  Vorbild  für  ihre  aus  Stein  geschnit- 
tene Soarabeen  gedient  haben  soll,  war  sehr  häufig,  sowie  die  grofse 
scharlachsammetartige  Milbe  (Tromhiditim  tinctorium).  Von  hier  ritten 
wir  10  Minuten  lang  N.  10»  W.  In  N.  40»  und  N.  60°  O.  liegen  die 
Berge  von  Grendo,  alsdann  zieht  sich  der  Weg  1  Stunde  lang  X.  45* 
W.  bis  zu  einem  Takruri- Dorfe.  Diese  Dörfer  der  Takarir  sind  hübsch 
aus  dicht  beisammen  stehenden  Tokuls  ohne  SerTben  (Dornhecken)  ge- 
baut. Die  aus  Durrahstroh  und  Gras  gebauten  Tokuls  haben  ganz  die 
Form  der  abessinischen.  Von  Chadmin  aus  zeigten  sich  sehr  zahl- 
reiche Durrah-  und  Baumwollfelder;  Dochn  wird  hier  nicht  gebaut. 
Die  Bäume  stehen  in  dieser  (iegend  der  Chala  nicht  mehr  als  lichter 
Wald,  sondern  sehr  vereinzelt;  grofse  abgebrannte  Lichtungen,  wo  frü- 
her Baumwolle  gebaut  wurde,  liegen  dazwischen.  In  der  Art,  wie  die 
Bäume  stehen,  ähnelt  die  Chala  einem  grofsen  Obstgarten.  An  vielen 
Stellen  waren  die  Acacien -Bäume  in  3 — 4  Fufs  Hohe  abgehauen  und 
die  dürren  Kronen  lagen  daneben.  Man  thut  dies,  damit  die  Kameele 
das  Laub  fressen  können.  W^ir  erreichten  jetzt  eine  sehr  grofse  Ort- 
schaft, eigentlich  zwei  zusammengehörige,  aber  getrennt  gebaute,  grofse 
Dörfer,  deren  eines  N.  30°  W.  vom  anderen  gelegen,  am  Abhänge 
eines  niederen  Hügels  erbaut  ist,  —  Hellet  Drauich.  Beide  Dörfer 
gleichen  Namens  liegen  |  Stunde  von  einander.  Nach  4|stündigeni  Ritt 
lagerten  wir  hinter  diesen  Dörfern  unter  zwei  schönen  Adansonien  (arab. 
Tabaldie,  ihre  Frucht  Gou(/ules,  bei  den  Dabeina  Homniera  [homrah]),  die 
schön  bebaut  waren,  zahlreiche  grofse  weifse  Blüthen  lagen  vertrock- 
net unter  ihren  Kronen.  Es  waren  nur  zwei  kleine  Exemplare,  die 
zusammengewachsen,  einen  Stammumfang  von  (31  Fufs  hatten  bei  5  Fufs 
Stammhöhe.  Wir  passirten  hier  die  Grenze  des  noch  an  Abessinien  Ab- 
gaben zahlenden  Terrains  und  mit  frohem  Herzen  überschritten  wir  die 
Bank  vulkanischer  Wake,  welche  diese  Grenze  bildet.  Wir  ritten  am 
Nachmittage  nahe  vorüber  an  einem  verlassenen  Dorfe  bis  zu  dem 
von  Dabeina  Arabern  bewohnten  Dorfe  Raschid.  Ein  Stunde  vor  die- 
sem passirten  wir  die  Brunnen  von  Medek.  Es  ist  dies  eine  ziemlich 
grofse  Waldlichtung,  wo  die  Brunnen  in  grofser  Zahl  gegraben  und 
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MBB  Thfltf  mit BamnttimmMi  bd-  und  Überlegt  sind;  auch  nUreidie 
Damli-  and  BtBmw^pflBBgen  sind  datelbM.  Unwtit  Medek  Hegen 
die  über  100  Bronnen  von  Abu  Said,  aber  von  anserem  Wege  ab«  so 
ftl^  wir  sie  nicht  sahen.  Da  jetzt  noch  verhältnifsmarsig  viel  Wasser 
in  der  Gegend  ist,  so  sind  nur  wenige  lirunnen  aofgefrischt  nnd  die 
zahlreichen  Heerden  der  Araber  niclit  luer  versaninielt.  Von  Kunenu 
an  hatten  kleine  Striche  Acacin  ttlhidu  iiiui  f'erri/t/inca  mit  Laubliolz- 
strerken  abgewechselt.  Bei  Raschid  selb.st  besteht  die  Waldung  fast 
nur  aus  Sofär  (Acdcut  alhidd).  zwischen  denen  ziemlich  zahlreiche,  jiber 
nur  vercinzeltt^  Sterculien  (Kakaniat  der  Dabeiiia  s)  stehen.  Auch  Bal- 
sambäume {ßosirellia)  und  Zizj/p/iiis  (Siddr)  kDinincn  hier  ii'xh  vor. 
In  W.  10'  S.  von  RascliTd  erliebt  sich  au)  Kaliad  d<  r  Djebl  el  (ianam, 
in  W.  45'  S.  der  Bea  obelns.  Die  Dabeina  Araber,  in  deren  Bezirke 
wir  waren,  sind  zahlreicher,  als  die  unter  dem  bekannten  Schech  AIhi 
Sin  (Achmed  Wod  Abu  Sin)  stehenden  Schukorle,  doch  zahlen  sie  an 
die  Regierung  weniger  Tribut  (Talba)  als  Letztere,  die  Dabeina,  1000 
Kiss  (Beutel)  ä  25  M.-Th.-Thaler  oder  5000  Piaster  ägypt.,  also  25.000 
M.-Th.-Thaler,  die  Schukorie  hingegen  1800  Beutel  oder  45,000  M.-Th.- 
Thaler.  Jeder  dieser  grofsen  Araberstämme  hat  mehrere  hunderttau- 
sende Kamede.  Das  Dabeina -Gebiet  geht  von  hier  bis  über  den 
Athara.  'Kaesala,  Mandera,  Rera  gehört  ihnen;  in  der  Regenzeit  zie- 
Imb  sie  :d#llfin  mit  ihren  Heerden.  Die  Koachla- Araber  am  Rahad 
aBd-BidÜfir  <tiod  ein  kleiner  Stamm  der  Gdiene^  einer  Abtheilnng  der 
SiMMK^  und  stehen  unter  Schech  Achmed  Wod  Abu  Sin.  Wir  wa- 
illll||il»^b«i  äinen  aufgehoben,  der  Schech  des  Dorfes,  ein  noch  junger 
MBäui^  wthlie  uns  viel  von  den  vorkommenden  Thieren.  Nadi  ihm 
Mii*?  faii»  SIsphanten,  Rhinoceros  und  Löweu,  die  aber  cahMoh  am^ 
AMlM,  80«He  am  Dender  und  Rahad,  vorkommen.  Leoparden  und 
ftBhnppeniliiere  (Mam$  macntra)  sind  selten,  sehr  hfiufig  dagegen  FS- 
■ii— tfie^fate  Auf  dem  Wege  von  Metemme  hatten  wir  oft  den  star- 
küi^MIdbofaiugßifich  bemerkt,  da  letstere  den  Inhalt  der  M oschusdrfisen 
layÄMeen  und  Strftuchern  abstreicht  Giraffen  und  Straulse  sind  nicht 
•dten,  eben  so  der  Warran  (Varanut  nUoticut)  und  eine  sehr  grofse 
Lsndschildkröte.  Auch  vom  Einhorn,  das  hier,  sowie  in  Kedaref  «ahl- 
reich vorkommt  und  sehr  bösartig  sein  soll,  erzählte  er  uns  die  von 
allen  Arabern  wiederholt  berichtete  Geschichte.  Sie  jagen  eS  mit  Hun- 
den, die  hier  eine  sehr  schöne  Windsjiieha<^e  sind  und  tödten  es  mit 
der  Lanze.  Es  soll  die  Jäger  angreiten.  Ks  soll  von  Kall)Sgröf8e 
sein,  ziemlich  schwer  und  je  nach  dem  Individuum  grau,  chamois,  braun 
oder  bläulich.  Auf  der  Stirn  hat  es  ein  Horn  von  uiigpfälir  FulVlänge, 
das  es  gewöhnlich  zurückgelegt  trägt,  zur  VorthiMdiguiig  aber  aufrichtet. 
£s  führt  den  l^amen  Abu  ma'aref.    Es  ist  jeducli  nichts  als  eine  Au- 
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tilope  «dt  iw«i  IBBteMrn;  wir  haben  ipäter  eiMo  SohttM  dlesfls  Tfai»* 
res,  das  wit  dareh  sehr  grofte  Aatilopenlnifii  ausMidmeite,  In  Otortom 
gesehen.  Es  ist  sehr  sehen»  Übt  sieh  schwer  ankomnen  nnd  ist 
gemein  schneO.  Auch  das  Thier,  dessen  &dbSMi^yAr^4theii^'^ff^ 
durch  einen  Jfiger,  sondern  dot^di  einen  hSmen-in  der^NMni^leMlIl 
bara  getodtet  worden.  Noch  frisch  und  halb  ibrnssen  ftniei^MMlift 
Jäger.  In  der  Nacht,  in  Raschid,  wurde  doreh  d!e>Naddttsi|»lllÜI ^iM 
europäischen  Dieners  unser  ganzes  Gepäck,  das  er  nicht  hatte  mit 
Leder  eindecken  lassen,  völlig  durchweicht,  so  dafs  wir  mehrere  Tage 
in  Doka  bleiben  mufsten,  um  das  von  unseren  mühsam  zusammenge- 
brachten Sammlungen  Verdorbene,  soweit  als  möglich,  zu  entfernen 
und  das  Andere  möglichst  zu  retten.  '  ^ 

Am  Sonnabend,  den  14.  Juni  setzten  wir  unsere  Reise  fort  und  rit- 
ten in  N.  15*  W.-Richtung  1  Stunde  40  Minuten  bis  zu  einem  Dorfe  Wo- 
gen, an  dessen  Chör  2  Sagien  [Wässerräder]  zur  Bewässerung  angelegt 
sind.  Auch  am  oberen  Atbara  sind  2  Sagien,  an  dem  einige  Batich 
(Wassermelonen)  gebaut  werden.  In  Wogen  war  heute  ziemlich  stark 
besuchter  Markt;  der  Markt  im  nahen  Doka,  der  früher  bedeutend  ge- 
wesen ist,  ist  jetzt  kaum  bemerkenswerth.  Wir  ritten  von  Wogen, 
von  dem  in  NO.  sieh  der  Djebl  Daghalisch  aus  der  Ebene  erhebt, 
xwischfn  swei  niederen  Bergen  hindurch  noch  starke  1^  Stunde  bis  an 
eiaen  kleinen  Chor  in  NW.-Richtung.  Die  Hügel  um  Wogen  liegeni 
▼on  dem  Punkte,  wo  wir  aus  den  Höheozägen  des  Ras  el  Fil  heraus- 
getreten sind,  in  N.  20'  W.  EUne  Strecke  von  1|  Stunden  gingen  wir 
vom  Halteplatze  noch  weiter  in  WNW.  und  erreichten  dann,  fortwäh- 
rend in  Uphter  Waldung  hinreitend,  nach  einer  weiteren  halben  Stunde 
Doka,  wo  nns  der  Kasehef-Yi^dl  "Mohamed  Bffaadi  nnd  der  Malem 
Saad  höchst  liebenswürdig  aufhahmen.  Nach  tAifciseber  Sitte  worda 
bald  die  Tafel  servirt,  wo  wir  naeh  Hencenslnst  in  got  sabereitetaa: 
Speisen  sdiwelglen,  da  mehrere  frische  Gemfise,  die  wir  so  lange  ent« 
behrt,  die  Tafel  bedeekten.  Doka  liegt  awiscben  mehreren  HQgelni 
und  hat  mehrere  Brunnen.  Der  Tor  el  haale  liegt  von  Doka  8»  Wt^ 
vor  ihm  ein  hoher  mauerartiger  Felsanshmeh,  Basalt  und  KUngetefar 
in  wagerechten  Säulen«  In  S.  etwas  O.  erhebt  sieh  pjebl  aehmar  uadl 
in  N.  60*  W.  steigt  ein  niederer  Felsgipfel  Denab  el  Eelb  als  runder 
Hügel  aaf,  aus  dem  eine  völlig  kable  Klingsteinmasse  ausgebroehen: 
ist  Die  Blefatong  der  Siulenabtonderung  ist  naeh  daln  Otetnun  desi 
Ausbruchs.  «  t  -.^f, 

Wir  blieben  bis  Dienstag,  den  16.  Juni  in  Doka,  um  unsere  Sa-' 
eben  zu  trocknen.   Diese  Beschäftigung,  das  fortwährende  Umwenden 
derselben  in  der  Sonne,  gestattete  uns  nur  eine  kleine  Excursion  nach 
dem  Denab  ei  Kelb  zu  machen.  .         .  ;   ^  Ii  < 
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I>ok»|  Uder  eriaabten  unt  nnwc  Gbtehifte  etst  gifMi  8oiiii«nanlw«* 
Wlßt^'^  m^ttmmoh^.  loh  Mhdb  eki  Etempfaur^  41ef  JuerTo^komiiem 
^lgM^Mkmik\(lu(\t  Bm  Berg  SO*  Toir  IkA 

Bllift|<lii%^Biiiii-rT  II  Ao     RAJSbtu  EtwM  BodfieUer  UaUn-  ihm 

Migtirirf'  "  "  Der  Sobech  aU«r  DabeiBS,  IfadunSd  WoM  «Uud^ 
dlriMiPtrfviwMendi  und  besorgte  uns  bald  die  nothwendigen  Samede 
IWMPdilMnmM^USei»  ^geotlicber  Wehmilc  ist  Tomat,  nahe  den  Ziv- 
•aiimeviw»'^  8edit  und  Atbira.  Vob  dort  geht  er  mit  seiiiea 
AMfinlvIii  -^dw  Bdgenseit  naeb  EasMda,  die  Dabeina  von  hier  jedoeb 
nach  Rera  nnd  Bfandera,  da  dort  in  der  oaBSen  Zeit  das  Klima  etwas 
bcspcr  ist,  auch  die  Regenzeit  nur  zwei  Monate  dauert.  Die  Dabeina 
führen  Lanzen,  langes  schmales  Schild,  das  gewöhnlich  haarscharf  ge- 
schliflene  gerado  Araber.schwert  mit  Kreuzgriif  uiul  Arinschienen.  Sie, 
wie  die  unter  Aut  e\  Kerim,  dem  Sohne  Achiiifd  Wold  Abu  Sin's, 
stehenden  ümraii- Araber,  jagon  die  I^b'phanten  zu  Pferde  nur  mit  dem 
Schwerte.  Zu  dieser  Jaii;d  sind  stets  drei  Reiter  lu'isaninicn .  wovon 
einer  dem  Elephantcn  voranreilri  .  um  seine  Aufnu'rksan)keit  auf  sich 
zu  lenken.  Die  zwei  anderen  fol^^rn  nalie  (b'ui  Klej>hanten,  springen 
im  geeigneten  Augcnldickc  noii  ihren  Pferden  und  hauen  mit  dem 
Schwerte  ihm  die  Muskeln  und  Sehnt-n  der  beiden  Hinterfüfse  ab.  Ist 
dies  |i;elungen  oder  nicht  gelunu'en,  so  springen  sie  mögliehst  rasch 
wieder  in  die  Sättel,  da  der  Elephant  sich  oft  noch  zu  ihrer  Ver- 
folgaog  wendet.  Dann  tauschen  sie  die  Rollen  und  einer  der  beiden 
früheren  Verfolger  lockt  jetzt  den  Elephanten  auf  sich,  während  der 
andere  im  grofsen  Bogen  mit  dem  jetzt  hinter  dem  wuthenden  Thiere 
herreitenden  sich  vereinigt.  Das  Manöver  wird  so  oft  wiederholt,  bis 
dy^JjilljihTint  nicht  mehr  fort  kann. 

Dienstag,  den  17.  Juni,  brachen  wir  von  Doka  auf  und  er-* 
HifqlMitoi^'-daftb  leicht  coupirtes  Terrain  reitend,  nach  1|  Stunde  das 
p|iCwL4l4rf '  Woad  Amis,  nmgeben,  wie  die  meisten  hiesigen  Ort^ 
tflpiftMi^'TOn'nindeD,  einige  Fofs  tiefen  Lochern,  die  rar  Aufbewah-* 

ilni  Oatreides  dienen,  das  einfach  nut  einer  Strohmatte  nnd  Brde 
tllqiiitf  ,wifdj  anm  Schatse  gegen  Fenchtigkeit  nnd  Thiere.  Ein  zweites 

hg'\  Stande  hinter  Woad  Amis  links  von  unserer  Strafse.  In 
4  Standen  vom  Wege,  liegen  die  niederen  Berge  von  To- 
Unü^^  ' Unsere  'Wegrichtnng  selbst  war  N.  Combrehim  aeuminahid 
MHeM^  49it  Haaptbestandtheil  der  Chala  bis  hinter  Doka,  daswiscbeti 
standen^ siemlicb  bfinfig,  wie  auch  in  Doka  selbst,  die  schönen  grofs^ 
kronigen  fitercnlien  von  40  Fufs  Höbe  nnd  2  Pnfs  Stammdorobmesseri 
^Ipi^Whad' Amds  kommt  man  in  dichteres  Oehöls  von  Acaeia  aAula, 
mAt^-^Zityphii8  nnd  etwas  CaiiUea  gemischt.    Hinter  Woad  Amis^ 

MtMhr.  L  all«.  Brtfk.  naMMfr  BAZm  4 
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I  .fttiilMies,  trat  wmwA  ^rMtr  Mmtm  9ti§ifpkmea  (arab.  MepMach) 

aaf.  Wir  rasteten  etwas  an  einem  niederen  Hugd,  Areda,  mitten  im 
üiedfVfift  GMlvüpp  kleiner  Acacm  oUdä^  nach  3|stiii)digera  Bitt.  Yoi 
ÜegM»^  noch  /ienilich  blau  die  geradlinigen  niederen  Höhenzuge 
VQti  AasNf,  Woad  Desi  in  N.  20°  W.;  io  8.  ,m.(X  and  B.  GQf^^ 
Uk4«ieiter  Perne  die  Berge  von  Gedaui.  In  Mengfe  trilftikior  #MI^  lui^t' 
artig»  kleine  Ca«»a  in  der  Obal«,aiil»rv.^r  gioQBittfVOB-  Uer ni  1^ 
Z3tmi4en  bis  m^iAitiain  kJb(»M</ j«tilü.ii«r^feMii^Do«£ 
Mi^-rr^  iHaMe«  an.BMdb  6i««r.  UeiMa  Stoppe,  liawMMMi.ii4)l9 
Bftmfc#^tKw  b9lrt«litih&»r  «HrnMi  Bolfoi.(iii;<wta  slUim}^ 
tftMimlwft?<dfiiMW>n ; fiMiniwmhen,  416«  oft  tto»  Kaitteelfattert  uwfliiigii» 
der  Qk^UMlas  Aoaebm  ebe#  durcli  Windbroeh  2erst8iiten.rW«tfitf 

6fvttMKv«ffimM4ilvfi;>dttrrM  Im  fcitoiMtWB» 

MMifiu»Bi  wmra«  mIwi  irfele  TMiban«:        Boden  nad  bcMondil»  4p 

groCm^niblreiiQbeiM  ItMiep  aiiin  Anfbev^Mn  ilni  Pirinh  imtai»  ii^it 
einer /C^MMrftiftvm  bedeckt ,  jt dooh  ohne  Blnlhe  nod:  Frücht  <  J»4er 
Neeht»;  .die  mis  J».  einem  «eefidlenea  Teknl  nbraebleB^  elFöiate .  wieder 
Ee^en  jin.  Ileaee'  nieder  anter  larohtariidiam  Btita  and  Doimen.  Der 
Wind  wehte  den  ganzen  Tag  ans  W. 

Am  Mittwoch,,  den  18.  Juni,  ritten  wir  um  7^  Uhr  üher  die  kleine 
Savanne,  w-q  sich  awischen  dem  dürren  Grase  einzelne  Ornilhoijnlnm^ 
Haetnanthus  (urab.  Dahuha),  Ampefopsis  und  blättertragende  8teng«^l 
einer  Li'gnminosc  fand»'n.  Die  liauhinien  haben  gänzlich  schon  bei 
Uuka  aulgt  lioi  i.  l\Uolropts  provera  ^  \i.  Hr.  (arab.  i  srhor),  hingegen 
zeigt  sich  am  Wege  nicht  «elt«  n.  Der  Roden  ist  scltwai/e  t'rii<  litbare 
Erde.  In  }  Stnu<i«  n  pa.ssirten  wir  dieso  kleine  Steppe  oder  Savanno, 
wie  alle  lolgenden  mit  h<»lH'in  trocknen  (»rase  bedeckt,  und  kanjen  »n 
ein  anderes,  verlassenes  l.)«»rt",  Mogdad,  hinter  dem  sich  die  Savanne 
noch  1  J  Stunde  weit  erstreckt.  Nach  N( ).  hingegen  reicht  sie  bis  ui\ 
den  Horizont,  während  si«'  auf  allen  anderen  Seiten  von  Chala  be- 
grenzt ist.  Otis  arabs  ist  ziemlich  häutig,  auch  Antilope  Somtmr%m§säi 
zeigt  sich  iu  kleinen  'rrupj)8.  Die  Savanne  gleicht,  von  fern  gesehMH 
einem  fast  unbcgre nuten  reiten  Getreidel'elde,  aie  ist  jedoch,  in  der 
Nähe  besehen,  nicht  so  gleichm&foig,  das  über  mannabobe  Graa  steht 
vielmehr  in,  durch  leere  kleine  Zwischenräume  getrennten  Buschein, 
Du,  wOi.ror  Monaten  das  trockene  Gras  abgebrannt  worden,  sind^W 
Steppen  am  Rande  grün  und  zeigen  in.  des  Mitte  eine  Brandnarbe  f4M 
circa  1  □Fufs.  Uoaere  Richtung  bente  war  N.  Naob  weitemtt 

H  Stunden  kommen  wir  en  eiaem  IM»  Gerraife  oder  Wol4  Bnid 
vorüber,  in  Entfernung  von  \  Stunde,  des  ungef&hr  60  Toknl  säMt; 
fie  üegt  enf  einem  kleinen  fiSgei  nntten  in  der  Step^.   Wn  KeTeoe 
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es  zu  unserer  Rechten  —  einige  Durrahfelder  liegen  dabei.  Um  10| 
Uhr  waren  wir  wieder  in  die  Chala  eingetreten,  die  hier  aus  Acacia 
alhidn  von  20 — 30  Fufs  Höhe  besteht,  deren  Zweige  zahlreiche  Insecten- 
stiche  und  in  Folge  davon  erzeugte  Anschwellungen  zeigten.  Unter- 
mischt findet  sich  in  einzelnen  Exemplaren  Comhretim  amminatnm^ 
sowie  auch  Balanites.  Um  I0|  Uhr  machten  wir  in  der  Chala  Halt. 
Der  Berg  Au  e'  Reküba  bei  Doka  lag  S.  40»  O.,  unser  Weg  S.  f)0«  O. 
von  Assar's  Bergen.  Nachmittags  ritten  wir  noch  4^  Stunden.  Ungefähr 
2  Stunden  vor  Assar  kamen  wir  in  coupirtes  welliges  Terrain,  das,  dicht 
mit  Combretum  acnminatnm  bewachsen,  im  schönsten  Grun  prangte  und 
durch  das  der  Weg  zuletzt  circa  1  Stunde  lang  in  SW.- Richtung  bis 
Assar  führt.  Calotropis  prncera,  sowie  einige  schöne  grofse  Adanso- 
nien  waren  dem  CowAreltim- Walde  beigesellt. 

Assar  selbst  ist  ein  grofses  Dorf  von  circa  200  Tokul  und  Reküba 
(dies  sind  oben  flach  eingedeckte,  mit  2  —  4  Thüröffnungen  versehene, 
leicht  gebaute  Strohgebäude,  nur  für  die  heifse  und  trockene  Regen- 
zeit, da  sie  Luftzog  gestatten,  aber  kein  regendichtes  Dach  haben,  von 
dem  das  Wasser  nicht  leicht  genug  abläuft,  sondern  in  das  Innere 
eindringt).  Es  liegt  am  Rande  der  weiten  Steppe,  am  Ausgange  eines 
schönen,  zwischen  gut  bewachsenen,  200 — 300  Fufs  hohen  Hügeln  ein- 
geschlossenen Thaies,  die  jetzt  prachtvoll  grun  sind,  wie  das  Gehölz 
der  Thalsohle,  in  welchem  ein  Chör  herabkommt,  der  bei  Assar  stets 
Wasser  führt.  Der  Bruder  von  Malem  Saad  in  Toka  empfing  uns  und 
führte  uns  in  einen  massiven  Divan ,  wo  er  uns  ausgezeichnet  be- 
wirthete.  Das  Dorf  ist  von  Mograbins  bewohnt,  die  jetzt  Feldbau 
treiben,  nachdem  Said  Pascha  ihnen  den  Sold  entzogen  hat.  Ungefähr 
in  1{  Stunden  Entfernung  von  hier,  wo  die  reine,  fast  ungemischte 
Waldung  von  Comhrehim  acftminahm  an  unserem  Wege  beginnt,  ziehen 
sich  Striche  von  Acacia  alhida^  lichte  Waldstreifen  bildend,  zwischen 
Strichen  von  Savannen,  so  den  Uehergang  zwischen  Chala  und  Ghaba 
herstellend.  Die  Ghaba  selbst  beginnt  fast  unmittelbar  bei  der  Ort- 
schaft. Die  Gallapferde,  Geschenke  des  Negns,  waren  schon  unter- 
wegs in  Raschi  und  kurz  vor  Doka  dem  Tief  landsklima  erlegen,  auch 
das  Staatsmaulthier,  das  Herr  v.  Heuglin  vom  Negüs  bekommen  hatte, 
mufste  wegen  Schwäche  und  Krankheit  hier  gelassen  werden,  da  es 
wohl  sonst  auch  in  den  Savannen  gestorben  wäre.  —  Malem  Saäd  hat 
hier  in  Assar  einen  hübschen  Garten,  den  wir  am  folgenden  Morgen 
noch  vor  unserer  Weiterreise  besuchten.  Er  bewässert  den  ziemlich 
grofsen  Garten  durch  zwei  Sagien  aus  dem  Chör  des  Dorfes.  Es  ge- 
deihen in  grofser  Menge  prächtige  Bananen,  Feigen,  Geschte  {Anona 
squamosa),  Citronen,  (iranaten.  Wein,  Datteln,  Melochie,  Bamien, 

4* 
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ro«i«r  Pfeffer  Uni  C$loMimi  Im  den  BiigiM  tlMia  Am  Witwu  jelit 
40        unter  der  BodenoberiAebe,  später  jedoek  bti      6  Mb. 

Amr  selbst  ist  dn  bfibsebes  TokaMorf.  AUe-Bfoser  M  «vgMi 
4er.  B9tablbi9«  viiiiiOotftibedkeii  <5^ri*s»>€raislrife«r  >j  rmfliliiiiHiii  üMMl 
(OsioirifPMiMtMiir«»  ltiBiv)  iieheB  dsswisi^«  Anf  ^den  HiitelllblAl 
«imr  ssblsMcheflfiirabat  (iiyif^f  Ülos  crwMiK/G»'»'  tanh.\AMfH^mtMtll/lk 
}aiSt(C^mMiiiäffAkdmi*)  sHsett  »of  den  AdAnsdnieli  Md  mdei«sMiM 
l>oiis.  Wir  BebSBeH  berfeUcben  Abschied  rod  den  iMtdiiiiin  ItfiHpil 
Coptt-Q,  der  QBS  wi«!  alte  Fre«Bde  iMi%;eiiofluiieB  b«tte v  oi^TsMIk 
fürielter. sseb  SSk  Abu  Sin.  Naeb  J;|  dtanden  i ii liililmi  iifliiMKÜ» 
oder  Wod  Saldi  eine  in  N.  10*  W.-Rtebtung  liegende  «litteigraii&SHlle 
Too  mvgefittir  150  TdLol,  die  inmitten  der  flachen  Savanne^ iWiMMB 
▼ielen  abgeemdteten  Darrahfeldernv  die  jetzt  nar  den  mit  dürren 
Halmen  bedeckten  schwarzen  Boden  zeigen,  liegt.  Der  Boden  ubei- 
banpt  aaf  dem  ganzen  Wege  von  Habesch  bis  hierher  ist  ausgezeichnet, 
ganz  schwarze  (abess.  Walka-)  Erde,  l^epackte  Ochsen  oder  Ochsen- 
reiter begegneten  uns  wit  dt  r  hier  auf  unserem  Wege  seit  Doka.  I>i<" 
Richtung  von  Assar  nach  Sük  Ahn  Sin  ist  N.  20*  W.  In  der  Nähe 
von  Kanara  liegt  dicht  am  Wege  t-in  selir  grofser  Brunnen  mit  weiter 
(wohl  100  Fufs)  Ocffnnng  und  30  Fufs  Tiefe  bis  auf  den  jetzigen 
Wasserstand.  Das  (4estein  ist  basaltisch,  auch  Leuzif-Oesteine  kom- 
men vor.  Nacl)  im  (ianzm  '^\  Stunden  Ritt  erreiclit.  n  wir  Sük  Abu 
Sin,  eine  sehr  grofse,  au'*  mehreren  Ablheihmgni  bestehende  Hille. 
Jede  dieser  Abtheilungen  hat  '2  —  I^OO  Tokul.  Nabe  dieser  grofsen 
Niederlassung  liegt  ein  Hügel  mit  geradlinigen  Cnntouren,  Tewawa, 
an  seinem  Fufse  das  gleichnamige  Dorf,  sowie  Suti,  das,  seit  das  Dorf 
Sufi,  in  der  Nähe  der  Vereinigung  des  Sedit  und  Atbära.  doreh  Wod 
Nimr  niedexgebrannt,  von  den  Bewobnm  jenes  Dorfs  bier^(«fa«0l 
worden  ist. 

Es  war  beute  hier  grofser  Markttag.  Beim  Einreiten  in  dii^  WiMit 
kamen  wir  an  der  Kameelschlächterei  vorüber  and  trafen  einen  Deut- 
schen ,  der  zum  Aokanf  wilder  Thiere  sich  in  Kassala^  and  tTwI^sf 
aufhielt  Er  nahm  uns  sogleicb  in  seinem  Hanse  auf.  AiBfllilAsI^ 
mittag  ma(  hten  wir  dem  hier  anwesenden  Veldl  der  Mndiiie  TOttChii^ 
tnm  einen  Besuch,  da  wir  eine  Ordre  von  ibm  baben  wollten«  UMIrtlii 
Abu  Haräs  eine  Regiemngsbaike  sogleich  aar  Verf&gnng  m .Jtelkmi 
im  FaUe  eine  solche  anf  dem  oberen  blaaen  Nil  seL  Dicpe  Oadn» 
worde  sogldcb  bereitwilUgst  aasgestellt.  Der  Veld  des  OonTenrnmiMte 
Ton  CSbartnm,  der  nns^am  anderen  Tage-Oegenbesncb  machte ,  sowie 
df^  Enkel  Sobech  Adimed/Wod  Abn  Sin's,  Mohamedf  der  Sohn  Ant 
e|  J[min's,  der  in  hiesiger  Hilks  Befehlshaber  ist,  ▼ersprachea  aas  Ar 
den  folgenden  Tag  Kameele  bis  Abu  Haräs.   Mobamed,  sowie  aoch 
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der  Dabeina-Schech  Mabinud  Wod  Said  wollten  keine  Bezahlung  dafür 
anaebmen,  doch  schließlich  machten  sie  weiter  keine  Umst&nde.  Mahmud 
bekam  für  jedes  Kameel  von  Doka  bis  Sük  Abu  Sin  den  gewöhnlichen 
Preis  von  15  Piastern  und  Mohamed  1  M.-Th.-Thlr.  b  Piaster  bis  Abu 
Haräs.  Die  Kameele  erschienen  Sonnabend,  den  21.  Juni,  bei  uns; 
gegen  Abend  setzten  wir  uns  in  Marsch  durch  die  weiten  Savannen 
zwischen  hier  und  Abu  Haräs.  Unser  Landsmann  begleitete  uns  bis 
Hillet  Rachma.  Theils  wegen  der  Kameele  und  um  Wasserschläuche, 
deren  wir  20  zu  brauchen  glaubten,  anzuschaffen,  mufsten  wir  bis 
gegen  Abend  warten,  ehe  wir  abreisen  konnten.  Wir  konnten  nämlich 
nichts  Sicheres  erfahren,  ob  wir  an  den  Wasserplätzen  in  den  Savannen 
Wasser  vorfinden  wurden,  oder  ob  dort  noch  kein  Regen  gefallen  sei, 
so  dafs  wir  für  die  ganze  btägige  Strecke  das  Wasser  niitzufuhren 
gezwungen  waren. 

Wir  ritten  2  Stunden  in  N.  20«  W.  bis  Hillet  Rachma  über  die 
ebene  Steppe,  in  welcher  viel  niederes  Acacien- Gestrüpp  noch  vor- 
kommt, sowie  auch  zwischen  Assar  und  Sük  Abu  Sin.  Bei  Sufie,  wo 
ein  Chor  vorhanden  ist,  in  welchem  Brunnengruben  sind,  kamen  wir 
an  Djebl  Tewawa  vorüber.  Mehrere  (6)  Schadüf  (Wasserschüpfer)  be- 
wässern hier  einige  kleine  Gärten  längs  des  Dorfs,  in  denen  Melochie, 
Bamien  and  Wassermelonen  gebaut  werden. 

Am  22.  verabschiedeten  wir  uns  von  unserem  Landsmanne,  der 
nach  Kedaref  zurückkehrte,  und  ritten  um  7  Uhr  ab  in  W.  10"  N.- 
Richtung. Ungefähr  \  Stunde  hinter  Hellet  Rachma  tritt  eine  Bank 
gelben  gebrannten  Thones  auf.  Noch  sind  wir  auf  vulkanischem 
Terrain.  Es  herrscht  S.-Wind  und  die  Mirage  (Luftspiegelung)  war 
so  stark,  dafs  der  Berg  Gad'  Ambelie  völlig  in  der  Luft  zu  schweben 
schien.  Schwärme  von  Tausenden,  ja  Millionen  der  Fringilla  socia 
erfüllten  wolkengleich  die  Luft  und  erschienen  am  Horizonte  wie  Rauch- 
massen  eines  Savannenbrandes.  Ungeheure  Mengen  sehr  grofser  Heu- 
schrecken flattern  überall  umher.  Ein  Falke  mit  sehr  spitzen  Flügeln 
{CAelidopteryx  Riocourii)  kreist  häufig  über  der  Steppe.  Drei  Straufse 
zeigten  sich  und  gingen  mehrere  Stunden  lang  in  der  Richtung  unsers 
Weges  stets  3—400  Schritt  vor  uns  her.  Grofse  Rinder-  und  Kameel- 
heerden  waren  über  die  Steppe  verstreut  und  mehrere  zahlreiche  Trupps 
fiüchtiger  Ariel- Antilopen.  Von  Hellet  Rachma  8  Stunden  entfernt, 
waren  wir  genau  N.  von  dem  niederen  Berge  Gad'  Ambelie,  ungefähr 
\\  Stunden  davon  entfernt.  Hier  tritt  zuerst  wieder  Granit  auf,  in 
Form  grofser,  wild  durch  einander  geworfener  Blöcke,  zwischen  denen 
Gesträuch  sprofst.  Er  ist  grobkörnig,  mit  gelblichem  und  rothlichem 
Feldspath.  Der  Berg  Gad'  Ambelie,  bei  welchem  ein  Chor,  FarSga, 
ist,  erschien  kahl  und  braun,  trotzdem,  dafs  Gesträuch  darauf  ist.  Er 
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•oU.  Iiofhi  vdkatiiaoher  Natttr  eeiA  uhd  -^nürnkt'  'eirti"bgi-<hicr  Hdli^ 
ton  8-«<400  SW*  ekM  Stande  weit  pnmUel.  ontMi  W«go.  •Bb^Mlw 
fÜiilMitiiiHtlii  üMb  iOtMrftiliAnB.JiiiaMil  n  owife  ailifa  ii  tAB  Sli||^ 
HiH  nüd  iiiiiiHliw  .Mir JUiiM  äxAjiJMAikmnt^lm§i4yiAm\mmm\m 

OmU  a^»l¥«!P  fft^iOi.  fliti  B»BiTittmriBikri.  fflnr  iBih  ti^tirlnrii^ 
iltrmTwWirtiftifir  tTij  T^|iiMlBrirnM?lf  W  )  Qm^Bnb^U^W^mi 

Hirtiliifnonl  idWr  ttmrin  rnf  Omiüi  flinf  filngii  Hr  DiMMiiHftte|^ 
M  giAMnimtitoiBergrtib^  ^roDxOiBnniOM»^^«^ 
gtfiftrtjtial'J!iL«itt*iO/  sa>8i(40«  W«i  Binbl»^Toär  OBnM'6iiit  liegt  dm 
Tkmt  nMlilhnif y  t  nnA  l>0^^b^enlfeni^il^  der ^Btichitv  >  <Wdi  ^«McAMM» 
miA  feirim  Ii  Awfi  dm iginiwn  Htoedce  itinge»  ^iedkwii  Qufiwirilt 
dfrvlHuAnde  «aiCUigli  a^iadelfönnliie  iPapiMai  min  ' einer  «fnMei»« 
lanre,  deren  &8t  nnaerreUlibare  Hülse  weifeem  PergaMent  glei^lilv^Mi 
gebeatniMudalMt)  bededctay  SIHUidlie»6  dnreb  «ihr«  '^pnkia^ZM  mn 
m§m^imii9^MßiämiifbmpnSA  det  ^ttärkebaboftepiegelung  deri8«<wMM^ 
mW/üHinibr flia tPerge  Y^^X}mnm>^&Ai  \A!Umk^  Baihiti '«■d  >9||Mi 

BümieaiiiDi  fMtm  glänpendw^liaii^v^jdMuaic^ibal  dw  AaniblMMif 

liBiliiii  WMihl  iwinBelfio^ii f  >  v*')  ''^«"'^  i'  i,ii;>'/  ^/^  .•--  .t  ^><r^l  «mi 
..«iii^MCIte  dag'Oadf'ayn^^  Bio  o  Be^' 

Ina  8.  18*  O.  Alle  diese  iioM  anind^v^fiavanoeDebene  plötzlich  aai^^ 
steigenden  Berge  bilden  iFvilde  Felsenchaos  ans  bunt  durch  einander  ^e- 
wSrfelten  Pelsblöcken  gebildet,  awischen  denen  verdorrte  Acnnthus  und 
Labiliten  standen,  einsäe  Rsribe  (Stprcuiia)  und  Adansonicii  xcip^eii 
sich  an  ihren  Abhängen  nnd  bot  tu  uns  Schatten  lür  die  Miituiisrast. 
Bei  Omma  (irut  erblickten  wir  zuerst  den  langen  Hergzug  des  I)jel)l 
Araug  oder  (Jalla  Arang  (dalla  heilst  ein  jjlötzliel)  aus  der  El>ene 
aufsteigender  Herg)  und  den  dreigipteligen  Djebl  Serdjen  Sie  liegen 
von  liior  W.  10"  N.     Kiu  anderer  Herg  liegt  genau  in  W.        .  . 

Wir  machten  am  Nachmittag  noch  einen  5{ stündigen  Marsch,  also 
im  Ganzen  10  Stunden.  Wir  begegneten  Sklavenhändlern  mit  einem 
Transport  von  40 — 50  Sklaven  und  Sklavinnen,  die  langsamer  als  wir 
Abu  Haräs  zumarschirten.  Aeufserst  ermüdet  kamen  wir  um  9  Uhr 
Abends  am  Fufse  des  Djebl  Serdjen  an,  wo  Wasser  sein  sollte.  Wir 
hatten  den  gröfsten  Theil  des  Weges  zu  Fufs  gemacht.  Der  Marsch 
am  Abend  nach  Sonnenuntergang  war  wirklich  prachtvoll.  Der  Tag 
war  so  schwül  gewesen  (Mittags  29°  R.),  die  Abendtemperatur  von 
24"  R.  daher  äufserst  angenehm.  Ueberall  in  allen  Himmelsgegenden 
zuckten  unzählbare  Blitze  (wenigstens  3—400  in  der  Minute).  Blitz- 
S&nlen  aufsteigend  und  Secunden  lang  scheinbar  als  starke  weifse  Feuer- 
säulen am  Horizonte  stehend;  in  feurigem  Zickzack  and  Schlangen- 
liaiea  flammten  andere  fiUtae  daaviMhen,  dia  drei  Giplel  dea  tot  uaa 
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Ikyuiku  BuifSk'  tammmtn  tofaiM  «lie«dMid  •  md!  dfe  G«gMul 
aMua'Rr  im  geUMHble  An««  id  eid  w  0»  «bhwintM  Dabei 

W«ita>  mAor  tiPii  sn  HMMkni  ddriMtobMÜMi  BüboteDv  A  imif 

knng«^  ober  beidsn  gfinklioh  ohne  Begleitung  in  finsterer  Gewit- 
letrnacbt  die  Savanne  dnrcbstr^ifenden  Ferengi  machen  mochten, 
za  begegnen;  kein  thierisches  oder  menschliches  We^en  liefii  sich  hö- 
ren; unsere  Karaeeltreibcr  mit  der  Galla  uüd  unseren  Reitthieren  wa- 
ren weit  zurück.  Wenn  das  GrolN-n,  Rollen  ,  Knastern  und  Prasseln 
der  verschiedenen  Gewitter  einen  Aui;enl)lic'k  Hchwiejj;,  Inuten  wir  bei 
der  völlig  stillei\  Luft  nur  den  Hall  unserer  Schritte  auf  dorn  durch 
die  brennenden  Strahlen  der  Sonne  lelsartiij  erhärteten  Hoden.  Dicht 
am  Fufse  des  Serdjen  angelanicl  warnte  uns  eine  grolse  Schlange 
durch  das  Rasseln  ihri'r  Schu{){ien  auf  dem  getretenen  Wege  weiter 
zu  gehen;  wir  machten  einen  grolseu  iiogen.  da  in  der  schwarzen  nur 
durch  blendende  Blitze  erleuchteten  Nacht  unsere  Waffen  gegen  das 
Ungethüm  nichts  hätten  ausrichten  kÖDnen.  Auch  unsere  Leute  hatten 
einen  Umweg  um  den  Platz  gemacht,  der  durch  die  Thabib  unsicher 
gemacht  war*  —  Als  eben  die  ersten  Kameele  unserer  kleinen  Gafla 
bei  «ns  ankamen,  linderte  tich  die  Seene  auf  eine  hoolut  unangenehme 
Weise.  Wohl  hatten  wir  die  ichwaraen  Wolken,  Auä  d^nen  die  Slam 
ken  Blitze  aoekten,  überall  gesehen,  doch  (»lötalkb,  ehe  ein  Kaaneel 
dH)niidon  nrnr,  erhob  sich  ein  furchtbarer  Sturm,  und  Regen  gofii  auf 
heisal^^wie  ich  es  noch  nie  erlebt»  unaufhörlich  rollte  und  rasselte 
taKcfiMHMVvftber 'ttnt,  tageshell  war  durch  die  fortw^alireBden  Blitze 
iWiiBiM^glinild  linflinrn  Umgebung  eriieUt,  doch  ^var  für  unadas  Poe- 
immiiin  fliiiiinn  irnf nfibr  iiniliri :  att  Anfncfateü  dm  Zeltdd  und  Auf- 
Hkff^o,  4mes  ilM^n  war  bei  dem  OslBtorme  ^  inioht  su  denken. 
Mtf^StanBDh^peiftM^  den  Regen  mit  SnCBertfter  Heftlgkdt  ipdgen  ons, 
^ftgUdir^ir  «Dt  Unter  unserem  Oepfiek  m  deekeni  suchten  (  bald  wtt 
teWUn  mit  at<-8  Zoll  WasAer  Mleokb  TrOtc  dAr  fior  nnS  empfind- 
üAeDiJQatfe  des  Sturmes  und  Regens»  der  tnaafhdriiehBli  BHtse  imd 
^lüMMiidkeBd  rollenden  DonnSr,  siegle  dooh  eddUoh  bnsete  Müdig-» 
laeit,  ndrlllillten^  ferne  in  unsere  abeSsiniscfaea  GewSndet  and  legten  uns 
Iil4  daii^oBbohe  iaaf  dem  Bod^  stdhende  Wasser  ond  achlidfen  trota 
itti^detti'bis  umi  t 'übt  Morgens,  wo- unsere  Dienet*,  die  skh  v611ig  swt- 
schen  den  Kameelen  und  dem  GepSdt  verkrochen  hatten,  mich  weck- 
ten, da  die  Regen  endlich  aufgehört  hatten,  obgleich  der  Stuim  fort- 
tobte. Jetzt  endlich  konnten  wir  auf  dem  granitnen  Boden,  von  dSBl 
das  Wasser  rasch  abflofs,  an  das  Oelfnen  und  Ausl«reiten  unserer  Tep- 
piche denken,  wo  wir  bis  nach  Sonnenaufgang  uns  erholten,  da  die 
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KmbmIb  docb  aaf  ^em  Mllfipferig«  schwwMi  Bote-  4»  ftifwae 
akhl  numhicf«!  kouteB,  ehe  Wind  iiid  Sobb»  ^enlflrtentdie  OIm«>» 
tUahe  abgetaMkiMl  lurtle«.  Wmmt  fehlte  heute  «lehft  «&•  q|eblfiaid*> 
J8d,  der  aieh  mit  etettea  f^etieii  Omakw&tidaa  ud  gioftea  idM  doiek 
eiModer  gerarteem  FelehUkkmi  amt  der  geeebedecktett  Bfaene  etlwbk 
Nacb  ditündigem  BUt  kamen  wir  km  naah  Müteg  io  lieaia 
kMiXynl  SteiidetiTom  FaCtendes  ▲rangst aad^nfilB 

maBitfiBÜig  «bette  Steppe  war«  a^.  dem  > ganaeki  heutigen  Wege  duaabJMM 
hMnneD  V01ligltahl  geworden  and  igeechwint^  nicht  einmal  darres  QM 
wter^fcliänden  «rie-biaheiv  Die  Ut  Aeacie  mit  >karse»>Steaheli»ri«a» 
hinfig/iiaga  des  gaoaen  W^geaxMTd  bildet  B-f*^%  Fofai  hohe  iKmgekehid 
kegalfönnigeStrfiwdier.mit  jetat  halb  ehtwickelten  BtttteniJ  fiiaelSkadib 
rdviDjebl  Arang  begianl  eineieigene  StrauchTegetelaott',  jetet  grfim^hW 
eboa'BMtben  tmd  Fraehte.  '  Ea  4st  diea  der  aohlkam»  ^riffr«^  diak 
Leguminoae  'mit •  hakenffirmig •  gekrSnmton  Domen ,  die^  noch*  aciihafcfc 
Mäher  fliad/^al»  dÜ  von>A«rofo6lvm  abyssüniemm  nnd  ZtsypAvf.  Diesev 
8teaad%  der  bia  f5  Fofii  hoeh  wlrd^  bildel  äiaen  dichten  stnndenbreiten 
Oftrtel  am  den  OaUa;Araug,  ond'eto  lualHit  höchstens  ein  Talech  (Aea^ 
tAa  ferruginea)  mit  2—8  Zoll  langen  weifsen  Dornen,  dazwischen  vor. 
Ana-diaaem  grfinen  Vegetationsgürtel  erhebt  sich  der  Galla  Arang  als 
5^6' Stunden  langer  Gebirgsstock,  z.  Th.  mit  senkrechten  Granit  wän- 
den, meist  jedoch  mit  kuppenförmigen  Gipfeln,  die  aus  über  einander 
geworfenen  Felsblöcken  bestehen  und  zieinlich  viel  Gesträuch  und 
Bäume  an  den  Abhängen  zeigen.  Der  höchste  Punkt  scheint  der  S(  ).- 
Hauptgipfel  zu  sein,  der  steih%  stellenweise  senkrechte  Felsabfälle  zeigt. 
Der  Arang  ist  bei  Weitem  der  höchste  dieser  in  der  Savannenebene 
isolirt  aufsteigenden  kleinen  (iebirge,  er  matr  bis  1200  Fufs  in  seinem 
höchsten  Gipfel  aufsteigen.  In  dem  Gittre  -  Gebüsch  suchten  wir,  da 
sich  heut  schon  am  Morgen  als  Zeichen  des  nahen  Charif  oder  Regen- 
zeit Gewitter  bildeten  und  von  mehreren  Seiten  her  donnerten,  eine 
Hille.  Endlich  nach  stündigem  Undierirren  zwischen  den  Dornsträu- 
chern  fanden  wir  das  Ideine  Dorf  Messaiamle,  wir  hatten  seine  Hütten 
auf  :)0  Schritt  vor  uns,  konnten  uns  aber  nieht  nähern,  bis  ein  mit 
Bastabziehen  besehaftigter  Bewohner  der  Hille  uns  deti  einzigen  gang- 
baren Weg  durch  die  Gittregesträuehe  gezeigt  hatte.  Das  Dörfchen  hat 
nur  ungefähr  1*2  mit  Seriben  umgebene  Hütten.  Es  ist  von  SchukoriJS- 
Arabern  bewohnt.  Diese  Araber  tragen  eine  unter  den  verschiedenen 
Araberstämmen  sehr  häutige  Kopffrisur.  Auf  dem  Scheitel  tragen  aie 
ein  Gewirr  langer  gekräuselter  Haare  und  rund  um  den  Kopf  habeai 
sie  fast  das  Fufs  lange  dichte  Haar  in  sehr  viele  herabhangende  dünne 
Zöpfe  und  Locken  geflochten;  viele  jedoch  sieht  man  mit  karz  gesehore« 
nem  Kop^  DieJ^inder  i^eh^n  in  «damitischem  Coatame^narmit  Armckif 
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gea  um  die  Handgelenke  geschmückt,  grofsere  Mädchen  natürlich  mit 
dem  Rahat  um  die  Lenden,  jenem  coquetten  aus  Lederschnürchen  oder 
ßaumwüllfasern  gefertigten  und  oft  hübsch  mit  Glasperlen  und  Trod- 
deln versehenen  Schurz.  Die  Ringe  um  die  Handgelenke  bestehen  aus 
Elfenbein,  sie  werden  besonders  in  Abu  Haräs,  Wod-Medine  und  Mas- 
salamTe,  in  der  Nähe  des  blauen  Nil,  gefertigt.  Amulette  in  grofsen 
tronimeltormigen  Lederbüchseu  hängen  an  den  Armgelenken  und  am 
Rahat  der  Mädchen,  die  sämmtlich  eine  sehr  hübsche  hellbraune  Haut- 
farbe, leicht  mit  sammetartigem  Schwarz  abschattirt,  sowie  hübsche 
Gesichtszüge  und  Körperbau  haben.  Die  Frauen  tragen  die  Haare  in 
der  Mitte  gescheitelt  und  haben  dort  zwei  kleine  Schnüre  bunter  Glas- 
perlen auf  die  Stirn  herabzuhängen.  Im  rechten  Flügel  der  Nase  tra- 
gen sie  einen  Ring,  oder  in  Ermangelung  dessen,  einen  Stift  aus  Me- 
tall oder  Holz.  Diese  Araber  verfertigen  dauerhafte  und  gut  gearbei- 
tete Stricke  und  Gurte  aus  dem  Baste  des  Gittre,  die,  nachdem  sie 
gedreht  und  geflochten  sind,  mit  Steinen  weich  geklopft  und  verfilzt 
werden.  Bei  Beginn  der  Regenzeit  ziehen  diese  Araber  in  die  Bu- 
tana  (Weideland)  nördlich  von  hier;  sie  wollten  eben  am  folgenden 
Tage  dabin  aufbrechen. 

Am  2 Osten  gingen  wir  weiter,  doch  nur  um  einen  kleinen  Marsch 
zu  machen,  da  unser  Europäischer  Diener  krank  zu  sein  behauptete. 
An  dem  Arang  fand  sich  längs  des  Weges  das  zarte  schöne  Pancra- 
tium  tenuiflorum,  jedoch  hier  schon  verblüht,  sowie  Aspfenium  radia- 
tum  zwischen  den  Preisen;  auf  den  den  Galla  umgebenden  Sandflächen 
eine  Ittuscari  mit  gefleckten  Blättern.  Auf  dem  einen  Gipfel  des  hier 
von  N.  30*  O.  nach  S.  30"  W.  streichenden  Höhenzuges  stehen  meh- 
rere Adansonien,  hier,  sowie  in  Taka,  Tabaldle  genannt.  An  den  Ab- 
hängen stehen  in  Menge  Sträucher  von  Zizyphvs  Halanites  (Hegilidsch), 
Acacien  und  Combretum.  Der  Granit  des  Arang  ist  feinkörnig,  innen 
weifs,  auf  den  Aufsenflächen  röthlich  und  enthält  statt  des  Glimmers 
Turmalin,  der  in  schönen,  durchscheinenden  bis  fast  durchsichtigen  oli- 
vengrünen, aber  nicht  langen  Säulen  von  3 — 4  Linien  Länge  krystallisirt 
ist.  Oena  capensis^  sowie  Erdeichhörnchen  und  Herpesles,  sind  häufig, 
zahlreiche  Schaaren  von  Finken-  und  Estralda- Arten  flatterten  im  Ge- 
sträuch. Wir  marschirten  erst  1  Stunde  durch  das  den  Arang  umge- 
bende Gittre -Gebüsch  und  traten  dann  in  eines  der  den  Berg  durch- 
schneidenden vier  Querthäler,  in  welchen  sich  über  100  Brunnen  be- 
finden, die  zum  Theil  jetzt  verfallen  waren.  Es  durchzieht  das  Ge- 
birge von  SO.  nach  NW.,  während  die  Galla  vom  Ausgange  dersel- 
ben in  W.  10"  N.  streicht.  Die  Brunnen  hatten  jetzt  erst  bei  25  Fufs 
Tiefe  Wasser.  Sie  sind  rund  ausgegrabene  Schachte  und  zeigen  in 
ihren  Wänden  Löcher  zum  Hinabsteigen.    Neben  jedem  sind  runde 


Digitized  by  Google 


98  8«««4tteri 

flu^  lieienn  BvMOhn  «a^bene  Gfdbmi  inm  Tfiakaa'  fler  Emrätnu 
ahkMobe  Chirien.  «dd  StorMlMi  dem  das  IhdL'  Aar  «bii  BrtuuM' 
fuKkn  urir  SOBIfonii  tflHdsdws  regdflrai  Müilir,  die  «ek  Tak»  be«' 
«imit  wwati.  Wflr  UisiMn  bei  ihren  OMatoreDi  Ui  um  MMte  Wft»* 
setMhMaclie  geMHt  waren,  und  gingen  daain  nooh  l"Stande  Weiter 
UngndeiriBeiigte  ditl  SWj^Bielitalij^  bis  an  ein^  «ken*  Rttabin  (tdndaa 
Miuknil^fl<anime)  4>ewdfanten  ^idciaen  HBTe  -TÖn  ^  cinoa  <  !IOi  HfltCMM 
ntftltt  •un<'(HttPi(-G(Bbiedi,  das  hier  nv^  nab»  dem  Befgld^bbnge  grau, 
inlM^'^ireiteD^Gha]*  liing^en  g&nsÜch  Tisrbfaont  wan^  Wir  %ahM 
aehr^gai^aufgencnBnien,  und'  dei^  ßcbeeh^  towib^  die  Bewobner  de*^Wtfi^ 
dieM,  tfibcrik>toii  äeh  inr  Artigkeiten^  fiberiiAnften  inieb-«bev  awhf 
KrankBo^beaeotdenl  tolehbn^^  dieiin  :S\olgn'dei^  biA^^^Fieber  an  alat^ 
keW  Iiebetlintoirirellaiigen  litten.  ^^Gegen' Abend  begleite  uns  viele 
anf  den  Berg,  damit  wir  den  Rfiekweg  durch  die  Gittre  finden  möch- 
ten. Der  Schech  führte  mich  auch  in  eine  ziemlich  geräumige  H()hle 
im  Herge,  ähnlich  denen  des  heiligen  Debra  Sina  bei  Menza.  Die 
Decke  diesor  Höhle  wurde  durch  einen  einzigen  ungeheuren  Felsblock 
gebildet.  Am  Fufse  des  Herges  selbst,  der  bei  6  Stunden  Lauge  eine 
Breite  vou  abwechselnd  j — |  Stunde  hat,  linden  sich  hier  mehrere 
grofse  Brunnengrubeii.  Der  Berg  ist  hier  auf  dieser  Seite  mit  vielen, 
aber  vereinzelt  zwischen  den  Felsbhicken  stehenden  Bäumen  bedeckt, 
die  jptzt  scIh'hi  grün  waren.  Sein-  häutig  ist  hier  auf  dem  Djebl  der 
Aiiul)i?> - AtTe  (Ci/uocephalus  Annhis  oder  liahuiruts) ^  auch  Leoparden 
sollen  zahlreich  zwischen  den  Felsen  sein,  doch  sahen  wir  keinen. 
Der  Löwe  ist  sehr  selten  in  der  Cluila,  Irische  Sj)uren  eines  sehr 
grol.st'u  llrrriMi  der  Chala  (nicht  der  Wüste)  fänden  wir  am  folgen- 
den Tagf.  Aufserdeni  sind  sehr  zahheich  Ichneumon  -  (//fT/)<»5/ps)  Ar- 
ten, Erdeichhcirnchen  {\erus  /eiiriimhrinns),  von  Vögeln  lieuschrecken- 
fressende  Eisv<")gel  und  hriiu/i/laria  septcmstriata.  VAu  Scolopender  von 
8 — Vi  Zoll  Länge  besuchte  uns  beim  Abendbrot  und  brachte  unsere 
Gastfreunde,  die  seinen  Bifs  als  tödtlich  fürchten,  in  nicht  geringe  Auf- 
regung. —  Dadurch  entging  er  aber  auch  dem  Schicksah'  später  in 
einer  Sammlung  zu  prangen.  Die  Kekabin  (d.  h.  die  Berittenen),  <  ine 
KabTle  der  Schukorie,  sprachen,  wie  die  Dabeina's,  einen  äufserst  rau- 
hen Dialekt  Arabischen.  Sie  haben  Donnerstags  einen  Markt, 
Sük  e'  Rekabiu.  Das  Geschirr  ihrer  Reitkameele  ist  reich  mit  Kami« 
muscheln  (Cypraea  moneta)  geschmückt  und  wird  in  den  Hütten  über 
dem  breiten  Angareb,  das  ist  eine  Matte  aus  sehr  dünnen,  langen 
Holzstäben,  die  mit  dünnen  Lederstreifen  verflochten  ist  and  aaf  Uola* 
Uöokea  ruht,  aufgehängt-  ßine> Decke  und  Vorb&nge  aas  schwarz, 
braan  und  rehfarbig  gestreiftem  groben  Kameelhaarzeuge.  Der  Wei- 
ter ode^  das  Dör£ßben^  in  dem  wir  waren,  hiefs  Komr  el  Galla  (Soaar 
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ab  BM»,  die  4iidi*  fmUm  AJMkäümi^BA  iM)|  Mir  Mraa 
mäam  VvmJ^'Wibm,  Ackei^Mwr.  H  d«r  N«*t  ttM»  «■  8tM«* 
low  8tmi  mm  die  Febea-de»  Oaüa  Afitog,  Aotii  iel  weii%  Begau. 

Ab  lUflMidtn  MbrgM  iMen  wir  «f«|  I  Bliitiie  NW^  teii  niii 
ü  Ntföh  H  teftde  UmfiMHuiig  Mmi  wfr'Mt  wMir  gilbie  <QittM« 
MealKtiiai  aiiijb  iifaiwOlibw  i#»diHi>^«*i»  OMtobi^M 
BiMlid  JiiNu»ittirTt(h#40«ili^^  >wwi<*^i^nibni .  y ifcniiiai  il  ühfcdigiMU 
|¥Mbi»8liiiidtottelMi  Mii^Wdb''kMb^  IMrV>  Ib^-^mm  «Mi« 
di«fiAM,^ibdwDlote«««fkiMib  «tWedir^dw; iplnt»«a«dicb»iwigtaibMdi 

Fetdetiiandi  Steppe» ^riltiu«>i>imytH^  ItecMM^IsiHM^aidob  |*#Md^ill^ 
damif.|  8loiidit^.^'«NA*  aiid  ^MM«d-irdl|v  W.fiUii«#<««f|lMll^ 
eins^iv^tP^Steppe  itdbBd»qittrt-0Wi*Blw»«  telbk«4lnpt 
ri^ftfcj^teiBilfaiefWHir  dtm  «MllbMii  fib»dtP'«t»k6fBiI«itepiegelaog 

IM»  ^/8teng|<wiWiiiMi>«.  nBdbeit<iiBrt idü»  9Bii»t«tM#i*ifctM  bdMW 

mA  Inftil^ernWiiid^  w^mHIifeliebtdi^  «HUiM  MM  MIM  ftber  db 
dftneiSrivakiiie,  die  jetzt  selbst  ohhe  dflrres  Gras  nar  den  in  grofiMb 
Spalten  kUlfenden  steinharten  sohwaraisD  Boden  zeigte.  Wir  gingen  paii» 
raUel  dem  Bci  *^'zuge  etwa  1^  Standen  cntferst  TiN»  demselben.  Wir  ram 
stete^  etwas  und  machten  nodi^inen  4|  stSndlgen  Nachmittagsmars^ 
i  Stunde  nach  unserem  Aufbruch  am  Nachmittage  waren  wir  genatl 
N.  vom  NW. -Ende  des  Djebl  Arang  in  der  offenen  Steppe,  die  mit 
Ausläulern  des  Giftre  Gürtels,  der  den  lierg  umgieht.  abwechselt.  Nach 
circa  3  Stunden  kamen  wir  in  die  Näiie  des  Rahad  [RäadJ,  berührten 
den  Strom  jedocli  nicht,  sondern  ritten  noch  stark  1  Stunde  bis  zu  einem 
Mattendorfe  noniadisirender  Hauin  -  Araber,  in  dessen  Nähe  eine  Furth 
(Maschera)  durch  den  Raliad  führt:  sie  heifst  L(»\>^ga  (also  Maschera 
Lovega).  In  der  Nähe  dieses  Komr  oder  ans  Matten  gebauten  No- 
niadendorfes  zeigte  sich  aber  wieder  s»'hr  vereinzelt  die  rothstänimige 
Acacin  firr/ffjiitca.  sowie  llegrlidscli  {Balanilea  aegyplincn)  zwischen 
zahlreichen  Gittre,  der  liier  wieder  Alles  bedeckt.  Die  Mattenliütten 
dieser  Dörfer  stehen  stets  zu  nielireren  in  einer  gemein.scliaft liehen  Se- 
rn)a.  Sie  sind  gerade  nur  grols  genug,  um  das  Familienbett  zu  be- 
decken und  sind  viereckig.  Nach  der  Rückseite  fallen  die  Matten 
senkrecht  ab  ,  nach  vorn  jedoch  bilden  sie  ein  kleines  schiefes  Dach, 
das  zwischen  Bett  und  Matte  kaum  Raum  zum  Hineinkriechen  läfst. 
Die  Matten  sind,  wie  bei  Zelten,  durch  Bast-  oder  Lederstricke  an  die 
Erde  befestigt  und  nichts  weniger  als  wasserdicht,  wie  wir  leider  heute 
noch  erfahren  sollten.  Das  aufgehängte  Kameelgeschirr  in  der  von 
mir  bewohnten  Birsch  (Matte,  Mattenhütte)  war  mit  regelmäfsigen 


Digitized  by  Go 


feriM  MkH  iMtlMct;  die  ZwMmolUU  oakügiib.  Dim&Aiihee  we^ 
dw  Im  dieür  JukreneH  Dw«  Kameel»  luid  säUmifibe  Ziigmhfcctdwi 
hi«r  in  der  Nihe  des  Bahad.  ^  mikam  mm  eo  gut  ab  mfiglfeb 
lllwllatiiiibifete'4aliilit^n;>mt  gaPj  niKifc  ghjem^ ÜBu ÜtiNlii 

deetMi  AdJhr  ^Mft'Mek  Mi^^  lUttflliH 
MiaiepeiMir  dei  fSodMii  kmSml^iaaüMg  mk  mtim  aMf*^vMiiBMilM 
HWiiiti  ^tine  heinr,  «  «adereo  Morgen«  Irati  enl(^llai^*ilMU|MM 
SoaM»  aaa^demi  dicktoU  Waikieasdileier*^  ^  Wir  aiahreni r lluiga  #ailten, 
ebanliir:waitar  aMMjditnai«konaten  ,  da  die  Kaaeele  aitf  dem  glattaü 
aaiMft  Bodeü  iiMftf^eil  ifmotea«  ZaMrafahe  grofiei  |7eater  lra»fMtor 
i4/«c/o  fanden  dch  auf  den  Baumen.  Siegaimra  Bpämmit^mr  hi'aefar  gro- 
fser  Menge  vorbanden,  desgleichen  Coleus  senegaleH$i$,  Blattlose  Bäume 
von  Cadaba^  arab.  Tondub  oder  Seröb  genannt,  treten  um  so  zahlrei- 
cher auf.  jt'inehr  wir  uns  vom  Nachtlager  entfernen.  Nach  3-|  Stun- 
den erblirkten  wir  die  erste  Däleb-Pahnc  jenseits  des  Rahad  hoch 
über  den  Niederwald  der  Chala  mit  ihrem  spindelförmig  verdickten 
Stamme,  in  der  Ferne  sicli  erhebend.  Wir  ritten  an  das  Ufer  des 
Flusses  Stilist,  der  hier  H()  Scliritt  Breite,  bei  einer  Schnelligkeit  von 
3  Fufs  in  der  iSecunde  und  einer  Wassertiefe  von  10 — If)  Fiifs  (nach  den 
mitten  im  Flnfhbett  angeschwemmten  und  festgerummten  Bäumen  zu 
urtheilen)  hat.  Die  steilen,  fast  senkrechten  Ufer  sind  jetzt  25  Fufs 
hoch  und  bestehen  aus  Alluvium  und  sind  an  ihrem  oberen  Rande 
dicht  mit  Gittre,  ßaianites,  Cadaba,  Zizyphrnty  Acarin  fcrrnginea  etc. 
bewachsen.  Da«  Wasser  des  Rahad  seJbst  war  gelbrothbraon- erdig. 
£s  enthält  sehr  viele  Cnxiodille.  Ungemein  viel  Elephaiiten  und  B^^) 
BOceros  leben  zwischen  ihm  und  dem  nahen  parallel  fliefsenden  Den> 
der.  Naeh  fast  2  weiteren  Standen  kamen  wir  nach  Helle  Wold  Ais. 

UnS6re  heatige  Wegerichtung  war  anlaiigs  W.  10*  S.  1  Stande 
lang,  sodann  fortwährend  W.  36*  N.,  snletst  \  Stande  N.  Voa  Hstte. 
Wetd  Ak  liegt  Helle  Sehenfe  JakjH>  aar  |  Stande  entfernt  lüwlii 
vielem  Strfinben  des  Beskiers  worden  wir  im  Hanse  eines  ft  omawit 
Fakl)(Heil^n>einqoartirt.  Mehrere  greise  Hdstafeln  mit  dMlBe^aiS»(« 
bisehai'Schriftifigen  bedeokt  ond  mit  Handgrififea  Idngen  drdksiid$  '  «ii 
die' Eselskimibaökett,  mit  denen  Simson^  seligen  Angedenkens,  die 
Ustor 'schlag,  über  raii^  UkigKiobigen,  als  ich  mich  snr  Rohe  legte. 
BiBurttfotsein  memer  Unsehold  sehBef  idi  naeh  dem  Umgsn  hfiftsa> 
Manche  (Mitt.  28^*  Schatten)  rohig  and  sanft  trotz  der  besduriebetMil) 
TkfeliL  u  1 

Am  Morgen  des  2&  Jam  fiUlten  ^ir  bei  ZaUen  in  dsm  Hafire 
(Regenteiidie),  voo  daas«  melum  kkiae  fai  der  Nike  des  ilemlidi 
grofsen,  aas  drei  Abtheilangen  bestehenden  Dorfes  liegen,  unsere 
Schl&oohe  (ein  anderer  gr5(iMrer  soll  awischen  dem  Bahad  and  Ahn  Haräs 
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Hegen).  Mit  angenehm  wehendem  NW.-Wind  ritten  wir  fortwährend 
in  -  Stunde  Entfernung  vom  Ufer  des  Rabad,  in  dessen  Acacien-  und 
Gittre  -  Gebüsch  Oena  capettsis  und  Turtur  risariut  in  Menge  auftreten. 
Der  Boden  längs  des  Rahad  ist  sehr  schön,  braun,  stellenweise  etwas 
eisenschüssig.  Auf  dem  ganzen  heutigen  Wege  wechselten  grofse,  jetzt 
gänzlich  kahle  Savannenlichtungen  von  j—  1  Stunde  Breite  mit  schma- 
len nur  100 — 200  Schritt  breiten  Gebuschstreifen,  mit  meist  10 — 15  oft 
bis  25  Fufs  hohem  Gehölz  sich  vom  Ufer  des  Rahad  landeinwärts  zie- 
hend und  diese  Lichtungen  oft  gänzlich  umschlicfsend.  Die  Gesträuche 
tragen  sehr  viel  Cissus  yuadraugularis  und  Calotropis  procera  findet 
sich  häufig.  Nach  2{ stundigem  Ritt  kamen  wir  in  tertiäres  Terrain, 
das  hier  bänkeweise  auftritt.  Es  ist  sehr  eisenschüssig.  Der  Boden, 
sowie  noch  jetzt  mit  "Wasser  gefüllte  Pfützen,  zeigen,  dafs  die  Vorregen 
des  Harif  (Charif)  bereits  begonnen  hatten.  Mehrere  Nomadendörfer 
lagen  in  der  Nähe  des  Flusses,  an  welchem  wir,  um  kurze  Zeit  zu 
rasten,  hinritten.  Einzelne  Zugänge  führen  durch  das  undurchdring- 
liche Gebüsch,  das  seine  Ufer  bedeckt,  zu  seinem  Wasser,  von  den  zahl- 
reichen Rinder-  und  Kameelheerden  der  Nomaden  gebahnt,  die  hier 
zur  Tränke  kommen.  Die  Flufsufer  sind  hier  aus  fruchtbarer  Erde 
circa  15  Fufs  hoch  senkrecht  und  mit  circa  25  Fufs  hohem,  durch  die 
mehr  als  zolldicken  Taue  der  jetzt  blatt-  und  blütbeloscn  Schlingpflan- 
zen verworrenen  Stachelgehölz :  Acacia  feri-uginea^  nilotica,  Horas,  Ca- 
dabay  Zizyphus  und  Gittre  besetzt,  das  noch  undurchdringlicher  wird 
durch  viele  zum  Futter  der  Kameele  im  Scf  (trockene  Jahreszeit)  ab- 
gehauene Acacienäste.  Der  Boden  ist  mit  Stacheln  von  Sunt  und  Ta- 
lech,  von  2 — 3^  Zoll  Länge,  dicht  bedeckt,  die  stets  zu  2  im  rechten 
Winkel  stehen,  so  dafs  man  stets  in  Gefahr  ist,  den  ganzen  Fufs  zu 
durchbohren.  So  ist  denn  die  Passage  längs  der  Ufer  des  Flusses 
selbst  für  den  Fufsgänger  geradezu  unmöglich.  Während  gestern  bis 
Woad  Ais  alles  Gesträuch  noch  kahl  und  blattlos  war,  mit  Ausnahme 
da,  wo  wir  in  der  Nähe  des  Flusses  waren,  so  hatte  hingegen  hier 
Alles  schon  seine  Blätter;  aber  kein  frisches  Kräutchen,  kein  grüner 
Grashalm  zeigte  sich.  Es  ist  unerklärlich,  wovon  sich  in  diesen  kah- 
len graslosen  Wüstenflächen  die  zahlreichen  Rinderheerden,  die  frei- 
lich äufserst  mager  sind,  ernähren.  Die  Kameele  hingegen  nähren 
eich  von  den  frischeren  Sprossen  der  Acacien  und  befinden  sich  äufserst 
wohl  dabei.  Es  ist  ein  wahres  Vergnügen  zuzusehen,  mit  welcher 
Wollust  sie  die  grofsen  Dornen  und  Stacheln ,  von  2—  3  Zoll  Länge« 
verzehren  und  die  stillvergnügten  Gesichter  mit  den  hängenden  Unter- 
lippen zu  beobachten.  Ihnen  mufs  dieser  Genufs  so  angenehm  sein  als 
einem  feisten  Pfaffen  das  Prickeln  des  Champagners.  —  Wir  blieben 
nur  kurze  Zeit  am  Ufer  des  Flusses,  dessen  Bett  bis  zur  Mündung  im 
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Sef  4  Monate  lang  ganzliob  trocken  ist.  Der  Strom  zo^  hier  von 
S.  nach  N.  und  biegt  dann  nach  W.  um.  Viele  nicht  tiefe,  jetzt  schoi 
ganz  trockene  Chörs,  ziehen  sich  von  NO.  her  zum  Strome.  Sehr 
zahlreiche  Wasser-  und  Sumpfvögel  belebten  die  Bäume  des  üfers 
und  strichen  über  des  Stromes  braunrothe,  raschstromende  Wasser- 
fläche. Ardea  bubulcus  und  Goliath  Anastomus  lamelligents,  Edelreiher 
und  bunte  Eisvögel.  Zahlreiche  Gänse.  Anser  aegyptiacits  und  Oedt- 
ctiemus  waren  neben  sehr  vielen  Ciconien  vertreten.  Nach  im  Ganzen 
heut  llstündigen  Ritt  kamen  wir  schon  in  der  Dämmerung  in  NW.- 
Richtung  reitend  in  Abu  Haräs  an,  wo  wir  im  Hause  des  Regierangs- 
Seräf  (Schatzmeister)  Mohamed  Ali  abstiegen,  der  uns,  obwohl  uns 
gänzlich  fremd,  äufserst  liebenswürdig  und  gastfreundlich  empfing.  Zum 
ersten  Male  waren  wir  hier  wieder  in  einem  viereckigen  etwas  euro- 
päisch aussehenden  Hause. 

Am  anderen  Morgen,  Sonntag  den  2il.  Juni,  erschien  schon  sehr 
früh  der  Mahmür  Ibrahim  Efifendi  mit  grofsem  Gefolge ,  uns  zu  be- 
grüfsen.  Wir  ubergaben  ihm  einen  Brief  von  'Ali  Bei,  den  wir  in  8ük 
Abu  Sin  getroffen,  worauf  der  Mahmür  (Kaschef)  sogleich  Boten  nach 
Wold  Medine  und  Messalamle  sandte,  um  uns  ein  Schiff  zur  Reise 
nach  Chartüm  zu  besorgen.  Schon  am  Nachmittage  kam  ein  solche« 
an  und  wir  gingen  es  zu  besehen.  Am  Ufer  fanden  wir  ein  buntes 
Soldatenlager  aufgeschlagen.  Es  war  der  Sakolaghasi  (Obristlieutenant) 
Ibrahim  Effendi,  der  mit  seinen  Truppen  und  zwei  Geschützen  aus 
Taka  zurückkehrte  und  in  Wold  Medine  stationirt  werden  sollte.  Er 
schickte  einen  Offizier  zu  uns,  als  er  uns  von  seinem  Zelte  aus  er- 
blickte, mit  der  Bitte  ihn  zu  besuchen,  da  er  einen  Brief  für  uns  habe, 
selbst  aber  mit  dem  Ueberschiffen  der  Truppen  zu  beschäftigt  gewesen 
sei,  ura  uns  schon  aufzusudien.  Der  Brief  war  von  'Ali  Bei  und  ent- 
hielt die  Bitte  seine  schleunige  Rückkehr  nach  Chartüm  zu  bewir- 
ken, da  er  in  Sük  Abu  Sin  krank  sei.  Ibrahim  Flffendi  war  Mo- 
nate mit  seiner  Mannschaft  in  Taka  gewesen,  wovon  viele  gestorben  und 
denen  der  Ferendit  (Filaria  medinensis)  grofse  Leiden  verursacht  hatte. 
Viele  der  Soldaten  verloren  an  den  der  Sonne  ausgesetzten  Stellen 
ihre  Oberhaut  gänzlich,  was  den  dunklen  und  schwarzen  Körpern  ein 
merkwürdiges  Aussehen  gab,  da  auch  die  Pigmentschicht  der  Haut 
verloren  war,  Sie  hatten  nicht  Fett  gehabt,  um  sich  die  Haut  einzu- 
reiben. Wir  schlössen  hier  im  Lager  den  Contract  mit  dem  Rais  der 
Barke  uns  für  100  Piaster  nach  Chartüm  zu  führen  —  freilich  müssen 
wir  dafür  wieder  vier  Tage  in  Abu  Haräs  liegen  bleiben,  was  in  der 
Folge  unangenehm  war,  aber  uns,  unserer  Ermüdung  wegen,  doch  xo 
Statten  kam. 

Abu  Haräs  (Charäs)  liegt  dicht  auf  dem  rechten  Ufer  des  blaoeo 
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BtittHrrlniiti  ^m-QAimt  bia  duurtim.  49 

NU,  nur  ^  Stande  adferfaalb  der  Babad-Mändaiig.  Der  Ort  kt  gi^fsen- 
tkeilft  verfalleB.  Bin  Aouakl  unecfaon  gebaater  8checbgr&ber  iMidi>anf 
4Mr  NW.nSfeite  der  AhMk.  Jkm  inm»i^  6m  iffB$imt  hnäok  Btxmam 

tMMMUMi  rtdieoweiBe'taiiivck/iBibfltfiiketi  >dei<^/NyB^liliMiiifciiii 
^<fcilniT — T  "  '  "  I  -  -  -  M««M9iraitteiie  IHer^rtekli 
ai«#49Mid^m  d^B  OrtiSiUMt^  iM>gätikUcbikaU'bM9egin<die  Minteg 
imW^  ^  M  4a»  Ufer,  wki^an^  aieMBi-FlaBM  «elbeti^  mit  iii«> 
4lkMi^ma^  SmUr  €haf&t  iHmHlM)i  PMaki  Gätr^^  nmä  Oatii»  .fKctfriNK- 
piWK^aMb.  Mö/*)  bawaohaM  ist.  Der  Bahadl  mflodet  jMst-  ii^*owdi 
Hb  ÜJtfi«»i8troi»hgwte,.  hal  bei i  boben . Wiasser  jedoch  100  ^ohiiM, 
MUMii#lll(MMiaBeBge,  die  wob^  aoeh  am  K  Pabimebt  steigt,  oMklb 
^aiBmt-miiikyheiMmtd  stnu  i  B»  Abu  Hari^  ist  "keine'  Sagie,  in  Folge 
dbiMeii  asek  kein  einziger  G«rlent  Binige  Iteaiinden,  eine  Dompalme 
und  mehrere  Sant-Acacien  {A.  nilotica)  sind  die  einzigen  Zeichen  von 
\egetttti(»n  zwischen  den  aus  Nilsehlainm  erhauten  Häusern  des  Ortes. 
Gemüse  nn>fs  aus  dem  1|  Stunden  entfernten  Wod  Medine  hierher  ge- 
bracht werden,  wo  ciniiier  Anl)au  ist.  Die  I><)in{);ihiie  ist  die  erste, 
die  uns  auf  unserer  Heise  autstiefs;  an  der  initeren  Seite  ihrer  l^hit- 
ter  naht  Cfijise/us  (iitudroche/tdoit )  (imhnisiarus  sein  künstlieh  aus  Hauiu- 
wulle  erbautes  Nest  mit  dem  Sehnahel  zusammen.  Ahn  Harns  lietrf 
von  Rera  aus  3.  von  Mandern  2  starke  Kaineel  - TaLjemärsche  ent- 
fernt: zwischen  Mandera  und  Rera  selbst  (an  keiuem  der  beiden  Orte 
Huden  sich  Ah«M-tliümer)  sind  1  ^  Ta^emarsrh. 

'  Jßlin  Fieberanfall,  den  ich  aber  bald  abschnitt,  iiefs  micli  die  Ab- 
MÜW  des  Luftwechsels  we^en  sehr  heranwünschen,  doch  zögerte  der 
Bkii^nach  afrikanisober  Manier  unter  allen  möglicben  Vorw.lnden,  so 
M^vHM^der  Mahmnr  endlich  in  Ketten  legen  wollte;  doch  kaio 
er  ganz  saletist  und  erklärte  sich  bereit  Wegen  des  jetzt  herrschen- 
den Gegenwindes  wurde  der  Mast  der  Barke  niedergelegtyieise  kleine 
Miltenhutte  auf  den  äintertheil  erbaut  und  wir  schifften  uns  am  Frei* 
tv§y»4eiB  4.  Juli  Bach  Gbart&ra  ein.  Noch  vier  abessiniscbe  Händler^ 
diftf0tj|ra»  Kaffee  und  Waob*' mit  aiok  fQbiten  und'  diesidanitvdie  Ko* 
il^|ß«iiiaBj  Hlgerreiise  iMoh  JeruBakm  beBiveitea- «rollten,  w*den  mit* 
gÜrtfaMfcPymnd  nnna^  Uhv  «titfa  onser  kleiner  iNeggr  in-  Abo  >Harii 

-luJdMkofa  lf  itSndigeF  Fabvt  mift  der  ttovken  6troiiiuDg  l&ngii  iet  Stadi 
äkm.  MmSif^i  vni«  dem  etm^  Btromabwftrts  ^egeaen  Alt- Aba^Haris 
^m^m^miM•Mt  eiatati  aohlaaken  Dattelpalmen,  gemisobt  nit  iden  diehoi 
Icfen  [gabelftrmig]  getheilten  Stämmen  der  Dompalme  (A^Adene  Me- 
htim,i  Mii4X   Wir  ftiiiren  dann  noeb  bia  Sonnennatergang^i     J  .< 


Digitized  by  Google 


Am  folgenden  Tage  wwc  aaek  afiobtUcliien  Wind  und  ^^Le§m  defr 
Himmel  noch  bedeckt  und  wir  fubirea  erst  HB  7  Uhr  i^,  da  unsere 
Sehifier  sich  nicht  entschliefsen  wollten,  etwas  so  rndera.  Endlich  fUi» 
reu  tie  ab,  da  sich  leichter  S.>Wind  nintirilln,        wir  mit  zwei  aus* 
getp— ntea  UmhuUtüchern  (Ferda)  benntsten,  «mI  so  sienlidi  nmk 
vorankameii  bia  ^  Arbadji  auf  dem  linken  Ufer,  wo  sich  BameB  biflao 
d»m.  Vis^i-ns  danrn,  mti  dam  rechten  Ufor^Kagt  ao&h^  im  iKiii  ifl|i»t 
«■aar.  sehr  ataikea  StrooDettke^  Die  Weratod-faiar  sdir  monotpf^ jlnÜi 
Jeiit,  wo  der  Nil  so  tief  stabt,  dafo  maa  über  die  hohen  Uforwiritf  wmk 
Sabiff  «na  nioht  ia  daa  Land  hineinsehe»  kann.   Geganfibar  ^^  «iM 
Haräa  ist  das  linke  Fkilsafer  mit'BiemliGh  dichler  Acadan^WaUAag 
bedeckt,  wSbrend  auf  dem  rechten  Ufer  die  kahle  Steppe  bia  «il-M 
FkifiB  tritt  Die  dichte  Waldung  dea  linken  Uf««  macht  jadoel^^^tta 
altomahwirts  einer  NiederhoU-»Waldun^>  Phrts,  inn  dm  nirh  iskiariali 
AaaaieD  erhaban.  Uaterhalb  dea  alten.  Aba  HaciSy  daa  gWSfiMn  aki«M 
aaaeve  and  nar  ans  Tokul  gebaat  ist,  sind  beide  Ufer  schwach 
Acacien,  Tabak  nnd  Axpartf^tit^Biadieli  bewachsen.  Biae  grofse  An- 
aabi Sagien  siod'bier  im  Gange  nnd  lassen  von  beiden  Ufern  ihrOe* 
kreisch  boren.   Die  meisten  der  Sand -Inseln  im  Strome  sind  bei  dem 
jetzigen  Wasserstande  schon  bedeckt,  aut"  mehreren,  jedoch  aufser  Schiifs- 
weite,  sahen  wir  grofse  Crocodiile  liegen.    Wir  nuifsten  bei  Arbadji 
bis  2  Uhr  Mittag  bleiben,  da  der  Gegenwind  ho  stark  war,  dafs  unsere 
Leute  trotz  der  starken  Strömung  nicht  fortkonnten,  weil  der  Strom 
hier  eine  selir  starke  Hieguiig  niaclite.   Pelicane,  Dickfüfse.  graue  Rei- 
her, Kulireihei-,  .sein-  zaidreiche  Eisvügtd  und  Tauben  beliebten  die  Ufer. 
Mehrere  sehr  ^rofse  Sycomoreii  (arah.  Gttnnts).  sowie  Tamarinden  (arab. 
Ardeb)  standen  da,  wo  wir  angelegt  liaften.  mehr  landeinwärts  eine 
schlecht  beblätterte  Adansonie.  Das  zerlnllene  alte  Dorf  ist  sehr  grofs, 
hat  sehr  grofse  Hänser,  z.  Th.  mit  Spitztenstern  und  ist  aus  KrdziegelA 
erbaut.    Es  liegt  dicht  am  Flusse.   Zwei  alte  Schechgräber  etwas  da- 
von entfernt,  landeinwärts,  sind  aus  alten  gebrannten  Ziegeln  erbaut, 
die  jedoch  keine  loschrift,  sondern  nur  höchst  undeutliche  Zeichnungen 
zeigen.  Eine  Menge  grofser  gebrannter  Ziegeln  derselben  Ar^'^egpn 
uberall  zerstreut.   Um  2  Uhr  war  der  Gegenwind  schwächer  gewari* 
den ,  doch  hatten  unsere  vier  Rnderer  mit  ihren  25 — 30  Fu(s  langai» 
Rüdem  genug  zu  thun,  um  dagegen  aosnkömmen«  Bis  in  die<^Miba 
von  Abu  Fr&a  ist  die  Cbala  an  beiden  Ufern  nicht  sehr  diehti^bM«« 
den4  Von  dort  an  jedoch  werden  die  Binme  hdher  und  stehen  dichter. 
StelllBDweise  sieht  man  auch  grdfeere  Gruppen  von  Dattelpalm^iy^aftA 
Ufer  selbst  aber  nur  die  weiter  oben  erwÄhnten  Baum  -  and  ^raoabJ 
arten.   Die  Dattelpalme  trigt  hier  nicht  gute  FrOcht»,  da  dieaa  lal 
der  Regenxeit,  meist  ohne  an  reifen,  abfallen.  Bei  Abu  FriiajQberisI 
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uns  ganz  pifitälioh  eiil  vogemein  baltiger  Windstofs,  der  Ton  nnsenoi 
SehallidaAhe  cum  dar  10  fiUen  langen  und  ^  FüSb  breiten  Strohmat- 
«an  entffthrte,  die  nar  But  Mobe  wiedei^awoniien  werden  konnte.  Bb 
war  ein  Saadatarm  aof  dem  Waaeer.  Die  hier  verbdltniüuBSreig  nahea 
6iMtMil9»4BH  Ilm ( diekbaanntoi  StaabwoUEen,  die aadwfereeita>  eaqpalp*^ 
jÜhaHmiiiHBg  imiiinliniiil  Dieee  StäabeAdlen  nnd  StaabwoOmi  jagten 
imigßaimMbA$t'd9B  fitromes,  in  dessen  Mitte  n^geObr  aie  «oh  ^er- 

iwtt  d^  Wind  von  hinten  «rfiUbte  nnd  den  StanV  an 
.iiatiharjagte».Maahen</wir  ver  nnt  die  Wdl^  dea  KU»  weife  ^ie  im 
liapdachaiüHwfitehen  dem  rotben  Staub  glitsemi  Kaum  eine  Minatb 
danerte  dieeia6|ahBydattn  ielen  einige  Trbpfen  Regen;  IMe  Temperatv 
war  dabei  -f^21^  fi.  im  Schatten.  —  Grofee  BaomwoUeniblder  nnd  an* 
dere  mit  CV//a;{U5 /teeat  bebaut  zeigen  sich  jetzt  am  Ufcr^  abweohselad 
mit  undurchdringlichem  Siddr  Ziwifpkus,  das  TOn  Uiiaihifgen  der  gelben 
Ploceus  vUelknus  utid  der  prächtigen  schwarzen  Lamo  er^throgatier  tdSA 
glühender  scharlachrother  Brust  und  Unterleib  bewohnt  ist.  Weifse 
und  graue  Reiher,  Kii -eiircilier  {Ardea  Goliath,  Loffler,  Platalea\  Kra- 
niche und  Marabuts,  Oedicncmus  scficffa/ensis  und  l'antalus  Ibis,  Störche 
und  Anas  ciduafa  sind  auf  den  Sandinseln  neben  zahlreichen  grofsen 
Crocodillen.  Wir  lejy;fen  am  ödcMi,  durcii  eine  iiiidurclidringliche  Zizy- 
phtis  -  \\  und  vom  iiMxren  Lande  getrennten  (iestade  an.  von  wo  wir 
Sonntag,  den  ß.  Juli  schon  1  Stunde  vor  Sonnenaufgang  abfuhren.  Üm 
8j  Uhr  erreichten  wir  schon  Kiimlin,  früher  ein  st^hr  schönes  grofst-s 
Etablissement  Achmed  l'ascha's.  wo  sehr  Vieles  fabricirt  wurde;  bt 'son- 
ders waren  grofsc  Hrennereit  n  hier.  Die  sehr  weitläuligen  (4t'b:iude, 
die  grofsen  Gärten  und  Culluren  hat  man  nach  seinem  Tode  gänzlich 
¥ecfallen  lassen.  Nur  einige  Feigengärten  und  ein  Dattelliain  existiren 
noch  am  Stromufer.  Einige  Sagien  sind  noch  im  Gange;  die  meisten 
jedQ$k4Wc£aUfiiu  Wir  konnten  nicht  das  Geringste  hier  zu  kaufen  be- 
kommen, nur  aneere  ausgeschickten  Diener  und  die  Schiffsleute  hatten 
eine  Mcurissakneipe  gefanden  und  waren  nicht  auf  das  Schiff  zurück- 
zubringen, worüber  nnser  Rais  die  Händ<'  über  den  Kopf  ztisammen- 
schlag.  Wir  fuhren  um  11 1  Uhr  ab  und  liefsen  unsere  Diener  zor 
Strafe  am  .Ufer  entlang  traben.  Um  2  Uhr  Nachmittag  legten  wir  fSr 
•liKlVid«  *Di  da  ein  Windstofs,  wie  gestern,  drohete  und  einige  Ge- 
iiilil  !i^iniiiii£iiii.  wir  gingen  dann  mit  Rödern  noch  bis  Elti,  wo  wir 
■dlMStMianntergang  ankamen  nnd  neben  mehreren,  hoch  mit  Gerra 
(lfirhiij|4llfnfi)  beladenen  Barken  anlegten.  Diese  Barken  kamen  vom 
j^piiaf'iiii  l^naen  SennSr  nnd  in  Kediref  sind  alle  Tokol  mit  Kfir- 
mHitfur^j  d^roB  Schalen  überall  im  Sndan  zn  Gef&ben  benutzt  wer- 
||il^'/<bi''det  Zeit,  als  whr  das  Land  durchzogen,  war  wenig  mehr  von 
|||§|||...|»^«ehen,  da  die  Pflanzen  vertrocknet  nnd  die  Frfichte  abge- 
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aoimneD  wvrao.  Man  packt  diese  Gerren  in  Menge  in  grofse  spill- 
delfitoB^,  weitmasohige  Körbe  und  verfuhrt  sie  so  stromabwärts.  — 
IMe  HAnser  von  Elti  sind  zum  Theil  gut,  viele  jedoeh  auch  verlud 
lea,  wie  überall  in  diesen  Lande.  Die  Leute  siehen  bier  schneU  wd 
einem  Oft  snm  anderen  nnd  bauen  eicb  daan  neoa  H&neer,  wAbreoid 
^iwpdtämtn/Bb  ancb '  ans  i^berglaiiben  -  V4m .  NSnaiaadi >  bü«M  wieedeii, 
md  aö^^eidaesiii»  Ilorlle»  ttben^aUe>^inefar  oder  weniger:  ifeiMiinHid 
HttrfiiUea^  80%  obme^  dafii  man  deabalb  ani  Tentdnderangf  dAr  sBltiM»> 
«enaU  adbliefoen'dftrfte.  iSUi  faat  angar  an;eeiner' Moeehee  eiiiiatHMK 
BktHObaktn^  an  belden^Btrotnnfeni  sind  nagefilhr  rmk  BmAiSnMtHlfm 
aebinifh,  beii  SIÜ  «dbst  (riod  die  Ufer  gfbizfidi  ludüy  wei^ 
Wirt»  aber,  beeotaden  das  -teebte,  wieder  bewacbteik  ^ir><Jli||lilh 
fco»  vor  Sonnenaofgang  am  7.  JnB  aitf  nnd  erblickten  bei  «fitelÜ^SMb, 
nadh  1 1  Stunden  Pabtt,  sehr  eebSne  pompalmen ;  IViBMrfanBiäBWümil 
liuuf  in  grölaerer  AnsaU,  wir  hatten  diesen:  Paotfi  anl  der  gannen^^MH^ 
nbor  ^hr.  vereiaaelt  aagetroffsn.  Dtae  linke  Ufer  war  steilenweise  gfinsliefa 
babl,  gteUenweise' IfceBweb'  bewadttfen.  Nach  6|  Stnnd^  tengsauier 
Fahrt  erreichten  wir  Soba.  Ungeheure  Heerden  Kameeie,  Rinder, 
Schafe  und  Zielen  kamen  zum  Tränken  an  das  Ufer.  Nor  ein  ganz 
schwacher  Windhauch  aus  SW.  wehete.  die  Tt  inperatur  war  deshalb 
bei  30"  H.  enijjtindlich  ihiiikciid.  el«^  weiter  man  slroiiiahwärts  kommt, 
desto  schwächer  wird  die  Strauchvegetation.  auch  die  niederen  Häume 
sind  sehen,  höchstens  eine  Sunt-Acacie.  Dagegen  nimmt  (alotroj/is 
procera  an  Zalil  tler  Exeni[)hue  bedeutend  zu.  Nacli  weiterer  dreistün- 
diger Falirt  erl)lickten  wir  die  niederen  lierge  von  Damaniat  und  Ker- 
reri  über  dem  spiegelglatten  Strome  aufsteigend,  ])assirten  nach  \j  Stun- 
den Huri  und  legten  nach  im  (Tanzen  1 2stündiger  Fahrt  zwischen  den 
vielen  Barken,  die  am  Ufer  liegen,  nahe  der  Mission,  in  Chartüm  an. 
Peinige  Italiener  kamen  baUl  aut"  unser  Schill  und  führten  uns  zu  gast- 
liclier  Iii  wirthung  in  ihr  Maus.  —  Wir  wui'sten  nicht,  wie  lauge  wir 
hit^r  zu  bleiben  geuothigt  sein  würden.  «  ni» 


Bsmtrsioii  üaeh  dem  DjeU  Araseh-Xol  in  Kotdofiut.  '^  *''*^ 

■  liM 

Nach  fast  dreimonatlichen»  gezwungenen  Aufenthalte  in  Chart8|B| 
dem  ungesundesten  Orte  des  östlichen  Sudan,  mufsten  wir,  niederg^ 
stigen  aus  den  kalten  Hochlanden  Abessiniens,  endlich  dem  Klima,  das 
besonders  nach  der  Regenzeit  schädlich  ist,  weichen  und  an  einen  Luft- 
wechsel, der  im  Sudan  das  beste  Mittel  zur  Erhaltung  oder  Wieder- 
herstelluxig  der  Gesundheit  ist,  denken.  Waren  wir  glücklicher  Weise 
auch  von  den  schlimmen  und  sehr  geCabrlichen  Krankheiten  fast  gfina- 
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Hob  iBwAont  geUieben,  einige  kichte  Fieber-  und  DysMnterie-An- 
mie  abgeriduiet,  ao  hfttten  wir  un  so  laehr  wtm  den  kleinen  LA' 
Um,  aiiTiiiriWi|iniliiiU%nd«»beridSmä  «litinU  bringt,  tu  Idd^nl 
lliiMiiltfgeif&elMailndvbgeii,  der  abgenannie  Ucken  ir&pim^y  ViA- 
^ilMMiiÜ^iai  jegHoher  emtten  Beschiltigang,  woco  «och  die  nSbere 
itegegenieOlliMMi  'keltte  Gelegenheit  bietet,  —  sa  gr5fiieren  BzcMV 
Ü^HfliUiilMfB»  iäs,'  dirch  die  Gfite  des  Görnitz- AnBBehuaaes  in  Got^ 
4iWlfiMab'  Wir  beiiebloasen  demnAeh  eindo  fut  nichta  kostenden  mehr- 
<wHibilUil<yitf  üiisflag  naDb  dem  Djebl  Araseb-K<d  in  Kordofim,  Wb 
«nr  iiitjia  i'yatndeii  SsTKonenlaft  unsere  geannkenen  ErSfte  Wiedel^ 
tieraoatelle^^eiiten«   Dr;  Kotacfaj  in  Wien  batte  vor  Jabren  dieate 
Birgatock  in  derselblfn^  Jühieaadt  befcoefat  und  reiehe  Aliabeatief  -  lin 
Pflanzen  und  Tbieren  gemacht  Am  Morgen  des  1;  Oetober  4982^1^ 
chen  wir,  glücklich  ober  unsere  Aussichten,  von  dem  gegenüber  dem 
Zusammenriii>se  des  Bahr  el  Azrek  mit  dem  Bahr  el  Abiad  am  West- 
uter  des  letzteren  gil^^i^cnen  Oniderniaii  auf.    Am  Tage  vorher  hatten 
wir  von  Kas  el  Chartuin  aus  den  noch  f'elir  liolicii  Bahr  <>1  Abiad  pas- 
sirt.         wurde  jedoeh       Uhr  bis  unsere  Kaineele  zum  Abmarsch  be- 
packt waren.    Das  Ufer  von  Omderman  war  circa  30  Fufs  über  den 
damaligen  Stronistand  erhaben.    Unser  Weg  führte  durch  eine  ebene, 
kahle,  mit  dunkelbraunen  Wüstenkieseln  bedeckte  Fläche,  auf  der  sich 
die  Vetjetation  auf  niedere  vereinzelte  Acacienbüsche,  niedere  Baianites 
aegyptiüca  (arab.  Ht  'j<  lifsch)  beseliränkt.   Längs  des  Ufers  stehen  Aca- 
cia  ferruginea,  Zizypinrs  Spina  Christi  und  in  Omderman  selbst,  sowie 
auf  der  jetzt  noch  hoch  mit  Wasser  bedeckten  Insel  zwischen  Omderman 
und  Mogren  (Ras  el  Chartüm),  wo  die  Tersäne  (Sehiffsbauwerfte)  sich 
befindet,  stehen  mehrere  schöne  grofse  Bäume  der  Ilaräs- Acacie.  Ver- 
trocknete graue  Acaeien-Aeste,  sowie  ein  dunkler  Rand  angeschwemm- 
ter Wnrzelstöcke  von  Ty/j^rw«- Arten  (C.  esculentus)  bezeichneten  die 
Grenze  des  di(  sjährigen  höchsten  Standes  des  weifsen  Flusses.  Kalk- 
laiger sind  «tioht  bei  Omderman  und  werden  hier  auch  verwendet;  wei- 
lir- landeinwärts  teigen  sich  auch  Kalk-  und  Mergellager  zwischen 
iiaenschflaaigem  Sandstein  in  der  Chala.  Wir  passirten  nach  l|8tundi- 
ga»4Ettta* den  Ch8r  Said,  der  nnbedeatend  ist,  wie  denn  alle  Chörs  hier 
fal4ieadr  Jafaresseit  gftnslich  wasserlos  sind,  wenn  sie  nicht  eine  Strecke 
iMMtfvrfrta  durch  Eintreten  des  Nilwassers  bei  dem  jetzt  noch  ziem- 
M^iMilwn  Stande  des  Flusses  ein  todtes  Wasser  desselben  bilden. 
■Ifertelb^  Stunde  spftter  erreichten  wir  den  GhSr  el  Gea,  der  einige 
iMüi  Sebritt  land^Dwftrts  eine  Reihe  Pfuhle  und  am  Ende  stehen- 
Qklt  TTaiii^i  ssigte.   Cadaba  farinosa  (arab.  Tonduh)  stehen  swischen 
iM^^Mstelten  Gestränchen  der  Chala,  die  von  GrXsem  und  Krin- 
ttm  IMatM  dnige  dfirreie  Stuppen  von  Andropogon  gigemtetm  oder 
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eine  niedere  Rutaeea  seigft.  Am  CbSr  el  GSa  waren  die  Binder  dieli* 
lier  und  mit  grofsen  Bimnen  too  Aeaeie  ftnu^mm^  TonM  «nd 
Kabak  (ZUtfpkus  Spina  ChrisH)  bewaeliaen.   Zahlreiohe  Wasser-  nnd 
Sampfvügel  zeigen  eich  in  der  NShe  der  Nilnibr  und  am  ObSr  «1 
Oea  Boweit  das  Wasser  in  ihm  eingetreten  ist   Det  sehAne  weiAie 
jidelrtiber  mit  Pederschmaek  (Ardea  Ool'Stflto)  sehreitet  langsam^  «!» 
UlBr  ranf  und  nieder  odet  steht  «tili  beohäditend  am  Wasseltande^ndtr 
graue  Reiher  (ArOea  atricolH$)  steht  unter  den  Bftnmen  im  stfillilili 
Wasser,  (Oem€nem$  afjfinig);  eine  Art  Dickfob  oad  die  Nilgaas  (^IflMr 
aeyyptiacus)  ^  Strandlinfer  nnd  Sch^renschnahel  sind  -geseh&ftig  am 
Wasserrande  oder  anf  dem  Wasserrande  Sißlbst;  Akedo  rudis,  der  mit- 
telgrofse,  sehwart  und  weifiie  Eisvogel  sitzt  still  auf  den  Aesten  der 
Xlfarbfinme  oder  flattert  über  dMn  Spiegel,  beategierig  sich  hineinwer- 
lwd.i  Uns«  Weg  föhrte  fortwährend  in  geringer  Kntreinung  vom 
Stromn£w  !(|  bis  ^  Stunde),  auch  nachdem  wir  Chör  el  (  iea,  wo  wir 
einige  Zeit  hielten,  überschritten  hatten,  fortwährend  dun  h  Chala  mit 
pilzförmig  gewachsenen  Acacientrestr/iiichen  besetzt  und  abweehselnd 
mit  völligen  braunkiesigen  Wiistensli  i(  In  u.    Einin;e  wenige  Durrahfelder 
leigten  sieb;  die  Durrali  war  in  diesem  .Jahn- jedoch  nur  niedrig,  da  der 
Haril',  d.i.  »lic  Regenzeit,  nur  wenig  Regen  gegeben  baffe.  Neben 
1  larif  (( 'liarTf)  liat  mau  noch  zwei  Jahreszeiten,  Schifä,  von  October 
bis  Februar  und  Sei",  die  trockene  Jahreszeil,   von  Februar  bis  Juli. 
Nach    l|slündigenj   N arhmiftagsritt  von   Chör  el  Gea  an  zeigte  sich 
Djebl  Tauri  erst  als  Spitze,  in  Wirklichkeit  ein  lang  gezogener  Rücken, 
der  von  N.  nach  S.  geht.     Wir  ra-^telen   nach    l  Stunden  (?.!  Stunden 
Kameehuarscii)  auf  einer  kahlen  Sandiläche.     Das  Terrain  war  nicht 
mehr  mit  braunen  Kieseln,  khinen  Jaspis-  und   Karneolstücken  be- 
deckt,  sondt  iri  rein  sandig.     Eine  kh  ine  Liriaritt,   eine   kleine  rosa- 
blüthige  lit/faci'e,  Cunro/riilus  etc.   /(igten   sich.     Selir  häulig  war  in 
der  Chala  Emhnizn  rarsia.    Am  lulgenden  Morgen  ritten  wir  fortwäli- 
reiiil  in  gleicher  Riclitm.g  SSO.  Juk  h  ahnliches  TtMrain  bis  Oos  Soli- 
manie, einem  Landstriche  mit  von  I )jemaie-Arabern  bewohnten  I)(»rfern. 
Die  Vegetation  blieb  ziemlich  dieselbe,  doch  zeigten  sich  viele  sandige 
►Stellen  mit   dem   an  vielen  Orten   Afrika's  sehr  gewöhidichen  Grase 
CiHchnis  ec/iinntas  (Aslmnil)  bewachsen,  dessen  Früchte,  mit  hakigen 
Stacheln  bewaflnet.  sich  überall  einhängen  und  kaum  zu  entfernen  sind. 
Sie  bewirken  ein  oft  sehr  schmerzhaites  Kratzen.    StellenM'eise  waren 
zahlreiche  iVr//^«/.- Rüsche .  sowie  einzelne  Exemplare  von  Combretum 
acuminaluvi.    Toudub  mehrte  sichri«  W-Wtefi-Wir  kamen  und  zeigte  sieh 
als  hübscher  Raum  mit  dicht  verworrenen  grünen  blattlosen  Aeslen, 
die  zahlreiche  incarnatfarbene  Rlüthen  trugen;  ebenso  fanden  sich  bubaek 
l^ewacbaeqe  IJegelt4ßck  und  bei  Goe,  Selimanie  seihet  Sahüäorm 
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fte  («ndl.  Mo«).  Wir  Belbtt  ritten  nur  3  Stonden  Ms  wmm  Dorfe, 
Kttmeele  hingegen  hnuMbten  4  Standen;  du  Ufeiyde«  Nile  war 
Uwr  von  bohen  Bänrnen  und  tfaeUweiae  ondiirohdringlicben  NaMb- 
BuiÜiü  fliaiiriliiMT^^Iii  nii^iiil  "niitirtinT -rflr  ininnrrn'  Manch  foHky.pMft 
llilflNMMibTteckeiie.  €)bor8$  4t»  Chak  war  .voor  F|fichen  ft^hvranAA 

ni/  nnterbroeben.  Nadi  l.Stimde  in  S.  20*  rnf 
r  'CJebl  Medihai  und  l)j<Bbl  Henek,  swei  gatia  nkdere 
ft||iWiaEüwfaiirtel  Stunden  weiter  machten  wir  Halt  (die  Kameele 
MMtMitf  Stande).  IM  troekene  Terrain  ho«  gar  nicht»»  Vim  Y'df 
geln  aeigtenj^iiebi  in  der  Cbala  die  Europäische  Wachtel  An^i'^oa«! 

. '  Mittwoch,  deb  8.  Oetobier  ritten  whr  um  6f  Uhr  weiter  durch  ehette» 
meist  stark  mit  A^aoiengesttrupp  bedeekte  Gegenden,  die  stellenweise 
durch  völlig  wüste,  theilweise  aher  auch  doroh  mfi  sobwarzeni.BQden(«beK 
deekteFlfiehlNi  unterbvoehen  waiw  In «letsterera  waren  ^le  runde,  flaiob? 
molden formige  Locher  gegraben,  in  denen  man  in  der  Begenfeeit  Salz 
Uurcli  Auslangen  der  Erde  gewinnt.  An  diesen  Stellen  fand  sich  So 
Menge  titie  Art  Celosia ,  sowie  eine  graawoUige  Convohului.  Um 
11  Ulir  pa.**sirt(n  wir  l)jtl)l  Miisa  oder  Djebl  Bureme,  ein  sich  von  O. 
nach  W.  erstreckender  I>erg  mit  nielirrrcn  Ivuj>pen  von  circa  200  Fufs 
Höhe.  Er  ist  ein  völlig  kahler  bauin-  und  stranchloser  Fels.  Er 
fecheint  aus  Sandstein  zu  IjeS'telien.  Irellich  sahen  wir  ilin  nur  in  circa 
^  Stunde  Entternunii.  Die  'i'erraiininteriage  besteht  aus  niitteitVineui, 
meist  weifsen,  oft  aucli  roiligelarhten  Sandstein,  wohl  selir  junger  liil- 
dung.  Vergeblieli  suchte  icl»  iiacii  N'ersieinerungen  darin.  Westlich 
vom  Djebl  Bureiue  liegt,  circa  1  Stun(h>  davon  entfernt,  ein  150  Fufs 
relativer  hoher  Feisberg  Wodaialla  oder  Beilialla.  Es  wohnen  hier  in 
dieser  Gegend  die  Ferek  Musa  (Ferek  oder  Ferik  =  |*lural  von  l^erka 
Abtheilung)  vom  Stamme  der  Has-anle- Aruber. 

Unsere  Wegrichtung  war  heut  S.  20— 25«  W.  Ein  Marktplatz, 
Abu  Hui^are  (Vater  der  Steine),  kein  Dorf,  sondern  nur  eine  Terraiu- 
erhöbungyMf  der  in  anderen  Jahreszeiten  ein  Markt  abgehalten  wird. 
Jetat  kommen  die  Araber  nicht  hierher,  da  sie  mit  ihren  lleerden  nä- 
her am  Flusse  »ind.  Wir  gingen  fast  noch  1  Stunde  weiter  bis  an 
diikr1«üdlich  vom  Djebl  Musa  liegenden  Chör  Bureme  zu  dem  west- 
igtei  Ende  des  wohl  über  1  Stunde  weit  landeinwärts  vom  Nil  eintre- 
HiHiBiuffrasserSi  Sein  Bett  ist  breit  und  scheint  von  siemlicb  weit- 
JfjjtdgmW'  sn  komen^  Wir  hielten  hier  unsere  Mittagsrast.  Aufser 
i^N>MlolWd  nicht  hlfibenden  Sompfgrasern  war  am  Lagerplatz  nichts 
<g)fl^t  irrfftTHWcn  iMffih  welche  die  Gesträucher  und  (Fräser  über-r 
lliM»-»i'  IMffr:  Aheßo  hatte  in  Menge  seine  Nester  auf  die  Acacien- 
Mlmnr  f»hMt.   Tantalm  Ibii  aeigte  sich  in  einigen  Exemplaren  und 
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CoraeUu  tAffuhUea  g^IniCe  swiaehen  den  Botdieii.  Wir  ritttD  mm 
Naclumttage  noch  3}8«^  davon  3St  sack  a,  raletst  f  St  nadi  W. 
(aber  mit  den  Kameelen).  Naeh  i\  Standen  MarMsh  waren  wir,  nadi 
Annage  unserer  Leute,  auf  der  Hflhe  des  aat  Oatafer  des  Bahr  el 
Akiad>  niid  dm  SJesire  gelegeaenf  Gries  Oetento,  der<  sifunlinhiiriBl^lifc 
dd  trrfbt  täid  einen  sebdnen  Basar  haben  solt  >  Wmiffmklmiatfiik 

rere  aemUek  breite  sandige  QiireJ  Di*  CAisl»  war  il  liiii  ill^liffcü^ 

Wiensen  und  seigte  sieh  mehr  als  am  Morgen  vcm^wflsleviflSlÄiij^^ 
deckten  Btreeken  nnterbroehem  Miomtt  n^aiai« ,  eiik  jBiariluMI"üii 
kn  AUgeneinen  sAr -seltener  Baubvogel,  ist  hier  ftufiMiet'kftufig;  des 
fiberaU  in  Egypten  und  dem  Sudan  und  Habesch  gemeinste  Baubvos» 
gel,  Mikm  parmtUicui^'  sowie  andi  Oiretu  paUUkt^  ki^^slta'  flber  ans. 
C&rmeUu  ahynimea  lierte  in  Menge  die  BSome;  unser  Europäischer 
Bienenfresser,  Merops  apituter,  war  in  Menge  vertreten,  und  den  pracht- 
voll rosa  und  metallgrün  geKeicbneten  Merops  nubicits  oder  superbus 
sahen  wir  auf  dem  Rücken  von  weidenden  Eseln  sitzen,  von  welchem 
Observatoriuni  <  r  auf  die  im  hohen  Grase  versteckten  Insecten  fahn- 
dete. Mehrere  T^/wp/Zwä- Arten,  z.B.  V.  pileutus  flogen  widrig  .«schreiend 
vor  uns  auf  und  zogen  kreischend  ihre  Kreise  üher  uns.  Grofse  Scliaa- 
ren  Wüstenhiihner  (Ptenn  Us ,  arah.  Cotta)  flogen  dem  Nil  zu  um  zu 
trinken  und  kehrten  rasch  wieder  in  die  Chala  zurück,  da  sie  ihren 
Durst  ungemein  rasch  hrsrlicn.  In  der  Nähe  des  Wassers,  wo  wir 
unser  Nachtlager  aufschlugen,  zogen  Schaaren  von  Avas  ridinila  über 
uns  hin  und  die  ganze  Nacht  ertr»nte  durch  die  ruhige  Luft  das  Schmet- 
tern der  zahlreichen  Gänse  und  das  Krächzen  der  verschiedenen  Bei- 
her. Der  hall)volIe  Mond  beleuchtete  hell  und  klar  unsere,  auf  einer 
Sandfläche  ausgebreiteten  lVp[>iche,  auf  denen  wir  jedoch  wenig  Ruhe 
finden  sollten,  da  Schaaren  von  allerlei  kleinem  Ungeziefer,  Ameisen 
und  Gerat  (Zecken)  hier  bansten.  Mit  aufgehender  Sonne  waren  wü 
deshalb  am  folgenden  Morgen  im  Sattel  und  ritten  erst  in  W.-,  dann 
in  S. -Richtung,  in  der  Nähe  des  Stromes  hin.  durch  das  mit  sieni^ 
lieb  hohen  Acacien- Bäumen,  Tondub  und  Ralanites  bewachsene  ^ebelM 
Uferland.  Nur  selten  zeigte  sich  hier  ein  Exemplar  von  CM^M^ 
procera  oder  die  kriechenden  Stengel  der  Koloquinte  mit  den  KMM 
fruchten.  Siema  zeigte  sich  in  swei  Arten  Pel^aat»,  und  Tön  RmH^ 
vdgeln  Cireus  paliidus.  Zwei  Stunden  ritten  wir  am  Morgen  Wä'^i 
einem  Nomadendorfe  der  Mnsa-Araber,  Schignk  el  Homr,  dhs  slen^ 
lieh  hoch  auf  sandigem  Terrain,  |  Stunde  vom  Flufsufer,  enÜemt^  lagi 
Im  Augenblicke  als  am  Nachmittage  unsere  Thiere  sur  Weitniiti^ 
hereit  standen,  sahen  wir  Tom  Jenseitigen  Stromufer  eine  Wand' yoth^ 
Sandwolken  anrficken,  die  dnen  Jener  kurzen  aber  s^'hefti|en  Wni^ 
stSfse  begleiteten,  welche  in  dieser  Zeit  Nubien  und  den  Sudan  dlNdi^ 
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ziehen.  Der  Sturm  liefs  auch  nicht  lange  auf  sich  warten.  In  kurzer 
Zeit  hatte  er  uns  erreicht  und  hüllte  uns  in  den  dichtOD  Staub,  den 
er  mit  Gewalt  peitschte  und  zu  hohen  dichten  Säulen  und  Wolken 
ballte.^  So  raach  «r  aaa  O.  gekommen,  eben  so  rasch  war  er  nach 
W>  ▼orober  -^^ecogen.  Ein  leich^r  angenehmer,  kubier  Wind  iolgtet 
ilini.  Wir  ritten  nocli  4  Stunden  wn  Nachmittage  mit  (l«  in  Gepäck. 
In  jien  ersten  1|  Stunden  ritten  wir  in  8.  20°  W.  durch  das  Uferland 
längs  eines  vom  ausgetretenen  Nil  gebildeten  Sumpfes,  der  von  einigen 
niederen  rothsandigen  Dunen  begrenzt  ist.  Uierauf  foli^^t«  n  kahle  Stel- 
len, und  wendeten  wir  uns  dann  längs  weiter  Dmrahlelder  nach  W. 
20*  S.  Das  Terrain,  liiirch  welches  wir  hier  ritten,  war  nur  mit  niederea]i 
Grase  mit  Euphorbia  hi/pericifoUa,  Acalypha^  rrf6MlH<r  und  kleinem  C^i|^, 
oaAnilfM  bewachsen.  In  den  trockenen  Chörs,  deren  wjr  mehrere  passir^ 
tei^,  zeigte  sieb  in  einzelnen  Exemplaren  Cerü/oMeca  se$amoides,  Wir^ 
sahen  von  fern  am  Abend  mehrere  Gmppen  seitwärts  vom  Wege  am 
Fener  gelagerter  Djellabi,  wahrscheinUeh  ScUyeahändleif.  Anf  e}nem  iKfO-, 
sten^  so  weit  v<un  NU  entfernten  Terrain, ;d|ifs  wir  die  seipen  Ufer-, 
rand  bedeckenden  Bäome.am  anderen  Morgen  nicht  erkennen  ^konnten«, 
lagerten  wir.  ,  Mit  Sonnenaufgang  kamep  ongehenre  Scbaaren  Kraniche 
In  die  DarraUGelder  ge^sogen,  denen  sie  aoIserordentUchen  Schaden,  thnn» 
obgieicb  die  Durrsbfelder  gehütet  werden.  .  Wir  irijtten  von  hier  1  Stffnde^ 
in  der  Ricbtupg  W.  20*  S.  weiter,  wendeten  ans  dann  aber  nach 
40 — 45*  S.  Die  Gegend  wsr  offen,,  wir  passirten  viele  wüste  Stellen 
doch  ,aocb  mehrere  gut  bewachsene  Baumstricbe  und  hatten  weite  Aus- 
sicht nach,  dem  wohl  1(  Standen  entfernten  Nilofer,  jedoch  sehr  viel 
Mirage.  Unsere  Karawane  marschirte  frQh  4|  Standen;  unweit  eines 
|Ias8ani)£-Doifes  stiegen  mr  ab  zur  Ijfittagsrast.  Wir  blieben,  der 
Stiurken  Hitse  wegen,  bis  j^egeu  5  Ubr,  verfolgten  daqn  i  Stunde  die 
Richtung  S.  20*  O. ,  dnnn  eben  so  lange  bis  sn  eonigen  Araberhntten 
der  Wold  Schel^j  $.  45*  O.  und:  dann  noch  Stunde  halb  in  $. 
20*  p.,  zuletzt  in  S.  .10*  0.  bis  zu  eineqi  WanderdoHe,  dessen  Bewohner 
nus  Hass^Ie  -  und  ^Kal^jf^b^scb- Arabern  bestanden,  Oos  Wold  Schelley 
oder  Oos  el  AbT4. .  geuluint.  B*ortwjUire&d  f&brt^  unser  Weg  hierher 
gber  frühere  I)pTal)feldsr  mit  ftufserst  zerrissenem,,  sobr  fruchtbarem 
jßoden.  Aufsei:  Cleome  pentaphylla  zeigte  siph  nur  die  Koloquinte  in  gro- 
|ber  Menge  mit  vielen  Fruchten  (arab.  Bandal)i  ans  deren  ohue  Was- 
Iper^usatz  eingekoclitein  Safte  der  Godrin,  eme  Art  Xheer  zum  Sinr 
veiben  der  W^ssersclilAiche  (ßiTbe\  sowie  zum  S<^iitie.  der  Thiere  ge^ 
gen  Inseoten,  bereitet  wird.  Bs.^tnvd  luer  vi4  Du"^  g;ebiuit,  auel^ 
das  erste  kleine  Dochnfeld  {Pemticeltaria  sp.)  sahen  wjr  hier.  Zur 
Stellung  des  Bodens  dient  ein  halbmondförmiges,  an  Nnei|u>$tocil^  ber 
festigtes  Eisen  (ßaschatch\  mit  welchem  die  L^er  gegraben  werden, 
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in  die  man  die  Samen  legt.  Diese  Eisen  waren  frfiher  die  in  Kordo- 
^fan  allein  camreode  Scbeidemfiose;  40  Haschaeh       1  Piaator  oder 
Maria-TbereBien-Thaler. 

In  mehreren  der  vom  Flufs  entfernteren  Ansiedelungen  hatten  wir 
Milch  trinken  müssen ,  da  auf  mehreren  8tnnden  Entfonuing  bis  zum 
Nil  kein  Walser  zu  finden  ist,  hier  dagegen  gab  es  zum  ersten  Male 
keine  Milch.  Oroiae  Heerden  des  änlserst  graeiösen  Grus  Virgo  ba^ 
ten  wir  unterwegs  Qberall  angetroffen,  stet»  an  80-^100  StAck  bei- 
sammen. 

Am  Sonnabend,  den  6.  October  ritten  wir  mit  den  Kameelen  am 
Morgen  4  Stunden  lang  in  S.  20"  O.  bis  zu  einem  Dorfe  der  HassanijS. 
Sehr  viele  nnd  grolhe  D<kshn-  and  Dorrahfelder  waren  in  den  SavMi- 
nen»  die  wir  hent  passirten.  Zablreidie  bedeutende  Sefaaaren  von  Kra- 
nichen, Gnu  Fir^0,  |MM)oauiiff  und  cinerea  weideten  in  der  Steppe, 
Merape  inpeirhu»  (oder  miMctit}  sahen  wir  au  veiechSedenen  Malen  aul 
laufenden  Störchen  reitend.  Obgleich  mehrere  Stunden  in  direeter 
Linie  vom  Strome  entfernt,  kreisten  doch  grofse  Sobaaren  von  SimiM 
tUloHeOf  schwangen  sieh,  Insecten  fangend,  cum  Orase  nieder  und  fiber- 
schlugen sich  scheinbar  in  der  Luft.  KampfhAhne  (ifaeketee)  hielteii 
sich  in  wolkenartigen  Scbaaren  in  gröfserer  Entfernung  und  gabea, 
sobald  die  ganae  Yogolwolke  eine  Sdiwenkung  maehte,  so  dafo  die 
glAnsend  heUe  Unterseite  aller  an  gleicher  Zeit  sichtbar  wurde,  ein 
hübsches  Bild,  einer  grau-  und  weUisglfinsenden  Ranchwolke  Ähnlich. 
Nach  unserer  Ankunft  im  Mattendorfe  schfittelten  die  Eameele  dui«h 
Abreiü^en  der  Zweige  eines  BnlamUt  eine  sehr  giftige  Homraupe  (Ce- 
rastes)  vor  unsere  FfiÜM.  Einige  Minuten  spAter  wurde  auf  gleiche 
Weise  eine  sweite  von  einem  anderen  nahen  Baume  herabgeworfen 
und  wie  die  esste  sogleich  g^tSdtet.  Die  Hassasllf  nahmen  uns  sehr 
*  gastfreundlich  auf,  brachten  uns  bald  saure  Milch  {Rob)  mit  Wasser 
gemischt,  das  erfrischendste  GetrAnk  in  heifsen  Tagen,  so  gut  wie  auf 
AbrS  gestandenes  Wasser.  Abrä  ist  ein  eigends  zu  diesem  Gebrauch 
papierdünn  gebackenes  Brot,  dessen  Brocken  mit  Wasser  in  einer  Gerra 
(Eurbisschale)  übergössen,  diesem  einen  angenehm  säuerlichen  Ge- 
schmack und  grofse  F'rische  verleihen.  Gewöhnlich  setzt  man  etwas 
feingeschnittene  Zwit4)eln  oder  Honig  hinzu.  Später  brachten  sie  uns 
ein  arabisches  Nationalgericht  zum  Mittagbrot,  Behle,  d.  h.  heifser 
Dochnteig  mit  kalter  saurer  Milch  übergössen.  Zwei  andere  arabische 
Nationalspeisen  sind  Melache  und  Assida.  Erstere  ist  Durrah-  oder 
Dochnteig  mit  einer  Sau^e  von  Weka,  d.  h.  getrockneten  und  auf  dem 
Mahlsteine  {Murhaka)  in  Pulver  verwandelten  Früchten  der  Bamien  {Hi- 
biscus  e$culentüs)i  Assiäa  ist  Dorrah-  oder  Dochnteig  mit  einer  Sau^e 
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aus  getrocknetem  geriebenen  Fleisch  mit  Weka.  SchliefsHch  bewir- 
tbete man  uns  noch  mit  heifsem  Durrahbrot  in  heifsem  Fett  —  einem 
ganz  efsbaren  Gerichte.  Nachdem  wir  einigen  Kindern  Glasperlen 
(^Haräsa)  geschenkt,  erschien  die  gCvSammte  weibliche  Bevölkerung, 
jung  und  alt,  um  vor  uns  zu  tanzen  und  deshalb  ebenfalls  mit  Perlen 
beschenkt  zu  werden.  Alle  trugen  Glasperlenhalsbüuder.  Am  meisten 
geschätzt  schienen  undurchsichtig  blaue,  bräunlichgelbe  und  schwarze 
Perlen  zu  sein.  Auch  Kauri  waren  als  Schmuck  an  den  Rabat  ge- 
heftet und  als  Halsbänder  verwendet.  Der  übrige  Schmuck  der  Wei- 
ber bestand  in  Ohrringen,  die  im  oberen  Ohrrande  befestigt  werden, 
und  bei  einigen  in  einem  kleinen  Ringe  im  rechten  Nasenflügel.  Das 
gesammte  schöne  Geschlecht  begann  den  Tanz  damit,  dafs  sich  alle 
Damen,  jung  und  alt,  mit  und  ohne  Ferda,  im  Halbkreise  einige 
Schritt  vor  uns  aufstellten  und  zu  einem  monotonen  Gesänge  den  Tact 
mit  den  Händen  klatschten  und  mit  dem  rechten  Fufse  stampften.  Ein- 
zelne traten  aus  dem  Halbkreise  und  machten  zu  dem  Gesänge  und 
Händeklatschen  der  Anderen  die  curiosesten  Körperverdrehungen.  Diese 
begannen  mit  Zurückwerfen  des  Kopfes  und  dadurch  natürlichem  Her- 
vordrängen der  Brust  bei  möglichst  eingezogenem  Unterleibe,  worauf 
die  Brust  durch  Einziehen  und  Vorstofsen  des  Leibes  in  wellenförmige 
Bewegung  versetzt  wurde.  So  rückten  der  Halbkreis  der  Schönen 
Zoll  lur  Zoll  unserer  Matte,  auf  der  wir  unter  einem  HegelTtsch  ge- 
lagertwaren, näher,  und,  dort  angelangt,  warfen  sie  den  Vorderkopf 
plötzlich  heftig  zu  einer  Verneigung  vorn  über,  wobei  natürlich  die 
unzähligen  kleinen  Haarzöpfe  ihrer  kunstreichen  Frisur  ihnen  das  halbe 
Gesicht  verhüllten.  War  eine  auf  diese  Weise  vom  Schauplatz  der 
Thaten  abgetreten,  so  erschien  eine  andere  und  erwarb  sich  dadurch 
einige  Perlen.  Einige  der  Jüngeren  hatten  angenehme  Züge,  doch 
auch  die  Aeltesten  der  Damen  ohne  Crinoline  ersparten  uns  das  Ver- 
gnügen nicht,  sie  tanzen  zu  sehen.  Die  Haare  aller  waren  in  der 
Mitte  gescheitelt  und  hingen  in  unzähligen  dünnen  Zöpfen  bis  auf  den 
Nacken  und  die  Schultern  herab.  Die  Männer  tragen  die  Haare  in  fünf 
dicke  Zöpfe  geflochten,  die  von  vorn  nach  hinten  dem  Haupte  auflie- 
gen, frei  über  den  Nacken  fallen  und  dick  mit  Butter  bestrichen  sind. 
Einige  der  Weiber  trugen  hölzerne  Sandalen,  die,  aus  einem  Stück 
Holz  geschnitten,  hinten  und  vorn  Holzklötzchen  von  1^ — 2  Zoll  Höhe 
haben.  Für  die  erste  Zehe  ist  ein  leichter  Hlinschnitt  auf  der  Oberfläche 
angebracht.  Die  Kinder  gehen  natürlich  gänzlich  nackt,  mittelgrofse 
Mädchen  tragen  den  aus  Lederstreifchen  gemachten  Rabat  um  die  Lenden. 
Die  Hautfarbe  der  Hassanle- Araber  schattirt  durch  alle  Nuancen  von 
bräur>lichgelb,  kupferroth  bis  schwärzlichbraun  bei  beiden  Geschlechtern. 
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Stendner: 


Sie  zeichnen  sich  durch  sehr  freie  Religionsanschanungen  aus.  Bei 
ihnen  besteht  auch  das  Recht  der  Frauen,  sich  bei  der  Verehlichung 
einen  oder  mehrere  Tage  in  der  Woche  aaszubedingen ,  in  denen 
ihre  Männer  nicht  über  sie  zu  verfugen  haben,  während  die  Frauen  sich 
die  ihnen  gefallenden  Männer  für  diese  Tage  auswählen  dürfen.  Der 
gewöhnliche  Name  dafür  ist  Tliilth  u  thillhein  und  |-)-  Neuver- 
heirnthete  werden  bei  ihnen  -10  Tage  lang  zusammen  in  einer  Hütte 
eingesperrt  gehalten.  Die  Hütten  der  Hassanie,  deren  Gastfreundschaft 
wir  genossen,  bestanden  aus  Matten,  die  leicht  transportabel  und  nur 
über  Stäbe  ausgebreitet  werden.  Sie  sind  gerade,  wie  auch  im  Sen- 
nar,  grofs  genug,  um  ein  breites  Angareb  aufzunehmen;  oft  jedoch 
haben  sie  noch  eine  Rekuba  oder  Vordach,  indem  mau  die  das  Dach 
bildende  Matte  weit  vorzieht  und  an  den  zwei  vorstehenden  Ecken  mit 
Stäben  stützt.  Aufser  dem  grofsen  Angareb  besteht  der  ganze  Haas- 
rath nur  aus  einigen  kugeligen  gebrannten  Thonkrügen  zum  Kochen 
und  Bereiten  von  Merissa,  die  einen  kurz  aufgesetzten  Hals  und  weite 
Mündung  haben  (Burma).  Die  Hassanie  sind  Viehpächter  und  Acker- 
bauer, sie  besitzen  grofse  Rinder-  und  Ziegenheerden,  bauen  aber  auch 
sehr  viel  DuiTah  und  Dochn.  Sie  wurden  bald  zutraulich  und  erzähl- 
ten uns,  dafa  sie  von  ihrem  neuen  Schech  Ali  Wold  Isa  sehr  bedrückt 
würden.  Ihre  jährlichen  Abgaben  oder  Tufba  (d.  h.  des  ganzen  Has-. 
sanicstarames)  an  die  egyptische  Regierung  beträgt  220  Kiss  oder  Beu- 
tel (ä  bOO  sudanische  Piaster,  im  Ganzen  also  1 1 0,000  Piaster  oder 
0^)00  M.- Tb. -Thaler).  Obgleich  hier  in  dieser  Gegend  einer  der  Haupt- 
wege von  Chartum  nach  el  Obed  vorüberfübrt,  äufserten  die  Frauen 
doch  grofse  Furcht  beim  Abscliiefsen  eines  Gewehres  und  flüchteten 
sich  mit  den  Kindern.  Erst  nach  Aufmunterung  durch  die  Männer 
kamen  sie  wieder  zu  uns.  Durch  den  Schufs  wurde  ein  Corpus  pha- 
rocephahis ,  der  schwarze  Wüstenrabe  mit  weifsem  Nacken,  getödtet. 
Schreiend  entfernte  sich  sein  Weibchen,  das  bei  ihm  war  und  flog  aus 
unserem  Gesichtskreise;  nach  wenigen  Minuten  erschien  eine  Schaar 
Raben  derselben  Art  von  150 — 200,  die  krächzend  über  dem  frei  da- 
liegenden getödteten  Gefährten  kreisten  und  sich  erst  nach  ziemlich 
langer  Zeit  entfernten  und  zerstreuten.  Schon  unterwegs  und  auch  in 
diesem  Dorfe  trafen  wir  kleine  Schaaren  Schwarzer,  aus  den  Nuba- 
Bergen  etc.,  von  Soldaten  escortirt.  Die  armen  Teufel  trugen  die 
Scheba  um  den  Hals,  das  ist  ein  .ö — 6  Fufs  langer  junger  Baumstamm, 
der  sich  oben  gabelig  verzweigt.  In  diese  Gabel  wird  der  Hals  des 
Freiwilligen  eingezwängt  und  dieselbe  dann  hinten  geschlossen.  Mit  der 
Scheba  nmfs  natürlich  auch  der  Arme  schlafen,  auf  dem  Marsche  sie 
selbst  tragen,  wenn  sich  diese  Schwarzen,  die  Recruten  für  die  egyp- 
tische  Aruie<'  sind,  nicht  gegenseitig  dadurch  unterstützen,  dafs  sie  die 
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freien  Enden  der  Scheba  gegenseitig  tragen.  —  Von  diesem  Hassanle- 
dorfe  ritten  wir  am  Nachmittage  noch  3\  Standen  weiter.  Die  Ge- 
gend blieb  offen,  der  Boden  mit  verdorrten  Gräsern  bedeckt,  von  vie- 
len Durrah-  und  Dochn-  und  einigen  Baumwollenpflanzungen,  die  noch 
sehr  jung  waren,  unterbrochen.  Nach  Tura  zu,  wo  wir  einen  ziem- 
lich grofsen  Regenwassersumpf  zu  umgehen  hatten,  von  welchem  bei 
Sonnenuntergang  Schaaren  von  Ardea  bnbulvus^  Ciconia  alba^  Machetes 
und  Ibis  in  buntem  Durcheinander  über  die  Steppe  hinflogen,  wurde 
das  Gesträuch  dichter.  Alle  diese  Vögel,  sowie  auch  die  Sterna^  Valco 
tintiunntius  und  Poliornis  mfipennis,  nähren  sich  in  den  Savannen  von 
den  unzähligen  Heuschrecken,  die  diese  Gegenden  bevölkern.  Da  in 
der  Nähe  von  Tura  selbst  ein  neuer,  scheinbar  sehr  grofser  Uegenwas- 
sersumpf  war  und  wir  ohne  des  Weges  kundigen  Führer  waren ,  so 
bezogen  wir  hier  auf  einer  wüsten  Fläche  unser  Lager.  Die  äufserst 
«ahlreichen  Bauda  (Mosquito's)  liefsen  uns  jedoch  keine  Ruhe. 

Zeitig  ritten  wir  am  Sonntag,  den  7.  October  den  Sumpf  entlang 
bis  zu  einem  Omkenet  genannten  und  zu  Tura  gehörigen  kleinen  Dorfe. 
LvpinuSy  lUedicago,  Heliotropiiim,  Convolrulvs  und  Acantkus  standen 
zwischen  den  Gesträuchen.     Nach  10  Minuten  kanten   wir  dort  an. 
Von  dort  liegt  Djebl  Arasch -Kol  in  2|  Stunden  directer  Kntfernung 
S.  12*  W.    Längs  Sümpfen  mit  Alismen,  Nyniphaeen  und  Tpomoeen 
erfüllt  ritten  wir  durch  dichtes  Gebüsch.    Die  Vegetation  unter  dem- 
selben war  hoch  aber  graslos,  bestand  nur  aus  Dicotylen  aus  den  Fa- 
milien der  Compositen,  Leguminosen ,  Acanthaceen,  Antirrhineen  etc., 
doch  meist  blüthenlos.   Durch  dichte  Chala  führte  unser  weiten'r  Weg. 
Hier  begann  niederer  Graswuchs  von  vertrockneten  Fcstucn-  Arten  und 
dem  unangenehmen  Askamt  (Cetichrits  echinalus)  und  anderen  stachcl- 
früchtigen  Gräsern,  z.  B.  Triaena.    Zahlreiche  Störche  und  Trappen 
{Otis  Derihami)  belebten  die  Landschaft.    Antilopen  und  Gazellen,  die 
wir  in  grofser  Menge  anzutreffen  erwarteten,  fehlten  scheinbar  gänzlich. 
An  einem  der  kleinen,  mit  Acacia  ferriKjinea  beschatteten  Sümpfe  in 
der  Chala  trafen  \\\t  Leute  mit  Salzbereitung  beschäftigt.    Sie  hatten 
ein  circa  5  Fufs  Durchmesser  haltendes  Stück  Sumpf  mit  einem  nie- 
deren Erdwall  eingedämmt.    Diese  so  entstandene  Mulde  füllten  sie 
mit  aus  einem  kleinen  Chör  in  der  Nähe  in  Lederschläuchen  auf  Eseln 
gebrachten  salzhaltigem  Sande,  den  sie  mit  dem  W^ asser  des  Sumpfes 
auslaugten  und  diese  Lauge  an  der  Sonne  verdunsten  liefsen.  Der 
Sand,  von  dem  ich  Proben  mitnahm,  scheint  aber  nur  sehr  wenig  Salz- 
theile  zu  enthalten.   Der  Geschmack  des  hier  in  diesen  Savannen  ge- 
wonnenen Salzes  ist  sehr  rein.    Eine  derartige  Anstalt  heifst  Melächa 
(von  bleich  Salz).    In  der  Nähe  des  Arasch -Kol  liegen  eine  .\nzahl 
grofser  Granilblöcke  oder  kleiner  Hügel  von  15—20  Fufs  Höhe.  Wir 
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itendurltteii  Uor  mehrere  naeh  O.  gctiehtele  GUn,  die  eile  fliehe^ 
mit  retoein  weiften  tiefen  Sande  gefSUte  BeMen  haben.  Awh  derBOi« 
den  der  Chala  iet  meiet  tandtg.  ritten  an  einem  Fenk  von  Haaaaoil« 
Arabeni,  die  ihre  Nomadenwohnnngen  am  Fofae  dce  Aiaaeh-Kd  anl* 
gMddagM  iiatten' .  nnd  >  iniHimrten  .dne  flit  eiillga^Tage  in'  einer -4» 
lÜttiaUUlen.  ^  Der  Han^taeheeh  der  «e8ammten>iHaeaanSe^  .  der'üuM 
infcitilrt^Fedhafct»  AXk  Weld  liOite  eich  «naelk  dent  Abendgebeli«« 
e^iMpMBen'^iteehei  AfaUf  die  ser  iiat .  In  einem  SKoge  teerfe^  t^*'«  h«ifr 
(A^..  WiriUlebeik'  is  f^eaem  HaiMaanidevfe  bü  Freitag,  den  12^^0eMM 
Pnaoae^  yhegten  Ewrartnogen .  'anf  mieke\Bevte  an*aoidogiadMD'^«Bi 
hotanliehen  Qegenetinden  wurde  «Umt:  sehr  ^getiaaditi  Etstem  waanik 
dnnii  die:  «■hlneleheii  r  übetnlt  <nm  idee  jBerg  weidendeii  fieeiden'.  dafe 
ümaBil-^ewctintehf^t  niid ^Mp- -die ^Manien wfeit  war  min  dieMH^nUBa 
torf'idH^iadiiraehen-iSegenneit  att:]ipit^''<:-v  '.-rurift^i 
Djebl>'Ahwch^gol.ii»reintiaollrt.Ao»'dei^  einft«*igender>6a« 
birgsstodc  wie^die  Berge  In'  defi  Satennen  fttanar,  der  DjeblfAHmg, 
l^^bljOmiavlitietOL  r^^ag  Bich  in  aeinertfaMiten  Spitae'hiaAaMi 
aüfcBBfc  ailiaidii  iBBBegindtn  Ebenen  erheben.  Er  besteht  ans  gro^ 
IrtM  0ilMiil^-'mll  roeenrothem  Feldspatb,  doch  tritt  an  deren  Süd- 
seite eines  in  N.  vom  Hauptzuge  gelegenen  Berges  schwarse  Horn«* 
blende  oder  vielleicht  Schälgostein  auf.  Der  llaupti!:u<r  des  Stockes 
l&ift  von  NNO.  nach  SSW.  in  mehr  als  einer  Stunde  Länge  und 
mehrfach  eingeschnitten.  Von  der  Westseite  seines  südlicheren  höhe- 
ren Theiles  ziehen  sich  kleinere  Bergzüge,  durch  höhere  Thäler  ge- 
trennt, nachW.;  andere  is(tliifc  Pier*ie  erheben  sich  wieder  nörd- 
lich vor  diesen.  Zwischen  dit  st  ni  uml  dem  NNO.- Ende  des  Haupt- 
zuges lag  der  Ferik.  wo  wir  uns  anl  hielten.  Die  Berge  sind  mit  gro- 
fsen  Ciranithlöfken  bedeckt,  zwischen  denen  eine  reiclie,  aber  jetzt  gänz- 
licli  trockene  Vegetation,  besonders  von  Grasarten,  gedeilit.  Gesträuch, 
Acdcia  i/ummifcra,  A.  ferruffinea,  lia/ntiifrs,  zwei  Arten  Bo/satHodeudron 
tritt  vereinzelt  auf  zwischen  diesen  soiinendurchgliihten  IMöcken.  15äunie 
sind  eigentlich,  mit  Ausnahme  einiger  verkrüppelter  Stämme,  gar  nicht 
vorhanden.  An  feuchten  Stellen,  wo  kleine  Wasserbäche  in  den  Thä- 
lern  lierabtropfen ,  zeigen  sich  unter  den  Felsen  eine  kleine  blaue 
CunniKi/ina ,  Amnuinin ,  Pcdalitiiii  Cai/ltaudi  ^  an  trockenen  Funkten 
Cerdlothcca  scsainoidcs .  Mcdicatjo ,  Euphorbien.  Hntaceen,  Trihulus 
alalits,  ein  kleines  Avant hodiuin  hirtum^  Capparis ,  Linaria.  Conrol- 
rn/fis,  Geranien  etc.  Im  Uebrigen  ist  jeder  Felsspalt  mit  Askanü  (Cen- 
chrus  crhinatus)  und  Triaena  erfüllt,  die  neben  den  glatten,  wild 
durch  einander  liegenden  Felsblöcken  das  Herumsteigen  durch  ihre 
Glätte  und  durch  ihre  stacheligen  Früchte,  die  uberall  sich  in  die  Klei« 
Uec  setzen,  eefar  eiechweren.    In.eioigen^  der  engen  Tb&ler  aiekec^ 
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unter  den  Felsen  noch  etwas  lauwarmes  Wasser  herab,  das  sich  in 
kleine  Becken  sammelt,  wo  es  aber  durch  das  trinkende  Vieh  vollends 
ungeniefsbar  gemacht  wird.  Von  den  Savannen  her  ziehen  sich  gras- 
bewachsene mit  kleinen  Chörs  durchschnittene  Ebenen  etwas  in  die 
Thfiler  hinauf.  Sie  sind  von  Feriks  der  Hassanle  bewohnt,  die  in  die- 
ser Jahreszeit  ihre  Heerden  hier  weiden  und  an  einem  Sumpfe,  der 
durch  die  Wasser  des  Arasch- Kol  gebildet,  in  der  Nähe  liegt,  Dur- 
rah und  etwas  Baumwolle  bauen.  Ein  einziges  Feld  Sitnsim  (Sesamum 
Orientale)  war  in  der  Nähe  unseres  Ferik.  Hyänen  (Ht/aena  rroruta 
und  striata) y  wilde  Katzen  und  Cynaihcus  Soemmeringii)  bewohnen 
diese  Felsen.  Antilope  Corinna  trafen  wir  mehrmals  einzeln  wie  in 
Trupps  von  2 — 6  an.  Von  Vögeln  sind  zwei  bemerkenswerth,  die  in 
der  Nähe  des  Sumpfes  sich  fanden,  Oedicnemus  maculosus  und  Cotur- 
nia  histrionica.  Von  Insecten  war  gar  nichts  vorhanden,  und  ziemlich 
unbefriedigt  über  unsere  Ausbeute  machten  wir  uns  auf  den  Rückweg. 
Von  Arasch -Kol  liegt  Djebl  Betschi  S.  12"  W.  und  Djebl  Tejüs  von 
N.  50  —  54*  W.  Am  folgenden  Freitag,  den  12.  October  traten  wir  un- 
sere Rückreise  an,  brachen  um  4  Uhr  Nachmittags  auf  und  erreichten, 
gut  marschirend,  nach  3  Stunden  zugleich  mit  den  Lastthieren  Om 
Kenen,  wo  wir  wegen  der  Sümpfe,  die  voti  Arasch- Kol  und  Tura  bis 
hierher  ziehen  und  gut  bewachsen  sind  und  wo  sich  zahlreiche  Vögel 
finden,  zu  bleiben  beschlossen.  Diese  Sumpfe  und  die  { —  1  Fufs  hoch 
mit  Wasser  bedeckten  Haumwollenfelder  sind  jetzt  prachtvoll  anzusehen. 
Weite  Strecken  derselben  sind  mit  Ipomoeen  bedeckt,  deren  Stengel 
neben  denen  der  Neptunien  weithin  darauf  hinliegen ;  die  grofsen  zahl- 
reichen purpurrothen  Blüthen  öffnen  sich  um  8  Uhr.  Daneben  stehen 
die  grofsen  weiten  Blüthensterne  von  I^ymphuea  Lotus,  in  einem  Kranze 
glänzend  grüner,  grofser,  fast  kreisförmiger  Blätter;  i\ymphaea  ampla 
und  caerulea  schwimmen  dazwischen,  mehrere  Arten  Alisina  und  Utri- 
cularia  (z.  B.  U.  stellaris)  erfüllen  neben  einer  Chara  und  Najas  den 
Rest  der  Gewässer,  über  die  sich  ihre  Zweige  bis  in  das  Wasser  nei- 
gend, reich  blühende  Acacia  ferniffinea,  aus  frisch  grünem  Grase,  und 
Cypervs^  erheben,  umschlungen  von  gelbblühenden  Cucurbitaceen  und 
umgeben  von  Baumwollensträuchern  mit  schwefelgelben  grofsen  Blüthen. 
Parra  africana,  Hypsibatus  haemalopHS,  der  dünnschnäbelige,  schwarz- 
und  weifsgefleckte  Strandreiter,  Vanellus  leunirus  marschiren  an  den 
Sumpfrändern  und  auf  den  flach  ausgebreiteten  Blättern  der  Lotus  und 
Nymphaeen.  Tiefer  im  Wasser  steht  der  rothbeinige  Löffler  mit  roth 
gerandetem  bläulichgrünen  Schnabel  (Flatalea  lenuirostris),  schwimmt 
Sarcodiornis  mit  dem  höckerigen  Schnabel,  /Ais,  graue  und  Edelreiher, 
Ardea  Goliath  und  Schnepfen.  Kraniche  verschiedener  Art,  Grus  Virgo, 
pavonina  und  cinerea  ziehen  in  Schaaren  heran.    Circus  palUdus  und 
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fi/Wf,  Pokorms  rufipemUs  kreisen  in  den  Lüften  mit  zahlreichen  Jfil^ 
mu  parofUimu*  Die  trockene  Vegetation  dfOt  feeHm  Landes  seigt  b»- 
ben  dkhtem  Graewnchs  Acacien  versehiedener  Art,  Bmhmi§§  md  jH^ 
iHyfcl»  4lpim  Chrisiii  Wilde  WiMümelorioii  «ad^&loqoiBlariiwiiiBiA 
j«i|i|ili4M|f  tei  Bodea^  enktfe  attt  Unfi^y^aiei^di  wohltehaMidniidti^ 
Aifiolilftli«!  Die  Sfimpffis  nmgeben  €kn  KeoiabwM :  W.  Int  CK,  :ei^*  ili*> 
JiMlaldb  voni  Djebl  AnlichrKQl'iiBd  JBfatea  den  Nam^nel  Baüii 
JKia^jraliteat  eist  aa^  dritten  •  Tage !  von  Om  Keneai  ab  und -laaMiüitea 
i|iieileidelB  :'3|  StandMi  { bis>i  wiR  an  einem  Hassanie-Ferik  ankMMi 
Wir.  hatten  ma  ferirrty  so  dafii.^wir  ohne  T^piöh  and  Deokcv  übti»' 
aaditen ;  ttMifirten.  Auf  dem  früheren  Wege  ritten  wir  am  folgendsii 
Tage  bia  Oes  Wold  Schell^^  wo  nnaer  Oepfick  bedeatend  spfit^>ad- 
äan.  Wir  selbit  dttea  H  ^teo^Q' «n^^onnittage.  D^ebl  T«jäs  ttegt 
jfuik  dort  an  W.  20*  &  ZaUreidie  Heerden  begegneten  ans,  die  ^Hipb 
ten/'aodhren  SüeMn:  reitend«  In^  den  Dorrahieldem  ^rtdnte  IRMiatt 
daa  Gendirsi  der  Wichter,  irelehe  die  Tdgel  su- versehehehen  sndMüif. 
Jon  l^achmittage  ritten  wir  wieder  bis  in  die  Naeht  ftst  8  Sttiaddi 
wdi  ans  etwas  mehr  jdSBi!iFIn0fee^  halland;^<<Bbie  Stande  lii»ttt>0M 
«Wald«  Sehrtiey  ikaawn  wir  an  Sümpfen  ▼orfiber;  der  Boden  der'Bbene 
Mr.  dfltcb  die  Sitae  -laberst  geboratea.  ^  OTilf  Virp0  war  inr  gMfeen 
Sabaären  an  [nnserea  Wege.  IfarOesefarei  gleicht  knarrenden  Wagef|i> 
itfdera^^ena^m^m  Clhetv^'mnsicireo.  Wir  äbernachteten  bei  einer 
«iaiebi^benden^  Hirtenb&tte,  nahe  dem  Chor  DaShIe,  der,  sowie  der 
Gbor^  AHega,  den  wir  später  passirten,  nnr  eine  Ansbialiiuiii,'  des 
Nil  ist  —  nicht  ein  wirklicher  Chör.  Das  Terrain  gehört  von  I  ura  el 
Hadra  aas  Om  Kcnen  an,  zur  MudirTe  Chartüm,  von  dort  südlich  zu 
Kordofan.  Wir  passirten  am  folgenden  Morcjen  die  beiden  oben  ge- 
nannten Chörs  und  ritten  3  kleine  Sniudcii  foriw  ähn-iid  in  XXO. -Rich- 
tung über  von  der  llilzt-  ziMrisS(^iies  und  L,';in/.lich  kaldt'S  Land,  ra>U'lL'n 
über  Mittag  unter  einem  Uaunx-  und  niachteti  am  Nachmittage  noch 
3-|- Stunden  bis  Schiguk  el  llonir  odov  (d  ftues,  wo  wir  eine  Menge 
bettt  Inder  und  singender  Takarir  antraten.  Man  begann  hier  mit  d«'r 
1  )urrahernle.  Am  lolgenth'n  Tage  reisten  wir  4  Stuiuien  lang  bis  zu 
einem  Chör,  der  auch  vom  Nil  ausgeht.  Iponioeen  und  Liif/a  waren 
sehr  häutig  in  und  an  dem  Wasser.  Von  V'c.geln  Pelikane  und  Tan. 
lalus  l/>is.  Am  Nachmittage  ritten  wir  noch  '2;  Stunden,  jjas.sirten 
noch  weit«  re  3  Chör.**.  die  sfimmtlich  aus  ^\  >\\  .  heikomnu  ii.  Bei  Wo- 
daialla  kommt  auch  ein  Cliör  vorüber,  der  vi(d  bedeutender  ist  als  der 
Chör  Hureme  und  auch  südlich  vom  I)jtd)l  Bureme  geht.  Am  F'reitag 
marstdiirten  wir  von  6',  Uhr  früh  bis  1  dir  Nadnnittags.  Ich  hatte 
mich  zu  weit  links  gehalten  und  kam  vom  Wege  ab,  passirte  fine  dem 
^11  parallel  laufende,  circa  50  Fuüs  hohe  Hügelkette^  el  Uac|jare  odex^ 
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Djebl  Tina,  von  der  nördlich  der  Djebl  Medacha  liegt,  und  kam  endlich 
im  Ferik  Solimanie  an.  Die  ganze  Gegend,  auch  weit  landeinwärts,  war 
jetzt  mit  Araberlagern  bedeckt.  Zahlreiche  grofse  Termitenhaufen  wa- 
ren im  Innern.  Wie  im  Sennar  waren  auch  hier  viele  Sachen  in  den 
Hütten  der  Araber  mit  Kauri  gestickt.  Am  Abend  ritten  wir  noch 
2|  Stunden  bis  an  den  Chör  Eid  el  Haräs,  der  ebenfalls  nur  in  der 
Regenzeit  Wasser  herabführt,  jetzt  aber  durch  eintretendes  Nilwasser 
gespeist  wird.  Nach  bstündigem  Marsch  kamen  wir  am  folgenden 
Tage,  den  IH.  October  1^62,  wieder  in  Omderman  an,  von  wo  wir 
noch  an  demselben  Tage  nach  Chartum  ubersetzten. 


Reise  auf  dem  Bahr  el  Abiad  und  dem  Bahr  el  Gasäl. 

Die  drei  kleinen  Harken  (A'eiy^^r),  welche  bestimmt  waren,  dem 
Dampf boot  und  der  dadurch  im  Sclilepptau  gezogenen  Dahabie  (Zwei- 
master) voran  zu  gehen,  waren  am  24.  Januar  1863  zur  Abreise  be- 
reit. Auf  derjenigen,  welche  uns  eingeräumt  und  mit  einem  Reis, 
6  Matrosen  und  10  Soldaten  bemannt  war,  hatten  wir  eine  leichte  Mat- 
tenhütte auf  dem  Hintertheile  errichten  lassen.  Unsere  6  Diener  such- 
ten, so  gut  als  möglich,  unter  zu  kommen ,  während  1  Pferd,  2  Maul- 
thiere  und  8  Esel  in  der  Mitte  der  Barke  placin  wurden.  Nach  Son- 
nenuntergang verabschiedeten  wir  uns  von  unseren  Bekannten,  welche 
uns  auf  die  zwischen  dem  Zusammenflüsse  des  blauen  und  weifsen  Nil 
liegende  Landspitze  (Ras  el  Chartüm)  begleitet  hatten  und  schift'ten 
uns  selbst  ein,  da  wir  mit  Sonnenaufgang  am  folgenden  Morgen  ab- 
segeln wollten. 

Mit  sehr  günstigem  N. -Winde  stiefsen  wir  am  Sonnlag  den  25.  Ja- 
naar 1863  vom  Lande.  Mehrere  mit  Haräs- Acacien  bestandene  Inseln 
liegen  tis-ä-tis  und  oberhalb  Omderman  im  weifsen  Nil;  sie  sind 
bei  hohem  Wasser  völlig  überschwemmt,  so  dafs  man  über  sie  hinweg 
fährt.  Es  war  6^  Uhr  früh  als  wir  absegelten,  und  der  scharfe  N.- 
Wiud  brachte  uns  in  S.  18"  W.- Richtung  schon  in  1  Stunde  10  Minu- 
ten an  die  Bäume  von  Mohär  Bei,  einige  auf  dem  rechten,  hier  mit 
Sanddünen  bedeckten  Ufer  und  im  Wasser  des  weifsen  Flusses  selbst 
stehende  grofse  Acacien,  wo  die  aufwärts  segelnden  Barken  gewöhn- 
lich noch  einmal  anlegen,  die  Maimschaft  einen  Ochsen  schlachtet  und 
die  in  Chartüm  Verspäteten  aufnimmt.  Für  die  Mannschaften  der  drei 
Barken  waren  schon  auf  der  Spitze  von  Chartüm  drei  Stiere  zum 
Opfer  gefallen,  deren  rothes  Fleisch  zum  Trocknen  ausgehängt,  unser 
Tauwerk  mit  gewaltigen  Festons  umschlang.  Wir  hatten  so  gehofft, 
ohne  anzulegen,  an  den  Bäumen  von  Mohär  Bei  vorüber  zu  kommen, 
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da  hier  sehr  oft  Desertionen  unter  den  Mannschaften  vorfallen,  weil 
diese  stets  auf  4  Monate  Gehalt  voraus  bezahlt  bekommen  zum  Unter- 
halt ihrer  zurückbleibenden  Familie,  sowie  zum  Ankauf  der  nöthigen 
Kleider  und  Reisevorräthe.  Wir  mufsten  indefs  doch  anlegen,  da  meh- 
rere von  der  Mannschaft  sich  noch  in  Chartüm  verspätet  hatten  und 
erst  hier  zu  uns  stiefsen.  Nach  1 1  Minuten  Aufenthalt  fuhren  wir  am 
8  Uhr  G  Minuten  wieder  in  gleicher  Richtung  ab,  die  sich  um  9  Uhr 
in  S.  2j"  W.  umänderte.  So  geht  der  Flufs  bis  9  Uhr  43  Minuten,  wo 
er  einen  grofsen  Bogen  in  S.  10"  W.  und  zuletzt  in  S.  5"  W.  macht. 
AVir  rauschten  durch  die  ziemlich  hohen  Wellen  des  Stromes  mit  sehr 
scharfem  Winde.  Die  Ufer  sind  Hach,  während  die  von  Mohär  Bei's 
Grabe  an,  mit  Haräs  etc.  Bäumen  bedeckt,  vom  Flusse  aus  gesehen, 
scheinbar  dicht  bewaldet  sind,  in  Wirklichkeit,  jedoch  ist  es  nur  lichte 
Chäla  (unbewohntes,  mit  Bäumen  liclit  bestandenes  Terrain). 

Von  JO  Uhr  3  Minuten  an  ist  die  Flufsrichtung  S.  3»  O.  Wir  hiel- 
ten in  der  Nähe  des  O.- Ufers.  Der  Flufs  ist  hier  sehr  breit,  so  dafs 
man  die  am  kordofanischen  Ufer  weidenden  Viehheerden  kaum  mit 
bewaffnetem  Auge  erkennt.  Um  10  Uhr  2.")  Minuten  segeln  wir  S. 
10°  ü.  und  passiren  zwischen  dem  rechten  (().)- Ufer  und  einer  nie- 
deren Sandinsel  mit  2  Haräs  -  Bäumen.  Dieselbe  Richtung  des  Stro- 
mes bleibt  bis  10  Uhr  55  Min.,  dann  ist  die  Richtung  S.  5"  W.  Djebl 
Auli  kommt  schwach  in  Sicht.  Das  rechte  Ufer,  in  dessen  Nähe  wir 
segeln,  ist  gut  mit  Bäumen  besetzt,  das  linke  jedoch  flaches  Weideland 
mit  zahlreichen  Viehheerden  bedeckt.  Um  1 1  Uhr  ist  der  Cours  wie- 
der S.  10"  O.  Wir  sind  gegenüber  von  Gos  Solimanie  (am  linken 
Ufer),  hinter  dem  sich  landeinwärts  ein  lang  gestreckter  niederer  Hö- 
lienzug  erhebt.  Um  II  Uhr  ö  Min.  Stromrichtung  S.  12°  W.;  11  Uhr 
20  Min.  C<mrs  direct  S.  auf  Djebl  Auli  zu,  der  uns  in  der  Ferne  den 
Strom  abzudämmen  scheint.  Um  11  Uhr  4.1  Min.  sind  wir  gerade  O. 
von  dem  niederen  dem  Strome  parallelen  Djebl  Medächa  in  Kordofan. 
Das  O. -Ufer  ist  ganz  eben  und  zeigt  Weideland;  in  der  Nähe  des 
Ufers  stehen  zerstreute  Bautngruppen.  Das  W.-Ufer  ist  gleichfalls  flaches 
ebenes  Weideland,  auch  mit  einzeln  stehenden  Bäumen.  Djebl  Auli, 
ein  niederer  circa  250  Fufs  hoher  Hügel,  zeigt  sich  von  N.  gesehen 
mit  nach  O.  fast  senkrechtem  Ablalle,  während  er  sich  nach  W.  all- 
mälig  absenkt.  Um  12  Uhr  55  Min.  sahen  wir  ihn  in  S.  25»  O.,  der 
niederen  Hügelung  vom  Djebl  Mandera  in  K»>rdofan  in  W.  25"  S.  Bis 
Djebl  Auli  ist  die  Stromrichtung  genau  S.  und  geht  von  dort  in  S. 
20»  W.  Um  1  Uhr  22  Min.  zeigte  sich  Djebl  Mandera  in  W.  jO«  S. 
Um  1  Uhr  30  Min.  Stromrichtung  S.  20"  W.  und  bleibt  dieselbe  bis 
2  Uhr  4  Min.,  dann  geht  sie  in  S.  25*  W.  über.  Djebl  Musa  zeigt 
sich  sehr  fern  am  Horizont  in  S.  30»  W.    Uni  2  Uhr  5(»  Min.  ist  die 
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Richtung  S.  20»  W.  Um  3  Uhr  5  Min.  Richtung  dieselbe.  Djebl  MuM 
liegt  in  S.  45'  W.  Beide  Ufer  sind  abwechseliid  Weidestrecken  und 
Chala.  Um  3  UJbr  35  Min.  legten  wir  fast  gegenüber  vom  Djebl  Musa 
bei,  der  von  hier  W.  18»  S.  liegt,  während  Djebl  Mandera  N.  32* 
W.  und  Djebl  Aull  N.  22*  O.  gelegen  sind.  Wir  blieben  hier  bis 
4  Uhr  10  Min.  und  pasnrten  darauf  um  4  Uhr  20  Min.  westlich  vom 
J^M  Musa  mit  einem  Ooort  In  8.  20*  W.  Um  5  Uhr  45  Min.  Mihen 
.«fr  die  Mnhadie  Motn-Anlter  (Pibiboot,  das  swiscfaen  beiden 
Iffsni.faitt-  nnd  bergelit}  und  fiiliren  in  stets  8.-  20*  W.-Riebtnng  bis 
SiJJhr  20  Min;;  dann  mnfsten  wir  umlegen  um  die  Ghorse,  d.  h.  den 
graben  Bo^n  su  passiren,  dein  der  Flofs  kier  macht  Der  Strom  geht 
hier  in  W.  30*  8.  Um  8  Uhr  fuhren  wir  auf  nnd  worden  erst  nadi 
I  Stnnie  wkdm  flott;  8  Uhr  30<i^35  Min.  war  die  Stromrichtong  8. 
45*  W.,  dann  wieder  a  22*  W.  Der*  Wind,  der  sehr  steif  den  gan- 
sea  Morgen  nnd  Nachmittag  gewellt  hatte,  wnrde  gegen  Sonnenunter- 
gang etwas  sehwidier,  finsehte  sieh  aber  von  8  Uhr  Abends  wieder 
ao£  '  Üm  8  Uhr  48  Ilfin.  sind  w^ir  gegenüber  dem  östlich  von  hier  lie- 
genden Orte  Gedcne.  Cours  a  20*  W.  Um  9  Uhr  20  Min.  Richtung 
8.  80*  Wi  Wind  sehr  gut  ans  N.  Bis  0  Uhr  50  Min.  wechselt  unser 
Qonrs  xwischen  8. 22*  W.  nnd  8/86*  W.  und  ist  von  9  Uhr  50  Mui. 
h>is  JO^Uhr  8  Min.  8.  45*  W.  — 8.  35*  W.;  ebenso  wediseln  wir  bis 
10  Uhr  15  Müi.  «wischen  8.  45*  nnd  E  35.  Zwischen  10  Uhr  15  Mhi. 
und  10  Uhr  38  Min.  wendet  sich  der  Strom  nach  W.  20*  8.  Wir  se- 
geln so  mit  groJher8chnelligkeit  Ms  10  Uhr  43  Min.  und  fahren  dann 
tel  md  eine  Bank,  konmieo  aber  schon  nach  3  Minuten  Aufenthalt 
wieder  los,  werde»  flott  und  segeln  in  W.  10*  S.,  in  welcher  Richtung 
wir^  bis  11  Uhr  10  Min.  weitergingen.*  Zidetst  war  die  Stromrichtung 
Si\82*  O. 

Um  4  Uhr  Morgens  kamen  wir  in  Wold  Schelley  an,  wo  wir  den 
Vormittag  des  268ten  blieben ,  um  Gras  für  (iie  Thiere  etc.  zu  besor- 
gen. Um  2  Uhr  15  Min.  gingen  wir  wieder  unter  Segel  in  S.  2"  W. 
bi8  2  Uhr  40  Min. ,  wo  wir  nach  S.  12°  W.  bogen.  Wir  paHsireii  O. 
von  mehreren  Inseln  und  haben  2  Uhr  40  Min.  Djebl  Arascb-Kol  in 
Sicht.  Beide  Ufer  sind  mit  Gestrüpp  bedeckt  und  haben  Raksträucher. 
Bis  4  Uhr  18  Min.  ist  unsere  Richtung  8.  18°  W.  Wir  fahren  längs 
des  rechten  Flufsufers,  das  mit  nicht  hohem,  aber  dichtem  Gebüsch 
bedeckt  ist.  Sunt  Seilern  und  Haräs- Acacien  zeigen  sich  am  Gestade 
und  Mimosa  Habbas  im  Wasser.  Djebl  Arasch -Kol  steht  mit  seinen 
mehreren  Kuppen  fast  in  der  Richtung  des  Stromlaufes  S.  22*  W.  Am 
Morgen  war  der  Wind  wieder  stark,  steif  aus  N.,  am  Nachmittage 
jedoch  etwas  schwächer,  überhaupt  war  die  Briese  schwächer  als  ge- 
stern. Ein  grofser  Steppenbrand  verzehrte  die  Savannen  nördlich  vom 
Zrttoehr.  t  ailg.  SrdJu  Neu«  Folf«.  Bd.  XVIL  6 
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DJebl  Amch-Eol.  Ton  4  Uhr  40  Min.  tegek  wir  S.  7*  W.;  4  Uhr 
57  Hin.  &4*  O.;  DSjebi  Araech-Kol  liegt  jetzt  S.  26«  W.;  5  Uhr  20 
llin.  flmd  wir  O.  Ton  Tatra  el  Hadra;  6  Uhr  8.  22*  a;  5  Uhr  30  Min. 
blegeB  wir  naeb  S.  11*  O.  und  gehen  mit  sehr  sdiwaebor  Biieie  ton 
6Uhr  50  Min.  bis  7  Uhr  rein  &,  dann  bis  7Uhr  30 Min.  8.2* 
worauf  bis  8  Uhr  40  Min.  in  S.  10«  O.  nnt  sehr  schwachen^  N.-Winde 
gesegelt  wird.  Der  Goars  änderte  sidi  Jetit  und  war  bis  9  Uhr  20  Min. 
S.  16*  O.,  ging  aber  dann  wieder  Ms  9  Uhr  55  Min.  in  8. 10— 20«  a 
über,  worauf  er  bis  10  Uhr  10  Min.  sich  nach  S.  5*  O.,  dann  bis  10  Uhr 
25  Min.  8.  20*  O.  and  endlich  bis  11  Uhr  30  Min.  8.  40  O.  nmwendeCe. 
Um  11  Uhr  80  Min.  legten  wir  an.  Wir  waren  mit  mittehnftfiMgen 
Winde  von  9  Uhr  30  Min.  an  gesegelt. 

Am  27.  Jannar  gingen  wir  firöh  5  Uhr  unter  8egel  mit  der  glei- 
eben  Blafsriehtung  S.  40*  O.  Wie  gestern  Abend  laufen  wir  foitwChr 
rend  swiscben  Inseln.  Auf  einseinen  derselben  zeigt  sich  Durrahbaa. 
Einzelne  gröfsere  Santbäume  (Acaeia  niloHed)  beginnen  sich  zu  zeigen. 
Selir  viele  weifse  LöflFler  (PkUalea  tenuiroslris)  stehen  an  den  Ufern. 
In  gleicher  Richtung  längs  gut  beholzter  Inseln,  an  denen  sehr  viele 
weiter  stromaufwärts  ausgerissene  Baumstännnie  dürr  angeschwemmt 
sind  und  vor  denen  Mimosa  Habbas  im  seichten  Wasser  steht.  Um 
7  Uhr  25  iMinuten  passirten  wir  den  ersten  grofsen  mitteu  im  Strome 
stehenden  Sunt.  Von  7  Uhr  35  Min.  ändert  sich  die  Stromrichtung 
nach  S.  17"  O.  und  bleibt  so  bis  8  Uhr,  wird  von  da  ab  S.  5"  O.  und 
um  8  Uhr  5  Min.  rein  S.  Mit  fortwährend  sehr  gutem  N.-Winde  kom- 
men wir,  in  gleicher  Richtung  segelnd,  um  8  Uhr  25  Min.  gtgenuber 
von  Duhem,  wo  mehrere  Harken  lagen,  an.  Die  Ufer  sind  mit  Aca- 
cien,  Nieder-  und  Miltelwald  bedeckt,  der  bis  circa  '25  Fufs  hoch  zu 
sein  scheint  und  an  dessen  Bäumen  sehr  zahlreiche  Nester  von  Textor 
Alecto  sind.  Zahlreiche  Kameele  der  Baggara  weideten  in  der  Nähe 
des  W.- Ufers  zwischen  den  Talech- Acacien  (A,  ferruginea)  und  den 
Nabak  (Zizyphus  Spina  Christi).  Bis  8  Uhr  50  Min.  war  hierauf  der 
Cours  S.  10«  O.  und  dann  bis  D  Uhr  15  Min.  S.  5»  O.  Wir  landeten 
jetzt  am  W.-Üfer,  um  Gras  und  Holz  einzunehmen  und  blieben  lie- 
gen Ins  9  Uhr  54  Mio.  Um  ü  Uhr  hatte  der  Wind  etwas  nachgelas- 
sen. An  den  Ufern  wechselte  Mittelwald  mit  Durrahfeldern. 
Bäume  waren  nur  Sont- Acacien,  die  zerstreut  in  dem  abgeweideten 
mit  Andropoga»  bewaehsenen  flachen  Terrain ,  das  durch  viele  tiefe 
Hippopotamns- Fährten  uneben  genwcbt,  ans  l^ilschlamm  bestahandaa 
Boden  standen.  Ceraiophfflkm  demenmn  war  häufig  am  Uler  aag^ 
schwenmit,  anch  die  erste  Fitita  fand  ich  hier  angetrieben.  Andere 
Vegetation  fehlte  gänalieh.  Die  Stromrichtung-  ist  von  hier  ab  bis 
10  Uhr  81  Min.  S.,  dann  s^ten  wir  mit  sehr  starker  N.-Briesa  bis 
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10  Uhr  39  Min.  S.  5*  O.;  bis  11  Uhr  1  Min.  S.  20«  O.;  bis  11  Uhr 
15  Min.  S.  30«  O.;  bis  11  Uhr  30  Min.  S.  11*  O.;  bis  11  Uhr  50  Min. 
S.  35*  O.    Fortwährend  liefen  wir  zwischen  Inseln,  die  mit  Salt adora 
und  Rak,  sowie  mit  schönen  Suntbäuuien  bestunden  sind.    His  12  Uhr 
28  Min.  war  unser  Cours   bei  etwas   schwächerem ,  aber  gunstigem 
Winde  S.  40°  O.   Wir  passiren  hier  ein  auf  einer  Insel  gelegenes  Dorf 
der  Hedjasi.    Um  12  Uhr  40  Min.  zeigen  sich  am  linken  Ufer  mehrere 
Hütten  und  Schatuf  (Wasserheber).   Wir  segeln  vorüber  mit  S.  35"  O. 
Stromrichtung  mit  gutem  Winde.    Insel  folgt  hier  auf  Insel.  Haliae- 
tos  vocifer,  Ardea  atrivo/lis  und  LöfFler  sitzen  in  grofser  Zahl  auf  den 
Bäumen  der  Inseln,  wo  auch  zahlreiche  Nester  von  Kranichen  sind. 
Plotus  Le  Vaillantii  mit  geöft'neten  Flügeln  auf  den  Bäumen  sitzend 
oder  mit  langgestrecktem  Halse  über  den  Strom  fliegend  und  der  schöne 
Edelreiher  mit  schneeigem  Gefieder  im  seichten  Wasser  stehend,  zie- 
ren die  Ufer  der  Inseln ,  an  denen  grofse  abgestorbene  Bäume  ihre 
kahlen  weifslichen  oder  brauneu  Aeste  emporstrecken,  während  das 
Gesträuch  daneben  dicht  mit  einem   dunkelgrünen  Geflecht  des  mit 
rothen  Beeren  geschmückten  Cissus  quadranffularis  bedeckt  ist.  Bis 
1  Uhr  ist  die  Stromricbtung  S.  55"  O.  und  der  starke  Wind  treibt  uns 
rasch  vorwärts;  1  Uhr  11  Min.  S.  50"  O.  und  dann  bis  1  Uhr  36  Min. 
in  gleicher  Richtung.   Der  W'ind  wurde  etwas  unregelmäfsig  und  füllte 
stofsweise  unser  grofsos  dreieckiges  Segel,  war  aber  im  Ganzen  jetzt 
schwach.    1  Uhr  45  Min.  O.  25"  S.  Das  rechte  Ufer  ist  jetzt  nur  we- 
nig beholzt  und  zeigt  gelben  Sand.    Von  1  Uhr  48  Min.  gehen  wir 
wieder  in  S.  50"  O.    Wir  halten  uns  fortwährend  längs  des  O.-Ufers, 
am  Festlande,  während  zu  unserer  Rechten  sich  Insel  an  Insel  reiht. 
Auf  dem  O.-Ufer  wohnen  hier  die  LahauTn -Araber  südlich  von  den 
Hassaniestämmen,  doch  auch  mit  diesen  untermischt,  so  bei  Hellet 
Danakla.  Auf  dem  W.-Ufer  folgen  südlich  von  Schät  an  auf  die  Has- 
sanie  die  Baggära  Sellem.   In  S.-  2t>"  0.- Richtung  segelnd,  erreichten 
wir  um  2  Uhr  25  Min.  Hellet  Danakla,  dem  gegenüber  auf  dem  W.- 
Üfer  das  Dorf  der  Baggära,  Hellet  el  Baggära  oder  el  Ais  liegt.  Hellet 
Danakla,  d.  b.  das  Dorf  der  Dongolani,  besteht  aus  ziemlich  vielen 
zerstreut  unter  z.  Tl».  schönen  Baunigruppen  liegenden  Tokuls.  Zwölf 
andere  Chartümer  Barken  lagen  hier  am  Ufer,  wo  auch  wir  um  3  Uhr 
10  Min.  anlegten,  nachdem  unser  Schiff  fast  {  Stunde  auf  einem  unter 
dem  Wasser  liegenden  Baume  festgefahren  war.  Der  obere  Theil  von 
Hellet  Danakla,  wo  wir  anlegten,  ist  sehr  hübsch  unter  Sunt -Bäumen 
gelegen.   Der  Strom  wird  hier  durch  eine  sehr  schön  bewaldete  Insel 
in  2  Arme  getheilt.    Wir  folgten   um  3  Uhr  30  Min.  dem  östlichen 
Arme  und  fuhren  mit  mächtigem  Winde  in  S.  30"  W.  weiter.  Dieser 
Flufsarm  hat  nur  3 — 400  Schritt  Breite,  erweitert  sich  aber  bald  wie- 
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za  1000  Schritt.  Beiderseits  ist  er  von  schönem  hohen  Sant  eingeüafist 
und  diese  Sunt- Vegetation  auf  der  Insel  ist  so  grofs  und  dicht,  dafe 
sie  wirklichen  Schatten  giebt.  Die  schwarzen  Stämme  stechen  schön 
gegen  das  Frischgrün  der  zarten  Belaubung  ab;  woraus  das  Unter- 
holz besteht  ist  vom  Boot  aus  nicht  zu  erkennen.  Zahlreiche  Alfen 
{Cercopitkecus  ffriseo-mriäls)  in  Familien  und  Schaaren  sprangen  mun- 
ter auf  den  Bäumen  herum  und  gravitätisch  ernst  spazierte  der  Riesen- 
storch (Mycteria  (jigantea)  am  Flufsrande ;  Ardea  Goliath,  Tantalus  Ibis 
und  Anastomus  lamelligerus  waren  zahlreich  vertreten.  Von  4  Uhr 
5  Min.  an  segeln  wir  S.  6'  O.  und  erreichen  in  diesem  Cours  um  4  Uhr 

30  Min.  das  obere  Ende  der  Insel  Nabre,  die  bei  Hellet  Danakla  be- 
ginnt. Auf  sie  folgt,  nur  durch  einen  einige  100  Schritt  breiten  Canal 
von  ihr  getrennt,  die  Insel  Schauwal,  die  wir  auch  im  W.  lassen,  üna 
4  ühr  38  Min.  geht  der  Cours  S.  bis  an  das  Ende  von  SchauwaL, 
darauf  S.  20°  ü.,  und  bis  4  Chr  Ö7  Min.  S.  35°  O.,  darauf  mit  schwa- 
chem Winde  S.  32°  O.  bis  5  ühr  12  Min.  Um  5  Uhr  kommen  wir  an 
einer  östlich  mündenden  Chör-Oeffnung  vorüber,  wohl  nur  ein  schma- 
ler Flufsarm,  der  vielleicht  mit  einer  Chör-Oeffnung  bei  Hellet  Da- 
nakla correspondirt.  Um  5  ühr  22  Min.  passiren  wir  in  S.  10°  O.,  mit 
schwachem  Winde  segelnd,  das  N. -Ende  der  langen  schmalen  Insel 
der  Hassanle,  an  deren  W.-Ufer  wir  bis  5  Uhr  45  Min.  hinsegeln- 
Viele  Bäume  der  Waldung  sind  völlig  von  Guano  incrustirt.  Bis  5  Uhr 

31  Min.  S.  12°  O.,  dann  bis  5  Uhr  45  Min.  S.  37»  O.,  hierauf  bis  6  Uhr 
S.  30°  O.,  bis  6  ühr  26  Min.  S.  52«  O.,  bis  6  Uhr  40  Min.  S.  50 
bis  7  ühr  3  Min.  O.  17°  S.  Die  Briese  wurde  jetzt  wieder  scharf  und 
wir  segelten  sehr  schnell.  Um  7  ühr  24  Min.  war  unser  Cours  O.  27°  S. 
und  bis  7  Uhr  38  Min.  O.  40°  S.  Links  von  unserem  Laufe  zeigten 
sich  einzelne  Suntbäume  im  Wasser.  Um  8  Uhr  S.  45°  O.;  8  Uhr 
10  Min.  S.  48°  O.;  8  ühr  25  Min.  S.  43°  O.;  8  ühr  30  Min.  S.  25°  O. 
bis  8  ühr  40  Min.  S.  25°  O.  Jetzt  wendeten  wir  uns  nach  S.  und 
gingen  in  dieser  Richtung  bis  8  Uhr  55  Min.  und  nahmen  Cours  in 
S.  9°  W.,  den  wir  innehielten  bis  9  Uhr  30  Min.,  dann  gingen  wir  bis 
10  ühr  in  S.  10°  O.  und  hierauf  bis  10  Uhr  25  Min.  in  S.  13«  O.  lo 
einem  schmalen  Flufsarme,  kaum  50  Schritt  östlich  von  einer  bewalde- 
ten Insel,  fuhren  wir  auf  Felsen  und  Baumbtämme  auf  und  konnten  deo 
Abend,  trotz  aller  Mühe,  nicht  wieder  Üott  werden,  da  uns  der  an- 
dauernd starke  Wind  weit  auf  der  Bank  entlang  geschleift  hatte.  Am 
folgenden  Morgen  kamen  wir  erst  nach  langer  schwieriger  Arbeit  wie- 
der los  und  fuhren  längs  des  Ostufers  der  Insel  sehr  langsam  strom- 
aufwärts, da  fast  völlige  Windslille  eingetreten  war.  Es  war  wirklich 
prachtvoll  hier.  Die  Wasserfläche,  durch  keinen  Lufthauch  gekräuselt, 
fast  ohne  Strömung,  bildete  einen  glatten  Spiegel ,  in  dem  sich  die 
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YegetatioD  der  Ufer  wiederspiegelte.  Sehr  BMme  grofte  Snoübftime 
von  50 — 60  Fafs  H5he  and  weiten  &onen  sind  darcli  Sehlinggewiehse 
▼ersobiedener  Art,  oft  bis  in  ihre  Gipfel  fainaof,  dieht  bedeckt,  sahl- 
leiche  Pestons  hXngen  TOn  diesen,  fBr  die  Sonnenstrahlen  nndorehdring- 
fiohen  Lanbdiehem  herab,  bilden  Bogengänge  und  Lanben  nber  dem 
mederen-rMMHfcifee^'die  Kronen  der  Biome  nnter  einander  Verbin-» 
äi&tdj  oder  bilden,  in  dei^  Nflhe  des  Wassers,  undurchdringliche  Hecken 
von  schönstem  dunklen  Grün.  Weifsgebleichte  angeschwämmte  Baum- 
leichen  ragen,  grauen  Corallen  gleichend,  mit  ihren  grof^^en  Aesten 
aus  dem  seichten  Wasser,  in  der  Nähe  der  Ufer  oder  auf  dem  Ufer- 
raiide  selbst,  oft,  wie  die  lebende  \Valdt1t12;  mit  iipj>ipj«'n  Kletterpflan- 
zen reich  verhüllt,  hervor.  In  langen  Tauen  hängen  Lianen  von  den 
Suntgipfeln,  die  nur  zum  Theil  noeh  mit  den  zarten,  goIdgell)en  Blu- 
ihen  geschmückt,  inei«t  schon  mit  den  last  riilV.Iangen.  dünnen,  rosen- 
kranzf(*)rmigen  Hülsen  bedeckt  sind,  herab  und  dienen  den  liit^r  unge- 
mein zahlreichen  Aff't'n  (Cerro/ul/it'Cf/s  (/riseo-riridis  ^  arab.  Abalrntf), 
die  mit  den  ersten  iSlrahlen  der  Morgensonne  ihre  Sj)rünge  und  Spiele 
in  Schaaren  beginnen,  als  natürliche  ?'>rücken.  Der  sclu'Wie  Riesen- 
storch  {Plohis  Le  Vdilldntii)^  der  ^vei^se  und  graue  Reiher  sitzen  auf 
den  Aesten  oder  stehen  am  Urerrande  oder  ii7i  flachen  Wasser  zwi- 
schen hellgn'inen  Sanimetteppichen  jihiilichen  Rasenstücken,  welche 
durch  Kn()s[)uiig  und  das  lang  heral)hängende  Wurzehverk  zusammen- 
geflochten' r  l'istien  (/'.  arfhiopica)  zu  kleinen  schwimmenden  Inseln  ge- 
formt, mit  kaum  merklicher  J^ewegung  auf  dem  Spiegel  des  Stromes  hin- 
abtreiben und  oft  durch  die  in  das  Wasser  gesenkten  stacheligen  Zweige 
des  Zizyphus  gehalten,  dann  in  kreidender  Bewegung  sich  drehen. 
Zaiiireiche  und  schone  Vögel  leben  auf  diesen  Inseln.  Der  prachtvoll 
schwarz  und  brranend  scharlacbroth  gefärbte  Lanio  erythrogaster^  schöne 
Eisvögel  in  verschiedenen  Nuancen  des  Gyanblaa  oder  schwarz  und 
weifsgefärbt  wie  AIcedo  rudis,  sitzen  auf  den  Zweigen,  oder  flattern, 
selmell  mit  den  kleinen  Flügeln  schlagend,  mit  senkrecht  abwärts  ge- 
wendetem Schnabel  über  dem  Wasser  und  stürzen  dann  wie  ein  Pfeil 
iüHtta. glatte  Fluth,  aus  der  sie  sich  senkrecht  wieder  in  die  Lüfte  er- 
heben wd  dies  Spiel  so  lange  fortsetzen,  bis  ein  Fisch  ihre  Beute  ge- 
i|S|ij|^f >  '^Weithin  tönt  das  Girren  der  zahlreichen  Turteltauben  und 
dilhiMUSnige  Ruf  des  Pilottomui  in  die  frische  M orgenlaft.  Um  7  Uhr 
^ilHlBTiten  kamen  wir  an  das  SGdende  der  Insel,  die  von  der  nfieh- 
|||iriiiir4nrch  einen  80  Schritt  breiten  Canal  geschieden  ist  Bis  8  Uhr 
fiipbniteQ  gingen  wir  sehr  langsam  S.  2*  W.,  dann  S.  45*  W.  Die 
(Mi^.^irwde  etwas  frischer.  Von  8  Uhr  31  Min.  S.  40«  W.;  am  9  Uhr 
IllUftl  8k  12*  O.,  nnd  passurten  wir  in  diesem  Goars  nm  9  Uhr  30  Min^ 
d||piT.dQdeiide  der  Insel,  hinter  der  sogleich  eine  andere  grofiie  Insel, 
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Aba,  beginnt,  an  deren  Ostseite  wir  hinsegelten.  Grofse  Antilopen 
wurden  im  hohem  Grase  des  Festlandsufers  gesehen.  Jetzt  wurde 
auch  die  Briese  gut  und  wir  segelten  stark.  Um  9  Uhr  45  Min.  ist 
die  Richtung  S.  10«  W.,  um  9  Uhr  54  Min.  S.  20»  O.  Im  O.  der  Nord- 
spitze  der  Insel  Aba  liegt  landeinwärts  auf  dem  Festlande  die  Ort- 
schaft Lahaum.  Einzelne  Schilfpartien  von  Sacchurum  Ischaemum  tre- 
ten am  Rande  des  Wassers  auf;  ein  grüner  schmaler  Wiesenstreif,  der 
zahlreiche  kleine  frischgrün?  Landzungen  in  das  Wasser  sendet,  be- 
grenzt am  Festlande  den  Stromlauf,  uberschattet  von  Sunt- Aeacien. 
Gänse,  Enten  {Anas  viduafa),  Schaaren  von  Parra  ufricana^  Ibis  reli- 
giosa^  chalcoptera^  Tantalus  Ibis  sind  im  Schilf  und  Grase  oder  fliegen 
über  dem  Strome,  Merops  (Bienenfresser)  erglänzen  prachtvoll  in  den 
Strahlen  der  Sonne.  Bis  9  Uhr  58  Min.  gehen  wir  S.  20»  O. ,  um 
10  Uhr  15  Min.  S.  30»  0.,  dann  bis  10  Uhr  32  Min.  S.  20»  O.,  dann 
einige  Minuten  S.  5»  O.,  von  10  Uhr  41  Min.  an  wieder  S.  20*  O., 
dann  bis  12  Uhr  38  Min.  S.  5*  O.  Je  weiter  wir  südlich  kommen, 
desto  häufiger  finden  wir  Pistia  aethiopica  auf  dem  Wasser  schwim- 
mend, einzeln  oder  Inseln  bildend,  auf  denen  Parra  herumläuft.  Auch 
zahlreiche  grofse  und  purpurblüthige  Ipomoeen  vSchwimmen  auf  dem 
Wasser.  Andere  Convolvulaceen  und  Cucurbitaceen  überziehen  die 
Gesträuche  der  Insel.  Bis  1  Uhr  segelten  wir  in  S.  15"  O.,  sodann  bis 

1  Uhr  20  Min.  S.  20»  W.,  und  nachdem  \^neder  nach  S.  30»  O.  uns  gedreht, 
erreichten  wir  um  1  Uhr  29  Min.,  bei  schwacher  Briese,  das  Sudende 
der  Insel  Aba,  das  nur  wenige  Suntbäume  trägt,  dagegen  treten  einzelne 
Tamarinden  und  mehr  niederes  Gesträuch  auf.  Nytnphaea  Lotns^  sowie 
Nymphaea  coerulea  schwimmen  hier  in  den  Grasbuchten;  auch  Cera- 
tophtjllum  demersuvi  ist  in  Menge  da.  Otfelia  zeigt  vereinzelt  ihre  gold- 
gelben Blüthen  im  Flachwasser.  An  der  Südspitze  von  Aba  laufen 
wir  in  den  Hauptstrom  mit  etwas  besserer  Briese  ein.  Seine  Rich- 
tung ist  hier  S.  45*  O.  um  1  Uhr  31  Min.  Eine  Mimosa  mit  rosa  Blü- 
thenköpfen  zeigte  sich  hier  zuerst  in  grofser  Menge  am  Wasser.  Bis 

2  Uhr  20  Min.  gehen  wir  in  gleicher  Richtung  und  legen  dann  am 
Ostufer  an,  um  Gras  zu  schneiden.  Auf  der  Westseite  geht  hier  vom 
Hauptstrom  ein  Stromarm  hinter  einer  Grasinsel  nach  N.  ab.  Am 
Anlegeplatz  war  Sacchanm  Ischaemum  in  Menge  im  Wasser,  dazwi- 
schen Nymphaeen,  Otfelia  und  zahlreiche  Pistien.  Auf  dem  hier  trocke- 
nen und  fast  kahlen  Terrain  hinter  dem  sumpfigen  Uferrande  stehen 
zerstreut  einige  Sunt,  Balanites,  Gittre  und  Guiera  senegalensis.  Eine 
Lvffa  rankt,  jetzt  verdorrt,  häufig  auf  diesem  Gestrüpp.  Um  3  Uhr 
45  Minuten  segeln  wir  mit  gutem  Winde,  der  bis  5  Uhr  anhielt,  in 
S.  44»  O.  weiter.  Um  4  Uhr  4  Min.  passiren  wir  O.  30»  O.  segelnd 
eine  kleine  Insel,  dicht  am  linken  Flufsufer.  Um  4  Uhr  20  Min.  kommt 
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aaf  Aer  wehto»  Strom8«ite  ein  FlofaMrm  ans  ciroa  S.  66*  O.  herab. 
Bb  4  Uhr  88  Ifio.  blieb  aneer  CVmra  O.  80*  8^  dann  se^dten  wir  bis 
4  Ubr  45  ICn.  S.  40*  O.,  ta  unserer  Bediton  eine  Insel,  deren  Ende 
wir  am  4  Ubr  58  Hin.  passiren,  ibr  filgt  in  gleiober  Biebtnng,  nm 
4  Uhr  58  Min.,  eine  neoe  Insel,  die  am  5  Uhr  6  Min.  endet.  Die  Gras- 
wlandie  'der  VS^  erreiehmi  '^jetidf  maadmiai^  eine  'B^eite^  <  Ton;  4000 
flUHntlj^  SebwinimendeiGrasinseln  treiben  «II  an  ^ans  vSdlberj  Um 
5^ir)^^Jiio».  weoheebt  irir  den  Ooais  loi  JSt  15i*  <X  .bei  «ehwaeb- ge» 
^wiwei  Briese  «nd  behalten  ifaL  bto  0  Ubr  5  lfiBr;  Auw  steoevn.  wir 
&<5»0.^bis  0  Ubr  40  Min.,,tt>d«nB  10  Min.  a  ft2*  and  geben wi»^ 
ekv'  iriB  ^  Ubr  lOliin«  nach  &v9t/0.  übe^.v^^Der  .Plnüi  kti /bi«r  Sei»« 
aHi|(  i>reiti  Um  7  Uhr  85  Mini  ist  der  Oowsi'B.b«  Die  Inada$ 
welehe  Irir passirton,  nnd  sohmal  and  üsl^n.nav  darchvschm^eollima' 
^  linken  FhUfoferr  getfieniÄ  Vbb  4  Ubr  20  Min.  bis  4i;rbr'42  Min. 
passirten  ^iaMb  teine^'rlisDggesIrSekti  Insel,  nahe  aaf  dem  rechten 
Stromafer,  doch  schien  der  sie  bildende  schmale  Stromarm  jetst 
Bot  Sampfgräsern  gefallt  zu  sein.  Diese  gro(se  seeartige  Stromans- 
weitung ist  lang  und  fuhrt  von  7  Uhr  50  Min. ,  wo  wir  mit  gutem 
Winde  S.  segelten,  den  Namen  Mohattet  Abu  Seid.  Von  8  Uhr  10  Min. 
setjclii  wir  S.  30"  O.,  B  Uhr  30  Miu.  O.  25"  S.,  und  passiren  um  8  Uhr 
41  Min.  das  Ende  von  Mohattet  Abu  Seid  mit  Cours  S.  45"  O. ;  um 
8  Uhr  58  Min.  wenden  wir  uns  nach  S.  15°  W. ;  9  Uhr  5  Min.  gehen 
wir  inmier  mit  gutem  Winde  S.  22"  W.;  9  Uhr  31  Min.  S.  20»  W.; 
y  Uhr  34  Min.  S.  30"  W.;  9  Uhr  45  Min.  8.  45"  W. ;  10  Uhr  S.  45«  W.; 
10  Uhr  13  Min.  W.  30»  S.  Wir  halten  uns  seit  dem  letzt(Mi  Anlegen 
stets  am  linken  Ufer  des  llauplstromes.  Jetzt  am  Al»eiid  erfüllen 
Millionen  kleiner  Vögel  die  Lüfte  mit  ihrem  Geschrei,  wmn  ^vir  an 
den  jetzt  häuligen  mit  hohem  Schilf  bedecktt-n  Vorlandeu  und  den 
Schilf- Inseln  mit  dem  Schilfe  hinstreichen  und  sie  so  in  ihrer  Ruhe 
stören.  Wie  ferner  Donner  klingt  das  Auffliegen  dieser  ungeheuren 
wolkenartigen  Scliaaren.  Schnattirnd  fliegen  dazwischen  zahlrriche 
Enten  aus  dem  Schilfe  und  den  seit  heut  Nachmittag  liäiiiig  gewordenen 
Mimosen  und  aus  dem  in  tiefem  Wasser  stehenden  Amhadj  {Aedetnone 
rinidhilis ,  Kitsch.)  auf.  Letzteres  bildet  Büsche  und  kleine  undurob^ 
drinirliche  Wäldchen,  von  H  — 10  Fufs  IL'ihe  über  dem  Wasser,  ge- 
schmückt mit  grofsen  goldgelben  Schmetterlingsblüthen.  Sein  Holz 
ist  60  leicht  wie  Kork.  Fortwährend  längs  Schilfwäldern  hinfahrend, 
die  landeinwärts  durch  eine  schwarze  Linie  Sunt-Acacien  begrenzt 
sind,  segeln  wir  von  10  Ubr  28  Min.  an  W.  30°  S.,  dann  von  10  Uhr 
34  Min.  an  W.  40»  8..  von  10  Uhr  5^^  Min.  mit  starkem  Winde,  der 
seit  9  Uhr  anhält,  W.  30»  S.,  1 1  Uhr  12  Min.  S.  40°  W.,  11  Uhr  24  Min^ 
W.v  11  mr  ädidiiw.W«.40iVjß,»4LiJ)is.J^<J4i9..ifi^ 
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12  Uhr  8  Min.  S.  15«  W.,  12  Uhr  17  Min.  S.  8»  W.  Za  unserer  Rech- 
ten streifen  wir,  fortwährend  mit  dem  gunstigsten  Winde  dahinrau- 
schend,  kleinere  und  gröfsere  Grasinseln  mit  Ambadj,  die  durch  brei- 
tere und  schmälere  Canäle  von  einander  getrennt  sind.  Das  Schilf 
erreicht  hier  15—20  Fufs  Höhe.  Um  12  Uhr  30  Min.  Cours  S.  2"  W., 
Wind  mäfsig;  12  Uhr  42  Min.  S.  2*  W.,  Wind  sehr  scharf  und  günstig; 
12  Uhr  50  Min.  gleiche  Richtung;  12  Uhr  58  Min.  S.  10»  W.  Mit  dem 
durch  das  Auföiegen  der  ungeheuren  Schaaren  kleiner  Vögel  entstehen- 
den Getöse  mischt  sich  oft  das  widerliche  Geschrei  der  aufgescheuchten 
Ibis  und  Kraniche.   Um  1  Uhr  5  Min.  S.  2«  O.;  1  Uhr  15  Min.  S.  5°  O.; 

1  Uhr  20  Min.  S.  9"  O.  Der  Flufs  hat  noch  immer  seine  grofse  seeartige 
Breite.  Um  1  Uhr  27  Min.  S.  12»  O.;  1  Uhr  31  Min.  S.  16«  O.;  1  Uhr 
42  Min.  S.  4°  O. ;  1  Uhr  48  Min.  kommen  zwischen  Ambadj  und  segeln 
längs  diesem  S.  18»  O.;  1  Uhr  51  Min.  S.;  2  Uhr  5  Min.  S.  10«  W.; 

2  Uhr  10  Min.  S.  20°  W.  Der  Wind  legte  sich  fast  gänzlich,  wir  blie- 
ben den  Rest  der  Nacht  zwar  unter  Segel,  machten  aber  keine  nen- 
nenswerthe  Strecke  zwischen  dem  Ambadj.  Am  folgenden  Morgen 
erblickten  wir  erst  um  7  Uhr  5  Min.  vor  uns  den  Djebl  Njemati,  vier 
gesonderte  Kuppen  oder  vielmehr  Gruppen  niederer  Berge  in  S.  25"  O* 
jenseits  zahlreicher,  z.  Th.  flottirender  Inseln,  von  Aedemone  mirabiliSj 
einer  2 — 4  Fufs  hohen  Slimosa  und  Saccharnm  Ischaemum.  Einzelne 
kleine  Suntsträucher  stehen  dazwischen.  Lotus  und  Pistien,  eine  Alisma 
und  Cyperiis  zeigen  sich  am  Rande  dieser  Inseln. 

Von  5  Uhr  8  Min.  Morgens,  den  29.  Januar  1863,  Cours  S.  45»  W.; 
5  Uhr  23  Min.  S.  20»  W.;  5  Uhr  53  Min.  S.  SO*»  W.;  6  Uhr  23  Min. 
S.  20»  W.;  6  Uhr  38  Min.  S. ;  7  Uhr  23  Min.  S.  10»  O.;  8  Uhr  8  Min. 
S.  20°  O.;  8  Uhr  30  Min.  S.  5^  0.  Wind  fehlt  vollständig;  der  breite 
Strom  ist  spiegelglatt.  Die  vier  Berge  des  Njemati  oder  Djebl  Dinka 
liegen  von  uns  S.  22»  O.  bis  S.  12"  O.  Es  sind  deren  vier,  wovon 
der  höchste  der  dritte  nach  O.  zu  ist.  Er  hat  an  der  östlichen  Hälfte 
seiner  S.- Seite  fast  vom  Gipfel  bis  zum  Grunde  der  Ebene  reichende 
glatte  steile  Felsabstürze,  an  der  westlicheren  Seite  hingegen  beginnen 
diese  Spiegelflächen  erst  tiefer;  im  oberen  Theile  sind  grofse  wirr  zu- 
sammengewürfelte Felsblöcke  und  etwas  kaum  bemorkenswerthes  Ge- 
sträuch. Er  besteht  jedenfalls  aus  Granit  und  mag  eine  Höhe  von  400  Fufs 
haben.  Die  östlichste  Kuppe,  ungefähr  ^  so  hoch,  fällt  nach  NO.  senk- 
recht ab,  die  anderen  sind  gestreckte  Hügel  mit  Felsblöcken  und  Ge- 
sträuch bedeckt  und  von  noch  geringerer  Höhe.  Um  eine  Grasinsel  zu 
umfahren  ist  unser  Cours  um  8  Uhr  52  Min.  S.  20"  O. ,  von  da  an 
S.  10"  O.  Derselbe  Cours  ist  noch  um  9  Uhr  30  Min.;  9  Uhr  46  Min. 
S.  20"  O.  bis  10  Uhr  S.;  auch  noch  10  Uhr  20  Min.  S.  Djebl  Dinka 
ist  jetzt  nahe  zu  unserer  Linken,  der  kleine  Rücken,  der  vorher  S.  12*  O. 
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lag,  ist  jetzt  S.  18  0.  Der  Strom  ist  hier  durch  Grasinseln  verengt 
Um  10  Uhr  46  Min.  S.  !!•  O.;  11  Uhr  S.  5«  O.  Tamarinden  treten 
als  schöne  Bäume  zwischen  frischgrünem  Unterholze  auf  der  O.- Seite 
nach  Djebl  Dinka  zu,  auf,  jedoch  nur  am  Flufsrande.  Um  11  Uhr 
30  Min.  ist  der  Hauptberg  gerade  in  O.,  das  W.-Ende  des  kleinen 
westlichsten  S.  28«  O.,  der  Cours  S.  5»  O.  Um  11  Uhr  35  Min.  legten 
wir  an,  blieben  bis  1  Ubr  38  Min.  Am  Halteplatze  fand  sich  ÄoA, 
Balanites^  Capparis^  Boscia,  Celastnis,  Hibisn/s,  Cordia  myxa,  Leonotis, 
Verbesinay  Ipomoeen  und  am  Lande  Cucurbitaceen,  Aedemone,  ver- 
schiedene Acacien,  so  A.  Seilern^  nilotica^  fermgineOf  Cailiiea,  Pterolo- 
bium,  Tamarinde,  eine  Indigofere,  Dompalmen  (Hyphaene  thebaica),  As- 
paragus  und  Cyperus.  Weit  über  1000  Kameele  der  Abu  Rof  Araber 
kommen  zugleich  zur  Tränke  an  den  Flufs.  Hinter  dem  Djebl  Dinka 
zieht  sich  ein  Wasserlauf  herum,  der  jedoch  nur  ein  jetzt  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  wasserleerer  Nilarm  ist.  Bis  zu  ihm  kommen  in  der 
nassen  Jahreszeit  die  Dinka.  während  der  trockenen  jedoch  sind  sie 
am  Sobat.  Auch  jetzt  hat  dieser  Chör  kein  Wasser  mehr.  Wir  segeln 
bis  2  Uhr  20  Min.  S.  10  O.,  bis  2  Uhr  52  Min.  S.  20»  W.;  3  Uhr  15  Min. 
S.  25«  W.;  3  Uhr  30  Min.  S.  20«  W.;  4  Uhr  40  Min.  S.  17«>  W.;  5  Uhr 
10  Min.  S.  22«  W.;  6  Uhr  28  Min.  S.  22«  W.  Ungefähr  1  Stunde  ober- 
halb des  Djebl  Njemati  zeigte  sich  der  erste  Papyrus^  jedoch  nur  in 
einzelnen  kleinen  Exemplaren.  Den  ganzen  Tag  war  der  Wind  sehr 
schwach.  Am  Abend  liefsen  sich  viele  Hippopotamen  hören ,  jedoch 
nicht  sehen.  Schaaren  von  Tausenden  kleiner  Vögel  flogen  donnernd 
auf,  wenn  wir  längs  der  Schilfwände  hinfuhren,  die  seit  dem  Nach- 
mittage die  Ufer  einfassen.  Es  ist  ein  eigenthümliches  Leben  in  die- 
ser Wasserwelt.  Der  leise  Lufthauch  spielt  mit  den  langen  Blättern 
des  Hochgrases,  das  mit  schön  blühendem  Ambadj  gemischt  ist.  Zwit- 
schernd erheben  sich  aus  ihm  die  unzähligen  Schaaken  kleiner  Vögel, 
deren  Töne  und  Flügelschläge  ein  donneräbnliches  Geräusch  machen 
und  die  am  Horizonte  dichten  Rauchwolken  gleichen;  Cicaden  gingen 
auf  jedem  Schilf halnie ,  der  aufgescheuchten  Enten  Geschnatter  ertönt 
dazwischen  und  das  höhere  oder  tiefere  Grunzen  der  Hippopotamen, 
die  sich  spielend  wälzen  und  durch  ihre  Schläge  auf  das  Wasser  beim 
Untertauchen  das  Geräusch  eines  kleinen  W^asserfalls  nachahmen,  bildet 
den  Bafs  zu  dorn  Concerte,  zu  dem  die  Sterne  und  zahllosen  Leucht- 
käfer glänzend  sich  im  Wasser  tanzend  spiegeln.  Von  6  Uhr  37  Min. 
an  segeln  wir  S.  HO»  W.  bis  7  Uhr  18  Min.,  dann  S.  45«  W.;  bis  7  Uhr 
35  Min.  W.  35«  S.;  um  8  Uhr  26  Min.  S.  10«  W.,  8  Uhr  52  Min.  S. 
23«  W.,  !)  Uhr  S.  30«  W„  {)  Uhr  34  Min.  S.  35«  W.,  10  Uhr  S.,  10  Uhr 
23  Min.  S.  20"  W.,  ebenso  10  Uhr  55  Min.,  dann  legen  wir  wegen 
Windstille  bei. 
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Am  Freitag,  den  30.  Januar  segeln  wir  mit  sebr  schwachem  Winde 
2uer8t  S.  10'  O.,  dann  S.  10*  W.  und  S.  um  mehrere  Inseln  heram* 
Die  Morgentemperatur  ist  wie  alle  Tage  16*  R.  Um  6  Uhr  30  Min. 
ist  die  Stromrichtang  S.  50*  O.,  7  Uhr  7  Min.  S.  20  O.  Wir  fahren 
zwischen  Schilf- Inseln  und  Schilf- Ufern,  hinter  denen  sich  auf  der 
W.- Seite  in  einiger  Entfernung  Suntbäume,  aber  nicht  bedeutend  grofs, 
erheben.  Von  7  Uhr  12  Min.  an  S.  Von  7  Uhr  22  Min.  an  ist  der 
Cours  S.  5*  W.  Schon  gestern  sowie  heute  waren  Enten  und  Gänse 
ziemlich  selten,  während  sie  weiter  nördlich  äufserst  häufig  waren. 
Von  8  Uhr  15  Min.  an  S.  22»  W.,  8  Uhr  30  Min.  S.  35«  W.,  9  Uhr 
13  Min.  S.  10»  W.,  9  Uhr  46  Min.  S.  10»  W.,  dann  S.  35»  W.  Spi- 
zaetos  occipitalis  zeigt  sich  hier  in  mehreren  Exemplaren.  Wir  segeln 
hier  wieder  längs  des  0. -Ufers  des  Stromes,  das  trockenes  Land  zeigt. 
Oft  jedoch  sind  grofse,  weite,  sumpfige  Grasvorlande,  in  denen  Papyrus 
stehen.  Ziemlich  parallel  dem  Flusse  zieht  sich  hier  östlich  der  Chör 
Denka  hin.  Von  10  Uhr  an  ist  unser  Cours  S.  40»  W.  Der  Flufs 
ist  hier  ziemlich  schmal.  Vor  uns  liegt  eine  bewaldete  Insel;  die  In- 
seln, an  denen  wir  bisher  passirten,  hatten  dagegen  nur  Schilf  und 
Ambodj.  Um  10  Uhr  15  Min.  und  10  Uhr  45  Min.  S.  20«  W.  Der 
Flufs  strömt  hier  beiderseits  von  Schilfflächen  eingefafst,  hinter  denen  sich 
in  der  Ferne  niederes  SuntgebGsch  erhob.  Um  1 1  Uhr  15  Min.  S.  \  2*  W. 
Bisher  war  der  Wind  schwach,  die  Briese  frischt  sich  aber  jetzt  auf. 
Um  11  Uhr  35  Min.  gehen  wir  mit  gutem  Winde  S.  13"  O.,  12  Uhr 
5  Min.  S.,  12  Uhr  15  Min.  S.  3«  O.,  12  Uhr  45  Min.  S.  10"  O.  und  von 
12  Uhr  58  Min.  an  S.  20»  O.,  1  Uhr  53  Min.  S.,  2  Uhr  15  Min.  S.  12» 
W.,  2  Uhr  30  Min.  S.  15»  W.,  3  Uhr  20  Min.  S.  20«  W.,  3  Uhr  42  Min. 
S.  43"  W,  Die  Vegetation  ist  hier  prachtvoll.  Tamarinden,  verschie- 
dene Acacien,  Loranthus,  Boscia,  Convoivulaceen,  Ampelideen  und  Cu- 
curbitaceen, die  i^e  Gesträucher  überziehen  und  bis  in  die  höchsten 
Baumgipfel  klettern.  Aflfen  {Cercopithecus  griseo-niridis)  waren  in 
grofser  Menge  vorhanden,  auch  Varanus  sahen  wir  in  einzelnen  Exem- 
plaren am  Ufer.  Um  4  Uhr  30  Min.  S.  27— 30»  W.,  4  Uhr  45  Min. 
S.  40"  W.  Um  5  Uhr  20  Min.  legen  wir  am  linken  Stromufer  an.  An 
einem  Platze,  wo  früher  eine  Seriba  von  Mohamed  Cher  stand  (ein  Na- 
poleonchen, das  sich  zum  Schech  der  Schilluk  gemacht  hatte;  er  ist 
Berberiner,  jetzt  aber  von  diesen  verjagt.  Die  Regierung  des  Sudan 
hat  ihn  zum  Schech  der  Dinka  ernannt,  für  den  Fall  er  diese  sich 
unterwerfen  würde).  Am  Landungsplatz  fand  sich  Rak,  Balanitet 
aeyyptiaca^  blühende  Acacia  ferrHfjinea,  Polyyala  sp.,  Conyza  Dioscoridis^ 
mehrere  Ipomoeen,  Cypenis  escufentus  und  Oryza  punctata.  Von  Vö- 
geln trafen  wir  zahlreiche  Perlhühner  und  eine  Caprimulgns-  krX.  Um 
5  Uhr  30  Min.  segelten  wir  wieder  ab,  bis  7  Uhr  S.  30»  W.,  8  Uhr 
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ae  IßD.  a  10«  W.,  8  Uhr  45  Mio.  8.  25«  W.  üm  9  Uhr  5  Mm.  wnid« 

49*^011  sehr  stark  und  gleicbmfifeig,  so  dafs  wir  sehr  sehDell  segel- 
ten, bis  wir  om  11  Uhr  25  Miii.  anlegten.  Um  9  Uhr  5  Min.  S.  80* 
W.,  9Uhr  40 Min.  &  40«  W.,  10 Uhr  a  85«  W.,  10 Uhr  23 Min.  a 
90*  W.,  10  Uhr  40  Min.  8.  30*  W.  Bis  10  Uhr  54  Min.  a  10«  W., 
10  Uhr  55  Min.  8. 10*  O.  Zn  unserer  Bediten  liegen  Gras- Inseln, 
ün  11  Uhr  2  Mhi.  8. 20*  O.,  11  Uhr  6  Mn.  8. 15*  O.,  11  Uhr  18  Min. 
O.  40*  8.  Reebts  eine  mit  Biomen  bestandene  Insel.  Um  1 1  Uhr 
25  Min,  beigelegt.  Die  Tempeiatar  war  heute  bei  Sonnenaufgang 
15«  IL,  Mittag  24^  •  TL  und  nm  9  Uhr  Abends  22*  B. 

Am  Sonnabend,  den  81.  Januar  sehen  wir  Mh  6  Uhr  45  Min.  itf 
a  2*  O.  den  Djebl  Tefafang  vor  ons,  anser  Cours  ist  S.  2*  W.;  um 
8  Uhr  10  Min.  ist  der  Cours  depselbe.  Zu  unserer  Linken  ist  das 
Ufer  stellenweise  steil  und  bis  3  und  5  Fufs  hoch.  Die  Bäume  auf 
dem  Ufer  sind  jetzt  wieder  prachtvoll  mit  Schlingpflanzen  bezogen, 
besonders  mit  einer  gelbbluhenden  Cuburbitaeee.  Papyrus  bildet  schöne 
Gruppen.  Eine  Acacien-  Art  —  arab.  Cuk  —  bildet  schöne  grofse 
Bäume;  auch  Balanites  wächst  hier  zu  Bäumen  von  30 — 3ü  Fufs  Höhe 
mit  schönen  Kronen  heran.  Aufgescheucht  kreisen  grofse  Schaaren 
von  Nachtreihern  {Ardea  IS'ycticorax),  gemischt  mit  den  weifsen  Kuh- 
reihern (A.  hiihulcits)^  über  dem  Strome.  Der  Tefafang  (Tewawa  oder 
Tefang)  ist  ein  niederer  Felsberg  von  circa  350  Fufs  Höhe,  zwischen 
seinen  Felsen  trägt  er  nur  Gras  und  in  der  Nähe  seines  Fufses  einige 
kleine  Sträucher  und  Bäume.  Er  ist  in  gerader  Linie  kaum  j  Stunde 
vom  Ufer  entfernt.  Um  9  Uhr  2  Min.  hatten  wir  ihn  in  S.  32"  O. 
Von  9  Uhr  10  Min.  an  ist  unser  Cours  W.  20»  S.  Der  Wind  ist  heute 
Sufserst  günstig.  Um  9  Uhr  30  Min.  legen  wir  an,  um  Gras  für  un- 
sere Thiere  und  Holz  zu  sammeln.  Ardea  purpurea  und  Platalea  tenui- 
rostris  sind  überall  auf  der  heutigen  Wegstrecke  in  grofser  Mengej 
Fhiui  mekmogaster  ist  ebenfalls  hfiufig  und  grofse  Gesellschaften  wei' 
fSier,  grauer  und  Purpurreiher  sitzen  wie  grofse  Blutheo  aof  den  Bäu- 
men und  Gesträuchen.  Um  12  Uhr  45  Min.  Segeln  wir  weiter  in  W. 
11°  S. -Richtung.  Oberhalb  unseres  Halteplatzes  geben  2  schmale  Ca* 
B&le  am  eine  Grasinsel.  Jeder  derselben  ist  kanm  breit  genug,  nm 
aeben  einander  2  Schiffe  passiren  zn  lassen.  Um  1  Uhr  45  Min.  S. 
Ab*  W.  Der  bisher  sehr  gate  Wind  läfst  um  1  Uhr  30  Min.  gänzlich 
liadi,  erhebt  sich  aber  um  2  Uhr  noch  einmal,  und  wir  segeln  sehr 
gut  um  2  Uhr  12  Min.  W.  40'>  O.  Um  3  Uhr  40  Min.  W.  25»  S.,  3  Uhr 
53  Min.  W.  23«  S.,  4  Uhr  30  Min.  W.  25«  S.  Ton  5  Uhr  an  ist  an- 
0er  Cours  S.  40*  W.,  5  ühr  45  Min.  W.  20*  S.,  6  Uhr  15  Min.  W.  10« 
Sm  von  T^Ubr  an  W.  10*  K.  Der  Wind  ist  jetzt  sdiwach  geworden. 
Um  7  Uhr  80  Mm.  W.  80«  8.,  8  Uhr  W.  40*  S.,  8  Uhr  83  Min.  S.  25«  W.^ 
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9ühr  ISlGn.  85*  8.,  9I71ir  MWd.  W.  80«  8.,  SUhr  451Ciu 
W.  45*  8.,  10  üfar  82  Min.  W.  20«  8.,  10  Uhr  45  Mb.  W.  85*  &  Lang- 
wm,  ohne  Wind,  kommen  wir  endüeli  frfih  nm  2  Ubr  am  1.  Felmisr 
in  Hellet  BaI»  nn,  wo  bisher  Mohamed  Gher  reflidirfe» 

HeUet  Kaka  ist  «ne  bedeotende  Helle  (Toknldoif).  Mohuned 
CMMhei-  liifer  eine  sehr  grofte  Seriba  gcfbaat  mit  mteslT  M  Bnle  J«N 
bamisnitTieftclvigc  n  Gdläode  darin.  Die  Seriba  ist  sehr  breit^iliis  DoM 
isMta^  Im  Itnerta  ist  eine  sweite  UmfiMsang  von  geflocht^emDnMi^ 
Hdtvlk^  Jkk  Mohamed  Oker  abgezogen  war,  so  war  tler  Ort'  sieiMi 
▼erlassen  nnd  nieht  das  Geringste,  weder  Fleisch  noSh  Milcbv  sn^kW 
lUi.  i.  ]>er :  Ort  Hegt  an  einem  ziemlidi  schmalen  Seitenarme  des  Stro- 
mes. Ihv  llKl]br  4  Mn.  fahren  wir  wieder  ab  in  W.  20*  8«,  11  Vß»^ 
^KfMki.  S^8&«^W.  Um  12  Uhr  15  Min.  sahen  wir  auf  dem  KnlM 
Stromnfer  (za  unserer  Rechten)  die  ersten  Delebpalmen  (B0tm0m 
ßt^kiop.,  Mart.).  Dorf  an  Dorf  reiht  sich  hier  in  ununterbrochener 
Folge,  doch  waren  von  den  Schilluk  wenige  zu  sehen.  Die  Häuser 
dieser  Dörfer,  z.  Th.  durch  Mohamed  Cher  verbrannt,  sind  cylindrisch, 
oft  mit  flachem  Dach,  oft  jedoch  Tokuls  mit  spitzem  Kegeldach.  Die 
Ufer  sind  grasig,  einzelne  Tamarinden  und  Acacien  zeigen  sich.  Bis 
12  Uhr  30  Min.  W.  30°  S.  Auf  einer  Grasinsel . weideten  G  Hippopo- 
tamen.  die  bei  unserer  Annäherung  sogleich  mit  grofsem  Lärm  in  das 
Wasser  gingen.  Drei  Kranich- Arten,  Grus  rirgo,  G.  cinerea  und  6'. 
pavonina  zeigen  sich  zahlreidi;  auch  Straufse  wurden  sichtbar  und 
Sterna  (incfltca  kreiste  mit  eleganten  Bewegungen  über  dem  Wasser. 
Um  12  Uhr  45  Min.  S.  12"  W.,'  1  Uhr  «  Min.  S.  5—10«  W.  Um  J  Uhr 
10  Min.  legten  wir  an,  um  uns  etwas  Fleisch  zu  erjagen.  Tauben 
verschiedener  Art,  Oena  capensis ,  ChalcopcUn  afra  und  Streptopelia 
Itif/ens  etc.  waren  in  Menge  vorhanden,  Coturnix  histrioinca  in  ein- 
zelnen Exemplaren.  HegelTtsch  (ßa/anites)  l)ildett"  hier  schöne  grofse 
Räume,  jetzt  mit  reiten  Früchten  beladen,  deren  Fleich  einen  unange- 
nehm süfslich  seifenartigen  GescIniKu  k  hat.  Die  Talech  -  Acacie  (A. 
ferruffinen)  als  hüschgewachsener  Baum  stand  hier  noch  in  voller 
Blüthe;  im  Wasser  am  Rande  stand  eine  rosalilüthige  Mimose,  sowie 
eine  gelbe  Leguminose,  und  Marsilea^  in  der  Näbc  Asferacanthus.  Um 

4  Uhr  4  Min.  segeln  Wir  weiter  in  S^S^  W.,  5  Uhr  10  Min.  O.  35°  S., 

5  Uhr  80  Min.  6.,  von  5  Uhr  40  Min  an  O.  10»  N.,  G  Uhr  50  Min. 
O.  7"  N.  und  passiren  jetzt  Djorab  el  Esch.  7  Uhr  5  Min.  O.,  7  Uhr 
I^Min.  O.  32"S.,  8  Uhr  S.  40«  O.  Ambadj  zeigte  »ich  heute  gar 
niebV4*06S^Q  t*"**  ockergelbbluhende  Leguminose  im  Wasser  zahl- 
reich auf.  Um  8  Uhr  50  Min.  S.  10"  O.,  0  Uhr  2  Min.  S.,  10  Uh» 
iO.MiD.  S.  20»  O.,  10  Uhr  47  Min.  S-  20»  W.,  11  Uhr  S.  15«  O.,  dann 
kfjBo  wic^  bei«.  Itiojige  ^hiUukddffer^  aas  Gras-Tokal  saaber  gebantf 
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jderen  konische  hohe  Dicher  in  der  Milte  etfvat  ipittkugelfönug  «a#- 
Igebaucht  lind,  nud  am  folgenden  Morgen  zu  unserer  Baohten. 

Wir  puaarten  diese  Ddrfer  am  Morgen  des  2.  Februar.  Das  linke 
FlnMer  kt  Savwme.  In  der  Entfemong  roa  1000—  2000  Schritt 
landeiirwirts  aelgen  sieh  Umen  von  BeiimgrappeiL  Alle  SchillokdSr- 
i»  lahsinen  Terieseen  •m  sei».  Das  «eehle  Büotuukr  ist  ^lAM 
filsppe,  dahinter  aber  Geb«.  -Die  Ufirrftnder  flettiw  Sil  yi'esser.  -Si^- 
Mtoe^TAmariodeif  sind  am  Uhr  4er  Sebillnk,  swisoheo  dsvea^HOttsu 
Mhhwiclie  Dompfclmen  ihre  difohotoni  gethdltaft  Stinutte  «eigea*  JSm 
,7.X7hr  20  Min.  ist  nnser  Ooors  a  20*  W.  PMtoölei^'  Ar4ta ßmiräHrlk 
nnA  B^reUa  sogen  in  Schaaren  «ber  den  Fkib.  Yen  6  Vhr  iZ  Um. 
m  .5*  N.,  8  Uhr  30  Min.  werden  wir  vom  WindjS  ,ati,4i^  Dinka- 
tJfer  geworfen  nnd  kommen  eifft  ipm  8.Ufar  50,Min.  wtedfiTy  llM^ijUi^ 
segeln  in  W.  per  Wind  ist  sehr  heftig«  nns  aber,  wegen  4»t  J^oh- 
tnog  unseres  Couries»  nioht  g&nsti^  Von  9 Uhr  50 Hin.  ^•ßyL^Z^* 
▼on  10  Uhr  10  ü^.  an  8. 35*  W.,  ebenso  iÖUhr  55Min.  Ui9  ^;iUhr 
i5  Mini  legen  wir  bei  Denab  a^.  .Um  2  Uhr  40  Min«  segebi,  ji^  wie- 
der weiter  W.  18«  S.  Von  4Uhr  5Min.  an  W.2«  4 Uhr  $^ Min. 
W.  25«  5  Uhr  20  Min.!  W.  33*  8^  6  Uhr  W.  5*  Das  DlAk^-Ufer 
ist  kahl  nnd  ebei^  Die  Inseln  auf  ider  Schillukseite  sind  mi^  Ql^nmen 
nnd  Gestrftaeh  bedeckt.  Anf  dem  linken  Festlande  liegen  iiiyinterbro^ 
eben  SchÜlokdörfer.  Ambadj  seigte  sich  aocfa  liente  Dirgends.  lulpferde 
nnd  Stmnfse  liefsen  sich  mehrfach  sehen.  Der  Wind  des  Nachmittags 
war  günstiger ,  gegen  Abend  wurde  er  aehwadi.  Um  7  Uhr*  SS  Min. 
W.  20»  S.,  8  Uhr  8  Min.  W.,  9  Uhr  W,  SO»  S.»  9  Uhr  1 0  Min.  W.  25*  8, 
bis  10  Uhr  40  Min.  W.  30*  a,  11  Uhr  S.15*  W.,  11  Uhr  15  Min.  S. 
10«  O. 

Dienstag,  den  3.  Febraar  früh  gegen  4  Uhr  waren  wir  an  der 

Mündung  des  Sobat  angelangt  und  legten  dort  an.  Er  hat  eine  Was- 
serbreite von  250— 300  Schritt  an  seiner  Mündung,  an  der  viel  Schilf 
steht.  Die  Gewässer  des  Sobat  unterscheiden  sich  in  dieser  Jahres- 
zeit in  nichts  vom  Wasser  des  Bahr  el  Abiad.  Die  Richtung  seines 
Stromes  ist  hier  S.  40*  O.  Um  7  Uhr  45  Min.  gehen  wir  etwas  weiter, 
um  einen  Punkt  zum  Anlegen  zu  finden.  Der  heftige  N.-Wind  warf 
uns  und  hielt  uns  im  Schilf  an  der  Sobatmündung,  so  dafs  wir  trotz 
aller  Anstrengung  unserer  Leute  vor  7  Uhr  45  Min.  bis  9  Uhr  kaum 
100  Schritt  machten  und  von  da  an  nur  rait  gerefftem  Segel  weiter 
gehen  konnten.  Gegenüber  hinter  dem  Schilt'vorlande,  auf  dem  Schiliuk- 
ufer,  zog  sich  im  Innern  eine  lange  Linie  Dompalmen  hin,  unter  denen 
Schillukdörfer  lagen.  Die  Dompalmen  sind  gepflanzt  und  werden  von 
den  Schilluk  benutzt.  Ihre  unteren  Aeste  waren  meist  abgehauen. 
Die  Dörfer  sind  gut  gebaat   Die  Mauern  der  Tokul  sind  aus  Erde 
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gemacht  und  die  apitien  Strohdicher  aind  gut  gehalten.  Sie  scheinen 
keine  Seriben  um  ihre  Hütten  zu  bauen.  Um  9  Uhr  45  Min.  sehen 
wir  auf  dem  leohten  Ufer  ein  Dorf  der  Dinka,  deren  Hatten  eebr  lie- 
derlich aussehen.  Sie  gleichen  Heuhaufen,  die  oben  etwas 
sind,  ähnlich  denen  der  Bogos.  Um  10  Uhr  10  Min.  lassen  wir 
Schilfinael  rechts.  Mehrere  Dompalmen  sind  bis  auf  die  üufsersten 
Spitzen  mit  Schlingpflanzen  überzogen,  die  in  reichen  Guirlanden  von 
den  Astend (11  herabbangen.  Wir  aind  hier  an  der  Mundong-  dea^^fiiih 
lak,  der  voU  Wasser  und  fast  ebenso  grofs  als  der  Bahr,  el  AtiiiMliIrtL 
Sr  kommt  aus  W.5*N.  Eine  Viertelatande  nnterhalb.iegenlwlv'^ii^ 
an  einer  Stelle,  wo  Sale  Eifendi  vor  Jahren  ein  befestigtes  Lager  halli^ 

Sonnenhohe  an  dieser  Stelle  \  Stunde  unterhalb  des  Eeilak  und 
circa  9  Seemeilen  von  der  Sobatmündung:  "'^ 

117°       =  10  Uhr  45  Min.  31  See.       1  Uhr  13Min.  öüSec, 


117»  20'=  10  -  40  -  44  -  1-12-57 
118»       =  10    -    4!)    -      7    -         1    -    10    -  2Ü 


118«  20'=  10  -    50  -    27    -  1  -0-17  - 

■   118«  40'=  10  -51-431-  1  -     8  -     6  -  ' 

111)0       =  10  -    52  -    57   -  1  -     7  -     4      j  . 

110»  20'=  10  -    53  -    59   -  1  -     6  -    '3  - 

119M0'=  10  -    55  -    35   -  1  -     4  -  45 

120«      =:  10  -   56  -    54   -  1  -     3  -   5;^  -   ' *"  * 

Der  Keilak  heifst  auch  Bahr  el  Arab  and  wmter- stroraanfwMl 
Bahr  er.Risegit.  Die  Ufervegetation  seigt^cacui  ferrugitua,  Zityphus 
in  aWial  Arten,  Aporymeen,  BoBcia,  mehrere  stranchige  Capparideen, 
CaUUeay  LeonoHs  patHda,  kleine  Delebpalmen  und  Sanfe^iera»  Wir 
finden  hier  im  Gesträuch,  durch  das  zahlreiche  Fufswege  führten,  meh- 
rere kleine  aus  Anibadjbündeln  zusammengebundene  Kähne  der  ICia- 
geborenen.  Diese  K&hne  (Toror)  sind  von  6 — 7  Fuf.s  i^an^e  und  '2  i  V\i[a 
Breite  an  beiden  Randern,  die  nach  vorn  in  eine  Spitze  zusanuiu'ii lauten, 
etwas  erhöht  durch  stärkere  Bündel.  Das  Ganze  isi  mii  (iiasstrii  ken 
zusammengebunden.  Den  Torör  können  1 — 2  .Mann  iramn  und  wird 
mit  kurzen,  schmalen,  einfachen  Rudern  g»  liandhabt.  Sie  xind  leicht 
wie  Kork.  Von  iiiiM-icni  LaiidunL^splalzc  wo  das  Ufer  circa  '^  Fufs 
über  der  Wasserlläclic  erhaben  isi,  tiihren  wir  in  17*  N.  um  1  Uhr 
45  Min.  weit(  r.  Die  l  (er  werden  wieder  tiach  und  fXrasiij,  nur  im 
Innern  sieht  man  einzelne  liaiime.  Um  4  Uhr  JOMiii.  kunnnen  wir 
an  mehreren  kleinen  .sehilt- 1 iiseln  voniber.  mehrere  Ilijipopotamen 
waren  darauf,  Ardea  comahi  und  inirpiircd  zeigte  sieh  nicht  selten. 
SciiiMiikdörfer  sind  zu  unserer  Rechten  mit  einzelnen  l)eK-bpahnen. 
Am  4  Uhr  15  Miii.  W.  35"        Um  4  Uhr  40  Min.  sind  wir  gegenüber 
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Abu  Uscher,  der  Residenz  des  zweiten  Mek  der  Schilluk  (die  andere 
Residenz  ist  Denab.  Zwischen  diesem  Helle  und  dem  Bahr  el  Abiad 
kommt  der  Keilak  ziemlich  parallel  mit  dem  weiiben  Kil  hmbg^ 
floesen.  Deutlich  horten  wir  die  dumpfen  Tone  der  grofsen  Nogarm 
(Trommel),  die  wabrscbeixiliGk  aas  furcht  vor  unaeven  Schiffen  in  den 
Dörfern  der  Schilluk,  denen  wir  vorbei  passirten,  geschlagen  wurde.  Ein 
Trapp  von  15  Giraffen  (Straf)  weidete  ruhig  in  der  Oaba  des  recfa^ 
ten  Stromufers,  wälirend  das  linke  durch  Schiiiukdürfer  besetzt  ht. 
Um  4  Uhr  40  Min.  erblickten  wir  in  8.  den  Djebl  Seraf  am  Bahr  el 

Serai,  der  eich  soerst  mit  3  Gipfeln,  spfiter  jedoch  nur  mit  einem  ein^ 
zigen,  zeigte,  die  beiden  anderen  sind  getrennte  kleine  Berge.  Um 

6  Uhr  13  Min.  W.25*  N.,  6  Uhr  15  Min.  N.  Von  dw  8teU^ 
von  der  die  Berge  am  Bahr  ^  Seraf  in  Sicht  sind,  hatten  wir  überali 
nnr  schüfbewadiaenee  Sumpfofer,  doch  ist  links  von  uns  Festland,  wo 
wir  fast  fortwährend  Giraffen  in  Sicht  haben.  Zahlreiche  Pisden  und 
daraus  cusammengesetste  Inseln  schwimmen  an  uns  vornbw.  Der 
Wind  hat  sich  gegen  Abend  g&nzlicfa  gelegt  nnd  hat  um  6  Uhr  40  Min. 
W.20*  N.  einer  T<^ommenen  Windstille  Piats  gemacht  Um  6  Uhr 
50  Min.  kommt  aas  W.  ein  FloTsarm,  ebenso  um  7  Uhr  5  Wn,  XSm 

7  Uhr  35  Min.  legen  wir  wegen  Windmaagel  am  linken  Ufer  an, 
segeln  jedoch  um  6  Uhr  5  Min.  weiter,  ohne  von  der  Stelle  an  kom* 
men.  Die  Bichteng  ist  immer  dieselbe.  Um  6  Uhr  30  Min.  erhebt 
sich  eine  gute  Briese.  Um  8Uhr  40 Min.  W.20*N.,  9Uhr  20 Min» 
W.  20*N.,  1^^  aber  bald  wieder  an,  da  der  Wind  eingeht  Am 
folgenden  Morgen  haben  wir  die  Mündung  des  Bahr  el  Seraf  passirt 
nnd  sind  um  6|-  Uhr  circa  1  Stande  oberhalb  derselhea  und  segeln  W. 
mit  sehr  schwachem  Winde.  Um  7  Uhr  sieht  man  in  N.  12*W.  in 
weiter  Feme  einen  langen  4>]anen  ^Bergrücken  mit  inefareren  Oipfela^ 
der  siemlich  hoch  sein  mvfy,  £s<soH  der  Djebl  Tek4m  sein.  Zs  glc^ 
eher  Zeit  liegen  die  Bei^e  am  Seraf  S.  20*  O.,  sie  scheinen,  durch  ein 
Fernrohr  gesehen,  gut  bewaldet.  Unsere  Richtung  ist  N.  43*  W.  Wir 
fahren  durch  Schiitland,  ungeheuer  viele  schwimmende  Pistien  treiben 
an  uns  vorüber.  Schiiiukdürfer  liegen  zu  unserer  Rechten,  schattenlos 
fast  ohne  einem  Baum.  Sie  bilden  kleine  (Gruppen  von  30 — 40  ii>kul. 
Um  7  Uhr  25  Min.  W.  20**  N.  Das  Grasiai.il  auf  jcdt  r  Uferseite  ist 
i — 1  Stunde  breit.  Um  8  Uhr  gehen  wir  in  einem  kaum  200  Schritt 
breiten  Canale,  der  jedenfalls  von  hohem  Schilf,  das  sieh  auf  1  Stunde 
weit  landein\värts  zieht  und  von  Wasser  durchbrochen  ist,  einijefafst 
ist.  Schillükd<"»rfer  zeigen  sich  am  Horizonte  mit  einer  Reihe  Haunie. 
Auf  der  Diu kaaeite  sehen  wir  das  eigentliche  Festlandsufer.  Um  !)  Uhr 
30  Min.  W.  25»  N.,  9  Uhr  54  Min.  \V.  Djebl  Tekem  sehr  entfernt  in  N. 
Um  8  Uhr  wmde,  wie  gewöhnlich,  der  W  iud  wieder  günstig  und  wir  se- 
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geln  tSohtig,  10  Uhr  35  Min.  W.  20°  N.  Wir  fahren  jetzt  in  einem  6B|^ 
Caaale  zwischen  hohem  Schilfe;  beiderseito  aiiid  in  der  Entferntmg 
Bäome  sichtbar.    Um  10  Uhr  50  Min.  kommen  wir  an  die  ersten  For 
pVr7/5- Wälder,  die  sich  inselförmig  zwischen  ond  über  dem  anderen 
Schilf  4—^5  Fuls  ( i  h»  Ix  n.  so  dafs  sie  eine  Höhe  ron  circa  12 — 15  Fuft 
liaben  müssen.  Um  10  Uhr  40  Min.  W.  20«  N.,  von  11  Uhr  an  W.  10» 
S.,  am  11  Uhr  33  Min.  W.  20*  N.,  um  12 Uhr  25  Min.  TT  7r  flg.pa 
1  Uhr  Nachmittags  an  W.  45*  N.  UeberaU  treten  riijijiiiii  Wllitli  jui 
Um  1  Uhr  47  Mio.  segehi  wir  W.  10*  N.   Za  unserer  Rechtaniilt Uli 
nur  schmaler  Schilfstreifen,  hinter  dem  sich  die  mit  Taledij(jMlii^ 
ferrugined)  bewachsene  Gaba  hinzieht  Seit  10  Uhr  ist  kein  Boif  «Mir 
in  Sicht.   Schwimmende  Pistien  erfSUen  den  Strom.   Der  Wind  iii 
Jetct  schwach  nnd  zahlreiche  Steppenbrfinde  bilden  grofiM  Ranchi||iM 
an  verschiedenen  Punkten  des  Horizonts.  Um  2  Uhr  20  Min.  ssgiilp  ipir 
W.,  3  Uhr  10  Min.  W.  10*  N.  Der  Strom  ist  hier  fast  stehend,  6o  dals  die 
Strömung  kaum  zu  bemerken  ist  Kleine  Inseln  von  zusammengetrie» 
benen  Pistien  bedecken  die  Wasserfläche.  Aus  dem  mannshohan  Schilf 
zu  beiden  Seiten  des  Stromes  erheben  sich  kleine  dichte  WOäläM^ytiä 
blähendem  Papyrus  inselartig,  sowie  einer  anderen  Grasart,  di«''.1il 
lOFnfis  Gber  die  Fläche  des  anderen  Schilfmeeres  emporragt,  oft  bis 
zur  Spitze  mit  Ipomoeen  bedeckt,  deren  grofse  Purpurbluthen  weithiu 
leuchten.    Za  unserer  Rechten  scheint  das  Schilf  sehr  breit  zu  sein, 
znr  Linken  hat  es  nur  einige  hundert  Schritt  Breite.  Dann  folgt  Gaba 
mit  Aeadenbäumen.    Ambadj  tritt  wieder  in   einzelnen  Exemplaren 
auf.    Wir  haben  jetzt  völlige  Windstille  und  konmicii  last  gar  nicht 
vorwärts.  Die  Temperatur  ist  niedrig,  nur  'l4°  ii.    l  in  3  Uhr  50  Min. 
legen  wir  bei  einer  schönen  Ambadj -(iruppe  an,  wo  wir  in  W.  segelnd, 
ankomnn-n.     Unsere  Mannschaft  versieht  sich  mit  den  HUHla-ri-ständeu 
zu  Fiit'grnwedcln  gegen  die  M»>s4uito,s,  di»;  lu-ut  uns  gewaltig  moU'stir- 
ten,  da  V(>llige  Windstille  war  und  wir  längs  des  Sehilt's  gingen.  Der 
Abend  hingegen  wurde  sehr  angenehm,  tilxrall  rings  am  ganzen  Ho- 
rizont  in  grölserer  und   geringerer  Entlernung   leuchteten  zahlreiche 
grolse  Steppenbrände,  unzählige  Leuchtkäfer  flogen  als  glühende  Fun- 
ken über  das  Schill"  und  durch  dessen  Tauwerk  und  über  das  Schilf, 
wetteifernd  an  Feuer  mit  den  Sternen,  die  über  un>  glänzten  und  sich 
in  der  spiegelglatten  Fluth  wiederspiegelten.     Dazu  das  Coucert  VOg 
Millionen  Cicaden  und  (i rillen,  von  Fröschen,  die  mit  knarrenden,  bei» 
lenden  und  grunzenden  Stimmen  sich  hören  lassen.   Es  ist  ein  tropisches 
Bild,  über  das  der  Mond  als  rothglühende  Kugel  durch  die  am  Hori- 
zont lagernden  Eanchwolken  der  Steppenbrände  aufsteigt.  Um  10  Uhr 
45  Min.  segeln  wir  weiter,  obgleich  nur  schwacher  -  Wind  ist.  Die 
Bauchwolken  der  Savannenbrände  haben  sich  iu  ebenso  jMMfJSmmi 
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massen  verwandelt,  die  uberall  am  Horizonte  hell  aufleuchten,  üm 
11  Uhr  40  Min.  schleichen  wir  in  W.  30«  N. 

Am  Donnerstag,  den  5.  Februar  gehen  wir  erst  um  5  Uhr  50  Min. 
anter  Segel  und  fahren  mit  sehr  schwachem  Winde  bis  7  Uhr,  dann 
legen  wir  an  einem  sumpfigen,  fufshoch  unter  Wasser  stehenden  Walde 
von  Acacienbäumen  (arab.  Cuk  und  Djedr  el  Fas)  an.  Achyranlhes 
und  eine  Luffa  mit  reifen  Früchten,  sowie  eine  gelbblühende  Legumi- 
nose  waren  sichtbar,  doch  wegen  der  Tiefe  des  Sumpfes  unerreichbar. 
Der  Flufs  soll  überhaupt,  der  Aussage  der  Matrosen  nach ,  in  diesem 
Jahre  in  seinem  oberen  Laufe  ungewöhnlich  hoch  sein.  Da  er  in 
Chartüm  nicht  seine  gewohnte  Höhe  erreicht  hat,  so  dürfte  das  wohl 
dem  Sobat  zuzuschreiben  sein,  der  vielleicht  nicht  so  gefüllt  war.  Um 

7  Uhr  55  Min.  gehen  wir  mit  gutem  Winde  weiter  in  N.  40"  W.,  ebenso 

8  Uhr  5  Min.  Auf  dem  rechten  Ufer  ist  bereits  Schilfland,  hinter  dem 
sich  eine  Baumreihe  erhebt.  Eine  grofse  seeartige  Wasserfläche,  die 
stets  in  allen  Jahreszeiten  Wasser  hat,  soll  hinter,  aber  nahe  diesem 
Ufer  sein.  Bis  9  Uhr  segeln  wir  W.  Um  9  Uhr  40  Min.  treten  wir 
ein  in  die  Mündung  des  Bahr  el  Gasäl,  der  mit  Flintenschüssen  von 
unseren  Barken  begrüfst  wird. 


Reise  auf  dem  Bahr  el  Gasal. 

Am  5.  Februar  1863  erreichten  wir  um  9  Uhr  früh  die  Mündung 
des  Bahr  el  Gasäl  in  den  Bahr  el  Abiad  —  diese  auf  den  Karten 
allgemein  unter  dem  Namen  Nosee  angegebene  durch  den  Zusammen- 
flufs  des  Kir  und  des  Bahr  el  Gasäl  gebildete  stumpf  dreieckige  kleine 
Wasserfläche.  Letzter  strömt  hier  von  W.  10*  N.  dieser  rings  von 
hohem  Schilfgrase  umgebenen  Fläche  zu,  während  der  Kir  oder  Bahr  el 
Djebl  der  Chartümer  SchifTsleute ,  dessen  Mündung  wegen  des  vielen 
Schilfes  vom  Schiffe  aus  nicht  zu  erkennen  war,  von  SW.  herzukom- 
men scheint.  Mit  sehr  scharfem  Winde  gehen  wir  den  Strom  aufwärts, 
der  mit  unübersehbaren  Schilfflächen  eingefafst  ist.  Von  seiner  Mün- 
dung an  segeln  wir  mit  8 — 9  Meilen  Geschwindigkeit  zuerst  in  W.  10" 
N.-Richtung,  um  9  Uhr  28  Min.  W^  30«  N.,  9  Uhr  31  Min.  W.  5»  N., 
9  Uhr  32  Min.  W.  10*N.,  9  Ubr  42  Min.  W.  18«  N.,  9  Uhr  48  Min. 
W.  1  5°  S.  Um  9  Uhr  50  Min.  kommt  von  W.  30»  N.  ein  anderer  Strom- 
arm her.  Hohe  Gruppen  Ambadj  {Aedemone  mirabilis)  stehen  zwi- 
schen dem  Schilfmeere  am  Rande  des  offenen  Wassers.  Festland  ist 
nirgends  zu  erblicken.  Um  9  Uhr  57  Min.  sieht  man  Acacienbäume 
auf  circa  500  Schritt  beiderseits  des  Stromlaufs,  der  hier  von  W.  20"  S. 
kommt.  Um  10  Uhr  4  Min.  ist  der  Strom  durch  eine  kleine  Schilf- 
insel getheilt  und  kommt  aus  W.    Um  10  Uhr  10  Min.  ist  die  Rieh- 

ZeiUchr.  f.  aUg.  Erdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XVU.  7 


Digitized  by  Google 


lang  W.  15»  S.,  lOUhr  12  Min.  W.  40"  S.,  tOühr  17  Min.  W.  30«  S. 

Zu  unsorer  Rechten  sieht  man  in  großer  Entfernung  (t—1 Stunde) 
am  Horizonte  eine  Baunireihe.  Ueberall  stehen  zwischen  dem  Schilfe 
kleine  Wäldchen  von  hohem  Papyrus.  Wir  segeln  circa  6  Meilen  in  der 
Stunde.  Um  10  Uhr  24  Min.  \V.  35»S.,  von  10  Uhr  27  Min.  au  W. 
55»  S.,  10  Uhr  40  Min.  W.  45"  S.,  welchen  Cours  wir  bis  10  Uhr  50 
Min.  beibehahen,  dann  gehen  wir  in  W.  20»  S.  Von  10  Uhr  53  Min. 
an  ist  unsere  Richtung  W.  lO«  S.,  um  10  Uhr  57  Min.  W.  45»  S.  und 
um  11  Uhr  6  Min.  W.  15*  S.  Der  Flufs  verengt  sich  hier  durch  den 
nahe  zusammentretenden  Wald  der  unabsehbaren  Schilfe  bis  auf  1  10 
und  1 20  Schritt.  Der  Wind  ist  etwas  schwächer  geworden  (N.),  treibt 
unser  Schiff  aber  noch  sehr  gut  vorwärts  (ß  M.  in  1  St.).  Um  1 1  Uhr 
18  Min.  segeln  wir  W\25»S.,  11  Uhr  30  Min.  derselbe  Cours,  1 1  Uhr 
45  Min.  S.  15"  W.  Während  im  Wasser  des  Bahr  el  Abiad 
gro  fs  e  Menge  nvon/'ts^tö  57  rc/io/es  schwammen,  zahl  reiche 
flottirende  Wasserpflanzen  die  Ränder  der  Schilfmassen 
zierten,  so  fehlen  sie  gänzlich  im  Hahr  el  Gasäl,  dessen 
W^asser  klar  und  dunkelfarbig  ist.  Um  4  Uhr  50  Min.  ist  un- 
sere Richtung  rein  W.  Um  12  Uhr  sehen  wir  einige  Dörfer  der  Schil- 
luk  auf  kaum  1000  Schritt  Entfernung  zu  unserer  Rechten  dicht  am 
inneren  Rande  des  hier  nicht  breiten  Schilfwaldcs.  Zu  unserer  Lin- 
ken tritt  im  Schilfe,  in  circa  2000  Schritt  Eptfernung,  parallel  dem 
Wasserlaufe,  die  Gaba,  d.  h.  baumbewachsenes  Terrain,  auf.  Das  Land, 
landeinwärts  vom  Schilfe  des  linken  Ufers,  ist  gänzlich  kahl.  Die 
Tokuls  der  Dörfer  haben  niedere  Erdmauern  mit  sehr  hohen  spitzen 
Strohdächern.  Der  Flufslauf  ist  hier  noch  mehr  eingeengt  und  hat 
nur  eine  Breite  von  70  —  80  Schritt.  Seine  Richtung  ist  um  12  Uhr 
23  Min.  W.  5»  S.,  um  12  Uhr  34  Min.  W.  Um  12  Uhr  47  Min.  segeln  wir 
VV.  4»  N.,  und  ist  der  Strom  hier  in  mehrere  Arme  durch  Schilf-Inseln 
getheilt.  Keiner  dieser  Arme  hat  mehr  als  50  Schritt  Breite.  Um 
12  Uhr  55  Min.  W.  5°  S.  Die  Schilfwände  beiderseits  treten  bis  auf 
30  Schritt  zusammen ,  das  Wasser  ist  stellenweise  weifslich  wie  das 
des  Bahr  el  Abiad.  Plofns  Le  Vaillantii^  Ciconia  ephippiorhyncha, 
Alcedo  rudis^  Ardea  Gazeita  zeigen  sich  häufig.  Um  1  Uhr  4  Min.  W. 
10"  N.  und  auch  1  Uhr  10  Min.  W.  Acacicnbäume  treten  zu  unserer 
Rechten  ziemlich  nahe  an  das  schmale  Fahrwasser.  Hinter  ihnen 
landeinwärts  zeigen  sich  vereinzelt  Dom-  {Hyphaene  Ihebaica,  Mart,) 
und  Dallebpalmen  {Borassus  aethiopicus^  Mart.).  Die  Temperatur  war 
Mittags  23»  R.,  steigt  aber  bis  2  Uhr  auf  27^  •  R.  Um  1  Uhr  20  Min. 
segeln  wir  W.  10»  N.,  ebenso  um  1  Uhr  30  Min.  Das  Fahrwasser  ver- 
engt sich  immer  mehr,  um  1  Uhr  45  Min.  W.  20'*N.,  2  Uhr  ebenso, 
2  Uhr  15  Min.  und  2  Uhr  35  Min.  W.  5»  N.    Der  Flufs  hat  fast  gar 
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kdne  StrOmimg.  Der  Wind  Ist  Ton  1  Uhr  45  Bfin.  an  sehr  schwach 
geworden.  Der  N.-Wind  hXlt  stets  von  nngefiQir  8  Uhr  Morgens  bis 
gegen  MbÜNNtchniittags  an,  an&ngs  siemlidi  schwach,  dann  steif 
blasend  «n^iÜiBr  gegen  i—2Uhr  alfanftlig  nach.  Hieraof  folgt  Wind- 
at$0fi^^  «S^  leichter  O.-Wind.  In  der  Nacht  ist  meist  yGUige  Wind- 
^lij^l^'gBgto  Morgen,  dann  beginnt  ein  leichter  Hanch  aas  W.  niid 
Iii  1^. Uber,  der  in  dieser  Jahresseit  bis  in  den  Mfirs  stsirk 
d<Hk  Sommermonaten  bis  gegen  October  herrscht  S.-innd 
oittÜtt;»'  BiB  ItUhr  25  Min.  gehen  wir  mit  schwachem  Winde,  der 
giädich  aufhört  in  W.  25*  S.   Auf  dem  völlig  kahlen  Lande 
Ük^^oäeirtfir  Hechten  hinter  dem  drca  1000  Schritt  breiten  Schilfgürtel 
iBgitf '^nddrdch^  SchilluktokoL    Zwischen  dem  sich  4— 5  Fofe  fiber 
d8^tfy^>i4et  eihebenden  Schilfe  zn  unserer  Linken  treten  anf  ein- 
ililfyi^%ookenen  oder  nar  wenig  mit  Wasser  bedeckten  Paakten 
AoSden  (A.  ferruginea)  mit  LoroHtkus  bedeckt,  und  Kabak  {Zizyphui 
5/»tJM|^ikHift)  auf  und  bilden  mit  anderen  vom  Schiffe  aus  nneikenn- 
bMfl^ftiiaaen  in  der  Feme  landein  wfirts  lange  Baumlinien.  Der  Gar 
nal  oder  das  Fahrwasser  ist  fortwährend  nur  circa  400  Schritte  breit 
Der  Bahr  elGasäl  ist  nichts  als  ein  weiter  See,  durch  des- 
sen Schilf,  mit  dem  er  erfüllt  ist,  einzelne  offene  Canäle 
führen.    Durch  das  Wasser  des  Djur  bekommt  er  eioe,  wenn  auch 
nur  geringe  Strömung.   Seine  Tiefe  ist  circa  20  Fafs,  doch  hat  er  viele 
äachcre  Stellen,   wo   Uaiiii   IJäunie    niitlen   im  Schilte  wachsen,  um 
welclie  sich  bei  niederem  Wasserstande  in  der  trockenen  Jahreszeit 
Inseln  bilden.    Von  3  Uhr  2b  Min.  an  segeln  wir  W.  40"  N.  und  um 
3TJhr  55  Min.  W.  O'N. ,  doch  konmien  wir  wegen  Mangel  an  AVind 
fast  gar  nicht  vorwärts.    Nidit  eine  NVasser|)nanze  aufser  Schilf  und 
Ambadj  zeigt  sich.   Das  Wasser  ist  spiegelglatt.  Von  4  Uhr  an  segeln 
wir  rein  W.  und  sind  um  4  I  hr  10  Min.  vis- u- vis  den  letzten  Tokuls 
der  Schilluk  zu  unserer  Keciiten.     Wir  blieben  in  \V. -Richtung  bis 
5  Uhr  und  segeln  dann  bis  5  Uhr  35  Min  in  W.  3*  S.,  worauf  wir  we- 
gen Windstille  beilegen.     Auch  am  folgenden   Morgen,   Freitag  den 
6.  Februar,  war  noch  fast  gar  kein  Wind,  als  wir  um  7  Uhr  20  Min. 
absegelten,  und  langsam  gingen  w  ir  in  W.- Richtung  weiter.   Erst  um 

8  Uhr  frischte  sich  der  Wind  auf  und  wurde  kräftig,  so  dafs  wnr  gut 
segelten.   Um  8  Uhr  45  Min.  ist  unsere  Hichlung  W.  J  0"  N.,  9  Uhr  bis 

9  Uhr  3  Min.  S.,  dann  wieder  um  9  Uhr  10  Min.  W.  10"  N.  Um  9  Uhr 
30  Min.  kommen  wir  an  eine  Schilf- Insel,  an  deren  Südseite  wir  hin- 
fahren. Der  Flufs  hat  nur  25—30  Schritt  Breite.  Um  9  Uhr  43  Min. 
W.  10*  N.  und  sind  um  9  Uhr  50  Min.  mitten  zwischen  Nuer- Dörfern; 
dia^Btoaie  der  Gaba  treten  fast  bis  an  den  Flufs.  Beiderseits  ist  der- 
selbe Von  ^nem  nur  20 ---30  Schritt  breiten  Schilfgurtel  eingefafst  Die 
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Nuer  zeigen  keine  Furcht  vor  den  Schiffen,  sie  stehen  auf  den  hohen 
AmeiBenhaufen,  die  sich  zahlreich  in  der  Nähe  ihrer  Dörfer,  sowie  im 
Sumpfe  selbst,  erheben.    Das  eine  Bein  haben  sie  dabei  nach  oben 
gSII9g0Z|i^ 80  dafs  sie  mit  dfiii  Fufs  über  dem  Knie  des  anderen  stehen. 
E^ige  winkten  uns  mit  den  Händen.   Sie  sind  sehr  grofo  ond  hager. 
Ihre  Hautfarbe  is(  grau  durch  die  Asche,  in  der  iie  immer  liegen. 
Einer  jed<u  )i,  der  im  Wasser  gewesen,  hatte  schwane  Beinkleider,  da 
die  As<  li*  abgewaschen  und  die  Naturfarbe  sichtbar  geworden  war.  iIMM 
Jac^ke,  oder  \  idnielir  der  Oberkörper,  war  aber  aufs  Schönste  aschgrau. 
ÜW  10  Uhr  10  Min.  bis  wo  wir  S.  50*  W.  gesegelt  waren,  legtfUB  wir  bei 
einem  Dorfe  der  Nuer  am  rechten  VW  r  des  Bahr  el  Gasäl  an.  Ihre 
Tot^ul  haben  einen  niederen  elliptischen  Eingang.  Sie  bauen  Durrah  und 
eisen  Fische,  doch  nicht  gewöhnlid^.    Sie  haben  Rinder,  jedoch  nichl^ 
1/^  grofeer  Menge,  und  benutzen  deren  Milch,  mit  dem  Urin  derselbofljt 
gwuscht  [?  waschen  wohl  blos  die  Gefäise  mit  dem  Urin,  H.  B.],  M0i 
rissa  (Cfurrabbier)  hatten  sie  nicht.    In  ihren  Hütten  ist  daa^  ejMj|g| 
A^^eL^in  AscheDhftQfen,  in  welchem  sie  schlafen.   Ihre  XiMMvJlitof 
b§n  breite,  grofee  EisenspiUen.   In  der  Nfihe  ihres  Dorfes  '£aod<;6|p^ 
im  flaoheo  Wasser  einer  Lache  Njfmphaea  coemlea  and  imipfa^  >  Jff^üQ 
Al^fim^,  Tffpha  anguatifoHaj  Cyperui  und  Ipomoea,    Auf  6tm,  %MmA 
niehr  als  1  Fds  fiber  dem  FInfsspiegel  erhabenen  Festlande  tfisudmi  e|ki^ 
s^fwuchige  Sokmvmy  ifirticß^  Amania^  Connohuku  und  Lagemtfith  y^f^ 
y$ge|n  aeigten  sich  /6tf  cheUeoptera^  An$er  aegypHacus^  Anw  n'dlÜltfil 
iitebi^  Arten  Kibita  und  in  sehr  grofeer  Menge  im  Sdiilf  Fmnro^tl^l^ 
cßßa»   Nilpferde  Uelsen  sich  in  der  Nacht  hören.   Zahlreiche  SpMji 
\m  ihuep  ii^lgte  der  Boden.  : '  wVXn 

 Am  Sopnabend ,  den  7.  Februar  fuhren  wir,  wegen  Utgi  -VogiaiKt 

Windstille,  erst  um  8  Uhr  30  Uhr  und  awar  in  W.  35*  S.  |kb«  JOHfi. 
awei  anderen  Boote  blieben  hier  beim  I>orfe,  um  den  Dampfer  und  4kl^ 
Y4MI  diesem  gezogene  Pahabi^  au  erwarten,  während  wir  an  einer  Stotftib 
anlegen  wollten,  wo  die  Qaba  bis  an  das  Ufer  dicht  heranträte ; f|Q|<|[r 
^  somit  Aussicht  b&tten,  unsere  Sammlungen  eu  yergröbern.  -  UiB'- 
QfWir  S.  10«  W.;  9  Uhr  40  Min.  W.IO'^;  9  Uhr  55  Min. 

W«>40*i(.;,;?«(|i  10  Uhr  30  Min.  an  W.  10'  S.  bis  11  Uhr,  dann  «egeln 
yf^  Wv2Q^ß.,  11  Uhr  50  Min.  W,  45*  S.,  12  Uhr  35  Min.  W.  tO»'Ä^ 
i:^,U^ :fiO^.Min^  W.IO*  a.  Der  Wind  war  den  ganaen  Yoümittag 
äufserst  ;S^1?9tol)^  so  4^9  "wir  nur  langsam  schlichen.  Am  Morgen 
zeigte^  .ji^  an  nnse^  Achtem  mehrere  Dorfer,  später  jedodi  nur 
Schilf «  ^(.groCwi weiten  (^K^b^n  von  Papyrus.  Bis  2  Uhr  10  Min. 
scgdn  Wj^  e^epflf»  laugsam  in  W.  und  legen  dann  auf  5  Miq. 

an,  segelik  dAnA  noch  W^  35*  &  bis;  3  Uhr  30  Min.  und  legen  dan«b 
mpegen  totaler  Windstille,  die  mit  sehr  schwachein  S.- Winde  abwechseltyi. 
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an.  Um  4Ubr  10  Min.  versuchen  wir  noch  oin  Mal  weiter  m  geholt, 
indem  unsere  Schifisleute  am  Schilfe  die  Harke  binjEiehen,  ihre  mono- 
tQuea  Weiflen  daia  eingend,  nacli  einiger  Zeit  kann  man  das  Segel 
benutzen.  Unsere  Riebtang  ist  W.  18*  8.  Auch  um  5  Uhr  müssen 
HjiK^  wieder  am  Schilt'  /ielicn.  Von  5  Uhr  30  Min.  an  ist  unsere  Biebr 
lügrWt^JO*  S.,  doeh  bal>en  wir  eine  gani  uabedeutende  Strecke  sü* 
^i^hUßlegt  und  legen  am  6  Uhr  ao.  ßefar  grofse  Papyrus ^Gtmpp^n 
rt>^<ü^überall  im  Schilfe. 

->aciisfiiMHitag^  ;'dea  6i  Februar.   Wir  fahren  j- Staad«  vor  Sonnenaof- 
ji^tlik:«aidi  begegneten  sehr  schönen  Baonifpnippen  mit  eincelneA^B&i- 
iDCi^^Jioil  Btdin$an^tl       KigelU  ofrieana  nnd  sehr  groC^en  Fapffmi" 
WÖdiBtk  ^Der  Wipd.  war  diu  aohwacb.   Orofse  Schaaren  von'iliMli 
«aMü  flp^n  schreiend  and  pfeifend  ober  uns  bin.  Unsere  Bachtang 
ndttum^  airischen  W.  20f  S.  *and  'S.  40*  W.    Ein  kleiner  Bogen, 
^lijbiiia^/^angv  ging  sögar  bis  NO.    Von  8  Uhr  15  Min.  bis  8  Uhr 
Id^Mb.  üegein  wir  in  N.  45*  W,   Um  8  Uhr  21  Min.  liommt  aas  W. 
iSO^kjäfo  «iemlich  starker,  circa  120  Schritt  breiter  Strom,  wfihr^nd 
-mk  üil.tfibmAleren  Arme  (der  nar  30—35  Schritt  Breite  bat)  in  S.45* 
W HM^I"  ftiP^"  Um  8  Uhr  30  Min.  W.,  8Uhr  35  Min.  W.  85*  S.,  8  Ubr 
41^0^4^.  30^  S.,  9  Uhr  18  Min.  S.  30*  W    Um  9  Uhr  42  Min.  sehen 
«iVf$SMNrsten  Exemplare  Ton  Djeddr  el  Sim  (JBupkorbia  CandeMmm^ 
im  sintSlin  iFiifri  Höhe  und  von  der  abessiniscben  Baum-Eaphorbie  (B, 
#ffSMn'Sg)Hdarch  den  Wachs  verschieden.  Während  bei  E.  abyssiniea 
(Kolkwal)  die  Aeste  ziemlich  bis  su  gleicher  Höhe  aufisteigen  and  so 
«fiben  eii^AaE  schwache  Wölbung  bilden,  ist  die  Krone  von  B.  Canr 
ils^Mmi^ibst  kogelig  gebaut.  Sie  stehen  zwischen  anderen  Btomen  ond 
Str&uchem  vou  Capparideen^  Cor^  myM  und  PUUmi<H3m/fm 
Canum.  Uosere  Sichtung  ist  jetzt  bis  lO  Ulv  7  Min.  W.  15*  Sodinn 
N.  35*  W.   Der  Wind  ist  sehr  schwach.   Der  Ambadj  hat  hier  eine 
Höhe  von  circa  15  Fafii  fiber  dem  Wasserspiegel  Von  10  Uhr  20  Min. 
an  segeln  wir  W.  20»  S.,  um  10  Uhr  30  Min.  W.   Wir  passiren  meh- 
rere prachtvoll  gewachsene  Gruppen  von  Acacien  (arab.  Ci/i),  neben 
denen  schone  Candelaber- Euphorbien  stehen.    Man  scheint  bier  an- 
landen zu  können.  Um  11  Uhr  25  Min.  S.  20*  W.  Wind  sebr  schwach. 
Von  11  l'hr40Min.  an  segeln  wir  O.  45*  S.,  1 1  Uhr  50  Mi«.  0. 12*  S. 
Um  12  Uhr  sitzen  >vir  am  ^>scA  (Schilf)  und  müssen  ziehen.  Um 
12  Uhr  12  Min.  t^elien  wir  in  S.  45"  W.-Richtung  mit  mäfsigem  Winde. 
Von  der  Harke  ans  ist  nnr  Schilf  nnd  Papyrus  zu  sehen,  80  weit'dlM 
Auge  reicht,    l'ni  12  Uiir  3.)  Min.  AV..  12  Uhr  40  Min.  S.  30*  W.  Za'aD- 
Serer  Linken,  in  kaum  ^  Stunde  EntlVrnunii,  zciiit  sich  eine  schöne  Oaba 
hinter  dem  SchilfiiürtcL    Um  12  Uhr  55  Min.  W.  20»  S.,  1  Uhr  4  Min. 

1  thr  7  Min.  VV.8»  N.,  1  Uhr  15  Min.  W.  50»  S.,  1  Ubr 
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20  Mm.  8.  10*  O.  Eine  schone  Gaba  mit  Acacien  and  Euphorbien  ist 
m.  unserer  Rechten,  jedoch  nur  die  Gantur  (Termitenhanfen)  ragen 
hervor,  alles  andere  ist  mit  Wasser  und  Schilf  bedeckt.  Papfrut  und 
Aedetnone  sind  hier  sehr  häufig  und  grofs.  Die  Strombreifo  schwankt 
zwischen  30  und  50  Schritt,  selten  kommt  eine  Stelle  mit  100 — 150 
Schritt  Breite  vor.  Um  1  Uhr  25  Min.  S.  25»  O.,  1  Uhr  3ÖMinnS.  aO» 
O.  Um  2  Uhr  sind  wir  in  einer  Stroman sbreitu ng,  die  ziem- 
lich dreieckig  ist  und  in  welcher  von  S.  her  ein  30  SokfiH^ 
breiter  Strom  ei  n  mündet,  von  dem  die  Schiffer  behaupten,  er  komniie 
von  Gondokoro.  In  \  Stunde  Entfernung  sieht  man  an  ihm  eine  Palme, 
sowie  Acacien.  Diese  Ausweitung  des  Stromes  hat  in  dem  breitest«! 
Durchmesser  circa  200  Schritt.  Sehr  viel  Ambadj  steht  an  den  Ria- 
dern  des  Schilfes.  Wind  fehlt,  unsere  Richtung  N.  40*  W.  Hiemtf 
gehen  wir  bis  2  Uhr  20  Min.  S. '30*  W.  Von  2Uhr  25Min.  bis  2  Uhr 
aO  MBn.  N.  35*  W,  und  von  2  Uhr  40  Min.  an  N.  fast  ohn»  Wind.  Die 
Mittagvtemperatur  ist  23*  R.  Um  2  Uhr  50  Min.  segeln  ml^  W^M*  8., 
2 Uhr  53  Min.  W. 45*  8.,  3  Uhr  6  Min.  S.20*W.,  1  Tlii  fW,lil(i|| 
15*  W.,  3 Uhr  25Bf]n.  S.,  und  von  3  Uhr  30  Min.  an  SJK^^jtkJmA 
legen  um  3  Uhr  35  Min.  bei  einigen  groben  Gandelaber-EUiidHHrbien 
an»  die  mitten  im  Sumpfe  stehen.  Andere  nahestehende^  2iif- 
I»ftiis-Strfiucher,  sind  dicht  mit  purpurblötbigen  Ipomoeen  l^  aur  Sj^ttse 
bedeckt  CUtui  fuadtangularis  und  Ampelideen  versc  liiiiltiwi  aiäi  I 
bSngen  in  Festons  von  den  Euphorbien  herab.  Wir  versoobeii  mDch 
uns  am  Schilf  weiter  su  sieben,  doch  umsonst  CmtoaM,  dicht  mit 
grünen  und  goldgelben  Frfiditen  behangen,  sowie  andere  Capparideen 
und  Cordia  myxa^  stehen  in  Menge  und  bilden  grofse  Bfisehe;'  In  der 
Feme  seigen  sich  grofse  Striche  Ambadj.  Zwischen  dem  Sehills  steht 
zahlreich  OHeRa^  sowie  Nymphaea  eoerulea  mit  einer  kleinen  'JKecia 
schwimmt 

Montag,  den  9.  Februar  1863.  Wir  fahren  mit  mftbigem  Winde 
frfih  bis  7  Uhr  3  Stunden  lang  und  legen  dann  an.  IHer  standen  Ta- 
marinden, Stephegyne  afrieana  (als  Hauptmasse  der  StrauchvegetadonX 
Aeaden,  ZUyphus,  Crataeea  und  andere  stranchige  Malvaceen,  Ahrwy 
Vignoy  Biüscus,  Capparideen  mit  Cissus  behangen  etc.  In  den  Süm- 
pfen (die  Festlandpunkte  haben  nur  1  Fufs  über  die  Wasserflache)  zwi- 
schen dem  Gehölz  sind  häufig  Ottelia^  ISymphaea  utricularia  und  Afisma, 
Wir  beobachteten  am  Nachmittage  einen  Stcppcnbrand,  deren  wir  t/i^lich 
mehrere  am  Horizont»'  sahen.  RüllVl  waren  häufig,  hielten  sicli  aber 
anfser  Schufsweite.  Von  anderen  S;iu<;efliieren  trafen  wir  nur  Mega- 
derma  frnns ,  eine  grofse  Tagfledermaus  mit  gelben  Flügeln,  itlerops 
superhus  (mifnctts)  und  riridissunus  waren  ?Jebr  häufig  und  flatter- 
.  U'u  durch  die  Rauchwolken,  ebeubo  Ijtus  xunthupygia  und  2  Arten  Bu- 
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ceros.  Von  Fischen  haben  wir  im  Bahr  el  Gasäl  bisher  beobachtet 
Ckromu  tUMcM^  eine  Spede«  Poijf^erus  und  dea  Ueierobramekms  Mor> 

Den  10.  Febniar  bleiben  wir  hier  liegen,  da  wir  von  Stande  zu. 
Stmde  den  Dampfer  enraiten.  In  der  Ho£fuung  einen  besseren  Punkt 
mm  Sammeln  imd  Jagen  zu  finden  —  wir  hatten  bisher  an  Fleisch- 
speisen nur  einige  Taub^  gehabt,  da  man  im  hohen  Schilfe  der 
Uferrander  nichts  Geschossenes  Baehea  and  finden  konnte  —  segelten 
wir  am  Mittwoch,  den  11.  F'ebruar  um  7  Uhr  20  Min.  weiter  mit  mit- 
telmfifsigem  Winde  in  W.30«  S.;  8  Uhr  20 Min.  N.  15»  W.;  <^  Uhr  50 
Min.  N.  5*  W.;  müssen  jetzt  aber  wegen  Gegenwind  (N.-Wind)  am 
Schilf  ziehen.  Mit  gatem  Winde  segeln  wir  om  10  Uhr  and  10  Uhr 
15  Min.  W.  20*  N.  Zo  unserer  Rechten  teigen  sieb  gro&e  Biome,  doch 
im  Waner  ttehend.  Ardem  pm/rnnm  atreicfat  sehr  hiofig  aber  das  Was- 
•er.  Um  10  Uhr  25  Min.  W.  10«  S.,  10  Uhr  88  Min.  W.  10*  S.  Um 
10  Uhr  43  Ifin.  beginnt  dne  Biegung  dea  Stromes  nnd  wir  segeln  in  S» 
5*  O.  Der  Bahr  el  Gasal  bat  hier  eine  teichartige  Aosweitong  circa 
400  Schritt  im  Dorcfamesaer.  Ans  S.  30—40*  O.  scheint  hier  ein  Strom 
so  mfinden.  Von  11  Uhr  an  ist  onsere  Bichtang  S.  20*  W.,  wir  pas* 
nren  den  Bahr  el  Arab,  der  aoe  SW.  kommend,  hier  mit  sehr  enger 
Mändnng  einstriimt  Um  11  Uhr  35  Ifin.  S.  40*  W.  Rechts  von  ans 
ist  enie  schöne  Gaba  anter  Wasser  mit  Tamarinden,  Znifphu$  and  En* 
phorbien.  Von  11  Uhr  50  Min.  an  &25*  W.,  12 -12  Uhr  15Biin.  W. 
80*  S.  nnd  von  11  Uhr  18  Min.  an  W.  10*  N.  Zu  beiden  Seiten  haben 
wir  jetst  Gaba,  aber  anter  Wasser  stehend.  Um  12  Uhr  30  Min.  W. 
10*  S.,  12  Uhr  50  Min.  N.  40*  W.  Der  Strom  hat  bis  250  Schritt  Breite 
angenommen,  am  12  Uhr  55  Min.  Riefatong  N.  Eine  schöne  Gaba 
aeigt  sich  Tor  ans,  doch  andi  onnahbar,  voll  Wasser.  Unfibersehbare 
Schiifwfilder  mit  AmbadjgebOschen,  die  jetst  dorr  wie  ein  mit  Hopfen- 
stangen bestandenes  Feld  anssehen,  liegen  ca  beiden  Seiten.  Das 
Schilf  zeigt  keine  Blothen,  das  Wasser  ist  12— 14Fufe  tief  und  auf 
ihm  fluthet  das  Schilf.  Wir  legen  einige  Minaten  an  am  Gras  s« 
schneiden.  Um  1  Uhr  23  Min.  N.  Schon  seit  Mittag  hat  der  Wind 
nachgelassen  und  bläst  nur  selir  schwach;  um  1  Uhr  50  Min.  W.  20* 
N.,  lUhr  öüMin.  W.,  2  Uhr  30  Min.  W.,  2  Uhr  40  Min.  W.  45»  N. 
Eine  schwarze  Masse,  einer  kleinen  Insel  gleich,  kommt  den  Strom 
herabgeschwommen,  wir  halten  es  erst  für  ein  Ilippopotanms ,  deren 
es  sehr  viele  giebt,  doch  als  wir  näher  kommen,  sehen  wir,  dafs  es 
ein  todter  Elephant  ist.  Da  er  noch  die  Zähne  und  zwar  grofse  hat, 
so  stürzen  sich  unsere  Leute  in  das  Wasser,  binden  ihn  mit  Tauen 
an  das  Schiflf,  und  so  wird  er,  um  der  Zähne  beraubt  zu  werden,  bis 
an  das  Schilf  gezogen,  wo  wir  um  3  Uhr  beilegen.  Man  sucht  ihn  bis 


Digitized  by  Google 


104 


Stendoer: 


in  flacheres  Wasser  an  einen  Gantur  (Termitenhügel)  zu  ziehen,  dies 
gelingt  jedoch  nicht,  da  unsere  Leute  auf  dem  flottirenden  Cirase  kei- 
nen Halt  haben  uiul  ot'l  eint^inkeii.  l)er  Klej>li;iiit  ist  am  Rüssel  und 
Schwanz  mit  starki'ii  Tauen  umwunden,  seine  Arolsen  Ohren  sind 
durciibobrl  und  su  sucht  man  ihn  V(»m  Oantur  aus  zu  ziehen;  doch 
auch  dies  mifslang.  und  es  blieb  nichts  übrig  als  dem  Thiene  den  Kopf 
abzuschneiden  —  eine  schwere  Arbeil,  da  das  schwimmende  'J'hier  den 
Axt-  und  Beilhieben  keioeu  Widerstand  eutgegeosetzte.  wuFcift-JiJft 
Sonnenpmg  gearbeitet. 

Am  Donnerstap:,  den  12.  Februar  wurde  angestrengt  bis  geg;on 
Abend  gearbeitet,  endlich  war  der  Kopf,  dem  man  8chi>ii  vorher  den  ^yitr 
sei  abgefichuitten  hatte,  vom  Rumpfe  getrennt  und  in  das  Flach waa«gr 
bugsirt,  wo  ihm  die  Zähne  ausgehauen  wurden.  In  Folge  desa^n  hat- 
ten wir  aber  den  Wind  verabsäumt  und  zogen  gogcn  Abend  nur  einige 
hundert  Schritte  am  Schilfe  und  l  au  in  N.  lO«  W.  In  gleicher  Bidit 
tung  gingen  wir  am  folgenden  Morgen  am  Tau  von  7^ — ]l|Uhi^llilM 
▼iel  mehr  als  einen  Büchsenschufs  zurückzidegen.   Um  ll-^^Uhi  MbQb 
dch  mittelmäfsiger  Wind,  so  dafs  wir  bis  11  Uhr  45  Min.  8egelii.|[on»> 
ten.  Da  hier  die  letzte  Gaba  war,  an  der  wir  vorbei  paanrten,  Mikgfen 
wir  hier  an,  um  die  anderen  Schiffe  zu  erwarten.  Es  lag  keiä  \mmo 
rer  Platz  vor  uns  nnd  wir  mu&ten  ans  damit  begnügen,  tiotidste«4b 
Gaba  fibenül  mit  1|~3  Fnls  Wasser  bedeckt  war,  aus  dem,  ^^rfpt 
trockene  Punkte,  die  10—15  FuTs  hohen  Oantur-  oder  Termiteafaig^ 
emporragten.   Zahlreiche  Elephanten,  Bfiffel  und  Hippopotamoi^  ^ 
sich  in  der  Nfihe  hielten,  ohne  dafii  wir  ihnen  in  diesem  Temnib  wo 
noch  das  Gras  lO-^ldFnfs  hoch  war,  etwas  hätten  anhaben  kteiMit, 
hatten  den  glatten  schlammigen  Boden  unter  dem  Wasser  dorafa  ihre 
fuTstiefen  Fnfsspuren  höchst  ungleich  gemacht,  so  dafs  dies  Dnichw»^ 
ten  des  Sumpfes  höchst  beschwerlich  war.    Mehrfach  salien  wir  in 
den  Tagen  unseres  Aufenthaltes  in  dieser  Gaba  Heerden  von  Elephan- 
ten nnd  Büffeln,  und  allnfichtlich  liefsen  sich  nahe  bei  uns  Löwen  hö- 
ren. Antilope  ellipsiprymna  zeigte  sich  in  einzelnen  Exemplaien.  \on 
Vögeln  HaHaeius  tocifer,  der  schöne  weifsköpfige  All  1er.  \'ti/tnr  occi- 
pUaHt,  zwei  Iflicera«- Arten  (Ä.  erylhrorhynchus  und  ijract/orhynchm), 
Lamprotorm$y   PogoniaSy   Zosterops,  Ploceus,   Hirundo  senetjalensis, 
Dnfmoeco,  Etireida  etc.,  Ardea  purpurea  und  andere  Sumpf-  und  Was- 
ServÖgel  sind  zahlreich  vertreten.  —  Die  Vei^etaTion  u^ab  ein  frisches 
Bild;   der  Haupt.strauoh  oder  l>aunj    war:    r/<iia,u>rarpNm  afriraniiuu 
Cnttaera  Adansnnii,  nur  noeh  ><elfen   blühend,   nn  ist  mit  den  pom- 
meranzenffjrmigen  grünen  oder  goldgelben  Fniditrn  behangen;  meh- 
rere ander.-  Capparis  auf  den  hohen  Tennitenhaub  n  dichte  hohe  Lau- 
ben mit  Coräia  myxa  zusammen  bildend  j  schöne  Tamarinden,  jeUt  mit 
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reifen  Fruchten  beladen,  einige  Acacien- Arten  nnd  eine  Gardenia  {lu- 
tea?) ohne  Blüthe.  An  den  trockenen  Aroeiseuhaufen  wuchs  Sanse- 
t^ieroy  zahlreiche  Cisstts  quadrangularis  bedecken  die  Gesträuche,  un- 
ter denen  Conyut  Dioscotidis^  Vigna  und  Lupinus  blühten.  Zahlreiche 
Exemplare  von  Ollelia  ^  melirere  Arten  kleiner  l  tricularien ,  Amanien 
und  Alisma  und  auf  dem  Wasser  kriechende  Ipomoea  mit  grofsen  pur- 
purnen Bluthen  standen  im  flacheren  1  — 2  Fufs  tiefen  Wasser  neben 
Orym  punctata.  Ein  Schiff  kam  am  Abend  von  der  Masehera  strom- 
abwärts und  hatte  ^  Tage  von  dorther  gebraucht.  Bisher  hatten  uns 
die  Mosquitos  (Bauda)  nicht  sonderlich  belästigt,  hier  jedoch  waren 
wir  in  ihrem  Bereich  und  konnten  in  unserem  kleinen  Mattenhause  ira 
Schiffe  nicht  einmal  die  Muckennetze  (arab.  yainusie)  aufhängen.  Zahl- 
reiche Frösche  und  Cicaden  quakten  und  zirpten  ihre  Abendlieder,  zu 
denen  das  Trompeten  der  Elephanten  und  das  dumpfe  Grunzen  der 
Nilpferde  im  Flafs  und  auf  dem  sogenannten  Lande  den  Bafs  bildet. 
Unzählige  Gluhkäfer  (LfffM/?yris- Arten)  leuchteten  am  Abend  und  spie- 
gelten sich  mit  den  Gestirnen  im  dunklen  Spiegel  des  Wassers,  wäh- 
rend an  mehreren  Punkten  der  Horizont  weithin  durch  Steppenbrände 
beleuchtet  wurde. 

Am  Sonntag  den  22.  Februar  segelten  wir  weiter,  um  die  Ma- 
sehera zu  erreichen.  Bei  unserem  Halteplatze  an  der  Gaba,  sowie 
weiterhin,  hatte  der  Strom  durchschnittlich  150  Schritt  Breite.  Mit 
mittlerem  Winde  gingen  wir  erst  um  1)  Uhr  -10  Min.  in  W.  15"*  S.-Ricli- 
tung  unter  Segel  und  änderten  den  Cours  um  10  Uhr  nach  W.  40*  N. 
Zu  beiden  Seiten  des  Stromes,  aber  sehr  weit  landeinwärts,  wohnen 
hier  Nuer,  die  grofsentheils  von  Fischen  leben.  Sie  kommen  jedoch 
nicht  an  den  Strom  selbst,  da  sie  hinter  der  breiten  Gaba  Wasser  ha- 
ben, wo  sie  fischen.  Uebcrall  zeigen  sich  sehr  viel  Elephanten-  und 
Hippopotamus- Wechsel.  Der  AmbadJ  hat  hier  20 — 25  Fufs  Höhe  und 
tritt  in  dichten  undurchdringlichen  Wäldchen  von  mehreren  hundert 
Schritten  auf.  Um  lOUhrGMin.  erreichen  wir  den  Einflufs  eines  Ca- 
nales,  der  rechts  zum  Hauptstrome  fliefst.  Von  hier  tritt  an  beiden 
Seiten  die  Gaba,  d.  h.  die  Waldung  auf  1  Stunde  vom  Ufer  landein- 
wärts. Nur  Scliilfflächen  und  Ambadjwäldchen  sind  in  der  Nähe, 
Um  10  Uhr  12  Min.  W.  10"  N.  Der  Wind  ist  von  10  Uhr  an  sehr 
schwach,  10  Uhr  24  Min.  S.  lO*»  W.,  10  Uhr  40  Min.  W.  20»  S.  Die 
Stronibreite  ist  hier  4-  500  Schritt.  Um  10  Uhr  50  Min.  W.22»  S., 
11  Uhr  8  Min.  S.  40*"  W.  Der  Wind  fortwährend  sehr  schwach.  Um 
11  Uhr  14  Min.  W.  25»  S.  Der  hier  circa  1000  Schritt  breite  Strom 
wird  durch  mehrere  Schilf- Inseln ,  zwischen  denen  wir  durchsegeln, 
in  3  Canäle  getrennt.  Zu  unserer  Rechten  ist  auch  in  der  Ferne  keine 
Spur  von  Baurawuchs  zu  erkennen,  nur  ferne  Ambadjwälder  zeigen 
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Bich.  Von  11  Uhr  25  Min.  an  S.  30«  W.  Der  Strom  hat  hier  wieder 
eine  Breite  von  700  —  800  Schritt,  verengt  sich  aber  bald  wieder  auf 
250  Schritt.  Von  11  Uhr  55  Min.  an  segeln  wir  mit  sehr  mafsigem 
Winde  in  W.40S.  Um  12  Uhr  wird  der  Strom  durch  Schilf- Inseln 
wieder  sehr  schmal,  Richtung  dieselbe.  Strom  4 — 500  Schritt  breit 
Um  12  Uhr  40  Min.  S.  40«  W.  Wieder  ist  der  Strom  durch  Schil£» 
Inseln  sehr  eingeengt  Der  Wind  wird  etwas  stärker  (3 — 3^  Meilep 
in  1  Stunde).  Von  12  Uhr  52  Min.  an  8.20*  W.  bis  1  Uhr,  dann  8. 
Der  Wind  wieder  sdiwadi.  Links  70n  nneerem  Goare  seigl  wUk^lm 

20  Minuten  Entfemnng  ein  Streifen  Bfinme,  rechts  jedoch  M  air 
ein  SchOfineer.  Strombieite  120  Schritt  Um  1  Uhr  10  Min.  & 
tritt  Windstille  ein.  Um  1  Uhr  15  Min.  Strom  60—70  Sdiritt  Mit 
Von  1  Uhr  21  Min.  bis  1  Uhr  35  Min.  an  gehen  wir  langsam.  Ii»  .gfeir 
eher  Weise  vielleieht  300  Schritt  weit  Um  lUhr  35  Min.  ist  di^EMr 
tnng  8. 35*  O.  In  grofser  Entfemang  zeigt  sich  zu  unserer  TliiNfii 
eine  Linie  Bfiome,  zur  Rechten  nur  Schilf,  hinter  welchem  in  deb  Fsoie 
grofse  blane  Amba^iwftlder  sichtbar  werden.  Um  lUhr  37Mfau;^ii!ik!d 
wegen  Windstille  angelegt  Um  2  Uhr  20  Min.  beginnen  die.Mili«r 
sen  das  Schiff  am  Schilf  zu  ziehen,  jedoch  nur  drca  200  Scfaritl'^iHit 
nnd  legen  dann  von  Nenem  an.  Die  Wassertiefe  im  Strome  ntod  im 
Schilfe  ist  hier  14  FVansösische  Fulis.  Die  Mittagstemperator  wav^.^ivfef 
der  27*  R*  Am  Abend  waren  Elephanten  ganz  in  dar  Nähe  im;  Schilf 
doch  hörten  wir  nur  ihr  G^direi,  ohne  sie  zu  sehen;  auch  Hyfinen 
Uelsen  sich  hören.  In  der  Nacht  gegen  1  Uhr  erhob  sich  sehr  guter 
Wind,  den  wir  benutzten  und  von  12  Uhr  50  Min.  an  in  S.  IC*  O.-Rich- 
tung  segelten.  Um  1  Uhr  15  Min.  S.  20«  W.,  1  Uhr  35  Min.  S.25*W,, 
1  Uhr  55  Min.  W.  30»  S.,  2  Uhr  W.  25»  8.  Der  Wind  wurde  mittel- 
mäf8ig  (5  Meilen  in  1  Stunde).  Um  2  Uhr  8  Min.  W.  35«  S.,  2  Uhr 
12  Min.  S.  37»  W.  Der  Flufs  hat  jetzt  stets  ! 50—  170  Schritt  Breite. 
Mit  abwechselnd  sehr  gutem  und  inittelmäfsigen  Winde  segelten  wir 
um  2  Uhr  18  Min.  S.20»  W.,  2  Uhr  35  Min.  S.  10»O.,  2  Uhr  43  Min. 
S.  5"  O.  (Um  2  Uhr  40  Min.  wird  der  Strom  durch  eine  Insel  schmal.) 
Um  2  Uhr  48  Min.  S.  10»  W.,  2  Uhr  53  Min.  S.,  2  Uhr  57  Min.  S.  5»  O. 
Um  3  Uhr  4  Min.  eine  Insel,  an  welcher  ein  grofser  Canal  rechts  ab- 
geht; unsere  Richtung  ist  S.  15"  W.,  3  Uhr  12  Min.  S.,  dann  ziehen 
wir  das  Segel  ein  und  legen  bei. 

Am  folgenden  Morgen,  Montag  den  23.  Februar,  segelten  wir  (nach 
V.  Heuglin,  der  die  Morgenbeobachtungen  übernommen)  um  ß  UTir  S. 
10»  W.,  7  ITir  S.  20«  W.,  7  Uhr  15  Min.  8.  30"  W.,  7  Uhr  30  Min.  S. 
30«  O.,  7  Uhr  45  Min.  S.  12»  O.  Um  8  Uhr  ist  unsere  Richtung  rein 
O.  und  der  Strom  ist  durch  Schilf  und  Ambadj  bis  auf  20  Schritt 
Breite  verengt.   Von  8  übr  7  Min.  bis  9  Uhr  48  Min.  durchschneiden 
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wir  eine  15  Schritt  lange  Passage  über  und  durch  Schilf  und  Ambadj, 
dicht  wie  Festland,  jedoch  bei  10  Fufs  Wassertiefe.  So  weit  man  sehen 
kann  ist  nur  Schilf  mit  Ambadj  und  letzterer  nur  in  dürren  Stämmen 
mit  durch  den  Wind  abgebrochenen  Kronen.  Nachdem  wir  frei  gewor- 
den ist  unsere  Richtung  S.  10"  O.,  10  Uhr  55  Min.  rein  S.,  10  Uhr  50 
Min.  S.  17*  W.  Der  Strom  hat  hier  300  Schritt  Breite,  verschmälert 
sich  aber  durch  Gras -Inseln  bald  auf  50 — 60  Schritt.  Mit  gutem  Winde 
segeln  wir  um  10  Uhr  6  Min.  S.  10*0.,  10  Uhr  20  Min.  S.  5»W.,  10 
Uhr  25  Min.  ebenso,  10  Uhr  34  Min.  S.  ?0«  W.  Der  Ambadj  bildet 
wieder  Wäldchen,  doch  nur  von  dichtstehenden  trockenen  hellbraunen 
30  Fufs  hohen  Stangen.  Um  10  Uhr  40  Min.  S.  30»  W.,  10  Uhr  45  Min.  S. 
10"  O.,  10  Uhr  52  Min.  S.  2»W.  mit  mittelmäfsigem  Winde,  10  Uhr 
55  Min.  S.  25»  O.,  1 1  Uhr  3  Min.  8.  45»  O.  Um  1 1  Uhr  5  Min.  werden 
wir  durch  SSO. -Wind  an  das  Schilf  geworfen,  wo  wir  liegen  bleiben 
bis  12  Uhr,  dann  segeln  wir  in  S.  40°  O.,  um  12  Uhr  5  Min.  S.  10»  O, 
Der  schwache  Wind  ist  uns  jetzt  günstig,  doch  machen  wir  nicht  mehr 
als  2^  Meilen  (Seemeilen)  in  der  Stunde.  Um  12  Uhr  20  Min.  segeln 
wir  in  gleicher  Richtung;  der  Wind  wird  sehr  gut,  eine  steife  Briese 
weht  12  Uhr  3  Min.  S.,  12  Uhr  30  Min.  8.  10»  W.,  12  Uhr  33  Min.  S. 
10»  O.  Von  Vögeln  zeigt  sich  Plotus  Le  Vaiilanlii  in  sehr  grofser 
Menge,  Ärdea  purpnrea  streicht  häufig  über  das  Wasser,  Merops  Soti' 
ninxi  und  sttperbus  {nuhicus)  sitzt  auf  den  Schilfhalinen.  Mit  sehr  gu- 
tem Winde  fahren  wir  12  Uhr  45  Min.  S.  20»  O.,  12  Uhr  53  Min.  S.  20'> 
W.  und  kommen  um  1  Uhr  an  eine  grofse  Strombiegung  nach  W.  10»  S. 
Um  1  Uhr  5  Min.  ist  unsere  Richtung  bei  mäfsigem  Winde  W.  20*  N. 
Der  Strom  hat  60  — 70  Schritt  Breite;  um  1  Uhr  12  Min.  W.  32»  S., 
1  Uhr  17  Min.  S.  45»  W.,  1  Uhr  30  Min.  S.  10»  W.  Zu  einer  teicharti- 
gen Wasserfläche  von  4  —  500  Schritt  Durchmesser  und  12 — 14  Fufs 
Tiefe  erweiterte  sich  der  Strom  um  1  Uhr  35  Min.  Wegen  Windstille 
müssen  wir  hier  in  O.  10»  S.  am  Tau  gehen,  doch  nur  circa  800  Schritt, 
dann  wird  angelegt. 

Dienstag,  den  24.  Februar  segeln  wir  um  4  Uhr  früh  ab  in  glei- 
cher Richtung  bis  4  Uhr  10  Min.,  dann  in  S.  10»  O.  Noch  läfst  sich 
nichts  genaues  unterscheiden,  doch  scheint  der  Strom  hier  seeartig  breit 
zu  sein.  Um  4  Uhr  20  Min.  Richtung  S.,  4  Uhr  23  Min.  S.  5»  O.,  4  Uhr 
25  Min.  S.  10»  O.,  4  Uhr  33  Min.  S.  20»  W.  Die  Strombreite  scheint 
350- 400  Schritt  zu  betragen.  Die  Temperatur  ist  15»  R.  Der  Wind 
ist  günstig,  so  dafs  wir  wenigstens  7  Meilen  in  der  Stunde  machen. 
Um  4  Uhr  45  Min.  S.  20*  W.  Die  Flufsbreite  ist  250  Schritt  und  der 
Wind  mittelmäfsig  (5  Meilen),  wird  aber  von  4  Ulir  55  Min.  an  schwach. 
Die  Richtung  ist  dann  S.  45»  W.,  5  Uhr  5  Min.  W.  15»  S.,  5  Uhr  10 
Min.  ebenso,  5  Uhr  25  Min.  S.  25»  W.,  5  Uhr  30  Min.  S.  20»  W.  Um 
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7  Uhr  frischt  sich  die  Briese  etwas  auf  und  wir  gehen  S.  Um  7  Uhr 
20  Min.  S.  10«  W.  Der  Strom  hat  circa  500  Schritt  Breite.  Mit  ziem- 
lich gutem  Winde  segeln  wir  7  Uhr  25  Min.  W.  20«  N.,  7  Uhr  30  Mia. 
N.  30«  W.,  7  Uhr  37  Min.  W.  20«  N.,  ebenso  7  Uhr  52  Min.  Der  Strom 
hat  400  Schritt  Breite,  seine  Tiefe  ist  deo  ßuderstangen  nach  überall 
12 — 14  Fufs.  Um  8  Uhr  10  Min.  werden  wir  an  ArabAc|i^.getnfil|«ll 
und  gehen  J20 — 150  Schritt  weit  bis  !•  l  lir  H  Min.  mit  Stangen  m^ttK. 
W&hrend  unsere  Leute  hier  im  Ambadj  tüchtig  zu  arbeiten  hatten,  da 
uns  der  Wind  immer  wieder  zwischen  das  Holz  drückte,  kam  eine  Di^ 
kabie  aus  dem  nahen  ßalir  cl  Homr  (der  auch  Bahr  el  Arab  genannt 
wird,  da  er  aus  dem  Gebiet  der  el  Honir-^Araber  lLommtfytr*^fliPtßtllß 
darch  sabirei^she  Schusse  und  legte  bei,  um  uns  zu  erwarten.  Sie  ge- 
böfte  einem  Chartümer  Kaufmann,  Ali,Admuri,  der  schon  «^atun^  aaf 
dem  Djur  Ist,  dort  Baiken  gebaut  hat,  aber  die  MQXidiiBg^'4l#  4ilkpr 
mit  Sdiüf  yerwachsen  ist,  nicht  passiren  kann.  Mehr  stcWMAHMP 
bat  der  Djur  gutes  Fahrwasser.  Um  9  Uhr  18  Mio.  legt«  wkbSHtkm 
der  DahaÜ^  an,  an  der  Mfindnng  des  Bahr  el  Homr,  dßt  V9ß  N.  29f 
O.  luer  siemlich  breit  mfindet,  aber  nach  Aussage  der  Legte  jdiHjJHfc 
habie  gfinalich  mit  Schilf  geffillt  Ist,  so  dafs  sie  nicht  w^ft»  :#li4riii|||iB 
konnten.  Um  10  Uhr  segelten  wir  wieder  ab  In  S.45*rW.  nni'^lli^ 
bliekton  bald  darauf  einige  Barken  unter  Segel  am  HoiuMMi$>i  diii^jUir 
fSx  die  nnsrigen  hielten,  si»ät6r  jedoch  stellte  sich  hetans, 
Flaggen  nnterscheiden  konnten,  dafe  sie  einem  Chartümer-,KfllMMII 
gehörten.  Die  Wasserfl&ehe  an  der  Mfindong  des  Bahr  el  »B«Mhilit 
2500^  8000  Schritt  Durchmesser  in  jeder  Bichtan^  Um  ,10^Iibv.^ 
Ifin.  segeln  wir  S.  10*  W.,  11  Uhr  S.  27*  W.,  11  Uhr  ^0  l&iir^anllOf 
W.  nnd  sind  an  der  MSndnng  des  Djur,  der  ans  W.  20*  N«/Bk«Bi4ifide|, 
Die  Biditong  seines  oberen  Laufes  ist  jedoch  S.  su  N.,  snkM  «her 
kommt  er  ans  W.  Bioer  unserer  Soldaten  hatte  Ihn  9  Tage  ström- 
anfirirts  in  W.-Bichtuog  verfolgt.  Auch  an  seiner  Mdndaiig  ist  «Ine 
grofiie  Wasserflfiche.  Yom  Bahr  el  Homr  an  hatten  wir  lotftdanemd 
sehr  gntea  Wind.  "Wir  gehen  von  der  Mfindong  des  Djur  genau  S. 
Um  11  Uhr  25  Afin.  6. 1.0«  O.  Der  Strom  hat  hier  T-^SOO  Schritt 
Breite,  seine  Bfinder  sind  mit  iieriMOofaenem .  Amba^jwildehen  einge- 
ft&t,  die  im  mannshohen  Schilfe  stehen.  Um  11  Uhr  50  Min.  haben 
guten  O.-Wind  und  segeln  8i  27«  O.,  um  1 2  Uhr  S  Min.  S.  30*  O., 
dann  Mi  12Uhr  20Min.  S.  10*  W.  und  bis  12  Uhr  48  Min.  W.  25«  S. 
Hier  sind  wir  an  den  eigentlichen  Ambadj wäldern  angekommen,  die 
h'i^  zur  Maschera  oder  Musch^ra  reichen.  Der  bisher  sehr  gute  Wind 
wiinit'  flau.  Wir  dringen  fortwährend  in  lioiieni  dichten  Ambadj,  in 
welchem  nur  das  zerbrochene  Holz,  s»  lt«  ii  ein  Wit  sengraben  ähnlicher 
2 — 4  Fufs  breiter  ^^  asöerstreif,  das  i  ahrwusber  andeutet  iu  S.  25*  W» 


Digitized  by  Google 


BeiMbaridit;  Baiat  taf  im  Bakr.  d  GmIL 


109 


Bfai  IMom  Dorf  der  Rck  Hagt  m  oasenr  Uaken  aof  dem  Fettlaade. 

Um  i  Uhr  80  Min.,  naehdem  iHr  mit  gutem  Winde  von  1  Vht  20  Min. 
ao  etwas  Yorwirtsgekiommen,  a^ln  wir  über  dne  diefate  Sdiilf-  und 
Ambacypaaeage.  Das  Fahrwaaeer  awiachen  dem  Ambadj  hat  Jetit 
15  Schritt  Breite  und  madit  imsShKge  knne  Erfimmongen.  Untere 
Q^eoUiiHAdigleeil  <  ist  «'Wegen  der'Hindemisae  nnrt  i'  ]ifaiile<  ^in  •derrStoBdai^ 
Um^arUbr  iat  unsere  Richtong %S.  35*  0.$  Ufe  2tBhlr  aOlüm  ist  dfp 
Fidn  wiseir  kanm  dshtbar  "und  iwir^  kemmen  Dort  mit  ilest'  Rnd— tmp 
grav  dl»4iaf  dae^ot<ir«ndi»8ehiU'nad  Ambadj  aafgeeetat^enlini/Wiä»^ 
ter.  Ute  tUhr  lOMm.  BrdO«  W.,  ftUht  4aiimi  a  iO*  W.  fiiei.m 
weitert«ieh  'te  Fahrwasser  80  einSr  Bsefte^voi^  t80^-aM  fioh«ttJb«^ 
derseits  stets  mit  Amba^lwftldem  eingefafet,  in  denen  Cm^iophifUtm, 
Utricolarien»  iJimäa  jimd  tUeeiß  schwimmen.  Von  2^^!»  45  lHa.  an 
segeln  wir>&i54  0.  ^Der  Sluft  .ist  spiegelglatt,  i50-72Q0.Bobritt,  bisAk^ 
uad  ohne^teAmiing.  Difr43tr6mmig  des  gaasen^  Bshto^  OlMil  kommt 
nät  wmm  Djit  her  (die  seeartige  AnSbMltimg  an  4er  MfinduQg  dessel- 
ben  heifst  Haie  el  Djnr),  selbst  der  fiahr  el  Aimb'iiindrder  Bahr  el 
Homr  haben  wenig  Einwirkung.  Das  gan^e  IWmi»  fbii  w  Maschera 
wird  nur  durch  die  N.- Winde  mit  Waaser  gefBUt,  JSmv.ZeÜ  der  S.* 
Winde  ist  in  den  Ambadj  and  der  IfMohlm  So  wenig  Wasser, 
so  dafs  der  Platz,  wo  jetst  in  der  MMMn^  die^  SeWIfo- liegen,  TSUig. 
trocken  ist.  Der  Wind  ist  jetzt  sehr  schwach,  so  d^fr  wiir  nur  drca 
1^  Seemeilen  machen,  Um  3  Uhr  S.  5*  O.,  ebenso  um  3  Uhr  15  Min., 
dann  legen  wir  wegen  Windstille  an.  Um  4  Uhr  früh  am  andern  Mor- 
gen segeln  wir  weiter  mit  gutem  Winde  in  breitem  Fahrwasser  in 
S.  10*  ().- Richtung  bis  5  Uhr,  dann  aber  müssen  wir  am  Tau  ziehen 
durch  liolu's  Scliilf  ohne  Fahrwasser,  zuerst  in  SW.,  später  von  7  I  hr 
15  Min.  an  in  S.  Tlu^ihveise  mit  Stangen,  theils  mit  «rutem 

AVindc  geilen  wir  un.  M  hr  30  Min.  S.  20— 40»  ().,  9  I  hr  S.,  «)  Uhr 
1.)  Min.  W.,  10  I  hr  2.)  Min.  S.  Zahh-eich  sind  die  Kriiniujuiigt'n  in  und 
auf  iScliilt' und  Anihaiij.  (Jrofse  /V////////.s-\\';ihler  treten  jetzt  wieder  auf; 
Lotus,  Utricn/ariit,  Ipoi/idCd,  Lftnud,  ItKcia,  ('vnildplnjlhiiu.  Oltelia  sind 
zwischen  dem  J'a/ij/rus  und  dt>m  Amhadj.  Der  /'api/nis  war  in  den 
letzten  Tagen  nur  stdir  selten  zu  sehen,  erst  heut  tritt  er  wieder  in 
Wäldchenl'orm  auf.  Der  letztere  Theil  unserer  Route  hat  ein  Fahr- 
wasser von  circa  10  Schritt  i>ieiie,  das  oft  nocli  durch  von  den  voran- 
gegangenen SchilVen  losgeschhigenes  Schilf  veiharricadirt  ist.  Der 
Wind  ist  gut,  aber  wir  rennen  in  den  unzäliligen  kleinen  Windungen 
fortwährend  auf  Schilf  und  Anil>adj  auf.  von  dem  wir  uns  nur  schwer 
losmachen  können.  Wie  man  diesen  N\  i^g  zur  Miischera  durch  die 
Schilf-  und  Amhadjwälder  gefunden,  ist  wirklich  räthselhafl.  denn  das 
jetzt .exiaiirende  Fahrwasser  i^t  nur  dur^  di^  vorangegaugeueu  ^c^jÜ^. 
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gebalmt  Von  4—10  Uhr  aOfsem  "mir  vielleidit  6  Seonmlea  gamaeht 
haben  («tte  Meilen -Angahen  nnd  in  60  1*)  and  im  Anfang  waren 
wir  noch  gut  gesegelt  Von  12  Uhr  15  Hin.  an  8.50*  O.,  1  Uhr  10 
Min.  S.  35«  W.,  1  Uhr  22  Min.  S.  50*  0.,  1  Uhr  27  Mhi.  &  25«  1  Uhr 
50Blin.  S.  45«  W.,  2Uhr  S.  10*  O.  nnd  dann  S.  15*  O.,  2Uhr  lOMm. 
S.10*  W.,  2Uhr  20 Min.  S.  bis  8  Uhr  25 Mm.,  «kdann  O.,  SUhr  45 
Min.  S.  30*  W.,  4  Uhr  15  Min.  W.  Jetit  kamen  wir  aas  dem  Amr 
ba^iwalde  herana,  nnr  einaelne  Busche  desselben  adgan  aidi  awi> 
sehen  dem  Pop^rm^  der  grofse  FUkhen  bedeckt  nnd-aum  Thdl  eine 
H6he  von  12-  15  Fafe  über  dem  Wasser  erreicht  Um  6  Uhr  Abends 
legen  whr  mitten  im  Paf^fnu  bei,  ohne  yor  nns  das  geringste  Fahrwas- 
ser an  sehen. 

Am  Donnefstag,  den  26.  Februar  gehen  wir  noch  2^  Stunden  mit 
Stangen  und  kommen  so  endlich  in  die  Maschs  der  Rek,  wo  wir 
20  Ghartämer  Sdiiffe  fianden,  die  mit  FUntenschüssen  begrüfiit  worden, 
und  ebenso  durch  An&iehen  der  Flaggen  antworteten.  Man  mnfo  die 
-  Maseh^ra  nidit  fSr  einen  See  halten,  sie  ist  ein  Sumpf  (wie  der  von 
nns  dorchfahrene  Bahr  el  Gasal),  der  vom  Djur  gespeist  wird  and  drei 
nferlose  Inseln,  d.  h.  Flecken  trockenen  Bodens,  hat,  auf  deren  einer 
die  Dinka  eine  Seriba  für  ibr  Vieh  haben.  Die  grofsen  Vichheerden  fuh- 
ren den  Namen  Marat.  Westlich  kommt  durch  das  die  Inseln  umge- 
bende Schilf  ein  Chör  oder  tiefer  Wasserlauf,  durch  welchen  man  direct 
in  den  höheren  Lauf  des  Djur  gelangen  konnte.  Bei  jetzigem  Was- 
serstande ist  dieser  Canal  aber  nicht  passirbar,  auch  die  Canäle  zwi- 
schen den  Inseln  werden  befahren.  Nach  einigen  Wochen  ist  auch 
der  Platz,  wo  jetzt  die  Barken  anliegen,  völlig  trocken;  die  Barken, 
die  die  Regenzeit  hier  bleiben,  gehen  deshalb  bald  an  einem  N.  etwas 
O.  von  hier  gelegenen  Platz ,  wo  Wasser  genug  bleibt.  Diese  Ma- 
schera  soll  in  gerader  Linie  2  Stunden  von  hier  entfernt  sein.  Den 
Namen  Kyt  (eine  der  Inseln  in  der  Maschera)  kennt  hier  Niemand. 
So  bald  als  möglich  debarkirten  wir  unsere  Thiere,  die  von  dem  lan- 
gen ununterbrochenen  Aufenthalt  in  der  Barke,  wo  sie  dicht  geprefst 
standen  und  sich  nicht  rühren  konnten,  sehr  gelitten  hatten.  Wir  selbst 
schlugen  auf  der  Insel  unser  Zelt  auf,  auch  nicht  wenig  zufrieden,  uns 
trockenen  Fufses  etwas  Bewegung  machen  zu  können.  Die  Insel  (wir 
debarkirten  an  der  S.-Seite  der  südlichsten  Insel)  hat  jetzt  circa  1500 
Schritt  festen  Bodens  in  der  Länge  und  150 — 300  Schritt  in  der  Breite. 
Der  sie  von  der  weiter  nördlichen  Insel  trennende  Canal  hat  hohe 
Akazien-  und  Tamarinden -Bäume,  deren  sich  auch  einige  wenige  auf 
unserer  Insel  vorfinden.  Sie  ist  mit  hohem,  jetzt  grofsentbeils  abge- 
brannten (irase  bedeckt.  An  den  hohen  Ganturen-  oder  Termiten- 
haufea,  die  sablreich  sind»  stehen  BaianUet  aegyptiaea^  Zwjfphus  ^nna 
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Cilrifli,  Ci^arw-Sträiieher,  CMmmi  ikktaitoat,  beliaogeD  mit  Oimm 
pmärmtfmhm^  Btipk^rbim  CmMa^rmm^  Bauliiiiien,  CahKa  mggOj  iSSa. 
kmtm  und  meliMr«  Legumüioseii.'  Eiine  seböne,  w«ifiw,  grofiMfitbige 
fllliiiiiiHtfiWfciiifmablimdatii  Graae  twd  dcm  JWwflwt  oad  Sglffwifc  CTfaaaii 
gtl$af^yih^^]JMitaf9'  UinAr  «sige  andere  Pflaasen  anü  derJ'siBÜi» 
ii<pliiii  lliii1iiH|rtiinililii  seigeo  aioli  veranzelt.   Die  Malroaett*  dar 
liiyilMRivnitaniden  Barken  haben  eine  kleine'  Streeke  mit  Bohneiij 
BamidliHmiA MmmmiU»  bebaoL   Im  Wasser  der  Sumpfe,  smine  «wi^ 
MtMiWMlht^Unbadlj  (Aedemone  mirabiUs),  stehen  mehrere  ütrioalmtett, 
s.  B.  fif.  MUffiiy  CS8rflf<»pAylfcMi  «fomertifsi,  Myriophfflkim^  Nffmpkmm 
Attftafftwttd  eoepMfea,  OiieHa,  Oryza  punctata^  Papyrus,  Chara  und 
dak   Die  Faona  weist  auf  Hippopotamen  nnd  Megaderma  Fron»  and 
eine  kleine  Spitsmaos;  von  Landv5geln:  Trappen  {OH»  Rhaat\  Fran- 
kodble,  Perlhühner  {Nwmida  pHlorhyncha),  Cotvmis  hittriomeOj  Taoben 
in  grofser  Menge,  Lantus  -  Arten  y  Lanio  erythrogaster ,  Lampratomi», 
Jtos  xavtfiopygia ,  IS'ectarinia  metallica  und  A'.  a/'finis.    Sehr  sahlreioh 
sinil  Ploct  iis  iiihI  Merops  Sonninii  nebst  vielen  Fringillinen  und  Saxi- 
cola  etc.   Circus  paUidus,  Mihus  parasiticus  und  VuUur  monachus  sind 
die  häuti^>tt  n  Katihvogel.    Von  Wasser-  und  Sumpfvögebi  Gftnse  und 
Knteii  {  .  \iKis  niliiufa).  Avdea  (iolialh^  ptirpnt  ea ,  nycticorax^  garzettOj 
Oedtcnci/His  nuicn/osus   und  a//inis,    Ciconia   cphippior/iyncha ,  schöne 
Purpurluihner  {Porphyrie),  Kibitze  etc.    C'rocodile  und  Vara/nis,  meh- 
rere Arten  Schlangen.  kU-ine  braune  Kidechscn  und  zahlreiche  Frösche 
üiind  die  Yertn'tcr  der  Amphibien.    Von  Irischen  wurdfii  nur  eine  Art 
Polyptenis  mit  zahlr<'ichen  Rückenliosst-n.  Uitcrubrancluis  (iiKjmlluides, 
sowie  eine  wohl   neue  Gattung,  beobachtet.     Von  Insecten  ist  aufser 
den  Stubenfliegen  und  zabllo.-icn  Mosquitos  (arab.  Panda)  und  Lam- 
pyris-  \rton.  die  am  Abend  sehr  hell  leuchten,  sowie  Termiten,  wenig 
EU  bemerken.  Blutegel  sind  zahlreich  in  den  SiimptVn,  grolsc  Ampul- 
larien und  eine  kleine,  weifs  und  duukelbraungeötreitte  Achatina,  eine 
Helix  vertreten  die  Schnecken. 

Am  8.  M&rz  kamen  die  Barken  in  Sicht,  doch  erst  am  !l.  März 
Hachmittags  waren  sie  soweit,  dafs  wir  nacli  1  j  slündigt  in  Rudern  mit 
«team  leichten  Boote  ihnen  einen  Besuch  abstatten  konnten  und  erst 
gifBntJilittag  des  lOten  wurden  sie  in  der  Maschera  angeh  gt.  Der 
Dampfer,  natürlich  wegen  der  engen  Passage  im  Ambadj  und  wegen 
dip  iififhilfftfii  ohne  Bftder,  wurde  von  zwei  Dahabien  (deren  jede  zwei 
Masten  mit  sehr  groben  Segeln  hat)  und  zwei  Negern  gezog^.  Es 
ist -ein-  kleines  Dampfboot  von  40  Pferdekraft  und  brauchte  von  dem 
B^pne  des  Mohär  l^ei  bei  Kalakla  oberhalb  Chartüm  bis  an  die  er- 
•la«  Ambadj  191  Stunden  (bis  Hellet  Kaka  99^,  bis  zum  Sobat  33  St. 
und  einige  Minnte,  von  dort  bis  cor  Mündung  des  Bahr  el  Gasöl  22  St. 
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and  doige  Ifinoten,  and  TOn  d<at  Ins  tu  den  Ambadj  86  Standen  15  Bfi» 
naten).  Im  Jani  1862  hatte  er  swei  I>aliRMen  mit  den  Damen  Tinne 
gegen  Strom  and  Wind  lemorqairt  *in  366  Stunden  Fahrt  Ton  Obar- 
tüm  bis  Gondokoro)  sor  Rfiokfabrt  im  Oetober  and  November,  alao 
gegen  den  Nordwind,  aber  mit  dem  Strome,  braochte  er  nar  176 
Standen,  davon  17  yon  Gkmdokoro  bis  aar  lütaienaatation  HeiKgon- 
Kreoz).  Von  den  ersten  Ambadj  bis  aar  MasebSra  kann  man  10  bis 
12  Wegstonden  rechnen.  Die  n^tgebrachten  Tbiere  Warden  am  Nach- 
mittage sogleich  geschlachtet  Von  4  Kameelen  waren  2  unterwegs  ge- 
storben. Wir  müssen  also  nodi  hier  bleiben  bis  wir  Neger  sam  Tra- 
gen von  £ffeeten  bekommen. 


in. 

Die  neuesten  Entdeckungen  im  nördlichen 

Westaustralien. 

Vom  Director  lleinicke  in  Premlaii. 


Die  kühnen  uiul  mit  80  glänzenden  Erfolgen  gekrönten  Unterneli- 
mungen  der  Bewohner  der  Kolonien  des  östlichen  Australiens,  welche 
besonders  auf  die  Durcbschneidung  des  KontitKMits  von  Süden  gegen 
Norden  gerichtet  gewesen  sind  und  uns  mit  dem  östlichen  Theil  des- 
selben, %venigstons  in  seinen  Ilauptzugen,  bekannt  gemacht  haben,  sind, 
indem  sie  die  Augen  der  ganzen  gebildeten  Welt  auf  diese  (regenden 
Australiens  gelenkt  haben,  der  Hauptgrund  gewesen,  weshalb  die  gleich- 
zeitig von  den  Bewohnern  Westaustraliens  zur  Erforschung  der 
Landstriche  nördlich  vom  Schwanenflufs  unternommenen  Reisen  so  we- 
nig beachtet  worden  sind.  Und  doch  verdienen  sie  das  recht  sehr,  nicht 
blos  weil  sie  uns  das  Küstenland,  das  von  dem  Schwanenflufs  bis  zur 
Mundung  des  Victoriaflusses  eine  vollständige  terra  incognita  war,  in 
dem  Räume  vom  31 — 20*  südl.  Br.  und  im  Durchschnitt  bis  150  Mei- 
len *)  T6m  Meere  in  das  Innere  eroffnen,  als  auch  besonders  deshalb,  weil 
in  den  Ölenden  nördlich  vom  Haiensunde  ein  Landstrich  aufgefunden 
ist,  der,  was  seine  nntfirlicben  Vonrage  anbetrifft,  mit  den  beganstig- 
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Btoo  TMleii  des  amtraUBcheD  EfisteDMnmes  sich  vrM  messeii  kann. 
Im  Folgeoden  beabtiditige  ich  eine  Uebenriebt  Mhear  diese  Untemdi* 
mmigea  m  geben,  tot  allem  einen  Beridit  Aber  die  beiden  Reisen  des 
PraniL  Gregory,  dem  wir  die  einsige  Eenntnilb  von  dem  intens- 
santesten  Theil  des  westaostraHsohen  KfisCengsbiigBlandes,  den  Land* 
airiehen  im  Norden  des  oberen  Laufes  des  Ffaisses  MareUson,  Ter* 
danken. 

Die  EbitdeekDogegesehaehte  Westanstraliens  beginnt  erst  1829 
mit  der  Qrdndang  der  engliscben  Kolonie.  Die  ersten  Ansiedler  wand- 
ten gleioli  ton  Anfong  an  einen  rfihmficben  ttnd  erlblgreidien  Wtt 
maf  die  Brforsefaang  ihrer  neuen  Heimath,  sie  drangen  über  die  Kfl- 
stengebirge  In  das  Innere  ein  and  er6ffneten  eine  Landverbindung  swi- 
sehen  den  beiden  Mittelpunkten  der  Niederlassung,  Perth  am  Scbwa- 
nenflufs  and  Albany  am  König  »Georgssunde.  Wenn  aber  schon  nach 
wenig  mehr  als  vier  Jahren  dieser  Eifer  erkaltete  und  alle  ferneren 
Forschungen  aufhörten,  so  hängt  das  mit  der  Entwickelung  der  Ko- 
nie  zusammen,  die,  njit  freilich  übertriebenen  Erwartungen  begründet, 
in  kurzer  Zeit  die  Hotlnungen  der  Gründer  vollständig  täuschte  und 
deshalb,  in  Europa  vergessen  und  mifsachtet,  in  ihrer  weiteren  Aus- 
bildung so  sehr  hinter  den  übrigen  Kolonien  des  Kontinents  zurück« 
blieb,  dafs  sie  noch  jetzt  die  bei  weitem  unbedeutendste  derselben  ist'). 

In  meinem  Werke  über  Australien  ')  habe  ich  eine  ausführliche, 
auf  die  Berichte  der  Reisenden,  welche  in  den  ersten  Jahren  das  In- 
nere erforschten,  gegründete  Darstellung  des  in  jener  Zeit  bekannt  ge- 
wordenen Theiles  von  Westaustralien  gegeben.  Danach  hatte  man  an 
der  Westküste  im  Norden  des  Kap  Leeu\vin  zuerst  einen  schmalen 
Küstensaum  gefunden  mit  sandigem,  dürren  und  unproductiven  Boden, 
der  nur  an  wenigen  Stellen  in  Flufsniederungen  den  Anbau  gestattete;, 
dahinter  ein  mit  dichten  Wäldern  bedecktes  Küstengebirge  mit  steini- 
gem, für  Landbau  wie  für  Viehzucht  ^eich  wenig  geeigneten  Boden, 
östlicher  ein  niedriges  Hochland,  dessen  dürrer  Boden  mit  Sumpfen, 
einaelnen  Wäldern,  steinigen  und  isolirten  Höhen,  überwiegend  aber 
mit  troi^enem  Gebüsch  bedeckt  ist,  von  zahlreichen  Flnfsthälem  durek- 
schnitten,  die  stets  nur  unbedeutend  und  in  ihrer  Entwickelung  so  nn- 
voUkommen  sind,  wie  das  bei  allen  Flüssen  Australiens  der  Fall  ist. 
G^n  Sfiden,  zur  südlichen  Koste  des  Kontinents,  sinkt  dies  Hoch- 
land ohne  eUi  Bandgebirgo»  mit  einer  freUich  sehr  mangelhaften  Art 


>)  Sie  zählte  am  l.  Januar  1860  erst  14,887  Einwohner,  während  die  8  Jahre 
spit«r  gegrilndete  Kolonie  Yiotoria  1861  scbon  rm  mehr  als  640,000  Menseheii  bo' 
weint  war. 

*)  I»ai  Miaa«  AmtnOita.  TU.  n.  8. 16811 
S«llt«hr.t«l]g;Brdk.ir«MFolti.  B4.ZY11.  6 
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von  Terrassenbildung  htrab.  Dafe  ein  LstiA  von  solcher  Bodenbildung 
und  ßodenbeschaffeabeit  nicht  geeignet  «ir»  dÜa  Mhnelle  und  glänzende 
fiatwickelong  eioer  Niederlassung  bervorxunilen ,  leuchtet  eia$  damit 
hörte  i^ber  aiu  b  /ngh  idi  die  Lust  an  ferneren  Fors<^angem  fn^^m 
Weiterung  der  KenntniDs  de^  Imiern  auf.  n^rwwM 
Bio  Brejgmfs  ganz  besonderer  Art  erweckte  aber  T*""  ,cq)rhlPWI>i 
dene  Interesse  an  Entdeckungsreisen  unter  den  Kolonisten  9iai^4(/§ 
Neue.   Zwei  englische  Offiziere,  Grey  und  Lustingtoix,  Mif 
einen  Pli^n  gekommeo,  der  eben  so  wohl  von  ihrem  Entdeckm^gneHiMr 
«nd  ihrer  Energie,  aU  von  ihrer  geringen  KenntnlTs  von  !^Vi^9tM 
Australiens  ^ugnifs  ablegt.    Sie  begaben  sich  (im  Dezember  ,  |39i?!) 
nach  der  Hannoverbai  an  der  Nordwestkuste ,  um  von  da  in  d^^rJUn^ 
nere  des  Kontinents  einzudringen  ').   Als  diese  kuhnjc  Unternehiiuii^ 
ichon  nach  wenigen  Monaten  aufgegeben  werden  mufste,  kam  d^r  i^Bi 
der  beiden  Reisenden,  Grey,  nach  Perth  und  unternahm  von  da  jiw 
1839  in  einem  Boote  eine  Forschungsreise  nach  dem  groCaea  ^|ki9(a4 
9and,  entdeckte  an  der  Ostkuste  desselben  die  Mündung  des  FliißMi» 
Oascoyne,  der,  obschon  bereits  dioht  fiber  der  Mündung  ganz  ohM 
Wasser,  doch  bei  der  Breite  des  Bettes  und  Thaies  ein  Kustenfluflt 
von  grofserer  Bedeutung  zu  sein  schien,  als  irgend  ein  anderer  in  West- 
australien, der  Schwanenflufs  ausgenomnu u.    Auf  der  Ruckkelir  trieb 
ein  Suirni  Grey's  Bo(»t  in  die  IWi  (1  a  Li i  Ii e  a  u  m e ,  in  deren  Grunde 
die  MündunjL^  eines  zwi-itt-n  biahutt-ntUien  Stromes,  des  Murellison, 
entdeckt  wurde;  hier  litt  Grey  Scliitl'brucli  und  nuilste  mit  den  Stintu 
den  Weg  nach  l'erth  hingst  der  Küste  zui-iicklegen  unter  iJesciiwerden 
und  Leiden,  wie  sie  nur  zu  oft  das  Loos  der  Reisenden  in  den  furcht- 
baren Einöden  dieses  Landes  sind,  und  denen  selbst  einer  seiner  Be- 
gleiter erlag.    Aber  aul"  dieser  Laiulreise  hatte  Grey  in  der  Umgegend 
der  schon  von  King  benannten  Moresbykette  eine  ^rtd'sere  Menge  rei- 
chen und  init/.baren  Landes  entdeckt,  als  sonst   irgendwo  in  Westau- 
stralien bisher  zusammenliegend  gefunden  w  ar.    Die  Kunde  davon  be- 
lebte mit  einem  Male  die  Ilollnungen  di-r  Kolonisten,  es  wurden  so- 
gleich die  Niederlassungen  in  dieser  Gegend  projectirt,  aus  denen  jetzt 
der  Victoriadistrict  hervorgegangen  ist.    Freilich  sind  auch  die 
Erwartungen  nicht  in  ElrlÜllung  gegangen,  zu  denen  man  sich  nach 
Gtey's  Schilderung  berechtigt  glaubte;  die  Gegend  besitzt  keinen  brandif 
baren  Hafen,  die  Au.sdehnung  des  nutzbaren  Landes  ist  nicht  so  grofs, 
als  sie  dem  ersten  Entdecker  erschien,  und  die  (184^  durch  A.  Gre- 
gory erfolgte)  AulTindung  von  Bleierzen  in  den  KüsteDgebirgen,  aus  der 
die  Anlage  des  Bergwerkes  Gerald  ine  im  Tbale  des  unteren  Mnr> 

I)  VogL  Q.  Orey,  Journal  qf  fno  Eaptditkmt  im  ^Mmüit»  JmtlnUa, 
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diteon  heiTOiijegatigeii  itt,  bat  ebenfidte  nidit  die  Folge  gdMbt;  die- 
sen nMliehen  Nkde^laeenngeo  der  Kokmie  WeetMBtralien  eine  gr6» 
bere  Bedeotmg  sa  ver8olisff»D.  AUeln  anf  die  Anedebnimg  der  EB^• 
de^ongett'liib  VaHMilMidel  ^iM  diese  Ereignissie  dodi  ><»n  deiil*  grM»^ 
teti  BinflarB  ge^Nise«;  ihnen' Irt'NeS  Etfcnsdii^ibei^/ dafe  bis  jet^ 
LaM*%iir^taiil^i#atttig8tcin  BreftengMde  wenigstens  in  sehieii  fiMipt»> 
iggen  bei^ilt^^rdrdl^  ist  *).  Denn  es  "^ar  sebr  natiSirUch,  dafii  UM 
■  bei  der  GHlndung  Wmir  nOHOidleii'  Niederlassvingen  daranf  denkM 
üMifste,  sie  mit  den  Alteren  aiicb  tm  ItiAeitt'ln  Terbittdünf^  M'^S^en, 
und  hieraus  sind  die  Unternehmungen  hervorgegangen,  denen  wir  diese 
Erweiterungen  uii^erer  KeiiiUuisse  von  Westaustralien  su  verdanken 
haben.  "  .     .  . 

Was  nun  die  Gebenden  zwischen  dem  Schwanenfltifs  und  dem 
Thale  des  mittleren  Murcliison  betriftt,  so  sind  es  besonders  drei  Rei- 
sen, die  wir  liier  etwas  näher  zu  betrachten  lial»en,  die  der  drei  Brü- 
der A.  C,  F.  T.  und  II.  C.  (iregory  im  Auj^ust  und  September  1''^46, 
die  des  A.C.  (Gregory,  des  späteren  Erforscliers  des  Vietoriatiusses, 
vom  September  bis  November  lb4Ö  und  die  des  R.  Austin  vom  Juli 
bis  November  1Hr»4. 

Die  zw.  ite  von  diesen  Unternehmungen  ')  gintj  vnu  Toodyay 
aas,  einem  kU  inen  Flecken,  der  an  dem  Punkte  des  Thals  des  Avon, 
wie  der  SchwanenHuls  im  oberen  und  mittleren  Lauf  t^enannt  wird, 
wo  dieser  Flufs  seine  nordwestliche  Richtung  in  eine  südwestliche 
ändert  und  in  das  Randgebirge  der  Darlingberge  eintritt,  gegründet 
ist.  Von  hier  nahm  Gregory  seinen  Weg  fast  gegen  Norden  an  der 
inneren  Seite  dieses  Randgebirges  und  erreichte  bald  die  nordlichste 
Grenze  der  Hirtenstationen  in  dem  Thale  des  Garban,  wie  die  Ein- 
geborenen den  kleinen  Küstenflufs  nennen,  der  bei  den  Kolonisten  ge- 
wöhnlich Moore  •)  heifst.  Von  dem  Thale  seines  nördlichen  Zuflus- 
flcir(des  Norcott  der  Kolonisten)  an  folgte  der  Reisende  stets  dem 
östlichen  Abbange  der  Berge  nnd  durchschnitt,  bis  er  nach  sechs  Ta- 
gen daa  Tbal  des  Arrowsmith-Flnsses  *)  erreichte,  ein  Land  von 
mt^  äBtiM^     Bescba£Penbeit,  ans  ausgedehnten  grasreichen  £benen 

,..  ')  Die  80  eben  erschienene  Karte  von  Petermann  (No.  50a  iu  Stieler'tJ  llaud» 
BOm)  giebt  eine  brauchbare  Darstellung  dieser  neneien  Entdeckungen. 

*)  Das  Tagebuch  Giegoiy'a  ist  in  dem  Jcumal  af  the  Qwgraphical  Soeielff  of 
Im*»  YoL  ZXU,  p.  59  f. 

•)  Btfk  bei  Qny  Jmmai  Vol.      p.  105. 

♦)  Das  Journal  hat  Irwin  in  Folge  der  durch  den  Goocrraphon  Arrowsmith 
{.Tottmal  of  (he  Geofjr.  Snc.  Vol.  XVIII,  p.  74  f.)  aufgehellten  Alil'sverständnisse  mit 
Bezug  aul"  die  von  dem  ersten  Entdecker  Grey  diesen  KttstenflOseNi  beigelegten  Nsr 
■md;  ellelB  es  ist  der  Flnfs  gemeint,  den  Grey  Arrowsmith  nennt. 
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bestehend  and  mit  reicher  und  schöner  Vegetation  bedeckt;  eg  war 
freilich  (September)  bald  nach  dem  Ende  der  Regenzeit,  daber  skli 
aUenthalben  Wasser  fand  und  die  Vegetation  sebr  tbatig  war^  naob 

der  TDfirre  des  Sommers  mag.  .e^  aucb  anders  aussehen^  iQ^^^^^jjfokMl 
eogarr  diese  Ebenen  f$r  |^(»igneter  somZiandban  aUzur  Yiebffflfil^  IHt' 
sondeup  branchbar  schien  ihm  der  Tbeil  derselben  s^dl^^  TWh4iftf 
rowsmith,.  and  auch  das  Thal  des  Flusses«  das'  er  da  eri;e|o|iie,  v^q 
0r  p  seiner  ersten  Reise  Kohlen  in  den  es  begrenseoden  3eTg^^h49M 
gen.  entdeckt  hatte,  war  frochtbar  pnd  zu*  Landbau  und  Yieb«D$blMii1to' 
Scbeinen4  got  geeignet.  Von  bieir  folgte  er  deip  Flosse  eimi  YlMtt 
Strecjl^e  aofwfirt^  derselbe  fliefst  durch  eine  weite  Ebene  in  ,eiQeffl|,^M#i^ 
geschnittenen,  von  Sandsteinwänden  eingeschlossenen  Thale;  nach,  einer 
Tageiieise  tritt  Grapit  an  die  Stelle  des  Sandsteins,  allein  derriarme 
steinige  Boden  t^g  wenig  Gras  und  fast  nur  dichtes  niedriges  Akar 
siengebfisch.'  Dnrcb  dies  Land  ging  der  Weg  nach  Nordel^  l^s  die 
unwkthliche  Natur  des  dürren  Gebuschlandes,  Jessen  sandige?  3oden 
last  kein  Wasser  enthielt,  die  Reisenden  zwang,  sich  mehr  der.  Kfistfi 
fuznwenden,  und  so  erreichten  sie  nicht  ohne  manches  MShsal  endlich 
das  Thal  des  unteren  Marchison.  Der  Versuch,  von  diesem  aus, 
gegen  Norden  vorzodringen  —  denn  der  ursprüngliche  Zweck  des 
Reisenden  wi^r,  :bi8  zum  Hainesunde  nnd  nörtilichcr  zum  Mündun^s- 
lande  des  Gascoyne  das  Küstenland  /u  crt'orsclien  scheiierto  gänz- 
lich' »n  der  schrecklichen  Oede  des  den  IIain<  smul  nacli  alli'ii  Seiten 
hin  umgebenden,  ganz  wasserlosen  und  mit  srliucr  zu  pas.sireudeni 
Akaziengebüsch  bedeckten  Landes.  Gregorv  sah  sieh,  um  Mensehen 
und  Pferde  vom  Untergang  zu  retten,  genüfhigt.  zum  Murchison  zu- 
rückzukehren ')  und  nahm  von  da  seinen  lifiekweg  nach  Hause  durch 
das  Ablallgebirge  an  der  Küste,  nvoIk-I  er  die  Orgcml  um  die  Victo- 
riakelte  möglichst  sorglahig  ertoiselit*- ;  s<'ine  ansl'ülirlielien  Schilde- 
rungen sind  die  Veranhissung  zur  Gründung  der  Kolonien  des  Vi^r 
t  o  r  i  a  d  i  s  t  r  i  k  t  e  s  ge\v<  »rdeii. 

Viel  lehrrtMeher  sind  die  Ix'idcn  anderen  l  iittTnehniuiini  n  «rewe- 
Sen;  sie  haben  unsere  Kmiii ni.-se  von  der  Nalur  und  liildunii  des  In- 
nern  in  viel  iKdierem  (Iracb-  erwt  iictr.  (ire^orv  gini;  auf  der  Reise, 
die  er  zwei  Jahre  v(u-  der  so  eben  geschihb-rten  iinteinahm  von 
Kapitän  Scullj's  Niederlassung  an  der  Quelle  Bolgart  aus,  die  nur 


')  Auf  .  imr  f^pfiten'ii  Reise  (im  Au^nist  ilcn'ii  Taui  lnich  nicht  hekannt 

gemacht  ist,  hat  Gregory  auf  einem  westlichen n ,  licr  Küst,-  luihrren  W.'j^',-  (iicse 
Wttate  darchachnitten  nnd  ist  bis  zu  dem  Isthmus  J  ailkicr,  der  die  rerouhalbiiwel 
mit  dem  Kontinent  verbindet,  vorgedrungen. 

-)  Dt  r  pH  i  irht  darüber  findet  sich  im  Journal  0/  the  Geogr.  80c.  of  Londom 
Vol.  XVIU,  p,  26f.  - 
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wenig  nördlich  von  Toodyay  liegt;  sein  Weg  führte  erst  nach  Nord- 
osten, später  nach  Osten,  durch  sandiges,  leicht  welliges,  zum  Theil 
mit  dünnem  Wald,  häufiger  mit  Gebüsch  und  Dickicht  bedecktes  Land, 
in  welchem  Seen,  gewöhnlich  mit  salzigem  Wasser  und  von  grofsen 
Sümpfen  umgeben,  nicht  selten  waren.  Am  dritten  Tage  erreichte  er 
einige  besonders  grofse  Seen,  es  sind  dieselben,  welche  die  Eingeborenen 
Cowcowing  nennen;  von  da  zog  er  weiter  gegen  Osten  bis  in  die 
Nähe  eines  ähnlichen,  damals  ausgetrockneten  Sees,  des  Brownlake, 
der  schon  früher  entdeckt  war  und  in  dessen  Nähe  die  ersten  kahlen 
Granitberge  sich  erheben,  welche  die  Einförniigkeit  dieses  Gebüschlan- 
des unterbrechen.  In  der  Nähe  dieses  Sees  wandten  die  Reisenden 
sich  gegen  Nordosten.  Der  Weg  führte  an  der  Südseite  eines  langen 
Thaies  hin,  das  mit  dem  Brownlake  in  Verbindung  steht;  am  vierten 
Tage,  nachdem  er  diesen  verlassen,  erreichte  Gregory  in  diesem  Thale 
grofse  salzige,  jetzt  aber  ganz  ausgetrocknete  Seen  und  an  ihrer  Ost- 
seite eine  Gruppe  von  Hügeln  mit  Granit  und  Trappgeatein ,  deren 
höchster  sich  nur  300  Fufs  über  die  Ebene  erhob  und  von  seiner 
Spitze  übersah  er  gegen  Ost  und  Südost  ein  ganz  ebenes  Land ,  des- 
sen sandiger  und  pHanzenloser  Boden  gar  kein  Trinkwasser  hoffen 
liefs.  Daher  wandte  sich  tler  Reisende  wieder  nach  Westen,  durch- 
schnitt das  iu)  Westen  der  Höhen  liegende  Thal  und  traf  auf  seinem 
ferneren  Wege  nach  West  und  später  nach  Nordwesten  ein  sehr  ödes 
Land  voller  Gebüsch  und  mit  seltenen  Waldstellen ,  so  arm  an  Gras 
als  an  Wasser,  bis  er  am  füiiften  Tage  an  das  Sudufer  einer  neuen, 
ebenfalls  ausgetrockneten  Kette  von  Salzsecu  gerieth ,  und  zwei  Tage 
später  auf  das  Bett  eines  grofsen,  trocknen,  von  Sünjpfen  eingefalsten, 
salzigen  Sees  stiefs,  dessen  tiefer  weicher  Boden  sich  mit  den  Pfer- 
den nicht  passiren  liefs.  Deshalb  f(»lgte  er  dem  Ufer  dieses  Sees,  den 
die  Karten  jetzt  Lake  Moore  nennen,  erst  zwei  Tage  lang  gegen 
Süden,  und  da  er  sein  Ende  nicht  erreichen  konnte,  kehrte  er  nach 
Norden  zurück  und  umging  ihn  endlich  im  Norden:  seine  Längenaus- 
dehnung beträgt  danacl»  über  50  M.  Vt>n  seinem  Ende  wandte  er 
sich  dann  gegen  Nordwesten,  ohne  eine  wesentliche  Aenderung  in  der 
Beschaffenheit  des  Landes  zu  linden,  aufser,  dafs  um  die  hier  etwas 
zahlreicheren  Granit-  und  Truppberge  sich  mehr  Gras  als  früher  fand, 
bis  er  nach  vier  Tagen  auf  eine  grofse  Kette  trockener  Salzseen  und 
Sümpfe  stiefs,  die  ohne  Zweifel  bereits  dem  Tijale  eines  Zuflusses  des 

*)  Die  Karten  nennen  ihn  Mt.  Jackson;  auf  der  von  Petermann  (s.  oben 
Note  1  auf  S.  115)  ist  ihm  eine  wahrscheinliche  Höhe  von  1600  englischen  Fufs  ge- 
geben. 

Sein  Tagebach  findet  noh  im  Journal  of  the  Geograph.  Soc.  of  London 
Vol.  XXVI,  p.  286  f. 
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]f«MliifCMi  ftogehören  and  in  deren  ümgefgmd  sieh  kein  Walser  fand. 
Dies  swaag  ihn,  d«n  Weg  nach  Westen  sa  nehmen;  das  Land  blieb 
hier  onYer&idetii  Jl>is  die  Reisenden  am  fftnften  T^e 'das  XW  iMl 
Arrowsmith  erreichton,  in  dessen  Uferw&nden  Eoblen]agsr<eiftd|Mil 
worden.  Diesem  Flosse  folgte  Gregpxy  dann  bis  aar  llfindong^iiigll 
kehrte  aof  dem  bereits  bekannten  Knsteawege  in  die  Kolonie  aiiiiiii  ■ 
Die  elenden  aber,  die  Aoslin  auf  seiner  Reise  1854,  dMl^ 
sehnitten  hat  *},  sind  eben  so  wenig  anziehend  oder  für  EultoiltefWif 
nisse,  Landbau  und  Yiehnioht  von  Wichtigkeit  als  die  Yon  Qsegit|r 
gesolulderten.  Er  brach  von  dem  Orte  Northam  auf,  der  nov  iFtfilg 
oberhalb  Toodyay  am  Ayon  liegt,  giog  zuerst  nach  Nord  Us  Mqon 
bekine  und  dnrchsdiinitt  hier  das  Thal  des  Salzflnsses  ')>  derOs^ 
Seite  desselben  folgte  er  durch  welliges,  saadiges  Land  voll  Dickicht, 
in  dem  sich  aoJser  den  sogenannten  Phasanen  *)  keine  Spur  tod  Thie- 
res  und  Vögeln  zeigte,  und  das  nur  selten  und  sporadisch  kleine  Stel- 
len mit  Gras  und  Wasser  euthielt,  bis  zu  den  grofseii  Seen  von  Cow- 
cowing,  deren  fast  ganz  trockenes  Bett  von  grofsen  salzigen  Sümpteu 
und  von  Üickiclit  eiriLjo^chlossen  Ut.  Von  einem  IJiigel  Wa  d  d  u r i  ng, 
der  im  Osten  die.str  giofeen  Sfegruppc  liegt  und  dessen  Üasis  Austin 
barometrisch  1161  Fufs  mafs  wandte  er  sich  nach  Norden  zunächst 
00  Meilen  durcli  ein  Land  voll  Dickiciit  und  niedriger  Walder,  in  dem 
sich  kleine  Teiche  mit  Regenwasser  nur  bei  den  isolirten  (iranithugela 
finden,  welche  die  l^infTu-inigkeit  dieser  schreckliclien  Wüste  unterbre- 
chen. Von  einem  Berge  ( i  y  1  b  u  r  n  g  b  b  i  n  g ,  de?i,sen  nördliche  Basis 
Austin  !)b2  Fufs  hoch  fand,  erhebt  sich  das  Land  bis  'M)°  südi.  Br. 
bis  auf  1535  Fufs  und  senkt  sich  dann  wieder  gegen  Norden,  bis  Au- 
stin auf  (ir(  g(»ry  s  Weg  nicht  weit  im  Osten  des  Mooresees  stiefs  bei 
einem  granitischen  Hügel,  Mt.  Churclunan,  dessen  Fufs  er  1130  Fufs 
hoch  mafs.  Von  diesem  Berge  aus  durchschnitt  er  zuerst  ein  Thal  mit 
Betten  salziger  Seen ,  das  sich  nach  West  zum  Moore  hinzieht  und 
schon  von  Gregory  bemerkt  war  *);  jenseits  folgte  gegen  Norden  ähn- 
liches wasserloses,  sandiges  Gebüschland,  fast  noch  öder  und  unwivthr 
li<^er  als  die  Gegenden  im  Süden  des  Churchman  es  reichte,  nur 
einmal  von  einem  Thale  mit  salzigen  Seen  und  Sümpfen  in  29*  W 


')  Hiernach  ist  die  Zeichiuing  dea  unteren  Laufes  diese«  Hasses  bei  Petsrauani 

zu  bericlitigeii. 

Der  Knowow  der  EiriL^fborenen  oder  Leipoa  ocellata. 
*)  Es  sind  stets  französische  Fufs. 
♦)  S.  oben  S.  117. 

*)  In  dieser  Einöde  entdeckte  man  das  stachelschweinartige  Thier  Ecludna  hjfstri», 
das  meines  Wissens  bisher  noch  nie  im  Westen  Anstraliens  beobachtet  iat^ 
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Br.  (tob  IOM  Ftli  HShe)  «nterbroeheir,  dM  sieh  wMdWh  tarn  Ifeore- 
0ee  herabfienkti  Mb  an  daeD  HölieMag  in  29*  BÜdl.  Br.,  der  fmt  gdneii 
tsMartigen  Ketten  and  BpMcen  Bergen  anfiUlend  der  Moreebykette  an 
der  EBete  -der  OhampionlMii  gleicht,  and  dessen  hficlieten  Punkt  Austin 
liti^«B%«fh'^itnBfter  si^iM  fand  i»  i489^Fiifiir^  AnSsielil 
vön^'dem  Gipfel  zeigte  gegen 'Kördenf  ein  eiebt^  weniger  mit  fUtb^Bfll 
Oiiltoft  bedeeltog  Laitd ,  das  jedoch  durch  grüfsere  Massen  yon^Bfh 
gelniSlfUfidgelketten  sich  vön  den^ofinerefl' Ebenen  im  Sfiden  nntsr* 
sdiiedr^V^elBige,  sefohte  ThAler  niit  damals  ji^doeh  ^rasserlosen  Bach- 
betten  sogen  8iclk>  von  da  gegen  Saden  nach  dem  zuletzt  durchschnit- 
tenen Seethal  herab. 

Allein- die  günstigeren  Anzeichen,  die  der  Anblick  des  Landes  im 
Norden  il<  s  Kennt  tli  gewährt  hcatto,  bestätigten  sich  nicht.  Der  Weg 
wurde  zuerst  gegen  Nordosten  genommen  durch  ein  'l'lial  mit  einem 
salzigen  Seebett  und  einem  nach  Süd»)Sten  zieh«  nden  Hache,  dii»  beide 
kein  Wasser  liatten ;  dann  folgten  Cvpressen-  und  Al<a/.iendickicljte, 
verwachsener  und  schwerer  zu  durciisclineiden  als  fi-üher.  und  der  Ge- 
nufs  eines  an  den  sparsamen  drasflecken  wachsenden  (uislrolohium 
erwies  sicli  d(M)  Pl'enlen  so  schädlich,  dafs  die  ganze  l'nternehmung 
dadurdi  get'ähi-det  eischien.  Mit  den  gesund  ge!)lielM'nen  allein  zog 
Austin  weiter  diii-cli  ein  ganz  ähiiliclies  Land  gegen  Norden,  wohin  es 
sich  beträchtlich  erhob,  eirciclite  darauf  eine  breite  und  offene  Kbene 
mit  ziemlich  gutem  ( ii  ase  und  nach  eben  gefallenem  Regen  mit  gutem 
Wasser,  die  er  die  1\ <  i  r ui tflats  nannte,  und  brachte  seine  Pferde, 
deren  zehn  der  giftigen  Pflanze  erlegen  waren,  dahin,  um  ihnen  Er- 
holung für  die  fernere  Reise,  als  deren  Ziel  die  Mündung  des  Gas- 
coyne  festgestellt  war,  verschaffen.  Im  Norden  dieser  Ebene  lag 
ein  felsiger  Höhenzug,  dessen  östlichsten  Gipfel  Austin  Mt.  Magnet 
nannte'fuid  1847  I^ifs  hocli  fand:  von  ihm  aus  erschien  das  Land  im 
Osten  so  ^nnwirthlich  als  das  bisher  durchschnittene,  allein  gegen  Nor^ 
den  zeigte  eS  sich  offener  und  zugänglicher.  Daher  beschlofs  er  zuerst 
am  Sfidabhange  dieser  Kette  einen  geeigneten  Uebergangspunkt  Aber 
diWBibe  'SU  su^en,  passirte  im  Westen  der  Recruitflats  das  Bett  eines 
^HQM^^Sett'  Bergen  kommenden  und  nach  Südost  gehenden  Baches,  in 
deMe&  Tbal  die  ersten  rothen  Kfingaru  *)»  sich  sQdlicher  nicht  fin- 
düi^'  gesehen  wurden,  und  überstieg  den  Höhenzug,  der  wahrscheinlich 
dS»  Wasserscheide  zwischen  den  Gebieten  des  Avon  und  Murchison 
IMei,  bald  darauf  in  einem  Passe  von  1484  Pufs  Höhe, 
c  '  I  Aber  das  Land  am  Kordabhange  dieser  Höhen  zeigte  sich  in  kei- 
ner Art  wirihlicher  und  anziehender  als  die  südlicheren  Gegenden. 
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Melnlok«: 


Niedriger  Wald  und  Dickicht  bedeckten  auch  hier  die  von  einzelnen 
fekigea  Hogelii  ooterbrocheBen  Ebenen,  in  denen  Gras  und  Wasser  fast 
noch  sparsamer  und  seltener  sich  fanden  als  südlicher.  Kaum  20  Mei-> 
len  nördlich  von  den  erwähnten  Höhen  stiefsen  4ie  Koisenden  fÜQtBlidi 
»nf  das  trockene  Bett  eines  weit  nach  Nordwesten  sich  ausdehn end^ 
Salssees,  dessen  Ausdehnung  in  keioer  Richtung  vollstSnd^ ;  überblickt 
meiden  konnte,  und  dessen  Höhe  Austin  1313  Fufis  schfitste^  itin  iffjrT 
ten  nennen  dieses  dem  Mooresee  ganz  fihnliohe  Becken  d^  iXn/ttihijT 
See,.  Seinem  Sndofer  folgten  sie  eine  kleine  Strecke  gegen  Wefl|<ifelMi 
geiiethen  hier  bei  gänsHchem  Wassermangel  in  die  groIS»te  Notli«;9«i 
der  sie  nur  die  zufällige  Entdeckung  einer  Quelle  im  Thale  wtm-tmßk 
dem  See  sich  hinziehenden  Baches  bei  einer  Höhle  rettete,  aw /deren 
Wfinden  sich  rohe  Zeichnungen  der  Eingeborenen,  wie  sie  mi^Wlf^ 
schiedenen  Stellen  der  Westküste  auch  sonst  schon  beobai^itetxsM.O» 
vorfanden.  Indessen  hatte  sich  die  Zahl  der  Pferde  (von  27)  W^jggi 
i  1  vermindert,  einer  der  Reisenden  starb  io  Folge  einer  zufiUigeii 
wundung,  die  übrigen  erkrankten  und  verloren  bei  den  fortdanflEB^QD 
UnfSUlen  den  Muth;  alle  die  bekannten  Leiden  und  WiderwCctlgl^e^ll 
einer  australischen  Entdeckungsreise  stellten  sich  immer  :mehr  :aiid 
mehr  ein,  sie  dienten  jedoch  nur  dazu,  Austin*s  Math.nnd  Energie 
um  so  glänzender  hervortraten  zu  lassen. 

Die  weitere  Rdse  war  gegen  Nordwesten  gerichtet.  Dahin  erhob 
sich  das  Land,  ohne  seinen  Charakter  z«  ändern,  bedeutend;  das  La- 
i^'er  des  24.  September  im  Westen  der  oben  erwähnten  Ihdde  hig 
1T7S  Fufs  hoch,  und  im  Nordwesten  davon  steigen  über  die  mit  Aka- 
zieiigehüsch  hetlccklen  Fbcnt  n  zwei  (iriippen  iiranitisclier  Berge  auf, 
die  Au.stiii  Charles  und  Farmer  nannte^  den  letzten  niafs  er  1975 
Fiils  hocli;  t'S  ist  der  hc"»chste  Punkt,  den  er  itn  Innern  gesehen  hat. 
Das  Land  itn  Norden  v<tn  ihm  unleischiiMl  sich  in  stMnen  allgemeinen 
Zügen  zwar  nicht  sehr  \on  dem  bisher  ei ior^chton,  alh'in  di(!  zahlrei- 
cheren, grol'sentheils  granit i.-chen  Hügel  liefsen  doch  auf  geringen^  (Iras- 
und  \Vass»*rarmuth  schlielsen.  und  es  zeigte  auch  \\  irklich  dieser  'J'heil 
des  Hochlandes,  der  sich  zum  Thal  des  Murchi.son  herabseiikt,  weni- 
ger ( )ede  und  W  ildheit  als  die  sfidlicheien  (icgenden.  Allerdings  traf 
man  im  Noidwe>ien  des  Farmer  auch  noch  überwiegend  steinige  Ebe- 
nen mit  Aka/.iengebüsch :  sie  sind  von  häufigen  Felshügeln  unterbro- 
chen und  von  Bächen  durchschnitt<Mi.  die  gegen  Nordwest  gehen,  und 
am  dritten  Tage  stiefs  man  auf  ein  trockenes  Flu l'sbett  von  110  Yards 
Breite,  das  sich  gegen  Norden  zog  und  einige  Meilen  tiefer  mit^nem 


')  Z.  B.  am  mittleren  Murchison,  auf  der  Insel  Depucb  und  im  Thole  dea  Hq»- 
aes  Glenelg. 
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anderen  nach  Sfidwetten  gehenden  Terband,  dessen  tiefM,  von  Owoa- 
ilnen  eingefaflrtes  Bett  aber,  wie  des  seines  2killwseB,  gaot  trMken 
war.  Vier  Meilen  weiter  wurde  das  Bett  eines  anderen  breiten  Flos- 
ses  erreicht,  den  Anstln  Sandford  nannte,  and  dessen  H5he  er  hier 
1496  Fufs  mafs;  einer  dieser  beiden  Zuflösse  des  Murchison  wird  nach 
grofsen  Regengüssen  die  Gewässer  des  Austinsees  aufnehmen.  Von 
dem  Ufer  des  letzten  Flusses  erreichten  die  Reisenden  nach  6  Meilen 
einen  kahlen  Oranitl)ern;,  der  der  Namen  Mt.  Luke  erhielt,  imd  von 
dessen  Gipfel  sieh  eine  grofse  hewaldete,  geg(  n  N\)rden  sich  senkende 
FV>eiie  zeigte,  die  sieh  !)is  an  eine  h("»liere  Kflte,  die  50  Meilen  t;<'p;en 
Nurdwesten  lag,  au^dehnl»-;  sie  hat  felsii^en  und  anehem  n  Hoden  imd 
ist  von  grasreiehen  liachlhalern  diirc  Imitten ,  wie  denn  in  diesejn, 
ubschon  keineswegs  rt-iehen .  doch  di  ii  südlieheren  riiiirulru  weit  vor- 
zuziehenden Tin  ilf  des  Landes  Tiinkwassei'  und  NalnuiiL;  für  die  Last- 
thiere  nicht  fehhen.  Ihdic  P>;iunie.  wie  man  sie  ^t  it  dem  'Ihah'  des 
Avon  nicht  geselim  liatte.  traten  hier  w  ieder  auf.  Käiii^aru  und  \  r>g«  1 
waren  vitd  häutiger  als  früher,  und  während  siidlieh  vom  Austinsee 
Spuren  voji  King^djorenen  nur  stdir  selten  bemerkt  waren.  fand<Hi  sich 
hier  selbst  Lager  von  grofsen  Haufen  derselben.  Iti  diesen  El»enen 
stiefs  Austin  25  Meilen  vom  I^uke  auf  drei  tiefe  Betten  von  Zuflüssen 
des  Murchison,  deren  nördlichster  nur  noch  112öFu1j8  hoch  lag,  und 
zwei  Tage  spfiter  lagerte  er  auf  der  Ebene,  welche  zwischen  dem  vom 
Luke  gesehenen  1  bdienzuge,  dessen  höchste  Spitze  er  Mt.  Murchison 
nannte,  und  dem  gleichiiamigen  Flusse  liegt,  und  die  1003  Fufs  See- 
höbe hat  *).  Das  Flufsbett  hatte  hier  kiMo  Wasser,  aber  eine  Breite 
•ött  64  Yards  und  war  von  hohen  Eukalypten  eingeschlossen. 
f^MiT^Westlieh  vom  Murchison  dehnte  sich  anfangs  ähnliches  Land  ans 
wity  lib^ Osten  mit  felsigem  und  rauhen  Boden;  von  den  Höhen  sah 
iuaaV''da(b  gegen  Nordosten  der  Boden  immer  unebener  und  bergiger 
^raMe,  am  kenntlichsten  war  eine  Berggruppe  im  Norden  des  Berges 
Hif^son,  deren  Gipfel  Austin  MtNarryer  nannte;  allein  im  Nord- 
iwablen  ^  trat  allmählich  immer  mehr  und  mehr  Gebüsch  auf  dem  wel- 
Kll^i»'  Boden  hervor,  dabei  nahm  das  Wasser  so  ab,  dafs  man  schon 
liacb ^"Wenigen  Tagen  das  Vordringen  aufgeben  mufste,  und  ein  Ver^ 
iaidi^inach  Süden  einen  Weg  zu  finden,  kostete  mehrere  Pferde  und 
M^te  die  Reisenden  in  Lebensgefahr,  aus  der  sie  nur  der  eilige  Ruck- 
itig^iNmr  Morchison, -und  da  die  Teiche  in  seinem  Bett  alle  salziges 
Wasser  Üatten,  zu  einem  östlicher  gelegenen  Granithfigel  (Mt.  Wel- 
come), wo  sich  Gras  und  Trinkwasser  fanden,  rettete.  Trotz  dieser 
Brfahrung  gab  der  unerschrockene  Austin  seinen  Plan,  den  Gaseoyne 

')  Gregory  maTs  die  Höhe  des  Bettes  des  Uorchieon  1858  zn  1010  Fufik 
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«1  enwhaa^  MA  ant  NadideiD  er  den  SeiDlfen  «iiiige  Bilioliiag  ge- 
.  gSnBt  hatte,  ging  er  wieder  fiber  den  MoTehieon  und  land  in  dem  hS- 
geUgen  and  felaigen  Lande  an  seinem  Weetnfer  anfiuigt  Ueive  Stel* 
len  mit  Qrae  nnd  Waeeer;  allein  weiter  im  Noidweet  wnrde  der  Bo- 
den dM  aicli  Ider  svlineU  nr  Kttste  lierabeenkendeni  l«and#e^fii»  mmi^ 
dhem  einige  ipe»  manerartigeo  Winden  eingescMoteene  RaidigifhHichten 
grefiw  Beechwerde  beretteten»  immer  raoher  aod  dürra»,  Qmm  and  Waa- 
ter/vwrechwanden  ganz;  ea  blieb  nichts  fibrig  als  d«tt'RAckw^  zum 
Mavchison  ansnti«ten,  ein  EntscUals,  den  Aastin  erst  Mfitttarln,  als 
MensehMi  nnd  Pferde  dem'  Darst  en  erliegen  drohten.-  So  gelang  es 
nidit,  das  vorgesetzte  Ziel  su  erreichen;  der  fernere  Weg  ging,  nach- 
dem sie  sich  am  Berg  Welcome  erholt  hatten,  er^t  hu  der  Ostseite  des 
Mnrchison  bis  an  die  Spitze  des  grofsen  Hoiii'ii.'i,  den  er.  gegen  Süden 
fliefsend.  in  '27°  30'  Br.  niarlit.  dann  im  Tlialc,  wo  sich  hinreichend 
\Va>>er  in  kleinen  QucHcmi  an  den  Thahvänden  oder  durch  Graben 
in  denj  trockenen  Bette  fand,  dessen  Teiche  alle  sal/ig  waren.  Augen- 
sclieinlich  war  die  aidialtcnde  Dürre,  die,  nach  Spuren  im  luileren 
Murdiisontliale  zu  schiiefsen.  mindestens  drei  Jahre  Lredauert  hatte,  die 
Hauptsache  des  Kehlsclda^ens  der  rnteniehmung  gewesen. 

Ehe  ich  zu  den   neueren  Expeditionen  Frank  Gregory  s  über- 
gehe, scheint       zweekniäfsig.  die  I?esultate  dieser  ersten  Ft)rschung8- 
reisen  kurz  zusanin)en   zu  stellen,    (ianz  wie  in  dem  südwestlichsten 
Theile  Westaustraliens  findet  man  zuerst  hinter  einem  schmalen,  durch- 
schnittlich armen  und  wenig  ergiebigen  Küstenlande  ein  Randgebirge, 
das  in  der  Mitte  zwischen  dem  Scbwanenflufe  and  Murchison  dorcll 
das  Thal  des  aas  dem  Innern  kommenden  Arrowsmith-BMosses  in 
«wei  Theile  zerfällt,  und  sich  nur  dadurch  von  dem  sudlicheren  Raad- 
gebirgslande  (der  Darlingkette)  unterscheidet,  dafs  es  nördlich  pdit' 
Thale  des  Garban  in  eine  doppelte  Stufe  getheilt  ist,  die  niedrjgfMi^ 
die  Büdlich  vom  Arrowsmith  von  Grey  die  Gairdnerkette  beniaW 
ist,  und  deren  höchste  Gipfel  schon  Hamelin  am  Anfange  dieseatMiP 
honderts  auffielen  *),  nordlicher  von  King  den  Namen  der  MotearlfM^' 
kette  empfangen  hat      und  die  höhere  im  Osten  davon,  die  an^dpft' 
Sparten  hinter  der  ersten  die  Herschelkette,  hinter  der  sw^leiiffniit 
dem  von  Grey  ihr  beigelegten  Namen  Victoriakette  heifst.  OffilMMr 
ihnen  brmten  sich  Hochebenen  aas,  die  gegen  Westen  immer  bSke^ 
an&teigen  nnd  ihre  hj^chste  Erhebung,  soweit  man  bis  jetM  weüii,.tü 
der  Gegend  des  Aastinsees  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  AfM 

*)  S.  mein  Werk:  Das  Festland  Anstnlien.  Th.  I,  S.  184.  '  >- >' 

King,  NarraUoe  of  a  nirrty.  Vol.  II|  p.  174. 
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und  den  Mnrahiaon  meidifiD;  die  BodiiDliwdiaffMihalt  dieeer  BbeneiH 
die.  nur  an  Mltenen  nnd  Teieinidten  Stellen  Yiebmebt  sn  betraibeB 
geHntten  «nd  aeeb  Im  besten  Fell  nur  sohwecli  bevdlkeit  «ein  «erdeui 

ip|^i|i{M^e«%eetoIHe  B^ie«        de&^^neh^  je  weiter  niM)l»  lösten 

de«  Bodens  besBere»  keine  BettfttigeB|(9  niriendi 
illiilljliffttlivdie  Benkiaiig  gegen  Osten  erreieht,  sie  wirdf  t^wtW§3m 
iebeitfikftkditf  neöh  in:  ein  no«b  öderes  und  wassetarmeres  Land  lSbraib 
Die  Berwdsserang  ist  sehr  dürftig;  in  den.«nhalteBden  D&rven^-diedns» 
eben  so  h&ufig  sind,  als  im  drehen  Attstralien,  vertrocknet  aUes^nrid 
kein  Flafs  fliefst;  das  in  Teichen  übrig  bleibende  Wasser  wird  durch 
die  Aufnahme  des  Salzes  aus  dem  salzhaltigen  Boden  untrinkbar,  und 
die  spaisaiiiL'  Bi'völkeruug  der  Eingeborenen  erhält  sich  dann  nur  durch 
die  wenigen  zerstreuten  Quellen  und  das  Regenwasser,  das  in  den 
Felslöchern  des  härteren  (Gesteins  zurückbleibt.  Südlich  vom  Murchi- 
8on  durchschneiden  die  Arme  von  zwei  grcdseren  Flüssen  diese  Ebe- 
nen, den  kleineren  südliciien  Theil  derselben  der  I>  1  ac k  w  o o  d  ,  dessen 
oberen  Laut"  man  bes(»n(h'rs  durch  Koe's  lieix-  nach  den  Rtisselberijen 
kennen  lernt,  den  gi("ilseren  llieil  der  S  (Mi  \\  a  n  e  n  Ii  u  Ts  ,  dt-i'  iius  zwei 
grolsen  Hauptarmen  besteht,  dem  von  Südosten  konnnenden  Axon 
und  dem  von  Nord  und  ^Sdrdosten  sich  ht  iab/lehenden  Salzfluls  oder 
Mortlock,  wie  er  bei  Norlham  i,fenannt  wird,  wo  sich  beide  vereini- 
i^en:  dem  Thale  des  letzten  gehören  die  grolsen  balzitjen  Seebecken 
des  Cowcowing  (1)24  Fufs)  und  des  Moore  (1032  Fuls)  an,  die  im 
Obigen  geschildert  sind,  und  seine  äufsersten  Quellen  scheinen  bis  an 
die  Magnetberge  sudlich  vom  Austinsee  zu  reichen.  Die  kleinenea 
Kustenflüsse,  welche  die  Randgebirge  durchbrechen  (der  Murray  im 
Süden  und  der  Garban,  Arrowsmith,  Irwin  und  Hütt  im  Nor*« 
den  des  Sokwanenflusses),  entspringen  in  den  westlichsten  Theilen  der 
Hochebene.  Alle  diese  Flüsse  haben  im  höchsten  Grade  die  unvoll- 
kommene Biidang,  welche  den  australischen  Flüssen  eigen  ist,  und 
sind  aafser  im  unteren  Laof  bis  auf  einzelne  Teiche  im  Bett  fast  im- 
aiip^hne  Waaser. 

HM^'toie  geologische  Bildung  des  Landes»  swischen  dem  Avon  und  Mmv 
ettilMi'iat  s^  einfach.-  Das  Kfisteogebiige  besteht  aus  Sandstein,  der 
MüvHagend  tafelartige  Flfichen  bildet,  und  über  dessen  Alter  nichts 
'lllstlaMBtes  bekannt  ist;  denn  dafo  er  der  in  ihm  am  Arrowsmith  und 
Muffdüteii  entdeckten  Kohlen  halber  der  Eohlensändsteinbildung  an- 
gelfMn  solle,  ist  nicht  nothwendig;  wahrscheinlich  ist  Qregor7*s  Ver- 
Mthnog,  dafe  er  der  tertifiren  Bildung  znsnrechnen  sei,  begründet 
fiP'wM  namentlidi  an  seinem  inneren  Bande  von  Ghranit,  Gneilb  und 
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anderen  eraptfven  Gesteinen  darclilnroelien,  deren  Anflöeoog  an  melH 
reren  Stellen  (namenUicli  um  die  Vietoriakette)  einen  frndhtbareren  and 
ergiebigeren  Boden  bildet,  wfilirend  der  Sandstein  stets  annto,  troAe» 
nen  Sandboden  berfotbringt,  und  diese  enipti?en  Gesteine  entbaltdn 
dM  llebll^ti^^,  finpibr),^  die  mit  U^MiM^i}mM**M>ma^i^r 
•bebiift  gefMttt  iMben;  Die  HodieUenen'  habeii  Otinütba^p  0tä  ^ 
eiiltcflneii' Bügel  und  Beige,  die  die  Etalgrmig^  <  derselbefrt  ijtrtihitr 
elRaiV'liMteben  cbenftais  an» -Granit,  Gn^  GrSaiBt^V^Miil^itdsd 
«ndidben  Bräptiottsgesteibeii.  Oeber  diesem  Granit  liegt  efMKIMi 
Mner^nbar  tertiären,  kreid^  ansjahenden  Ge^Sehm^i nßjßffHn elfeer 
IWbe  mitP  btefigen  BmsiBhlfissen  von  Qoiirz  nnd  Agaik*#iMiu4Eem 
Saisg^ballj  diese  bedeckt  der  gewöhnlich  rothe  Sand,  ^teiNider  Lieb- 
KngilNsden  'def  Akazien,  Mekdeukbo,  Eukalypten  und  Gallitrisgebdscfae 
iBt,  und  in  den  alles  Regenwasser  so  leicht  eindringt.  Erst  da,  wo 
man  nördlicher  die  Zuflüsse  des  Murchison  erreicht,  tritt  eine  Verände- 
rong  ein:  hier  bildet  in  allen  FliilVtliülern  die  Üntcrlai^e  ein  rothor 
Sandstein,  der  aber  allentlialbeti  von  eruptiven  (Gesteinen  unterbrochen 
ist.  Diese  erschienen  Austin  ganz  denjmiijcn  ähnlich,  in  welchen  sich 
im  Osten  Australien»  Gold  findet;  allein  der  bekannte  australische 
Geologe  llargraves,  der  iK  iicidiiigs  ini  Auftrage  der  Kolonialregierung 
das  ganze  Land  vom  K<»iiigs-(  li  orgsunde  biä  an  den  Murcliison  erforscht 
hat,  fand  keine  Spur  von  dold  darin. 

Im  Obigen  ist  g<'zeigt,  wie  die  Unternehmungen,  welche  uns  das 
eben  geschilderte  L.uhI  rnifliiet  haben,  zu  ihrem  Ziele  die  Erreichung 
der  Mündung  des  Ga.scoyne  hatten;  wenn  sie  dies  Ziel  aber  verfehl- 
ten, so  lag  das  vorzugsweise  in  der  furchtbaren  Ocde  und  l'nwirth- 
üchkeit  des  Landes,  welches  die  Küsten  des  Ilaiensundes  umgiebt  und 
diesem  merkwürdigen  Basen  aUen  Werth  und  alle  Bedeutung  entzieht, 
die  er  sonst  besitzen  niüfste.  Da  nun  zugleich  Aastin  die  Erfahraog 
gemacht  hatte,  dafs  das  !'  kcn  des  oberen  Murchison ^ein  bflSSpr  ge- 
bildetes Land  enthalte  als  die  südlicheren  HochebeneaJ  nsid  «B^  Thie^ 
ren  reicher  und  deshalb  auch  stärker  bevölkert  sei,  so  war-ias  sehr 
natürlich,  dafs  man  auf  den  Gedanken  kam,  jene  Einöden  um  den 
Haiensnnd  zu  umgehen,  and  den  Gltscoyne  und  die  nördlicheren  Ge- 
genden dorch  das  Bindringen  in  das  Innere  an  eilövsehett^-  £s  isidliv 
'fieidienst  des  Frank  Gregory,  diesen  Gedanken  in  eüwr^flMlIÜIi* 
den  Weise  in  iwei  Reisen  1858  und  1861  ausgefShrt  mi  haben.  Bb 
Jahre  1857  erforschte  er  das  Thal  des  Morchison  und  gelangleiibHMifc 
der' M&ndnng  des  kleinen  Flosses  Impey  dicht  am  Fd&ö  deSiBttgs» 
Morohison,  begünstigt  durch  staike  Regengüsse,  die  den  Flufitsdiiui- 
gefOUt  hatten,  dafii  er  allenthalben  üofo  und  in  s^em  Thak  flberiil- 
sig  Gras  darbot 
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Im  April  1858  begann  er  darHiiC  sciiie  eiste  grofse  ReiM  *)  mn 
Erforschung  des  Gascoynethalea,  indem  er  Ton  der  GeraMinegfiriiftlUO 
il||Mbi«ehlbale  des  Murchisoa  durch  ,  die  Kustenkette,  desm  Hjnfat 
HiP'liiilnn  fiilirrlinlli  der  Grabe  zu  &39  FuTe  bestimmte,  anfbraeb,  Det 
iwilrtfllifiiidri  'Beise  ging,  das  schon  bekannte  .FluTsthal  anfw&rts  hm 
fitMnai  Berge  Marchison*  -Die  letste  UebersdiwemmQng  war  nicht,  so 
il||iärg«weBtiB,'  und  Gras  nicht  in  solcher  Falle  im  Thal  vorhanden, 
alMiA  T«ri|^  Jahre,  dennoch  flofs  der  Flofs  noch,  immer  in  onnnterr 
Wfcrkrtrtfafti  Strome.  Die  Erforschnng  begann  mit  dem  Aufbruch  vom 
]^ii|(0r»8-Jf eilen  West  vom  Berge  Murchison;  der  Flafe  kommt  höher 
•ifet^nift  ladge  Strecke  aus  Nordosten,  sein  Bett  enthielt  gröbere  Teiche 
allilftDhiiiv-'  allein  das  Wasser  wurde  mehr  und  mehr  brakisch,  die  Wirr 
kspg|niii1rir  Dfln  r  traten  immer  deotlicher  hervor.  Sein  Thal  umgiebt 
litedeiN&egBnd  des  Berges  Narryer,  des  höchsten  einer  kleinen  ge* 
gbisHatdeii  siehenden  Kette,  der  1583  Fufs  Höhe  hat,  eine  dönne  her 
graäte  Bbene  mit  einzelnen  Akazien;  höher  breitet  der  FluCs  sich  Wßit 
aus  und  überschwemmt  die  Niederung,  deren  weicher  Lehmboden 
schönes  Gras  nnd  hohe  Eukalypten  trägt;  gegen  Westen  zieht  in  6  bis 
7  Meilen  Entfernung  seinem  Laufe  parallel  eine  niedrige  Granitkette, 
im  Osten  ist  nichts  als  weite  Ebene  mit  wenig  Gras  und  niedrigen 
Akazien  untl  Mi  hilcukcii.  Am  vierten  Tafre  kam  man  an  der  Mün- 
liung  eines  hedi  uteiideren,  von  Norden  koiiunenden  Zuiiusses  an  eine 
Stelle,  wo  sieh  der  Flul's  piützlieli  gegen  Osten  wandte,  sein  liett  wird 
hier  felsiger,  das  Wnsser  des  Salzgt  lialtes  lialber  fast  untrinkbar,  in- 
dessen hatten  die  durch  die  letzten  Si'hwelU'ti  j^elüHten  Kanäle  in  der 
Niederniii;  trinkbares  Wasser.  I  >ie  westlieb  das  Thal  begrenzende  Kette 
endet  nrirdbeh  von  (Heseni  Punkte,  ein  aud<'rer,  niedrigerer,  gegen  Osten 
ziehender  IL'Uienzug  begleitet  von  da  das  Xiirduter  in  Ii  bis  7  Meilen 
Ferne,  im  0>ten  und  Süden  zeigten  sieh  bh)S  einzelne  getrennte  l*iks, 
darunter  besonders  zwei  kennflielu'  im  Osten,  die  (iregory  Haie  und 
Matthew  nannte.  Da.s  JietI  des  Flusses  wenig  oberhalb  der  Wen- 
dung des  Bettes  mafs  er  1  lb3  Fuls.  Bei  der  Ilüekkehr  erreichte  er 
das  Flufsthal  in  der  Nähe  eines  steilen  Trappberges.  M  t.  Gouid, 
20  Meilen  höher,  wo  der  Fhifs  von  Ost  kam;  seine  Quebe  liegt,  dem 
4^pachein  nacli,  noch  100  Meilen  weiter  gegen  Nordosten,  seine  Um- 
gegend fand  er  hier  bis  in  weite  Ferne  als  Weideland  sehr  brauchbar, 
di^^jNiederung  hatte  schönes  Gras  und  hohe  Eukalypten. 
n";r,.Auf  der  Hinreise  dagegen  folgte  er  dem  Flusse  nicht,  sondern 
ging  von  der  Wendung  des  Bettes  gerade  nach  Norden.  Acht  Meilen 
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eai  Soeietjf  of  London  Vol.  III,  p.  34  f. 
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fthrte  der  Weg  ftber  das  gute  Weideland ,  das  nur  hier  und  da  von 
GebfiMkatrecken  unterbrochen  iat,  daaa  atiefe  der  Reisende  anf  den 
•ehofi  frfiher  gesehenen  Höhenzog  and  erstieg  einen  150Fafii  hohen 
Gramthfigely  anf  welobem  dnnn  steinige  Bficken  ohne  Dinnie  mil  dSn- 
tt^^^rase  «ft^gtony  wfibrend  '^ie  Tbfiler  daswiseheB;  die  igi  lpmunun 
dis^lfnMshlsenA^orebscbmtteD  werden^  got^  und  grfintti  Omi^ia 
sagleich  fiberflSssig  Wasser  hatten.    Am*  Morgen  des.  idiittai'4 
eiveidite  er  im  Tfaab  eines  solchoa  Baches  einen  HSbtwKagi  MiHli 
sanfter  steiniger  Abhang  in  einer  Meile  erstiegen  vordej  nr^büdei^dW 
Wtosorsebeide  awiscben  dem  oberen  Morchison  und  Gascfdjjrtief  idA^ 
dn  et'  nnr  die  ünbedeutende  Hdbe  von  1400  Fnb  bat,  als'-an  "eiaeni 
Bedken  fliebendj  betrachtet  werden  mfissen.  Eine  kurze  Senkang  IHM» 
Mr  Quelle  eines  Fiflfschens,  dessen  Thal  Gregory  IT  Heilsu  gegen 
Ndrden  folgte,  dareh  eine  dörre,  mit  kleinen  Steinen;  4^  Ine  mit 
eiäem  Pflaster  bedeckte  Ebene  (die  Macadamplains),  in  der  zwi^ 
sdien  den  Steinen  nur  wenige  krüppelige  Akazien  wacbseuf  "nin  Abend 
lagerte  man,  wo  der  Flu fs  au  der  Mündung  eines  anderen  iwa  Ost 
kommenden  Flusses  sich  gegen  Westen  wandte;  sein  35  Yards  breites 
Sandbett  hatte  hier  seichte  Teiche,  das  'riial  l^nkalypten  und  schönes 
Graf*,  das  in  woitcriT  Foriic  scldfchter  und  seltener  war.    Haid  unter 
diesem  Lai;<'r,  das  in  'Ih"  14''2:i"  Hr.  und  angeblich  i 073  Fufs  hoch 
lag'),  verband  sich  dieser  l'^liifs  mit  einem  viel  grcW'sertMi,  von  Osten 
kowmienden.    in   dem  später    der  llan|i(aiiu    des  (iaseovne  gefunden 
wurde,   und  in  dessen   »^O  Yards  breitem  Sandhelt   ein  kleiner  Strom 
Hofs,  wälir<'nd  die  Spur<  n  giolVer  und  zerstt)render  Schwellen  hi(M-  zum 
ersten  Male  dem  Entdecker  entgegentraten.    Auf  der  Rückreise  durch- 
schnitt t  r  das  Hett  dieses  Flusses  ire^en  'lO  Meilen  höher  und  fand  es 
hier  breit  und  in  der  .Mitte  noch  oi[ien  kleinen  tlielsenden  Strom  ;  1  Meile 
ntirdlicher  traf  er  auf  einen  anderen,  30  Yards  breiten  Kanal,  der  eben 
zu  iliefsen  aufgehört  hatte;  die  Niederungen  halten  reichen  Lehmboden 
mit  sclKUiem  (irase  und  mit  einem  1  Meile  breiten  Gürtel  von  hoben 
Eukalypte  n  an  beiden  Ufern;  die  gleiche  Bildung  schien  das  Thal  weit 
hinauf  zu  haben.  Von  da  ging  Gregory  gegen  Südosten  zum  Morchison, 
erst  1 5  Meilen  über  eine  Ebene  von  rothem  Lehm  mit  gutem  Grase 
und  offenem  Akazienwalde,  dann  folgte  6  Meilen  lang  der  niedrigb 
steinige  Rücken  mit  armem  Boden,  an  dessen  Südseite  man  ein  grofses 
trockenes  Flufsbett  mit  schönem  Grase  traf;  diesem  folgte  der  Rei^v 
sende  nach  Süden  1 0  Meilen  über  ein  stdniges  Land  mit  QtanHboden 


')  Die  Messung  ist  wahrscheinlich  falsch;  sie  palst  nämlich  nicht  zu  den  übri- 
gen, denn  bei  der  Rückkehr  firnd  Gregory  das  Bett  des  Qaseoyne  vstüt^^M^fO^tSifir 
len  höher  1682  Fufs  hoch. 
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bM  in  die  Nihe  des  Goald,  wo  der  Bftch  einen  anderen  ans  Nord 
kommenden  aafnimmt,  und  dann  zog  er  noch  10  Meilen  bis  zu  seiner 
Mfindang  in  den  Morehieon»  nach  dem  an  wieder  ec^nee  WeidelaDd 
aogetroil'en  wurde. 

Von  dem  Ponkle,  wo  Qfegoiy  den  Oaacoyne  aueMl  eneielile, 
Ibiglerer  da»a«f  tieüteili  Betie*  tiiB'  an  der  MOndong'  In  den  Hidneion^ 
8>^4l»lM^üi>^  iail  K«<di^  der  Maeidamj^laliia:^e  weite  Ebene,  In 

liir  ein- holtor,  keantlioher  Berg,  Mt  Gatieoynef  20  Meilen>K04 
gIfA  lÜlld«!!  «icb  eibebt;  in  15  M^len  Weat  lieg«  «ne  niedrigmidllfä^ 
I^IRin  lifiehater  Gipfel  der  Mt.  Packford  ist  Auf  dieaen  itihrte^  ditf 
^Pi|yipi«|ulken^U€Br  dea  Flusses  so,  der  10  Meilen  tiefer  einen  nach 
iiMg|^^|jalMnden  RMen  von  Lava  durchschneidet  und  einige  Mei- 
lea  äpfMPanf  den^tfiehen  Abhang  des  Puokford  stöliit,  der  ihn  seine 
Richtung  gegen  O^ordwest  an  nehmen  ndthigt  bis  aar  M&odim{^  'eiBea 
grofsen  ZnlMae^  ?on  Nord  in  24*  86'  Br.  Dann  geht  er  eine  kunie 
Strecke  nach^^lHNst  bis  er  auf  eioe  Kette  aas  SandstMo,  der  den  Ofa« 
oit  Überlagert,  die  Look ierkette,  trifft,  Ifingst  welcher  er  sieh  gegen 
Süden  wendet.  In  dieser  foeoke  Ist  das  Bett  des  Flusses  bis  100  Yarda 
breit  and  40  Pub  tief;  oft  ist  er  in  mehrere  Kanäle  getheilt,  und  die 
Zuflüsse  hatten  erst  kürzlich  zu  fliefsen  aufgehört.  Das  Land  um  seine 
Ufer  besteht  aus  offenen  Ebenen,  die  von  niedrigen  granitischen  Kel* 
ten  Hilft  ihroclu'ii  wenlt  ii  und  nur  wenig  Gras  liefern,  während  die 
Niederuuji;  daran  selir  nioli  ist;  liior  und  da  steigen  isolirte  Berge 
darüber  auf,  der  liöcliste  im  Osten  des  FlulVilials:  Mt.  James,  zwei 
andere  im  Norden:  Mt.  Samuel  und  Ml.  Phillips. 

Am  südlichen  tLnde  der  Lotkicrkette  geht  das  b'lufsbett  erst  nach 
Südwesten  und  von  25"  14'  Br. ,  wo  Gregory  die  Hohe  des  Bettes 
657  Fufs  mafs,  naeh  Westen,  liier  hören  die  isolirtcn  Berge  aus  Trapp- 
gestein auf.  der  letzte,  Mt.  Dali^etty,  lag  10  Meilen  Ost  vom  Flusse. 
Dieser  niunnt  hier  zwei  grolse  Arme  von  Süden  her  auf  (von  1)0  und 
50  Yards  Breite),  sein  Bett  ist  bis  300  Yards  breit  und  30  Fufs  tief 
mit  einem  kleinen  Strom  in  der  Mitte,  die  Niederungen  werden  l)rei- 
ter,  die  Gürtel  von  hohen  Bäumen  (Eukalypten  und  eine  neue  Art  Me- 
lalenoa)  an  den  Ufern  ausgedehnter,  allein  die  letzten  Schwellen  hat- 
ten dem  Thale  grofsen  Schaden  gethan  und  alles  mit  Sand  bedeckt; 
es  ist  das  die8elb(>  Erscheinung,  wie  sie,  und  zwar  in  denselben  Ta- 
gen, Gregory's  Bruder  August  bei  seiner  Forschungsreise  im  östlichen 
Australien  im  Thale  des  Barku  beobachtete.  Das  Land  um  das  Flufs- 
thal  aber  wird  hier,  wo  der  Sandstein  auftritt,  arm  und  mit  Gebüsch 
bedeckt.  Zweiundzwanzig  Meilen  unterhalb  der  letzten  Wendung  kam 
MB  dam  au  der  Mundung  des  bedeutendsten  Zutlusses  des  Gascoyne, 
dea  Ton  Norden  kommenden  Lyons,  unterhalb  dessen  das  Bett  40Q 
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Yards  breit  war.  Nicht  weit  westlicher  erhebt  sich  eine  von  Süden 
nach  Norden  ziehende  flachgipfelige  Saudsteiukette  von  1200  Fufs  Höhe, 
die  K  e  n  II  f  (1  y  k  c  t  f  e .  die  gegen  Osten  hin  einen  uiidurchbrochenen, 
fast  senkrechten  zVbhaiii^  von  ,)  bis  000  Fufs  Höhe  zeigt;  der  Flu fs  hat 
sie  an  ihrem  sudlichen  Ende  in  einer  liefen  Schhicht  durchbrochen, 
deren  Grund  Gregory  450  Fufs  hoch  fand;  südhcher  setzt  sie  sich  in 
ni*  hr  zerrissenen  ond  getrennten  Sandsteinbergen  fort.  Auf  4ie9^, 
folgte ^Uiir«W<»Bten  eine  dvrre^i  .Qiit  (^«büsch  bedeckte  Ebene,  von  nior 
dragen,  eine  viertel  Meile  von  einander  entfernten,  .nach  Südwesten 
henden  Rücken  von  rotheni  Triebsande  durchschnitten.  Durch  diese 
J^beae  fliefst  der  Fliifs  ijcLjen  Wei^tnordwesten  in  einem  4QCLirards  brey* 
tep-and  (iO  Fufs  tiefen  Bett;  bei  der  letzten  Schwelh'  hatte  sein  WfUtr 
eer  48  Fufs  hoch  gestanden  und  den  Boden  des  Thaies  in  eijie]fv|||||p|| 
glaublichen  Art  verheert.  Die  Reise  (ain  linken  Ufer)  erschwMp 
die  vielen  sehhuDipigen,  tiefen,  allein  nur  kurzen  CiikSf^j^/Bi^nßlt^jif^ 
Bett  zosammenhängen.  Am  dritten  Tage  aber  &ndett&  aUhtJ^'^^fljffgf 
des  Tbalea;  es  breiteten  sich  zu  beiden  Seiten  des  his  600.  ^MA^||§|ir 
len  Bettes  Allnvialebenen  ans  mit  wenig  Gras  und  T"'ft*T|ltitin  uMbln 
zien  und  Atriplex;  der  Flufs  fing  bald  an  sich  in  Kanltle:  z%ti^ej|eii, 
die  bei  den  Schwellen  sein  Wasser  weithin  verbreitea;  aft  JJ||IM^£n>x4 
sich  noch  fippiges  Gras,  und  an  den  tiefsten  Stellen  4er  .X^iedernng 
Schlammschicbten  von  bis  über  1  Fufs  Dicke,  das  Residiu]mi(^..leU'? 
ten  Ueberschwemmung.  Nachdem  sie  diese  Niederung  2Q  jl$e£|iH^4wcb^ 
schnitten  hatten,  erblickten  sie  von  einem  60  Fufs  hohen  üugel,  von 
dem  gegen  Sudosten  hin  das  Land  noch  immer  unter  Wasser  stand« 
den  4  Meilen  fernen  Ocean  und  den  breiten  Mangrovengurtel,  der  die 
Kfiste  einfafst,  und  lagerten  dann  1  Meile  oberhalb  der  schon  von  Gray 
benannten  Insel  Babbage,  die  zwischen  den  beiden  Mündungsarmen 
des  Flusses  liegt  '). 

Den  Rückweg  nahm  Gregory  am  nördlichen  Ufer  des  Gascoyne 
und  fand  auch  hier  zuerst  das  Alluvialland  mit  gegen  Nordwesten  ge- 
lit  lult  II  Canälen,  die  bis  an  die  von  Giey  benannte  Niederung  Ko- 
laina XII  n'ielien  .sehiencn,  writciliin  die  dürren  Geluisclistrecken,  durch 
die  nur  ein  kleiner,  vom  ^\'estal»llau^e  der  Kennedykette  kommen- 
der iJacli  .sich  hinzieht.  So  erreiclite  er  00  Meilen  ülier  der  Mündung 
des  l'lusses  die  des  Lyons,  des-eii  saiuiiges  lielt  an  (inilse  und  An- 
sehen ganz  dem  des  (-lascoyiie  gliclj  und  in  dem  ein  kleiner  Strom 
flofs,  der  weiler  hinauf  selbst  noch  l)e(ieuteiider  wurde  und  erst  nach 
60  Meilen  verschwand.  Der  Flufs  kam  hier  6  Meilen  Ost  von  der  KgJO^ 

  -  t^^H^'K^ 

*)  Ihre  Nordspitse  ftnd  Gregoiy  24*  52'  Br.  oder  4  Hiniiten  uSrdUdieti^ili- 
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BedyksMe,  die  sich  30  Meilen  gegen  Norden  hmtog,  Ton  Noid;  in 
Osten  lagen  einzelne  niedrigie  flaehgipfelige  Ketten,  im  Sfiden  fibenak 
man  nichts  als  die  einfönnlge  graslose  Oebüschebene  des  Sandstein- 
bodens. Von  hier  ging  das  Plofebett  bis  23«  56'  Br.  gegen  Nord- 
nordost.  Ffinfimdswansig  Meileii  Sber  der  Mfindnng  betritt  der  $1nfo 

imäf^'^iA^  gnuiig«  lb46ien  mit'^iibii^iilliitf  Granit-  nn6  Tir<pp»#. 
iiiMH  Yon^^^d^nen  dn  seltr  IrttnülieMil^^n'^«^  ^  &k  iftalRr^ 
<^ig<aibi  ^  digj  Flnsaesy  Mi  8aifidt«kft* -geiiiiiiidt 
fmil  üNuf  steM  gHM^Idi  tnilft  wtttite' -Je*  '#i&iU)ll  iitiA  !lfdiPd  iIitoft^failAi^ 
■i|liA>^)MiiBb  k^ihr  db^i^ti  dteh<  d^  Bpiteä  efskanUeiyer^lr^ttbn^  oft 
mt  lAt'|;  Helte«  an  J«der  dehis  aüM'nlit^feiiMin  ir^e^n  fitofc^li^iiwrtl 
MA^'eMcfatefa  die  iteisenden  einen'- »-^d^Piif^  M  Hfigel  ihä 
Mttai'Bidikferv  Mt^  Tbottsrotf^  in'^d*' d^'-^r^  iMer  denr- d«e  fltdl 
•IM  Irfsberige  Bishling  plötSÜoh  todbrte  'uliK}  iMMlir^Ost,  spitei^'MÜ 
Miast  ging.  Am  lUSrdUbUeii  #ab  ^imäb^^mnaävy^^^^^  tMHIt 
«if,  ^e  A'lmar,  m»  tm  NtftdlM^MNts^*!»!^^  dem  Lyons 

fast  gleich  ist,  aliein  kein  fliefsendes  Wasser  hatte.  Nördlicher  lag 
dne  hohe,  fast  40  Meilen  von  West  gögen^  Ost  hinziehende  Kett^  die 
Barleekette,  die,  -wie  die  folgende  Reise  zeigte,  den  Rand  des  von! 
Ashburton  bewässerten  Hochlandes  bildet,  von  ihrem  Abhänge  flielVcn 
zahlreiche  Bäche  zum  Lyons  herab;  aber  sie  zeigte  nur  v'iuvn  Diirch- 
brucli.  durch  den  die  Alma  in  die  südliche!  Ebene  einzutrcton  scheint.  * 
Oberhalb  der  Alma  wurde  das  Bett  des  Lyons  schmaler  und  fel- 
siger, es  enthält  p;rofse.  wahrscheinlich  dauernde  Teiche,  die  von  hohen 
Eukaly|>ten  beschattet  werden;  in  diesen  leben  Fische  von  dtn-selben 
Art,  wie  im  Murchison,  nur  gröfser.  Von  da  aufwärts  wurde  das  Fluls- 
thal  immer  schöner  und  reicher.  Schon  oberhalb  des  Thomson  ist  zu 
beiden  Seiten  rine  ollene  Niederung  von  1  Meile  Breite  mit  reichem 
Boden  und  sclKinem  (  Irase,  eben  so  ist  es  in  den  Thälerii  der  Zuflüsse, 
von  dent'ii  ein  bedeutender  von  100  Yards  Breite  (der  Edmund)  von 
Norden  kommt;  im  Süden  liegt,  2—3  Meilen  vom  Flusse,  eine  parallel 
mit  ihm  hinziehende,  niedrige  Kette  mit  (iras  =lind  ohne  Bäume;  die 
dürren  Cii^büschländer  mit  Akazien  und  Melaleuken  waren  ganz  ver- 
schwunden.  In  dieser  Gegend  hörte  der  F'lul's  zu  tliefsen  auf,  und 
hoher  hat  er  nur  Teiche,  die  aber  vielleicht  bei  Durren  nicht  austrock- 
nen, zuletzt  auch  salziges  Wasser  haben;  dagegen  sah  man  in  einem 
kleinen  von  Nordosten  kommenden  Zuflufs  noch  fliefsendes  Wasser« 
selbst  Spuren  einer  erst  kürzlich  eingetretenen  Ueberschveemmung. 
0ie  Niederung  wurde  jedoch,  je  höher,  immer  reicher  und  schöner  und 
WM*  mit  einer  üppigen,  bereits  tropischen  Vegetation  geschmukt;  sie 
dehnte  sich  im  Süden  bis  an  die  erwähnte  grasige  Kette»  im  Norden 
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weit  aas,  und  ist  eben  so  brauchbar  für  Viehzucht  als  Landbau.  Auch 
leigle  sich  die  Gegend  »tark  bewohat  und  reich  fto  Tlueren  und  Vö- 
geln. 

Indem  Gregory  so  dem  Floaae  aufwärts  gegen  Sudosten  folgte» 
erreichte  er  endlich  einen  schon  lange  vorher  erhiidUeo  Berg,  den  er 
Mt.  Augustus  nannte,  and  der  alle  bisher  gesehenen  an  Höbe  weit 
übertraf.  Von  dem  Lager  am  Flusse  3  Meilen  Kordost  von  s^Besi 
Fufse,  der  1407  Fofe  hoeh  liegt,  führte  ein  sanfte»  Ansteigen  nach 
2^  Meilen  sn  seinem  Fufft;  das  Ersteigen  des  Berges  erwies  sich  als 
sehr  beschwerlich  und  kostete  2  Stunden  Zeit.  Den  6ipf<^  male  Gw9r 
goiy  32$4  Fafs  hoch.  Die  letsten  500  Fnb  bedeckte  ein  Dickicht  von 
Melnleakeo  mit  einer  neuen  Art  rotber  Eukalypten.  Die  Ausnidit  wnr 
sehr  weit;  es  seigten  sieb  Berge  selbst  in  mehr  als  100  Bleilen  Ferna 
Im  Nordosten  schien  das  Land  eben  so  lei^  und  schon  als.  bisher  am 
I^yons,  snletzt  beschrfiokte  den  Blick  eine  steile  Kette»  deren  bdchsten 
Gipfel  der  Reisende  sp&ter  Bruce  genannt  ba(;  gegen  Sodost  wapsn 
die  Bücken  nackt  und  steinig  und  hatten  nur  geringe  Vegstatkin,  im 
SSden  sdiien  eine  unbegrenste  Ebene  bis  cum  Marcbison  zu  rdcheoM  i 
•  Da  die  Lebensmittd  der  Beisenden  »deib  so  abgenommeo  hate^ 
ten,  da&  die  Bfickkebr  deshalb  notbwendig  wurde,  Wandte  eich  Grof 
gory  Ton  dem  Ostabhange  dieses  Beiges  siievst  gegen  StUMIdostao 
aber  grasige  Ebenen,  die  mit  steinigen  FlSehen  wechseln,  bis  er  naob 
20  Meilen  in  dem  sandigen  Bett  eines  Flnsses  lagerte ,  der  wohl  der^ 
selbe  ist,  welcher  sich  oberhalb  der  Lockierkette  mit  dem  Gaeeoyne 
vereinigt  ')  und  dessen  grasreiches  Thal  ein  sandiges,  von  Eukalypten 
eingefafstes  Bett  mit  einigen  Teichen  enthielt.  Von  da  zog  er  10  Mei- 
len südlich  über  niedrige  granitisthe  Ketten  mit  armem  Boden  und 
erreichte  dann  die  Quelle  eines  Baches,  dessen  Thal  Gras  und  Was- 
ser gab,  und  dem  der  Reisende  folgte,  bis  er  sich  nach  Südwesten 
wandte;  einige  Meilen  südlicher  stiefs  er  auf  ein  anderes,  40  Yards 
breites,  von  West  kommendes  Slronihett,  der  das  eben  erwähnte  nur 
wenig  tiefer  anl'nahm,  und  bald  darauf  wurde  die  Niederung  des  Gas- 
coyne  erreicht,  die  hier  erst  kürzlich  unter  Wasser  gestanden  hatte. 
Die  fernere  Rückkehr  ist  bereits  oben  berührt. 

Man  begreift  leicht,  dafs  die  Resultate  dieser  Unternehmung,  welche 
die  von  ihr  gehegten  Erwartungen  so  weit  ubertrolfen  und  in  dem 
Flufsgebiet  des  Gascoyne  ein  so  viel  vortheilhafter  gebildetes  und  für 
Eulturverhältnisse  geeigneteres  liand  nachgewiesen  hatten,  als  die  öden 
Wüsten  im  Süden  des  Murchison  waren,  in  der  Kolonie  die  gröfste 
Anfraerksamkeit  ond  den  Wunsch  erregiten,  die  Forschungen).  4io  so 
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gMuende  Erg«biuMe  gtliofart  Jurtten,  fortniaetM«  -Aber  Qregoiy  wm9 
diURMf  bin,  dafii  es  b«i  den  greiften  Umwegen^  sa  denen  die  Natur  dee 
Umg^dflB  4ß»  i^eiepffandee  die  Beisenden  nWg^  nioh^  HMiiM 
w0ii  4€M»  Ji^tpn^kjopen  Tonr  Victoriadis^et  an»  an  .untevoefainelM  und 
0cUag^for,.f{^]|e^  Ton  einem  Punkt  der  Küete  nördlich  tomJBaien- 
snnde,  4^  ali'jPiMvatianelNMpÜB  dienen  k^one,  in  'dae  Innere  eineadrin«- 
geHb  Ba  fBr  eine,  eolebe  .Reise  die  Krftfte  der  Kolonie  nicht  amsreMlr 
teil,  begab  er  sidi  nacii  ^inglandt  wnbte  hier  die  Londoner  geogra- 
phische GifpeUscl^  für  seine  PIfine  sa  gewinnen,  nnd  ihr  Einflni^  he* 
wog  die.iBtaalsregiening,  die  Kolonialregiernng  mit  einer  Beisteaer^fbr 
die  beabsichtigte  Expedition  zu  unterstfitzen.  So  brach  Gregory  1861 
von  neuem  auf,  indem  er  sich  mit  seinen  Reisegeföhrten  anf-der  Biä^ 
Delphin  einschiffte  *)  nnd  begab  sich  zuerst  nach  der  von  King  mtk 
deckten  Nickolbai  iiinter  den  Danijiier-Tnseln ,  au  deren  Ufern  er 
das  Depot  unzuk-gm  lieahsichlii^te ,  von  dow  die  Erforschung  des  In- 
nern uusgohou  sollte.  Der  Anfang  war  j^iMade  nicht  viel  versprcchctid. 
Die  Bai  Nicki»!  ist  trotz  ihrer  (irtUVc  als  Uatcn  nicht  wolil  brauchbar, 
da  sie  bt?i  ^jjrofser  Ti(^tV  den  Winden  und  heftii^en  Strtunungen  blofs- 
gestelll  ist,  flache  SMnii>iige  K listen  hat,  an  denen  sich  nur  mit  grofser 
Heschwerde  landen  läfst  und  von  einem  rt'erlande  umgeben  ist,  das, 
wenn  auch  nicht  gerade  unvurtheilhat't  gebildet,  doch  kein  Trinkwas- 
ser hatte.  Erst  nach  längerem  Suchen  fand  sich  an  der  Westseite  der 
Bai  eine  kleine  Bucht,  die  II  ea r  s  o  n  c o  v <' ,  in  der  die  Pferde,  obschon 
nur  mit  Mühe,  gelandet  werden  konnten  und  deren  rmg<'gend  Wasser 
darbot;  aber  sie  ist  durch  steile  felsige  Höhen  von  dem  übrigen  Lande 
geschieden.  Dieses  bildet  eine  grofse  Insel,  da  aus  dem  (Irunde  der 
Nickolbai  ein  breiler  seichter  Seearm  mit  Sumpfboden  naeh  Süden  in 
die  Bai  führt,  welche  l^eycinet  Regnard  genannt  hat').  Der  nörd- 
lichste Theil  dieser  Insel  ist  wieder  eine  besondere,  durch  einen  für 
Boote  fahrbaren  Kanal  getrennte  Insel,  die  Delphin -In  sei.  Auch 
die  Ostküste  der  B;ii  wurde  untersucht;  dort  mündet  ein  kleiner  Kü- 
fltfff^nffi;  der  Nickolflufs,  in  einer  Bucht,  vor  der  zwei  kleine  Inseln 
Hßffff^i  dejtticher  erwiesen  sich  die  bereits  von  Baudin  bemerkten  und 
Q^gner  benannten  Oeffnungen  als  die  Mündungen  eines  Blanals,  der 
c^ilneel,  die  Dizoji-Insel,  vom  Lande  trennt;  allein  nirgends  fand 
i^iBhujts  für  die  Schiffe  und  ein  bequemer  Landungsplatz,  und  die 
|j|pji^9f||bai^  scheint  wenig  geeignet,  dereinst  der  Mittelpunkt  für  eine 
gy^fiieiV^iederlassung  zu  werden.  Die  von  King  benannte  Mermaid- 

f  'bi).0«r  fierieht  Uber  dies«  Heise  findet  sich  im  Jourasl  der  Londoner  geogra» 
DUfcl^aSk  Oesellscbftft  Th.  XXXII,  S.  872  f. 
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Straf 86,  welche  westlicher  die  westlichen  Inseln  des  Dampier- Archi- 
pels vom  Lande  trennt  und  die  King  als  herrlichen  Hafen  rühmt, 
möchte  wohl  dazu  sich  mehr  eignen ,  allein  auch  in  ihr  ist  jedenfalls 
die  Landung  an  den  seichten  Schlammkusten  beschwerlich. 

Von  dem  Depot  an  der  Hearsoncove  aus  hat  Gregory  nur  vom 
Juni  bis  Oetober  das  Innere  in  zwei  Expeditionen  erforscht,  deren  erste 
gegen  Sudosten,  die  zweite  gegen  Osten  gerichtet  war. 

Auf  der  ersten  ging  der  Weg  zuerst  von  der  Nickolbai  aus  gegen 
Südwesten,  um  einen  bequemen  Weg  zu  finden,  um  in  die  felsigen 
und  rauhen  granitisclien  Ketten,  die  sich  hier  hinter  dem  Küstenlande 
erheben,  einzudringen.  Die  Küstenebene  ist  anfangs  rother  Lehm- 
boden und  mit  gutem  Grase  bedeckt,  sudlicher  nimmt  die  Fruchtbar- 
keit ab,  und  grofse  Strecken  zeigen  nichts  als  das  bekannte  stachlige 
Gras  Triodia.  In  dieser  Ebene  stiefs  Gregory  schon  am  ersten  Tage 
auf  das  80  Yards  breite  Bett  eines  Kustenflusses,  den  er  Maitland 
nannte,  später  auf  mehrere  ähnliche  bei  ihrem  Austreten  aus  den  Ber- 
gen; auch  fehlte  Wasser  nicht,  obgleich  alle  Flufsbetlen  trocken  wa- 
ren, und  plötzlich  und  verheerend  eintretende  Schwellen,  die  Folgen 
von  Regengüssen,  beobachtete  man  auch  hier.  Am  vierten  Tage  stiefs 
der  Reisende  endlich  auf  das  100  Yards  breite  Bett  eines  Flusses,  der 
die  Aussicht  zum  tieferen  Eindringen  in  das  Innere  gewährte  und  reich- 
lich Wasser  darbot;  im  Thal  dieses  Flusses,  den  er  Fortescue  nannte, 
nahm  er  nun  seinen  Weg  aufwärts  gegen  Ostsud ost. 

Am  zweiten  Tage  erreichte  er  eine  Stelle,  an  der  der  Flufs  in 
einem  südwestlichen  Bogen  eine  felsige  Kette  in  einem  Engpafs  durch- 
brach, und  wo  der  in  seinem  Bette  führende  Weg  durch  herabgestürzte 
Blöcke  fast  gesperrt  war.  Oberhalb  dieser  Enge  kam  er  wieder  aus 
Ostsudost,  allein  das  Thal  behält  den  felsigen  Charakter,  es  ist  im 
Durchschnitt  nur  \  Meile  breit,  und  bei  Schwellen,  deren  Spuren  sich 
bis  30  Fufs  hoch  zeigten,  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  während  es  damals 
nur  ein  30  Yards  breiter  Kanal  fliefsendes  Wasser  hatte;  einzelne  tiefe 
Teiche,  die  er  bildete,  waren  von  Fischen  belebt,  die  den  des  Gas- 
coyne  ganz  ähnlich  sahen.  Gröfere  Zuflüsse  erhält  der  Flufs  haupt- 
sächlich von  Süden  her.  Am  zweiten  Tage  nach  jener  Enge  besserte 
sich  die  Beschaffenheit  des  Thals,  das  Gras  wurde  häufiger,  allein  die 
felsigen  Ufer  des  Thals,  2 — 300  Fufs  hohe  Wände  aus  metaniorphischem 
Sandstein,  blieben  sich  gleich  und  trugen  fast  nichts  als  Triodia,  Bäume 
fehlten  ihnen,  wie  auch  dem  Thale  fast  ganz.  Zwei  Tage  später  er- 
reichte man  einen  anderen  Durchbruch  durch  steile  Felsberge,  in  wel- 
chem Passe  der  felsige  Kanal  des  Flusses  Stromschnellen  zeigte,  dar- 
über wurde  die  Niederung  breiter,  an  einigen  Stellen  sumpfig,  der  Bo- 
den trug  Gras,  Eukalypten  und  Melaleuken.   Allein  schon  nach  einem 
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T«^.  folgte  eioe  neae  Enge,  in  welcher  der  gans  mit  Wasser  gefällte 
Kanal  so  von  steilen  Felswänden  amschlosseii  war>  dafis  die  Fort- 
iQiQippjpgi.der  l^e^c  im  Thal  anmögUch  wurde. 

Da  min  zugleich  die  Spitzen  einer  hohen  Kette,  die  10  Meilea 
fjj^fPt)  I TATT  fliji''"^  ihm  parallel  sich  weithin  erstreckte  und  die  den 
l^lDpen  Harne rsleykette  erhalten  hat,  gesehen  waren,  beschlofs  Gre- 
g/o^  das  Flufsthal  za  verlassen  and  erstieg  nicht  ohne  Muhe  die  sod* 
(f^6,,^%9d,  desselben.  Von  da  zogen  sich  tiefe  Schlachten  so  den 
9^jfgep  fainaaf,  die  endlich  in  eine  hochgelegene  Ebene  (die  Ghi- 
9j^t^^ipWD,s)  am  Fafs  der  Kette  ubergingen.  Der  Boden  dieser 
^[^1^^  .7(1^'.  an&ngs  steinig  und  mit  krüppeligen  Akasien  bedeckt, 
i  Meile  folgte  reicher  Lehm  mit  herrlichem  Grase,  and 
ct^i(l<3^^  nach  dem  Abhang  der  Kette  za  das  Land  wieder  steinig 
Yffi^e.j,^  wog  sich  doch  das  Grasland  in  die  Schluchten  des  Gebirges 
yn^,i .  Durch  eine  derselben  sachte  Gregory  in  das  Innere  der  Kette 
^h;u|Bd{^iig9u,  allein  er  stiefs  zuletzt  aaf  senkrechte  Sandsteinw&nde, 
di0,  aioh  5—600  Fufs  hoch  viele  Meilen  weit  ohne  einen  Dnrchbruch 
hinzogen,  und  dies  zwang  ihn  über  die  reiche  Ebene  gegen  Nordosten 
vi^er  ^a|n  Flosse  zoruckzakehren,  den  er  oberhalb  der  letzten  Enge 
9ffC(icht<Q,  wo  das  lK  (|U(  mer  zagfingliche  Thal  sich  ausgebreitet  hatte 
und  fruchtbaren  Boden  mit  schöner  Vegetation,  viele  Quellen  and 
grofse  fischrdehe  Teiche  im  Flufsbett  enthielt.  Nahe  dabei  fiel  ein 
fliefsender  Bach  von  Sud  her  in  den  Flufs,  der  ans  einigen  von  gro- 
fsen  Quellen  gespeisten  Teichen  kam;  auch  das  Nordufer  hatte  solche 
grofse  (^lullen.  Fünf  Meilen  hoher  lag  ein  mehrere  Meilen  langer 
Teich,  darülM-r  t heilte  sich  der  Flufs  in  einem  grasreichen  Eukalypten- 
walde, der  den  roichen  Boden  bedeekte,  in  zahlreiche  Kanäle,  Der- 
jenige, den  Gregory  wülilie,  verlor  sich  schon  nach  1  Meile 'in  der 
Ebene,  später  traf  er  in  dieser  einen  anderen  Kanal  und  ging  darauf 
nach  Ost,  wo  auf  den  reichen  Boden  bald  eine  steinige  Ebene  voll 
Triodia  folgte.  Bald  danach  stiefs  er  \vi<nler  auf  einen  Kanal,  der 
sich  in  kurzem  in  den  olVenen  Ebenen  verlor,  die  sich  gegen  Sud 
7  Meilen  bis  an  den  Fufs  der  Haniersleyketto  au.sdehnten.  Augen- 
scheinlicli  bedeckt  der  Eortescuc  liier,  ohnr  ein  fest  bestinnnfes  Bett 
zu  besitzen,  in  der  Regenzeit  die  ganze  Ebene,  die  ihren  reichen  Bo- 
den seinen  SchlanmiablagerungtMi  verdankt;  damals  aber  gab  es  nur 
Ip.yeinzelnen  Teichen  in  den  Kanülen  Wasser.  Diesr  Erscht^inung  hat 
eine  auffallende  Achnliclikeit  mit  den  Stellen  in  den  Flüssen  des  öst- 
ÜQlten  Australiens,  die  bei  den  Kolonisten  gewöhnlich  Sümpfe  ge- 
naont  werden,  wie  am  Macquarie,  Lacblan,  MorumbyV  u.  s.  w. 

N.ichdem  Gregory  zwei  Tage  lang  diese  Alluvialel)ene  dunh- 
BG^ütten  hatte,  wandte  er  sich  gegen  Sud  und  folgte  einem  aus  der 
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SCunenl^jrlcMte  ioMiiiiiMideii  Tliale,  das  ihn  aber  tnUd  iia  «ine  enge^ 
^itdlbn  Wftndeh'^iiiiisdüiikeft«  ScMaclit  'fStirte:^ '  ^Br  nilaiMojUKii 
östUche  Wand  derselben  iind  traf  Idet  eine  fg^ioM  Sbmät»\\t^^Wt 
MiktMdkte  Sehhicht;  die,  wie  sich  spftter  zeigte,  A^'^äk^t^  des 
Pdkeiibe  (ttthilt,  der  hier  die  Hamersleykctte  dorcbtn^ckt.  *  Di^^i^ 
in'  ihV  steile  telHwSnde  snietst  die  tiefen  Teiche  im  BeiM'yi^ini^Wli^ 
gaben,  daft  ein  Weiterkommen  anmöglich  war,  so  efStieg  Qregdi^ 
dn^n  der  höchsten  Gipfel  in  dieser  Enge,  welcheh  er  tvi  Wihr^wi 
SSdCfTofs  schftt^te,  tind  sah  von  da,  dafs  die  Kette  gegen  Osl^Clili 
Südö^  immer  höher  und  rauher  wurde,  wfihrexid  sich  im  Sflde^MMt# 
girasreiche  Ebenen  ausbreiteten,  au  denen  ein  bequemer  Zugaug  durch 
eine  trockene  Seitensehlucht  des  Flusses  zu  fähren  schien;  ittiit  HfiMb 
derselben  gelang  es,  aber  nur  nach  grofsen  Beschwerden,  die  Kette 
au  dmrcbschneiden.  Oahs  in  der  Nfihe  fand  er  bei  der  Rückkehr  vom 
Ashborton  einen  anderen  viel  bequemeren  Pafs  durch  diese  Bergkette. 

Als  sie  überstiegen  war,  zeigte  sich  sogleich,  dafs,  was  im  Nor- 
den als  eine  Kette  erschienen  war,  nur  der  steil  abfallende  Rand  einer 
hochgelegenen  Ebene  ist,  deren  Höhe  Gregory  auf  2251  Fufs  mafs; 
die  Nächte,  die  er  bisher  mild  und  warm  gefunden  hatte,  waren  liier 
kiilil  und  frostig.  Der  Weg  sj;in<;  durch  diese  Kbeiie  zuerst  gegen  Süd- 
südwcsten  über  steiniges  Land  mit  Triodia  und  krü[>peligen  Akazien, 
bald  folgte  reicher  Thonboden  mit  sclnuiem  Grase  und  vielem  Wasser 
im  Bette  des  oberen  I"\)rtescue.  der  hier  aus  Südosten  kommt.  Wei- 
terhin erhebt  sich  das  Land  und  wird  felsiger.  Line  tiefe,  felsige,  ge- 
gen ^^'esten  führende  Schluclit,  die  kein  Wasser  liatte,  benutzte  der 
Reisend(%  um.  ilir  folgend,  aus  dem  felsigen  Lande  zu  kommen,  aber 
nur  mit  Mühe  gelang  es  in  dieser  Gegend  etwas  Wasser  und  Gras  im 
Thale  eines  Zullusses  zu  ünden.  Der  Mündung  desselben  gegenüber 
lag  ein  sehr  kenntlicher  Berg,  Mt.  Samson,  der  sich  an  1000  Fufs 
über  das  Thal  erhebt  und  dessen  Gipfel  eine  sehr  weite  Aussicht  über 
das  ganze  Hochland,  das  sich  östlicher  gegen  die  Quellen  des  Fortes- 
cae  noch  bedeutend  erhebt  und  hier  im  Mt.  Bruce,  den  GregoiJ^ 
schon  vom  Augustus  erblickt  hatte  und  gegen  4000  Fufs  hoch  schätst; 
seinen  höchsten  Gipfel  besitzt  Auf  dem  Ruckwege  vermied  er  dies 
raube  Felsland,  indem  er  jenem  Zuflüsse,  dessen  felsiges  Thal  sehr 
reichen  Boden  hat,  gegen  Norden  folgte,  bis  er  in  die  grofsen  fhiefat' 
baren  Ebenen  gelangte,  die  sich  längst  der  Hamersleykette  aasdefaneti 
und  mit  üppigem  Grase  bedeckt,  übrigens  nach  Gregory*s  Ansicht  tat 
Kultur  von  Zucker  oder  Baumwolle  trefflich  geeignet  sind;  Wassel^ 
fand  er  zwar  wenig,  allein  die  vielen  Vögel  zeigten,  dafs  es  nicht  iiel-^ 
ten  sein  kann.  Diese  Ebenen,  die  in  der  Mitte  durch  eine  niedrige 
Sandsteinkette  unterbrochen  sind,  an  deren  Nordabhang  ein  trockenes, 
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80  Yards  breites  Fl«febett  mit  Teichen  von  Hegenwasser  gegen  West 
gingV  dmdixog  er  gegen  Noideetoo  Ine  «i  dem  dvreh  die  HaBeteley» 
kelti^ikrenden  Passe. 

Yoni  M t  Smbsoii  folgte  der  Reisende  dem  Thal  des  Flnsses»  den 
er  Hardey  nannte,  naeh  Südwesten  nnd  ISuid,  dnfii  das  Thal  allmftb- 
lUhMsyUaMT  vbNbi,  aUein:ii«  Gegend  bKebglelcbwanntMi^  S^ 
laNnüiM  ^Mi  dae'Befl  nach  West,  wo  es  10  Meile»  weiter  den v,e»« 
mmiificm^jimatm  hatte;  dann  Mnete  es  sich  in  dne  %eite-fibena 
fliUVMIlDli'^^tem  Oraeev  nod  da  es  sich  tiefer  gegen  Nordwestsn 
1liMlih^^*^^t«SdMi  Chregory,  seine  Qefthrten  in  einem  Lager  bei 
JollilMMe .  twrfleksi^assen  -nnd  mit  wenigen  die  Gegend  bis  mm 
LfmBi^mMoif^Ann,  Der  Weg  fürte  Anfangs  gegen  Südsüdwestes 
doMtr^Mr  «tslnigss  Land  bis  sn  einem  tiefen  Plnfobette  mit  einselnei» 
T^Mien,  dem  er  in  dersdben  Richtung  13  Meilen  folgte,  bis  es  in.  dn» 
oflene  reiche  Ebene  mit  schönem  Grase  überging:  Vor  dem  Edseii¥ 
den  lag  jetzt  eine  steile  Bergkette,  die  sich  12-*1 5  Meilen  von  West 
ilBh  Ost  erstreckte  und  in  vielen  scharfen  Spitten  600— 1200  FttUi 
über  die  Ebene  sich  erhob.  Er  nahm  den  Weg  auf  einem  anscheinenden 
Durchbruch  derselben  pejjen  Südwesten  zu,  und  nachdem  er  eine  offene 
grasreiche  Klioiu'  mit  Spiirt'ii  von  r<'1)er8chwenimungen  (die  Baring- 
plains)  f")  Meilen  lang  diirchsehiiitten  hatte,  stiefs  er  auf  einen  schö- 
nen Kluis,  der  an  (iröfse  den  Fortescue  sehr  übertrifft  und  dessen 
1 — 200  Yards  breites  und  40  Fnfs  tiefes  Rett  grofse  dauernde  Teiche 
und  einen  noch  fliefsenden  Kanal  enthielt.  Dieser  Fhifs,  der  Ash- 
burton,  geht  liier  gegen  Westen,  später  gegen  Westnordwest;  er 
nimmt  ohne  Zweifel  den  Hardey  auf  und  scheint  sich  in  den  Südtheil 
des  grofsen  Golfes  Exinouth  zu  ergiefscii.  an  dessen  Ostkiiste  Au«;tin 
bei  einer  Untersucluingsreise  1^51  grofse  Schlainnibänke  mit  GenUlen 
von  Granit.  Schiefer  und  (^uarz  entdeckt  hatte,  die  auf  die  Mündung 
eines  grofsen  Flusses  scbliefsen  liefsen 

Von  seinem  Südufer  aus  folgte  Gregory  einer  steinigen  Schlucht, 
die  ihn  bald  in  die  rauben,  felsigen,  nur  mit  kleinen  Akazien  und 
Triodia  bedeckten  Beige  jener  Kette  führte,  die  er  nach  ihrer  Lage 
die  Capricornk  ette  nannte  und  die  als  die  nördliche  Senkung  eines 
plateanartigen  Gebii|[ssnge8  anzusehen  ist,  deren  südlichen  Abhang 
weiter  im  Westen  die  auf  der  ersten  Reise  entdeckte  Barleekette 
UMSlLi"i>es  rsnhen  Felsbodens  wegen  wandte  er  sich  später  gegen 
(|Mast0Of  biS  %r  auf  das  gegen  Nordnordosten  gehende  Thal  eines  Za- 
flasses  des  A^bnrton  stiefs,  das  mit  Rohr  umgebene  Teiche  nnd  Gras 
makMÜif  Ums  Iblgte  er  nach  Süd  bis  sur  Quelle  und  erreichte  hier 
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die  höchsten  Punkte  des  Hochlandes,  von  wö  er  endlich  den  Mt.  Au- 
gustus  und  andere  schon  früher  entdeckte  Bergspitzen  und  das  ganze 
Lyonsgebiet  übersah.  Von  hier  senkte  sich  eine  offene  Ebene .  sanft 
zum  Lyons,  einzig  von  einer  ganz  schmalen  granitischen  Kette  unter- 
brochen, die  durch  einen  Pafs  mit  300  Fufs  hohen  Seitenwänden  ganz 
durchschnitten  ist,  durch  welchen  ein  Zuflufs  des  Lyons  hinabfliefst. 
Den  Rückweg  nahm  er  in  dem  Thal  jenes  Zuflusses  des  Ashburton, 
der  erst  1  Meile  vor  seiner  Mündung  aus  der  Capricornlottei' hinauflir 
tritt,  paasirte  den  Ashburton  westlicher,  dann  die  auch  bier  sehr  gras- 
reichen  und  nur  dünn  bewaldeten  Baringplains  und  erreichte  so  4(M 
Lager  am  Hardej.  Im  Thale  dieses  Flusses  kehrte  er,  da  ein  Ver- 
such, den  höheren  Lauf  des  Ashburton  zu  verfolgen,  bei  dem  Zustand 
8^er  Pferde  za  gewagt  schien,  nach  der  Hamersleykette  und  der  Chi- 
diester-Bbene  sorfick,  allein  för  dem  Bficksug  snr  Niokolbai  wählte 
er  einen  aeoen  Weg.  üu^hiJ 

Er  Terliefs  das  Thal  des  Fortescpie  da,  wo  der  Flak  naeh  seiiiaaft» 
Dorchbrnch  dnrch  die  Hamersleykette  sich  gegen  Westen  wendet  und 
sog  gegen  Norden  durch  die  Bbene  an  seinem  Nordufer  bis  an  die 
mit  Triodia  bedeckten,  niedrigen  Höhen  ans  Sandstem,  die  sie  begreas 
zen;  awischen  diesen  folgte  er  dem  Thale  eines  Znfluases  des  Portes^ 
cue,  das  Wasser  und  Gras  darbot  Das  Land  eriiob  sieh  sfidlichei^ 
allmAhlich,  Trappgestein  folgte  dem  Sandstein  und  bildete  anen  sehr 
reichen  Boden,  der  für  den  Anbau  nnr  sn  steinig  ist  Pldtslieh  senkte 
^eh  das  Land  nach  Norden;  die  Reisenden  stiegen  in  eine  tiefe  felsige 
Sdilncht  mit  Gras  und  Wasser  hinab,  in  der  die  vielen  Felsbl5eke  daa 
Belsen  sehr  ws^werten.  Der  Strom  dieses  2 — 300  Fafe  tiefen  Th»* 
les  ging  erst  8 — iO  Meilen  gegen  Norden,  dann,  durch  einen  Höhend 
zug  von  nackten,  schwarzen,  vulkanischen  Felsen  aufgehalten,  gegen 
Osten,  wo  das  Bett  des  Flusses,  den  Gregory  Sh erlock  nannte,  grofse 
und  schone  Teiche  enthielt;  darauf  wandte  er  sich  wieder  nach  Nord- 
nordwest und  trat  nun  in  eine  offene  sandige  Ebene  ein,  indem  der  Flufs 
sich  in  mehrere  Arme  theilte,  die  zwar  kein  Wasser  hatten,  allein  durch 
die  Baumgürtel  an  den  Ufern  leicht  kenntlich  waren.  In  dieser  Ebene 
gebt  der  Flufs  erst  nach  Norden,  dann  einige  Meilen  durch  das  arme 
Sandland  gegen  Westen  bis  zur  Mündung  eines  grofsen  südlichen  Zu- 
flusses, wo  ihn  schwarze  vulkanische  Hügel  von  3 — 400  Fufs  Höhe 
nöthigen,  sich  wieder  gegen  Norden  zu  wenden.  Im  Norden  und  Osten 
von  ihm  liegen  weite  Ebenen  mit  einstelnen  isolirten  Höhen,  wenig 
fruchtbarem  Boden  und  grobem  Grase. 

Allein  auf  diese  sandigen  Ebenen  folgten  bald  andere  mit  dem 
reichsten  Boden,  der,  zum  Theil  wenigstens,  durch  die  Ueberschwem- 
mungen  des  Sherlock  gebildet  zu  sein  scheint.  Dem  Flusse  folgte  Gre- 
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gwy,  fiftchdam  «r  ihn  im  der  Mündang  eines  kleinen  östlichen  Zaflas*> 
9tmf  des  Georg«,  fiVeitekritton  hatte,  bis  fast  zur  Iffindang,  dann 
naate  er  nob  nach  OateOf  um  rar  NIekolbei  sarficksnkebran.  Dieter 
TIMmM^^Mf^m  $üm»  doroh  die  BjitCsne|i9Qera«|.ii)MUolpen  AIh 
büge^djs»>iriih<a<^Bflrge  Sber  die  aqs  ihnen  in  die  Eben^i  einlwifo* 
ig|i|^itnit .b^seildeBg.  daa  de«  kleia«a  FlmiseB  Hardiog  evUlang  iin4 
dif  li^Kt  eiMit  Versproog  des  Berglandes,  der  bis  ai«iX!ap-l#iBbfirt 

:iaai  >  Ufer,  der  Nickolbai;  diese  Etbeoen  m  beide» 
Sskeiv:^)  iHiAeren  Gherlock  sind  reiohes  und  ifrachtbarea  Land  ußA 
«Mp  ,Ailbeni'#geffllch  geeignet,  so  dafe  nach  Oregory's  Ansicht  sie  ap.- 
gsiMHit  aUehii  eine  stSrkere  BevQlkerang  an  erhalten  im  Stand«« 
tli.iji|fft  in  der  gansen  Kolonie  Westanstralien  lebt,.  >'  i  ^^ii-, 

Naeb  korsev  Rnhe  brach  Gregory  in  den  letsten  Tagen'*  des' J«ü 
an  der  sweiteo  grofsen  Expedition  anf,  indem  er  ssive  Rtditung  gegen 
Osten  nahm.  Im  Anfang  schlug  er  denselben  Weg  ein,  dem  er  so 
ebM  aaf  der  Ruckkehr  vom  Fortescue  gefolgt  war,  bis  da,  wo  der 
Sherlock  nach  seinem  Austritt  aus  den  Bergen  gegen  Norden  fliefst 
Von  da  wandte  er  sich  gegen  Osten  und  stit  Is  nach  5  Meilen  auf  einen 
Zufliifs  des  Sherlock,  der  in  sciiinn  Tliale  ^cluWies  Gras  und  grofse 
'l'eiche  haftt^;  dann  zo«^;  er  auf  »'ine  in  ?0  Meilen  g*'ji<'n  Ostsiidc^st  sich 
eiluhcndc  Kette  zu  durch  ein  armes  sandijLi;es  Land  mit  Akazien  und 
Triodia.  in  dem  sich  ^\'asser  mir  jsehen  l'and.  Da  auch  die  felsigen 
Her«^e'  kein  Wasser  hofeti,  k«*lute  er  4  Meilen  liach  Südwesten  zurück, 
Avo  er  im  Thal  jenes  Zuflusses  des  Sherlock  hei  s<'inem  Austritt  aus 
den  Beriten  Wasser  antraf,  und  folgte  ihm  nach  Südosten  7  Meilen 
weit  in  die  lierge.  wo  er  sich  in  viele  Bäehe  aufh'istf.  Hin  in  diesen 
Bergeu  entdecktes  und  15  Meilen  nacli  Nordost  verfolgtes  Flufsthal 
zeigte  sich  gans  trocken,  daher  setzte  Gregory  die  Reise  durch  eine 
offene,  sandige  Ebene  voll  Triodia  fort  und  erreichte  nach  14  Meilen 
dgw  300  Yards  breite  sandige  Bett  eines  gröfseren  Flusses,  den  er  Yule 
nannte,  und  der  am  Fulse  eines  300  Fals  hohen  Sandsteinfelsens  einige 
Reiche  enthielt. 

j^i^Ver  Lauf  dieses  Flusses  ging  hier  nach  Nordnordwest.  Vier  Mei- 
len oberhalb  jener  Teiche  tritt  er  in  einem  Passe  aas  den  Bergen,  wo 
iHI»» jtJileile  breite  Tlial  grofse  Teiche  und  gutes  Gras  hatte;  grofse 
Qsittan  von  losem  Triebsand,  die  sein  Bett  umgeben,  zeigten  die  Hef- 
figlriif  ^rrinur  Ueberschwemmungen  in  der  Regenzeit  an.  Diese  Sand- 
llsHMir  im- vermeiden,  zog  Gregory  gegen  SSdwesten  fiber  eine  Ebene 
Wi^.-I^ft^tem  sandigen  Lehmboden  und  kolossalen  TermitenbOgeln,  bis 
e|^4t«9b  ^6  Heilen  wieder  auf  den  Yule  stiefs,  wo  seine  Kanäle  zusam- 
iiM|il,ifai^  ;|  Meile  Breite,  allein  kein  Wasser  hatten.  Dann  folgte  er 
Ipp  Kinase  zoerst  nach  Sudosten,  bald  aber  ganz  nach  Osten;  der  Bo- 
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den  wude  bler  allniihlidi  frneMNurw,  alleki  die  Beisendeo  verfebllM 
du  Bett  des  daraaf  von  Sod  konuneiideii  FlMea  amd  ftdgtea  einea 
kleineo  ZoflosBe  gegen  Osten,  Ue  er  ekh  in  kleine  BCehe  ftuflöete. 
Dran  drangen  aie  in  eine  Kette  nm  5— *^00  Fnfs  nlad?«r  HMm  ein. 
Tön  deren  Höiie  sieb  in '6(^70  Meilen  gegen  8tdatkdotl«W'Bif||iflM^ 
««igten,  die  ohne  Zwürel  der  detfiehen  Fertaettnng  der  Hiiiiftiii>i)b  mk 
Angehören,  und  beim  Hinabsteigen  ron  dieser  Kettet  tralMv  lisiiaHtii 
felsigen  ThUem,  die  in  eiiie  schöne  und  grasreiohe  NIedtoraiguMifk 
ten,  gates  Wasser  und  folgten  nun  einem  Flofsbett  gegen«  OtivB^aMf 
naeh  8  Meilen  sich  mit  dem  Thale  eines  bedeatenden  FlosM  fVftliiipl^ 
der  groAe  and  durch  «nen  sanft  fliefsenden  Strom  ▼ettoiide^  TrtAa  , 
enthielt  und  der  hier  iwischen  felsigen  und  grasrei^ea  XJte*n  gegeu 
Norden  flofs.  Dieser  Flafs,  der  Strelley,  waf  der  ersl^  Jliit  4sa 
grorsen  FlurssjTBtems,  das  Gregory  ganz  erforscht  und  D«  Grey^^glB 
nannt  hat.  <;  »:  ?  n  <^K> 

Den  Flufs  verliefs  er  jedoch  bald  wieder  und  setzte  seinen  Weg 
durch  ein  Seitenthal  gegen  Osten  fort.  Nach  9  Meilen  traf  er  anf  ein 
anderes  100  Yards  breites  Flufsbett,  das  von  Südosten  aus  einer  höhe- 
ren granitischen  Kette  herkam  und  ohne  Zweifel  mit  dem  Strelley  sich 
verbindet.  Aehnliche  Ketten  erheben  sich  an  seiner  Ostaeite,  und  in 
diesen  erreichte  Gregory  nach  einigen  Stunden  ein  kleines,  gegen  Ost 
gehendes  ?lufsbett  mit  Quellen,  das  später  in  eine  von  steilen,  bis 
gegen  300  Fufs  hohen  Felswänden  eingeschlossene  Schlucht  führte,  wo 
der  Flufs  fast  das  ganze  Thal  einnahm;  diese  Schlucht,  so  wild  und 
romantisch,  wie  nur  irgend  eine  ähnliche  Lokalität  in  Westaustralien, 
nannte  er  nach  der  Aehnlichkeit  eines  in  dem  Flusse  gefundenen  Fi- 
sches mit  einem  Hering  Glen  Herring.  Die  Schlacht  windet  sieb 
6  Meilen  gegen  Nordost  durch  die  Berge,  dann  5ffnet  sie  sich  in  eine 
grasreiche  Niederung,  wo  der  Flufs  gegen  Norden  geht.  Eine  Meile  öst- 
licher aber  stiefs  Gregory  auf  das  1 00  Yards  breite  Bett  eines  Flns« 
ses,  in  dessen  Mitte  noch  ein  kleiner  Strom  flofs  und  das  eine  schöne, 
reiche  und  breite  Niederung  umgab,  die  mindestens  20 — 30  Meilen  ge- 
gen Süden  sich  ausdehnte  and  die  Nortonplains,  wie  der  Fluls 
Shaw  genannt  wurde.  Nachdem  Gregory  ihn  dnrohschnitten,  folgte' 
er  suerst  einem  breiten  Zuflüsse,  dem  Emuereek,  nach  Sfldoslm,  und 
da  er  nach  einigen  Mellen  sich  nach  Sfid  wandte,  einem  offenen  Thale 
gegen  Ost  bis  an  den  Pufs  einer  steilen  Kette  von  Granit  und  Schie- 
fer. Da  sich  kein  Wasser  fand,  sog  er  am  Berge  fort  und  sUeft  2  llei* 
len  sfidticher  wieder  auf  den  hier  aus  Osten  koannendett  Bmuereek, 
in  dessen  Thal  er  nun  in  die  Berge  eindrang  bis  in  eine  tiefe  felsige 
Sdilucht,  in  der  sidi  der  Flufs  in  Biehe  thdlte,  die  von  einem  höhe- 
ren Tafellande  sfidlidier  herabkommen.    Daher  veiliefii  er  ihn  und 
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ging  5 — 6  Meilen  aber  die  rauhen  Berge  nach  Osten,  bis  ihn  eine  nach 
Nordost  gehende  Schlucht  in  einigen  Meilen  wieder  in  eine  offene  Ebene 
führte,  durch  die  er,  und  zwar  des  Wassers  halber,  im  sudlichen  Theil 
am  Rande  der  Ber^e  hinzog.  Bald  fand  er  hier  ein  HachhiMt.  das 
bei  einigen  Quellen  in  der  Ebern*  sich  bildete  und  g^'j^en  die  Erwar- 
tung nach  Südosten  hin  die  Bergr  durchschnilt ,  auch  Gras  und  Was- 
ser in  Fülle  darbot.  Ihm  folgte  er  5  Meilen  durch  die  Berge  und  kam 
denn  zu  dem  100  Yards  breiten  Bett  eines  Flusses,  dessen  Thal  bald 
mit  Gras,  bald  mit  Granitblöcken  und  losem  Triebsand  bedeckt  war 
und  dem  er  den  Namen  De  Grey  gab. 

In  den  10  Meilen,  die  Gregory  seinem  Thal  folgte,  wurde  der 
Flofs  durch  die  Aufnahme  von  Zuflüssen,  deren  einige  sogar  noch  flie- 
fsendes  Wasser  hatten,  bald  bedeutender;  dann  verliefs  er  ihn  und 
kam  gegen  Ostsudost  bald  wieder  in  neue  Berge,  in  denen  er  durch 
tiefe  Schluchten  eine  Hochfläche  erreichte,  die  sich  östlicher  sehr  steil 
in  eine  grasige  Niederung  herabsenkte.  In  dieser  stiefs  er  nach  5  Mei- 
len auf  ein  50  Yards  breites,  gegen  Nordost  gehendes  Strombett  und 
kam  darauf  in  eine  mit  Gras  bedeckte  Ebene,  die  im  Norden  keine 
Grenze  zu  haben  schien,  gegen  Osten  und  Süden  in  10  Meilen  von 
Bergzügen  umschlossen  war.  Nalie  an  der  Ostseite  dieser  Ebene  traf 
er  einen  Flufs,  in  dessen  200  Yards  breitem,  sandigen,  von  schönem 
Grase  und  hohen  Bäumen  umgebenen  Bette  ein  kleiner  Strom  die 
seichten  Teiche  verband.  Da  die  Pferde  durch  die  vielen  rauhen  Berge, 
die  zu  passiren  gewesen  waren,  sehr  gelitten  hatten,  besolilofs  der  Rei- 
sende dem  Flusse,  den  er  Oakover  nannte,  einige  Tage  lang  auf- 
wärts zu  folgen.  Sein  Lauf  kommt  hier  aus  Siidsudosten ,  sein  Thal 
ist  schön  und  reich,  die  tieferen  Teiche  hatten  kleine  Fische  ').  Nach 
18  Meilen  wandte  sich  der  Hauptann  gegen  Südwesten;  Gregory  folgte 
erst  einem  östlichen  Zuflüsse,  kehrte  dann,  da  dieser  kein  Wasser  hatte, 
wieder  zum  Hauptarm  zurück  und  brach  darauf  wieder  gegen  Osten 
auf,  erreichte  nach  3  Stunden  den  Rand  der  Ebene  und  erstieg  die 
Berge,  in  denen  er  auf  das  Thal  des  Davis,  eines  Zuflusses  des  Oa- 
kover, traf,  der  ihm  Wasser  bot.  Auch  die  steilen,  felsigen  Höhen, 
welche  dann  folgten,  hatten  viele  Quellen;  ein  kleines  Bachthal  führte 
endlich  aus  diesen  Bergen  in  die  grofse  Sandebene,  die  hier  seinem 
weiteren  Vorschreiten  unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  stellte. 
Der  Rand  des  zuletzt  durchschnittenen  Berglandes  zieht  sich  hier  ge- 
gen Südsudosten.  Auf  seinen  Versuchen,  in  die  Sandebene  einzudrin- 
gen, hat  ihn  Gregory  bis  an  einen  in  etwa  21*  50' Br.  und  121"  3G' 
Länge  liegenden  Berg,  den  Macpherson,  erforscht,  allein  in  den 

')  Er  nennt  sie  trout. 
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aus  den  Bergen  in  die  Ebene  sich  öffnenden  Schladiten  nur  wenig 
Wasser  gefunden.  Auf  seine  Erfabrnngen  über  die  äslUcli  defon  lie» 
gende  Sandebene  komme  ich  sp&ter  zurfick. 

Die  Unmöglichkeit,  in  dieeer  Gegend  weiter  gegen  Oiten  sn  kom- 
men,,jond^ie  £reel|d#ing  der  Ustthiere  ^MWOfgfB  (HP9«llhmßMk^ 
ktifu^  eof  der  er  Jedoch  einen  anderen  wenigy  theaehwtpiütliin^  W/tli 
ffingeeciilagen  end  sog^ich  den  Zasammenheng  der  jaeil  4Mi  jMll 
entde^tnp  Flosse  erforsebt  hat  Er  kehrte  aneret  :  mq  Xh«A9tiMtM 
^9A  folgte  diesem  bis  tar  Mondong,  darauf  dem  TM»  rdM  MMMb 
das  tiefer  immer  schöner  und  reicher  an  Gras  wnrde;  idir#B|||;JMhM 
des  Bodens  trug  auch  schöne  Bftame.  Ton  der  Mdpdniigf  49*v9M|i 
ging  der  Flols  etwa  25  Meilen  gegen  Nordnordwesten»  4ltfilM(  A4  Mßh. 
len  gegen  Nordwest,  endlich  20  Meilen  gegen  Westen,  wft^tfWii  >  IQft 
Tarda  breite  nnd  40  FaTs  tiefe  sandige  Bett  einen  gefüllten  Kanal  Ton 
150  Tarda  Breite  hatte.  Dann  betritt  er  einen  wilden  tiefen  Engpaia 
von  1  M^le  Länge  und  \  Meile  Breite  and  verbindet  sich  hier  mit 
dem  Plnsse,  den  Gregory  frfiber  De  Grey  genannt  hatte,  and  der, 
aus  Südsüdost  kommend,  ein  schönes  offenes  Grasland  durchströmt. 

Von  da  folgte  er  dem  Flusse,  den  er  von  nun  an  De  Grey  nennt, 
"weiter  abwärts  gegen  Westnordwest.  Zw»  i  Meilen  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Oakover  nimmt  er  von  Nord  her  einen  tiefen  Bach  auf,  in 
"welchem  sich  Aale  fanden  ').  Der  Flufs  behält  tiefer  denselben  Cha- 
rakter, er  hat  ein  sandiges  Bett  mit  vielem  Wasser  und  zu  beiden 
Seiten  reiciie  Ebenen  voll  Gras  von  mehreren  Meilen  Breite.  Vierrig 
Meilen  unterliall)  der  Mündung  des  Oakover  fällt  ihm  ein  seichter  Ka- 
nal in  einem  '200  Yards  breiten,  sandigen  Bett  von  Süd  her  zu,  der 
aus  dem  bergigen  Lande  zwischen  drni  oberen  Lauf  des  Shaw  und 
De  Grey  kommen  niufs;  unterhalb  dessell»en  zeigen  sieh  in  der  Nie- 
derung hier  und  da  Stellen  voll  Triodia  und  in  grofser  Ferne  an  bei- 
den Ufern  isolirte  Höhenzüge.  Etwas  tiefer  erhebt  sich  ein  solcher 
Höhenzug  von  4 — 500  Fufs  Höhe  ganz  nahe  am  Flusse,  der  ihn  in 
Sfid  umfliefst  und  darauf  wieder  in  eine  sehr  reiche  Niederung  mit 
herrlichem  Grase  eintritt;  10  Meilen  tiefer  verbindet  er  sich  mit  dem 
Shaw,  der  in  einem  breiten,  tiefen  Kanal  mit  schönen  Teichen  aus 
Südosten  kommt,  und  7  Meilen  tiefer  in  20°  16'  Br.  und  119»  5'  L. 
mit  dem  Strelley.  Hier  zwingt  eine  rauhe  Kette  vuUEaoischer  Höhen 
den  Flofe  sich  gegen  Norden  zo  wenden  nach  dem  nur  noch  Jl^Kilt 
len  entfernten  Breakerinlet  zo.  .  ; . 


')  Er  beirst  deshalb  auf  Petermanns  Karte  Eelcreek.  Es  ist meines 
WisamiB  das  ersto  Mal,  dah  im  westlichen  Australien  im  etlfsen  Waaser  lebende 
Aale  beobachtet  sind;  im  Sstlichen  Australien  sind  sie  bekanntlich,  nlfiht  adten. 
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Das  Mündungsland  des  Flusses,  dessen  Existenz  Stokes,  der  das 
Breakerinlet  entdeckt  bat,  bereitsahnte  ist  von  Gregory  genauer 
erforscht  worden.  Während  an  der  Mundung  des  Strelley  gegen  Sü- 
den sich  eine  "weite,  wellige  Ebene  ausdehnt,  die  von  einzelnen  Piks 
unterbrochen  und  von  schmalen  Baumreihen,  die  die  sandigen  Flufs- 
betten  begleiten,  durchschnitten  wird,  reicht  im  Norden  eine  unbe- 
grenzte Alluvialfläche,  mit  schönen)  Grase  bedeckt  und  hier  und  da 
mit  parkähnlich  zerstreuten  Gruppen  von  Eukalypten  geschmückt,  bis 
an  die  Mangrovengürtel  der  Küste.  Der  Flufs  theilt  sich  in  dieser 
Fläche  und  bildet  ein  Delta.  Gleich  unterhalb  der  Mundung  des  Strel- 
ley fliefst  ein  tiefer  Arm  gegen  Nordwesten,  der  Ost  von  Spitpoint 
münden  niufs;  der  Hauptarm  behält  die  Richtung  gegen  Norden  und 
theilt  sich  später  in  zwei  Arme  von  300  Yards  Breite,  in  denen  das 
Wasser  durch  den  Einflufs  der  Fluth  salzig  wird.  Beide  vereinigen 
sich  später  wieder  und  bilden  die  gegen  3  Meilen  breite  Insel  Ripon, 
die  8 — 9000  Morgen  schönes  Land  enthält;  unterhalb  dieser  Insel  be- 
tritt der  Flufs  den  Gürtel  von  Mangroven,  der  die  Küste  einfafst,  und 
fällt  in  den  Grund  des  Breakerinlet.  Dieser  unterste  Theil  des  Kanals 
ist  4 — 800  Yards  breit  und  scheint  Schiffe  von  12 — 14  Fufs  Tiefe  bis 
zur  Ripon -Insel  zuzulassen.  Die  Untiefen  und  Brechungen,  die  Stokes 
abhielten,  die  Bai  zu  erforschen,  sah  Gregory  nicht,  er  hält  sie  für 
eine  Täuschung  des  vSeemanns,  der  die  Wirkungen  der  Khhe  (bei  einer 
Höhe  der  Fluth  von  20  Fufs)  für  Brechungen  gehalten  habe;  seiner 
Ansicht  nach  scheint  ein  offener  Kanal  in  die  Bai  zu  führen,  und  es  ist 
zu  hoffen,  dafs  wirklich  existirt,  was  er  gesehen  zu  haben  wünscht. 
Oestlich  vom  Flusse  fand  er  dieselben  reichen  Alluvionen  wie  an  sei- 
nem Ufer,  doch  ist  das  Land  zu  Zeiten  Ueberschwemmungen  ausge- 
setzt; weiterhin  wird  der  Boden  leichter  und  das  Gras  nicht  so  üppig, 
doch  bleibt  der  offene  Wald,  der  später  auftritt  und  bis  an  die  durch 
schmale  Sanddünen  vom  Ocean  getrennten  Gürtel  von  Mangroven 
reicht,  noch  immer  grasreich. 

Den  Rückweg  nahm  Gregory  zuerst  im  Thal  des  Strelley,  dem 
er  drei  Tage  lang  aufwärts  folgte.  Die  Richtung  seines  Laufes  ist  in 
dieser  Strecke  fast  immer  von  Süden.  Ueber  der  Mündung  ist  er  zu- 
erst in  mehrere  Kanäle  getheilt,  allein  nach  4 — D  Meilen  hat  er  ein 
einziges,  gegen  100  Yards  breites  Bett,  das  einige  Teiche  enthielt.  Das 
die  Niederung  umgebende  Land  ist,  soweit  die  vulkanischen  Gesteine 
an  seinem  Ufer  reichen,  fruchtbar,  später  wird  es  sandig  und  arm  und 
ist  mit  Triodia  und  Akaziengebüsch  bedeckt.  Am  zweiten  Tage  er- 
reichte man  die  Mündung  eines  bedeutenden,  doch  ganz  trockenen  Zu- 

')  Stokes  Disciweries  in  Australia.  Tb.  II,  S.  37G. 
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floiMS,  der  au  den  in  10 — 12  Meilen  im  Südosten  sich  erhebenden 
gi;apitis(-)u  u  Ketten  jL<Mnint,  mit  denen  sich  das  ßf^rgland  df%^[MMi 
über  der  Küstenebene  erhebt;  höher  erscheinen  grofse  }f^tßßen 
Granit^im  jKlufsbett,  dies  wird  tief«r  uml  feUiger,  Wasser  and  Oriy 
nehmen  zu,  und  das  Thal  ^vird  entschieden  reicheir  tiß  Üffynf  ,^i^ßllft$f^ 
Sp.yerfi^e  Gregory  den  Flufs  bis  an  seinen  Ao^tzitt  .  Jui|,  den  Bitt^ 
genf  wo  s(  iti  Hauptarqi  aus  Sfidsüdosten  kaip,  and  jspg:>  da^^  i">iThy 
eipes  Ton  West  kommenden  Zuflusses,  der  ihn  durch  ein  »fäbX^iaß^  Wfiä^ 
4and  in  das  Innere  der  Berge  führte,  bis  zu  der  Quelle^  r<twigQ{JM0%- 
len  weiter  traf  er  anf  ein  bedeutendes,  gegen  Nordwest  gebend|9  Htoffllit 
bett,  in  dem  sich  Wasser  fand.  Auf  dies  folgten  in  g6ring(ipE  i^e^Bf 
noch  zwei  ähnliche  trockene  Betten  von  200  und  100  TardSn^P^M^ 
die  den  Beweis  liefern,  weldie  Massen  Wasser  sich  zn  Zeiten «^i^ir^tr 
Regenzeit  hier  sammeln  müssen;  dann  gelangte  Grregory  duiGClv4HVR9^ 
ges  und  felsiges  Land  zum  Yule  an  dem  Punkte,  wo  er.  i|m^lKli-i4<ir 
Hinreise  zuerst  getroffen  hatte.  Die  fernere  Reise  bia.^Kur  Nickolbni 
erfolgte  auf  dem  alten  Wege.  ...n  :  :  <i.  t)<> 

Pas  ist  es,  was  wir  bis  jetzt  von  diesem  Theile  Wentapstraliens 
erfahren  haben,  der,  während  er  im  Einzelnen  allenthalben  austra- 
lische  Natur  in  ihren  Haupt/ügen  unverkennbar  zeigt,  doch  sich  wie- 
der durch  gpecielle  Züge  von  allen  übrigen  Theilen  Australiens  unter- 
scheidet. Den  Mittelpunkt  bildet  ein  in  seiner  Haiiptrichtung  von  Ost 
gegen  West  sich  ausdehnendes  Hochland,  das  sich  in  seinen  Ebenen 
im  Norden  gegen  ?000  Fufs  und  darüln*r,  südlicher  am  Asliburton 
gegen  KilK)  Fufs  cihcl)!  und  auf  dvv  Nord-  und  Südseite  von  steilen 
Kaiidi,f(  l»iri,M  n  ,  im  Norden  V(ui  der  1 1  a  iii  <' r  s  I  e  v  k  e  1 1  e  (2500 -— 2700 
Fuls),  im  Süden  von  der  JJarlce-  und  C  ■  a  p  r  i  co  r  n  k  e  t  (  f  (2200  P^ils) 
begrenzt  wird:  von  ihm  scnk<'n  >sich  Irriasscnarlige  Stul»'nlander  gegen 
Ntudcn  licrah.  üliti-  di-icu  äulVcr>l»',  im  Mittel  gegen  lOOOl^'ufs  lioch, 
(in  gory's  l<  l/lt-  UcIm'  liinführtt?;  und  auf  dies»'  folgt  dann  die  lO  —  40 
Mfih  n  l)i«  ii<'  Kiistcnflicnc.  Im  Siidcn  xluint  sicli  da.>  llochlaixl  über 
das  Fand  um  den  ohci-vn  und  mlillcren  («ascoNue  und  Murchison 
lortzusclzen  ,  obx-hon  dif  Hochebenen  siiillii  Ii  von  dej-  ("apricornketle 
eine  etwas  geringere  I  ITdic  als  die  nördlicheren  haben,  (legen  Westen 
aber  ünd<'t.  wie  ( irt'g<u'v  s  Frfahrungen  im  Thale  des  ( 1  ascoyne,  Lyons 
und  ix'sonders  in  dem  des  Fortescue  (in  dem  Wechsel  desselben  zwi- 
schen Erweiterung!  n  und  Engpässen)  zeigen,  ebenfalls  ein  ahnliches 
Stufenartiges  Herabsin!\en  zur  Küste  hin.  statt»  wie  gegen  Norden;  die 
östliche  Senkung  ist  nicht  bekannt,  aufser  da,  WO  Gregory  östlich  V0IJ| 
Thale  des  Oakover  an  den  liand  der  Berge  gelangte.  Hierajuf  tonSf^ 
ich  jetzt  noch  einmal  zurückkommen. 

Ais  er  hier  den  üand  des  Berglandes,  der  sich  steil  herabsenkt, 
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•mMt  lMitle,  ttM  er  wf  «in»  iiffflne  Sandebeoe,  nacb  wcIdMr-ikb 
IiMid  a«89iiMbeuilkih  hßnhtnkt^  und  in  d«r  tkh  von  Noid  hiß 
SM  nklitB  nk  niedrige  R(iek»D  lothea  TriebeMides,  hiofig  ohne  tSh 
WMmMß^  jiii^twni  {Diw  «pyn  panOlel  einig»  hnnd«rt  ¥ai4if  ffm 
i<miijlWftiB>fn»ir>  mid  i9ge^Wg  in  einer  bestimmtien  lUobtnng 
4pM||Mi>>^  '^'^W^lA^^i^^  >  ^  lifrrsGliende^  Sndoi|wi|id^ 
|iii|f^tllijiilM<C^^T|Mai  Übe;  rie  sind  aobuf  nnd  dO-^ßOF^fk 
Pw  lSMIl^'  fWiioben  ^  ilinen  haben  .  wenig  mebr  nie  Triodin  >  und ;  hm? 
nod  da^  kfuppeUg^O^kalypten,  unter  denen  npch  einiges  ga^  Qß»^ 
•ich  fand;<-.4D^ite:  in  18  Meilen  gegen  Osten  kein  Tropfen  W|Mi«r 
«ich  zeigte,  kehrte.  Gregory  zn  den  Bergen  cnrSck  nnd  onternahm  lum, 
nur  von  cwd  seiner  QefiBbrfeen  begleitet,  ein^n.  zweiten  Yersoch,  die 
S^odebenen  gegen  SSdogten  «n  dnrdbpcbneideo;  allein  aoch.^diilir 
schlug  gänzlich  fehl,  da  die  Thftler  zwisehen  den  Bficken  ohn«  Wasser 
waren  und  das  Uebersteigen  der  Rücken  fnr  Menschen  und  Tbiere  gleich 
ersellöpfend  war,  und  nur  unter  den  gröfsten  Beschwerden  und  Ge* 
fahren  j;elaiig  es  das  Lager  wieder  zu  erreichen.  Auffallend  ist  dabei 
aber  vor  alK  ii  Dinm  n,  dafs  Gregory  hier  die  Nähe  eines  grofsen  Stro- 
mes vernuitliet  udcI  die  Hes.tätij^iin|T  dafür  in  der  Hildiing  des  erreich- 
ten Landes  tiiidet.  Die  geographischiii  Daten,  aus  dcnin  er  scldielst, 
dafs  in  dieser  (legend  ein  grofser,  Centralaiistralien  entwässernder 
Strom  sieh  iniinden  müsse,  kenne  ieli  niclit;  dafs  das  augenschein- 
liche llt-rabsinkm  drs  Landes  zu  einem  soU'licn  SchUils  nieht  berech- 
tigt, ist  khir.  Was  die  Sandrücken  betrilVt.  die  (Irt  goi  v  für  Anseliw  t  in- 
mungen  eines  Flusses  hält,  so  dürfte,  ganz  abgesebeti  von  drr  \  er- 
Schiedenheit  dieser  Kücken  rothen  Sandes  mit  den  wcifsen,  von  ande- 
ren Flüssen  abgelagerten  Sandsehichten.  es  selir  zweifeiliaft  erseheiiif  n, 
ob  Au^iUen  einen  Strom  enthalten  könne,  der  solclie  Sandmassen 
abzulagern  vermocht  hätte.  Weit  im  Osten  wollte  Gregory  endlich 
Ufibtr  und  zahlreiche  Feuer  der  Eingeborenen  bemerkt  haben;  allein 
wie  grols  der  Bioflufs  der  Luftspiegelung  in  diesen  dürren  und  heifsen 
Ebenen  Australiens  ist,  weifs  Jedermann,  und  wenn  die  angeblichen 
Filii  dttrh  ohne  Zweifel  ihm  nur  durch  die  Rauchsäulen  erkennbar 
HiHaiiNI  sein  sollten,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  daran  zu  erinnern,  dafs 
«iMtr  W0nige  Tage  später  (im  Thale  des  Strelley)  bemerkte,  dafs  die 
iMIhilfilnnnd  in  allen  Richtungen  sich  erhebenden  Rauchsäulen  der  Ein- 
gllMMIeft  sicfa  als  die  Ton  den  Winden  aufgetriebenen  Staubwirbel 
BmJtigiJtt  So  Tersohwindet  bei  reiflicher  Erwägung  der  problematische 
gtoibe  Strom,  den  Petermann*s  Karte  sogar  schon  zeichnet;  vergleicht 
BMB  fieknehr  nnbe&ngen  die  Schilderung  Gregoiy's  mit  der,  welche 

•)  Ost  !»•  Sttd. 
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Belli  Brndor  von  d6a  Meo  Sftndebsmii  md  SliiuiflfMlB  im  d6D  Dot^ 
Wilion  *}  und  Stuart  von  den  Gegenden  entwifft,  in  die  «r  ti5Mlieh 
vom  Denlaonberge' eintrat  *),  00  ist  es  fast  nioht  sn  beiweüMiiy  daft 

WüC  bteir  lie  DaiMeUnngiän  Mki  imd  deaielbea^gLandHij/  iitfllHiMiuiMili 
Messen  «Ad  t^d^Medten  allef  aitftiyiacshen  TiMüidW^  MMt^^'Ob 
dVeS 'HSlMfäjMüikie,  der  Macpkervon  von  Fntnk  Gi^^gotfy,  ilii#ll> 
#<aifr  TOü  Aagosto^  Gregory  and  derTnrnbnll  iFon"  8taiM;^^legaii'#it 
te-  idersdben  Parallele  (21*  50^  Br.,  II«  18'  Er.  nbd  2t^  lüTff  'lü 
twaf  di^  beiden  ersten  350  Meikn,  die  letften  280  Mdlitfl'^Mk'^llMb 
d^^ntfi^t;  80  grofs  die  Entflsninngen  sind,  so  adiieint^  iKi^lMAHil 
dödi  nidit  EU  gewagt,  dafs  in  diesem  ganzen  Räume 'flki  dMMlAM^ 
Hebe  Natur  jenes  abscbreckenden  Hcflandes  finde,  uttd*^  slfr'iltMliliifc 
gewikse  Bestätigung  in  der  einförmigen  oden  Flachlandskuste,  welcbe 
sich  zwischen  den  Forestier- Inseln  und  dem  Cap  Levesque  des  King- 
snndes  ausdehnt;  mit  diesem  beginnt  die  hohe  Felsen-  und  Klippen- 
köste,  welche  wiedenun  dem  von  firoy  und  Lii^liington  entdeckten 
Ber^lande  eiitsj)ri(  li( ,  da^.  wie  es  scheint,  dem  eben  geschilderten  im 
Guu/cn  sehr  älinlioli  ^ciii  (liirtle.  i  .  u 

Was  dem  von  (ireiiory  ert'oi'sclitcn  Lande  eine  besondere  Hedeu- 
tnnc;  verleibt,  das  ist  die  schon  Ix  i  einer  noeli  so  liickiMiliaften  Unter- 
Siicliung  hervorlreti'iidc  Fülle  des  iciclicn.  für  den  Landinann  wie  den 
Tleerdniibt-sil/er  niit/barcn  Landes;  druhircli  nnter>^<*li<'idet  es  sieh  von 
den  dürren  und  «"xb'n  ( MdiüscIicbmiMi  niit  ibi  i  ii  <xrenzenlns  unvollkom- 
niciirn  FInfssysfenien.  die  man  südlich  vom  Murcliison  findet,  sehr  anf- 
fallt  iid.  Schon  im  südlichen  1  heil  ist  zwar  die  Küstenebene  um  un- 
teren Gascoyne  ganz  utibrauchbares  (lebüschland  bis  auf  einen  Strei- 
fen von  30 — II). 0(10  Nbngen  (Acres)  an  der  Mündung  des  Flusses,  aber 
am  Lyons  und  sein»  ii  Zullüssen  schätzt  Gregory  das  braachbare  Land 
auf  ilOO,  am  (lascoyne  auf  büO  englische  (^uadratmeilen ,  wozu  noch 
das  im  Qnelllande  des  Murchison  liegende  kommt.  Das  fruchtbare 
LfEnd  iti  den  Theilen  nördlich  vom  Lyons  berechnet  der  Entdecker  auf 
vielleicht  das  zwei-  bis  dr<  ifache,  es  sind  die  Bari ngplai ns,  die 
Ebenen  am  Südabhange  der  Hamersley kette,  die  Chicliester- 
plains.  die  Küsti'nebene  zu  beiden  Seiten  des  Sherlock  und  nameot» 
lieh  im  Gebiet  des  De  Grey  und  seiner  Zuflüsse.  Ohne  ZweiM  %lngl 
das  eng  mit  der  geologischen  Bildung  des  Landes  susaonnbll.''^^^'^'^^''''^ 

Was  diese  betrifft,  so  besteht  in  dem  südlichen  Theile  dat>I^MM 
land  des  Gascoyne  und  die  Eennedykette  aus  tertifirem  Sandstslsf  dM' 
  ,    .  •.  -i.' 

»)  Jommal  of  the  K.  GioyniphieeU  Society,  Vol.  XXVIII,  p.  60.  ' 

Journal  of  tke  R.  Qoographieal  Sociefy.   Vol.  XXXI,  p.  117;  diese  Zelt> 
•cfarift  N.  F.  Bd.  X,  S.  858.  '  f  <  <  ' 
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seil  Anflosang  dürren,  wasserlosen,  mit  Gebüsch  bedeckten  Boden  bil- 
det. OeBtlicher  folgen  darauf  oolithiacbo  Kalksteine  mit  vielen  Muscheln, 
Ojpi  nnd  thonige  Schiefer  mit  Spuren  von  Kohlen,  endlich  ein  fein- 
kömigei:  Sandstein  und  auf  diesen  Gneis  und  Granit,  vielfach  dond^ 
lipochen  von  Porphyr,  und  weiter  nach  Ost  nehmen  die  eraptlTenj  Chsr 
0($m4i*^  Verbindung  mit  dem  Porphyr,  noch  Chloritschiefer,  ^acqpi% 
Qplp^  immer  mehr  au  Auch  Kalkstein  in  Lagern  nnd  noch 
if^dfillirtn  jQjidet  sich  am  Lyons  nnd  noch  häufiger  am  oberen  Mnzy 
t'^*iU(  anders  ist  es  nördlicher.  Der  Boden  der  Eustenebene 
Sßiiklk  «on  der  Nickolbai,  die  10—40  Meilen  breit  ist  und  gegen  Süden 
Utt  m^Jß^  Bnge  allm&hlich  bis  gegen  lOOFuTs  ansteigt,  besteht  ans 
d«r  jA^nflösung  des'  Granit  und  noch  h&ufiger  eines  schwarzen  vulka^ 
wlKhwi  Gesteins,  das  nach  Gregory  aus  der  Schmelzung  ursprünglicher 
tClMier^idd^r  primärer  Gesteine  zu  glasiger  Schlacke  hervorgegangen 

^  ifit:  dasselbe,  welches  bereits  seit  der  ersten  Erforschung  dieser 
g5gtl»ii|jrf^  den  davorliegenden  Inseln  (namentlich  in  Depuch)  beobaditet 
ist  op^JvIcht  geringe  Aufimerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat  '').  Die 
teJfilMliil,  diese  Eüstenebene  stoüsenden  Bergdistricte  zeigen  Granit, 
bedeckt  ;Von  einem  Sandstein,  der  durch  gleichen  Prozefs  niannichfach 
umgestaltet  nnd  verändert  ist;  in  der  Hamersley kette  erschienen  Sand« 
steine  und  Congloraerate  unberührt  und  horizontal  geschiclitct ,  und 
südlicher  werden  nur  solche  Sand.steine  und  Schiefer  erwähnt,  bis  ge- 
gen den  Lyons  hin  die  Gninilbildung  auftritt. 

Dafs  die  Thier-  und  Ptlanzenvvclt  dit-scs  Bcrghmdts  maiiclics  Ei- 
genthüinliche  enthalten  winl,  hifst  sich  sehon  vorjuissctzen  und  wird 
durch  (iregory's  Berichte  bt-stätigt.  Er  i^rwähiit  manche  intin^sante 
Pflanze,  darunter  eine  Art  Aütinsonia  in  den  ncWdlirhstcu  Tht  ih-n.  die 
von  der  in  den  Gegenden  am  Victoriaflusse  und  bis  zum  Kingsuiide 
gefundenen  Art  (dem  sogenannten  Goutystimniedtree)  versciiiedeu  zu 
sein  scheint,  eine  schöne  Fächerpahne  von  40  Fufs  Höhe  (im  Thale 
des  Fortescue),  iSandelholz,  jedoch  in  geringer  Menge,  süfse  und  Was- 
sermelonen  an  der  Nickolbai  wie  im  Gebiet  des  Gascovne,  mindestens 
Arten,  die  den  angepÜanzlen  des  Namens  ganz  äindich  scheinen,  Ta- 
bak, der  vor  aUeni  üppig  im  Thal  des  Lyons  gedeiht  Früchte,  die 
er  mit  Pllaumen  und  Feigen  vergb'icht.  Vielleicht  die  interessanteste 
Entdeckung  au  neuen  Pflanzen  ist  aber  die  eines  ComolmUus  mit  einer 


')  Ich  trage  nicht  zu  entscheiden,  was  Gregory  unter  der  älteren  Lava  (opaque 
wkUB  Iom)  rugUibt,  die  tr  einige  Male  im  Gebiete  dee  Qaieojne  geltandcn  luit. 

*)  8.  mein  FtetUnd  Avstialieii  Tlk  I,  8.  62. 

')  Es  kann  wohl  Nicotiana  undulata  seiu,  die  R.  Brown  an  der  SttdlcIlBle  ent- 
dedsle  md  Gaudichaud  am  Haiensimde  fiuid. 

XillMlir.  r.allf.  Brdk.  Heue  Falt«.  Bd.  XVU.  10 
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selbst  bis  za  einem  Pfund  schweren  wohlschmeckenden  Knolle,  die 
der  der  Batate  gleicht,  besonders  häufig  im  TbaLe  des  oberen  Morchi- 
Bon  und  Oascoyne;  «ie  dient  den  Eingeborenen  rar  Nahrung.  Aodi 
▼on  Thieren  erwShnt  Gregory  mandies  Intereaaante,  eo  fand  er  m  den 
ilDrdfiebBten  Thdlen  eine  Art  PteropuSy  besonders  a)>er  neue  und  scbSne 
T^Sgel^  wie  die  Sumpf-  und  Wasservögel,  die  ihm  an  der  Mfindnng 
Ate  De  Orey  auffielen.  Die  GalHmmlay  welche  bisher  in  der  Koka^ 
dMh  yir  plötaliches  Erscheinen  und  ihr  eben  so  plotsliches  YwBtkmim 
den  grofse  Aufmerksamkeit  erregt  hatte,  traf  er  in  den  Thfilem 
Mnrcbison  und  Gaseoyne  überall.  In  der  Nickolbai  sammelte  die  Ifaav 
•chaft  des  dort  surückgebliebenen  Sdnflfo  Perlen;  schon  Stokes^  hti 
das  Vorkommen  derselben  an  dieser  Küste  beobachtet ').  o 
Ueber  die  klimatischen  Verhiltnisse  dieses  Thdles  AustraUeai 
Uftt  sich  nach  Qregory's  Erfttbrungen  um  so  weniger  bestimmt  mrtk#» 
«n^  da  seine  beiden  Reisen  in  die  Winterhftlfte  des  Jahres  fallen. 
fMud  das  Wetter  stets  hell  und  klar,  auf  der  aweiten  Reise  regnete  «i 
innerhalb  eines  halben  Jahres  nur  awei  MaL  Der  Wind  kommt  in 
der  Winterhftlfte  fast  ununterbrochen  ans  Ost  und  Südost,  gelegentüob 
auch  ans  Nordost  Bei  der  Abreise  von  der  Nickolbai  im  October  tm* 
ton  besonders  Vormittags  Nord-  und  Nordwestwinde  ein  mit  bedeck« 
tem  Himmel,  was  Gregory  für  die  Zeichen  der  herannahenden  Regen- 
seit  betrachtet,  die  nach  den  Beobachtungen  der  Seefahrer,  welche  diu 
Küste  untersucht  haben,  vom  November  bis  März  dauert.  Wie  bedeu- 
tend die  Wassermassen  sind,  die  dann  durch  die  Flüsse  in  das  iMeer 
sich  ergiefsen,  zeigt  die  Besciiatfenheit  der  Flufsthäler;  damit  liängt  es 
zusammen,  dafs  selbst  in  der  Trockenzeit  (iregory  d<*«s  Land,  wenn 
man  ansU  alisclu'  \'t'i  hältnisse  bti  lick.'^irlif igl ,  nodi  iiuiit.  r  crtr/iglicli 
mit  NN  a.^scr  versehen  fand,  es  fehlt  ja  selbst  ani  Ende  des  Winters 
gar  furht  an  Flü>>cii,  die  noch  lliel.sendes  Wasser  liatttMi.  In  der 
Nickolbai  sind  wülucnd  der  zweiten  Keise  Theinionieterbeobachluniren 
gemacht,  die  den  Zeitramn  eines  halben  Jahres  luntassen  ,  von  denen 
aber  Gregory  nur  di<'  Extreme  miitheilt;  danach  war  im 

Mai  daa  Maximum  80",  das  Minimum  (33<>  F. 

Juni  -          .        76«  -  -       63°  . 

Juli  -  -       -        ?«•  -  -       50«  - 

August  -          -       80*  -  -       54»  - 

September    -  -       83"  -  -       G5"  - 

October  -         -       92«  -  -      70»  -  • 

Bs  ist  im  Innern  bis  24«  80'  Br.  beobachtet  worden,  wie  es  anch 


*)  Stokea,  IHscoverie».  Vul.  II,  p.  178. 
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Stuart  hat  in  derselben  Breite  am  Fluase  Hugh  im  Sfiden  der  James- 
kette gefonden  hat. 

Die  Zahl  der  Eingeborenen  ist  naeb  Gregory  in  den  nördlichen 
Theilen  nicht  grofs,  etwas  besser  bevölkert  scheint  das  Gebiet  des 
mittleren  Gascoyne  zu  sein.  Sie  uiiterschcideii  sich  weder  in  der  kör- 
perlichen Bildung  noch  in  Sitte,  Lebensart  und  dem  Bildungszustande 
von  den  übrigen  Australiern;  wo  man  auf  sie  stiefs,  zeigten  sie  sich 
naturlich  scheu  und  ängstlich,  namentlich  bei  dem  Anblick  der  Pferde, 
in  gröfseren  Schaaren  bald  kühn,  unruhig  und  kampflustig,  allein  bei 
längerem  Verkehr,  wie  z.  B.  mit  den  an  der  Nickolbai  zurückgebliebe- 
nen Europäern  bald  zutraulich,  freundlich  und  gefällig.  Doch  hat  Gre- 
gory über  sie  einige  Bemerkungen  gemacht,  die  ganz  neu  sind.  Sie 
brauchen  z.  B.  am  Clascoyiie  aufser  dem  oben  erwähnten  Conrohmlvs 
und  einer  dir  Zwiebel  iihtilichen  Knolle  auch  das  Korn  eines  dem 
Weizen  ähnlichen  Grases  zur  Nahrung,  wie  ganz  ähnliches  im  östli- 
chen Australien  der  Fall  ist  ');  auch  die  Blätter  des  einheimischen 
Tabaks  sammeln  und  bereiten  die  Eingeborenen  und  brauchen  sie 
(merkwürdig  genug)  zum  Kauen,  und  am  De  Grey  fand  Gregory  die 
Bereitung  einer  Art  Getränk  aas  einem  öligen  Samen.  Auffallend 
endlich  ist,  dafs  bei  den  am  oberen  Lyons  lebenden  Stimmen  die  un- 
Terisennbaren  und  untrüglichen  Sparen  der  Anthropophagie  bemerkt 
wurden,  die  bei  den  Australiern  mindestens  sehr  selten  vorsnkommen 
scheint 

Man  hat  Gregory  getadelt,  da£B  das  JElesultat  seiner  Forschnngen 
den  davon  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen  habe,  und  er  selbst 
hat  sich  gegen  diesen  Vorwurf  vertheidigen  zu  mSssen  g^^anbt.  Aber 
er  ist  nicht  gerecht.  Allerdings  hatte  man  nichts  weniger  gehofft,  als 
die  Brforschong  des  gesammten  westlichen  Australiens.  Wie  dies  jedoch 
ohne  eine  feste  Niederlassung,  Ton  der  man  ausgehen  kann,  möglich  sein 
kann,  ist  frellieh  schwer  abzusehen.  Immer  aber  hat  Gregory  Bedeu- 
tendes geleistet;  in  der  Kolonie  haben  seine  Berichte  grobe  Aufmerk- 
samkdt  und  lebhaften  Eifer  enengt,  und  man  ist  bereits  damit  be- 
schäftigt, sie  an  benutsen  und  an  der  Nickolbai  Niederlassungen  su 
grfinden.  Ein  Hauptfibelstand  ist  der  Mangel  eines  passenden  Hafens; 
die  Nickolbai  scheint  nicht  daiu  geagnet,  die  Mermaidstrafse 
ist  an  weit  vom  Lande  entfernt,  das  Breakerinlet  gewifo  nicht  ge- 
eignet, der  Ifittelpunkt  «ner  Niederlassung  au  werden.  Eäne  genaue 
Untersuchung  der  Kfiste  wird  daher  vor  allen  Dingen  nfithig  sein. 

*)  8.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  XIII,  S.  12. 

*)  S.  £)rre,  Düeovmiet  im  itetfrolfa.  Toi.  II,  p.  255  f. 
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Uiscellen. 

Bemerkungen  zur  Tafel  VI  im  XVI.  Bande  der  Neuen 

Folge  dieser  Zeitsclirift. 

Dab  die  «im  vierten  Eibfte  des  Toriges  Bandes  geli9irige,  ia  dem  ArtüMl 
.Booten  im  Tiirkieelien  Aimenien*  beeprodiene  Tefid  VI  in  der  Ansgnbe  bis  sa 
dem  lanfendea  Hefte  Tendgevt  wofden  ist,  Tersdraldet  ein  e^^tiittmlidies  MiA- 
gesdiick:  die  schon  vor  einem  Vierteyehre  fertig  gestocliene,  neben  TaM  VI  uoak 
eine  zweite  Karte  enthaltende  Steinplatte  wurde  beim  Transport  in  die  Druckerei 
nuch  Vollendung  der  letzten  Correetnr  durch  UngescIiieklichlMit  serbrochen;  einige 
Probeabdrücke,  welche  vorher  davon  genommen  waren,  schienen  die  Hoffnung 
auf  eine  schnelle  nnd  wenig  kostspielige  Reproduction,  wenn  auch  nicht  in  glei- 
cher Schärfe  mit  dem  schiin  ausgeführten  Stich ,  durch  das  neue  Medium-  der 
Photolithographic  zn  gestatten,  aber  zu  nicht  geringem  Erstaunen  und  Verdrufs 
von  Autor,  Redacteur  und  Verleger  versagte  die  in  solchen  Fallen  sonst  so  hülf- 
reiche neue  Erlindung,  aller  in  wiederholten  Versuchen  angewendeten  Mühe  un- 
geachtet, diesmal  jedes  Hesultat  und  zwar,  wie  sich  schliefslich  als  diener  erwor- 
bene nene  Erfahrung  fär  mehrere  an  jenen  Versuchen  betbeiligtc  Praktiker  jenes 
Faches  heraosstdlte,  wegen  nicht  völlig  tadelloser  Beschaffenheit  des  an  den  Probe- 
abdrücken  verwendeten  Papieres,  indem  die  gelbliche  Farbe  lahlloser  darin  ent- 
haltener, wenn  aadi  für  das  blolse  Auge  kaum  muklicher  Bostfleckehen  stark 
genug  auf  die  rar  Photographie  angewendete  Silberlösnng  resgirte,  nm  das  ganse 
Negativ  mit  kleinen  schwaraen  Fledcehen  an  bedecken,  also  das  Bild  für  die 
Uebertragung  auf  den  Stein  unbrauchbar  zu  machen.  So  blieb  nadi  erheblichem 
Verlust  an  Zeit  und  Kosten  nichts  übrig,  als  die  Tafel  von  Neoem  stechen 
zu  lassen ,  und  diesen  Umstand  habe  ich ,  als  Redacteur  des  kartographischen 
Theils,  benutzt,  in  den  früher  freigeblicbcnen  Raum  noch  ein  weiteres,  den- 
selben Landstrich  betreffendes  und  zur  Vergleichung  mit  den  russischen  Karten 
und  den  neuen  Aufnahmen  von  J,  Bluhm  geeignetes  Dokument  einzuschalten, 
dessen  Original  mir  inzwischen  seitens  des  gelehrten  Geographen  Patu  Alischan 
im  armenischen  Kloster  S.  Lazaro  zu  Venedig  zugegangen  war,  und  welches 
daher  nat&rlich  in  dem  bereits  früher  gedruckten  Texte  unerwähnt  geblieben  ist 
Dies  nUrtohen  der  Bbene  von  Enemm,  nach  berdts  im  Jahre  1846  gemaciitea 
Belsen  entworfen  nnd  durch  eine  flbeiaus  reiche  und  correete  Nommdator  der 
sahlreidien  Ortschaften  der  Ebene  sich  ansaeichnend,  gehört  m  dem  Beiaewerfce 
des  armenisdien  Paters  Nerses  Sarkissian,  welches  jetat  eben  hi  Venedig 
gedruckt  wird  nnd  aus  dem  wir  in  einigen  der  niehsteo  Hefte  unserer  Zeitschrift 
AusBÜge  des  Wichtigsien  mitsniheilen  gedenken.  B.  Kiepert. 
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Aptera  auf  Greta. 


Wiederom  ist  durch  Auffindang  von  Inschriften  die  Lage  einer  Stadt  des 
Alterthums  bestimmt  worden.  Man  war  über  die  Lag:e  der  alten  Stadt  Aptera  auf 
Greta,  von  welcher  wir  schon  seit  langer  Zeit  eine  Reihe  von  Münzen  besitzen,  bis 
jetzt  im  Ungewissen.  Von  verschiedenen  älteren  Geographen  war  ihre  Lage  ver- 
schieden angegeben  worden,  und  die  von  Mannert  und  in  neuerer  Zeit  von  Pashley 
aufgestellte  Vermuthung,  dalä  das  an  der  Bai  von  Sudha  gelegene  Paläokastro  — 
eine  so  oft  wiederkehrende  BttMicAtnnag  ?«Rr  äoA  äSMtaik.  md  (Sem  MitteUJter 
«ngehdrend—  Biwwrkea  —  di«  alte  Aptera  sei,  beruhte  Mssehliefidieh  auf  localen 
UriMiliefBmi^ien  ehiie  Jüchen  bestimmten  Anhalt  In  neaettar  Zeit  hat  nmi 
Hmt  Garl  Weaoher,  welcher  von  Seiten  der  ^nadslsclien  Begiernng  mit  einer 
wliminiirhilffinhnn  üntersnchnng  Creta's  betraat  vrorden  iviar,  dnrch  Ansgrabnn- 
ge«,  welche  er  auf  dieser- fiidaenstttte  Tomehmen  lieft,  die  Annahme,  daft 
«J  '4er  Stelle  des  heatigen  Paläokastro  die  alte  Aptera  gestanden  habe,  vollkom- 
men bestätigt.  Nach  einem  von  demselben  an  den  Director  der  „Revue  arek€0' 
logigue**  (1864  Juli)  gerichteten  Bericht  wurden  bei  den  Ausgrabungen  unter 
einer  Anzahl  interessanter  griechischer  Inschriften  auch  eine  aufgefunden,  welche 
ein  vom  Senat  und  Volk  verülVontlichtcs  Dekret  enthält,  in  wckhcni  einem  Kö- 
nige Attalus  der  Dank  für  seine  dem  Cretensischen  Stiidtehundc,  besonders  aber 
der  Stadt  A])tcra  (oder  A]itura,  wie  die  auf  Inschriften  und  Münzen  gebrauchte 
dorische  Form  dieses  Namens  lautet)  bewiesene  Gunst  ausgesprochen  wird.  Un- 
ter deu  anderen,  an  dieser  Stätte  aufgefundenen  Inschriften  dfirfte  eine  anf  die 
Ton  den  Bewohnen!  wa  Aptera  mit  denen  der  kleinasiatischen  Stildte  Lampsacns, 
Magnesia,  Mallas,  Pmsias  und  Nicomedia  geschlossene  Prozenie  bestig^die  flr 
die  pujiliwhen  und  commerciellen  VerhUtnisse  Creta's  cn  den  benachbarten  grie- 
Ton  ynohtig^eit  sein.  Was  die  Bninen  betrifil,  so  spricht  ihre 
Ar  die  einstige  Gröfse  der  Stadt.  AoTser  Besten  von  Tempeln  nnd 
Gebinden  wnrden  ein  ziemlich  wohlerluiltenes  griechisches  Theater,  ge- 
wahige  Befestigungsanlagen  ans  griechisdicr  Zeit  (neben  Polygonalbauton  und 
Bauten  aus  römischer  Zeit),  zwei  nach  der  Seeseite  zu  liegende  Thore  und 
eine  grofse  Nckropole  entdeckt.  Die  obenerwähnten  Inschriften  wurden  im  Mit- 
telpunkt dieser  Ruinen  an  einer  Stelle  gefunden,  welche  Wc^clicr  für  das  Pry- 
tancum  der  alten  Ajiteru  hiUt.  Aufscrdem  ergaben  die  Ausgrabungen  eine  An- 
zahl mit  dem  Namen  der  Stadt  bezeichneter  Broncemünzen.  — r. 


*     Erdbeben  im  Indischen  Arcliipel  im  Jahre  1862. 

.,Jlf^ffit^y^atm»rkiMdig  Tifd$chriß  voor  Nederland$ck  Indie,  D.  XXVL  p.  64  ff.) 

8.  nnd  29.  Mira  in  Menado. 

30.     -  -  Beleding. 

-ri^fc«{     :         8,  Qod    7.  April  -  Bengkoelen. 

13.    -  -  Palembang  nnd  Neira. 

9.  Mai  -  Padang. 
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24.  liai  in  Powwakarte  und  IJie-Aimoer. 
28.    -  -  Ije-Bebon. 

3.  Juii  -  dw  iMUfOttgß, 

11.  .  -  Tjee-An^joef. 

25.  -  .  -  Neira. 

3.  Jnli  -  Banjoe-Wangie. 

14.  und  18.    •  '  Menado. 

26.  -  -  Bengkoelen. 
22.  AvgUBt  -  Tjie-Anc^joer. 

24.  -  -  Menado. 
30.  und  31.       -  -  Bengkoelen. 

10.  September  -  Menado. 

14.  -  -  Palleten. 

17.      -  -  l^ie-An^joer. 

22.  -  -  Menado. 

23.  •  -  Fadang. 

12.  Ocfeober  •  Flidang. 

15.  -  -  Ndn  nnd  Bengkoelen. 

17.  -  -  Ambon. 

18.  -  -  Neira  nnd  Meudo. 

19.  •  -  Menado. 

20.  -  -  Amboa. 

25.  -  -  Menado. 

11.  November   -  Bengkoelen  und  Neira«! 
17.  und  25.       •  -  Ambon. 

1.       -  -  Tjie-Rebon. 

20.      •  -  Taljetan  und  Menado.  r* 


Poti  am  Schwarzen  Meere. 

Bekanntlich  haben  die  Russen  seit  den  letzten  Jahren  der  Vetbeaaenmig^j^y 
Verkehrsverbältnisso  der  Kaukasusländer  mit  den  Küsten  des  Schwarten  nnd  Caspi» 
aehen  Meeres  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  So  entstand  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes,  gegenüber  dem  jetzt  aufgegebenen  Posten  von  Rcdut- 
Kale,  die  Niederlassung  Poti  an  der  Mündung  des  Kion,  der  Uauptwasserstrafse 
in  diesem  Landstriche,  auf  welcher  sich  der  Vcrkelir  über  Kutais  nach  Tiflis  und 
von  dort  zu  den  Küsten  des  Caspischen  Meeres,  sowie  nach  Persien  bewegt.  Der 
Ort,  wenn  auch  gegenwärtig  erst  eine  Bevölkerung  vou  kaum  2Ü00  Seelen  zäh- 
lend, hat  nnatreitig  eine  glanzende  Zukunft,  sobald  die  von  der  msilaehen  Begie- 
rang  beabsichtigte  Anlage  eines  guten  Seehafens,  sowie  einer  Biaenbahn  von  hier 
aber  TIflia  bia  xnm  Caaplachen  Meere  ina  Leben  getreten  aein  wird.  I^ilich 
lagt  der  aunj^ge  Meeresboden,  welcher  aich  lings  dea  gansen  K&stenatriehes  hin* 
lieht,  den  Hafenarbeiten  groAe  Schwierigkeiten  in  den  Weg»  in  Folge  deasen  die 
bereits  Tor  Uagerer  Zeit  begonnenen  Voarbeiten  wi^en  der  enormen,  der  ver- 
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mntliliclieB  Bentabilftät  des  ünternehmens  tkSA  entspredünd«!  Koflten  wenigstena 
wtitmiM  angegeben  wacden.  In  neaester  Ztit  «ind  jedoeh  die  frtthexea  Fft»jecte 
iviedor  M^wonaieii  worden,  und  afaid  gegenwirtig  ^e  AncaU  Dampf bagger 
%WTfl^'Wg¥***j  WB  den  TenaodeleD  Grand  annutiefea.  Bis  tnr  VoUendmig  die- 
aer  HMbnaoli^cea  hak  der  tmnskaakaaische  Verkehr  noch  mit  so  manchen  Hiiii^ 
^ffnfff^w  sa  Umpfen,  indem  die  Ton  Tiflis  kommenden  Waarai  an  der  Mfindnng 
dea  Bion  auf  Dampfschiffe  von  geringem  Tiefgang  verladen  worden  müssen,  auf 
wdehen  dieselben  sodann  nach  Batam,  den  Hmiptstapelplatz  nn  der  Ostküste  des 
Schwarzen  Meeres,  gebracht  und  hier  erst  für  den  überseeischen  Transport  in  die 
grofscn  Sccdani]ilVr  überluden  werden  künncti.  Eine  trcnadP  UtVicrsicht  der  Ilan- 
delsverhältnissc  Tnui>k:uikaj;iens  und  l'üti's  im  Jalirc  1S()3  lindct  sich  im  ..Preuf^i- 
schcn  rian<1e!sarchiv  lS(i4  N.  29  und  33  verzeichnet.  Die  werthvüllstcn  und  bc- 
deuttmd*tcn  ihuidcl^ai  tikel ,  welche  TranskaTika-^ien  liefert,  bestehen  1)  aus  Pro- 
dukten der  Seide ukultur,  uehudieh  Scideniamen  (Eiern  der  Seidenraupe),  welche 
voifagsweise  der  District  von  Nuka  prodneirt,  sodann  Kokons,  deren  Gesammt- 
aoaAilir  rieh  anf  etwa  18,000  Päd  (k  40  Pfd.)  belief,  endlich  Rohseide,  von  wel- 
eher  aiw  dem  District  Nnka  und  dem  Gonvemement  Bakn  etwa  25,000  Ballen 
k  7  Pod  -xor  Ansftihr  kamen.  2)  Wolle,  vorzuglich  ans  dem  östlichen  Georgien, 
deren  Ansfohr  in  den  leisten  Monaten  des  Jahres  1863  mehr  als  80,000  Pnd  he- 
tn^,  wihrend  dieser  Artikel  im  Jahre  1856  kaum  als  ein  Ansfnhrgegenstand  ge- 
redinet  wurde.  3)  Banmwolle,  vorzüglich  in  den  DIstricte]t  Kt  iwan  und  Alexan- 
dropol  erzeuget,  welche  flir  den  Anbau  der  Banmwollenstaude  ein  überaas  g&nsti'- 
ges  Terrain  bieten.  Unstreitig  sin^l  die  Amerikanischen  Verhältnisse  hier  von 
nicht  unbedeutendem  Einfluls  auf  die  Buumwollenkultur  nnd  den  Rauntwollen- 
handel  gewesen.  Die  Baumwolle  aus  diesen  beiden  Districten,  sowie  aus  den 
persischen  Provinzen  Aderlteidjän  und  Karadä^'li,  nahmen  ihren  "Wei,'  grofsen- 
theils  über  Titlis,  wahrend  die  Kazwiner  Erndte  auf  Trapezunt  dirigirt  wurde. 
Wenigstens  30,0()()  Pml  Baumwulle  gingen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1863 
durch  Tiflis,  deren  Vcrschiriung  über  Puti  vorzugsweise  nach  Marseille  erfolgte. 

Zu  diesen  Erzeugnissen  Transkaukasiens,  welche  hauptsächlich  über  Poti  ge- 
hen, gehSren  femer:  Knknrni  (Türkischer  Weizen)  ans  Mingrelien  nnd  Ime- 
tatfiieo,  Insektenpulver  ans  der  Umgegend  von  Tiflis,  Palmenhols  und  Nuls* 
baomhols  ans  Abchasien.  Alle  fiber  Poti  im  Jahre  1863  exportirten  Artikel  hat- 
tmk  dnen  Werth  von  3,710,836  Silber -Rubel  Die  Einfuhr  hingegen  hatte  einen 
Waslb  TOn  699,543  Silber- Rubel.  Unter  den  Importartikeln  nach  Transkauka* 
sien  nimmt  Zndcer  die  erste  Stellung  ein,  von  welchem  durchschnittlich  60,000 
AidtaM  Ihinkreich  eingeführt  werden.  l)crsell)e  geht  gnifstentheils  über  Tra- 
:pezunt,  zum  kleineren  Tlieil  aber  nur  mit  Segclschiflen  nach  Poti.  Von  anderen 
Einfuhrartikeln  verdienen  die  Apfelsinen,  Citronen ,  Spezereicn ,  sowie  türkischer 
Tabaek  der  Erwähnung,  welche  vorzugsweise  aus  Persien  und  der  Türkei  einge- 
führt werden.  —  In  Eolge  dieser  in  stetigem  Zunehmen  begriflenen  Handelsbcwe- 
gung  steht  eine  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Verkehrsmittel  zwischen  den 
inneren  Theilcn  Transkaukasiens  und  den  Kü.sten  des  Schwarzen  Meeres  baldigst 
zu  erwarten.  Die  Beförderung  der  Waareu  durch  Karawanen  TOn  LastttderNl 
kommt  anf  der  Strafse  nach  Tiflis  schon  mehr  nnd  mehr  in  Abnahme  nnd  wird 
teeh  den  Ihmsport  per  Achse  ersetst,  seitdem  die  Strafte  landeinwirts  von  Ma- 
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rani  fahrbar  gemacht  ist.  Die  Telegraphenlinie  zwischen  Poti  und  Tiflis  ist  be- 
reits in  lebhaftem  und  regelmäfsigen  Betriebe;  dieselbe  schliefst  sich  der  nach 
der  Persischen  Grenze  hin  im  Bau  begritfenen  an,  so  dafs  in  nicht  zu  langer 
Zeit  die  Vollendung  des  grofsen  Persischen  Telegraphen -Neteea,  welches  Tiflis 
mit  Tebriz,  Beseht,  Teheran  und  Bagdad  Terbinden  soll,  nt  «fimitni  steht 

— r. 


Neuere  Literatur. 

Hypsometrische  Karte  der  Stdennark,  bearbeitet  tob  Theobald  ton  Zolli- 
kofer  und  Dr.  Josef  Gobans.  Herausgegeben  von  der  Direction  des 
geogn.-mont  Vereins  för  Sttiermark.  Verlag  des  geogn.-niont.  Vereins 
f&r  Steiermark  (Grats  1864) —  und:  Höhen-Bestimmangen  in  Steiermark. 
Als  Chrundlage  zum  Entwurf  der  hypsometrischen  Karte  von  Stciermaric 
und  zum  Gebrauche  für  Touristen  zusammengestellt  von  Theobald  von 
Zollikofer  und  Dr.  Josef  Gobanz.  Herausgegeben  von  der  Direction 
des  geogn.-mont.  Vereins  für  Steiermark  (Graz  1864).  Im  Verlage  des 
geogn.-mont  Vereins  für  Steiermark. 

Nachdem  der  geognostisch-montanitlisehe  Verein  Ar  Steiennaik  «eine  Av^ 
nahmoi  beendet  liat,  ist  die  Direetion  damit  Torgegaagen,  die  I^gebaliee  dersel* 
ben  f  n  Teroflfentiich«!.  Die  oben  genannte  Karte  irt,  niehst  einer  Beihe  ^n  Be- 
richten und  Specialbeschreibnngen,  welche  zum  gröfsten  Theil  in  dem  «Uirbnche 
der  K.  K.  geologischen  Reichsaastalt  mitgetheilt  sind ,  das  erste  gröfsere  Werk, 
dem  in  kürzester  Zeit  die  geognostische  Karte  des  Landes  in  vier  Blättern  fol- 
gen soll. 

Die  Mehrzahl  der  Huhcnbeobachtungen  in  Steiermark  riilirt  ans  neueren  Zei- 
ten her,  und  sind  besonders  die  Gelehrten  der  österreichischen  Reichsanstalt  daran 
betheiligt,  wozu  namentlich  noch  zahlreichere  uns  den  Protokollen  der  General- 
direction  der  K.  K.  Katastral- Landes vcrmeäsung  kommen.  Doch  beläuft  sich  die 
Zahl  der  mitgedieillett  Bestimmungen  nnr  auf  1719. 

Danach  hat  man  sich  veranlafst  gesehen,  bei  der  Ansfohrong  der  Karte  Qm 
Mafsslabe  von  1 : 411,000)  —  welche  nach  dem  Tode  ▼.  Zollikofer's  dnreh 
Gobans  voUendet  wurde  —  nnr  isoh^sometriselie  Cnrven  von  tausend  m  In»- 
send  Fufs  zu  ziehen.  Hierbei  hat  man  versucht,  die  Beihtefolge  der  Höhensdddk- 
ten  dnreh  nur  eine  Farbe  mit  verschiedenen,  kriflUgen  Abetnflmgtti  niedenule- 
gen.  Die  mit  Hilfe  von  Schrafftrungen  verstärkten  Abtönungen  gehen  von  gaax 
lichtem  Brännlichgelb  dunkler  werdend  bis  zur  Höhe  von  6000  Fuü  mit  sattem 
Dunkelbraun.  Tücher  6000  Fufs  sind  die  Höhen  sämmtlich  weifs  gelassen,  jedoch 
bei  8000  und  bei  UOOO  Fufs  verschieden  gestrichelte  Grenzen  eingezeichnet,  wäh- 
rend die  Grcn/.e  von  70ÜU  Fufs  noch  durch  eine  braune  Linie  kenntlich  gemacht 
ist.  Aufserdem  ist  die  Erhebung  der  \\ iclitij^sten  Höhen-  und  Tiefenpuncte  durch 
Beifügung  der  Fufszahlen  genauer  gekennzeichnet.  Man  erhält  auf  diese  Weise 
ein  wohl  ansprechendes,  plastisches  Bild  des  Landes,  wie  es  hier  rascher  von  der 
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na  ahABl,  imt  Mk  ataariUUgar  aubnilal,  «la  «a  RnAfitafe  aidi  windn» 
«d  via  dli  WagaMhn^g  da&  BadaavtikihnaMB  sieh  aatehBiagt. 

Die  hdobüe  Erhebung  daa  Landet  lladeii  wir  im  Daafaeleiagebiiga  Bit  den 

Dachsteine  (9506  Fufs)  als  Grenzmark e  pe;ren  Salzburg  und  Oesterreich.  Ebenso 
lind  die  Sannthaler  Alpen  mit  der  80B5  Fufs  hohen  Rinka  und  daa  Auseer  Ge- 
birge mit  dem  7631  Fufs  hohen  Thorstein -Gebirge  daranf  enthalten,  nnd  die 
Taaemkettc  streicht,  hier  im  HocbgoUiog  mit  9090  Fuls  |;ipfelnd|  an«  dem  Nadl- 
barlande  herüber. 

Hier  in  den  Tauern  gelangen  im  Hochgolling  nnd  in  der  hohen  Wildstelle 
(8681  Fufs)  krvsUillinischc  Schiefer  auf  die  Gipfel,  dort  Glimmerschiefer,  hier 
Gneils.  Sonst  sind  es  aber  nicht  die  eruptiven  Gesteine,  welche  —  hebend,  wie 
man  m  sagen  pflegt  —  sich  zameist  in  die  Höhe  gearbeitet  liaben,  denn  wir 
Ma.dan  Gnudt  erat  bat  7185  Vut9  im  Gtotbaa  Bingkogel  dar- Saefawar  Alpen, 
ml  JMdifcinpo.rphyr  gekogl  aar  bis  am  1984  Falb  (Qlanberg  in  den  Samitiialar 
Jüfm\  IMorit  bis  sa  1898  Fafii  (Ghta^sebbetg,  abanda),  wUuand  BasaU  1916  Falb 
(BadginidaiO  und  TMbyt  1889  Fala  (QlaiAaiibaigafiBogal,  beide  aawatt  Giai- 
dMidwis)  «naiven.  Dia  hoduten  Erhaboagaa  gebSren  viefanabi  den  gaseideb- 
teten  GaMeiaaii  an,  nnd  swar  sobwiagen  sich  alpine  FoiaatioiiaD  tot  aUaii  aof,  der 
DidiBleiabalk  im  Dachsteine  und  der  hallstädter  Kalk  in  dar  chtm.  genannten  Rinka. 

Sehen  wir  anf  die  Flufsspiegel  und  Thalböden,  so  zeigt  sich  uns  als  höchste 
Stelle  hier  die  Sann  'an  ihrer  Quelle  mit  2467  Fufs.  Die  Enns  tritt  mit  2490  Fufs, 
die  Mur  mit  2746  Fufs  Meereshöhc  in  das  Land.  Als  tiefste  Puncte  werden  an- 
gegeben: Rann  an  der  8avc  (418  Fufs)  und  weiterhin  an  demselben  Flusse  bei 
Dobova  die  Öohli  der  iSottla  unter  der  Bahnbrücke  zur  Zeit  des  Niederwaasers 
(404  Fufs). 

Nach  diesen  beiden  Abiheilungen;  Gebirgshöhcn  und  bewohnte  Orte  —  Flufs- 
•piegel  und  Thalböden,  sind  auch  die  Angaben  in  dem  begleitenden  Werkchen 
mssaimeageateUt  Daasalba  bringt  ferner  bei  jeder  einsdnen  Angabe  den  be- 
Manden  Antar,  sowie  aadi  die  Art  der  geologischen  Fannation  des  Pnnetes. 
Kia  alpbabeliaehes  Register  arlaiehtert  die  Auffindung. 

'  Var  mebr  als  10  Jabran  spracb  sich  ab  L.  Bacb  in  der  Dentsehan  Geo- 
Isglsdien  Qeselischsft  Über  die  vma  dam  gaognostiseh-mantaaistlseban  Verein  fiir 
Ural  and  Vmailbafg  heransgagabana,  gaognastiseha  Xarta  dieser  Gebiete  aus: 
vis  ist  eine  böohst  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  eine  Privatgesellschaft,  der 
geognostisch -montanistische  Verein  für  Tirol  nnd  Vorarlbergi  ein  Werk  su  Stande 
gebracht  hat,  welches  dem  gröfsten  Staate  zu  Ehre  und  Ruhm  gereichen  würde." 
•Seit  jener  Zeit  hat  die  geognostischc  Landesaufnahme  durch  Privatvereine  grofse 
Fortschritte  gemacht.  Vieles  ist  fertig  oder  mehr  oder  weniger  in  der  Vollendung 
begriffen  —  ich  erinnere  z.  B.  nur  an  die  von  dem  Mittelrheinischen  Geologischen 
Vereine  herausgegebenen  Blätter  —  oder  wird  vorbereitet.  Immer  aber  mufs 
Bian,  scheint  mir,  es  ganz  besonders  anerkennen,  wenn  ein  solches  Werk  bcgon- 
am  nnd  durchgeführt  wird  in  Gebieten,  in  denen  die  Natur  selbst,  anfter  var- 
aiAsIlan  LaganmgsvaridUlnbsen,  in  der  gaaaen  Bildung  der  Obeiflidie  mehr  als 
(•vebnlieba  Sehwiarigitaitan  in  den  Wag  gelegt  hat  Daher  ist  wohl  aaah  das 
Bnebainaii  snniahst  dar  hier  fai  Beda  stabenden  Karte  mit  B^renda  an  bagrilftaa, 
lavoU  als  einer  Vocilaftiin  dar  in  Anssidit  gastaUtan  gaologisehiMi  Karle,  als 
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aodi  fwgen  ihrer  selbst  nnd  ihrer  gnten  Ansflihmng,  tmd  wird  man  sie  gern  rar 
Bcnntzung  liehen»  Mi  es  für  wissenschaftliche  Zwecke,  sei  ea  Ar  die  BelnoltUMg 
des  Landes«  nm  dessen  erhabene  und  liebliehe  Aeiae  kennen  m  lernen. 

S— g. 


Ostafrlkanisehe  Stndien  Ton  Werner  Mnnsinger.  Mit  einer  Karte 
von  Nord-Äbyasinien  nnd  den  lAndem  am  Mareb,  Berka  nnd  Anseba. 
Schaffhaasen  (Harter)  1864.  584  8.  8.  (Vergl.  anch  Feternuum's  Mittfaeil. 
Ergänanngsheft  No.  13  &  1—12). 

W.  Mnntingei's  Besielinngen  s«r  t.  Heqglin'sefafla  Bspedilien  sind  aOssiilg 
bekannt  Nachden  II.  mit  Kinaelbach  selbelstBiidIg  von  KIren  ans  dnrdh  die 
Linder  der  Marea,  Barea  und  Knn&ma  über  Qagilak  naeh  KordAftn  gereist, 

bat  derselbe  nunmehr  unter  obigem  Titel  ein  besonderes  Werk  fiber  seine 
Thetteatpedition  verüffentfieht.  Es  ist  das  kein  regelmäfsiges  Beiscgonmal,  in  wel- 
chem „der  Reisende  so  zu  sagen  der  Held  des  Schauspieles,  wo  das  wirkliche 

Object  nur  zu  oft  vor  der  Gestalt  des  Erzählenden  in  den  Hintergrund  tritt",  son- 
dern selbiges  bildet  vielmehr  eine  reiche  Sammlung  von  Studien,  von  Un- 
tersuchungen über  Topographie,  Geschichte  und  Ethnologie  Nord- 
Ost- Afrika's. 

Von  einem  W.  Mnnzinger  liefs  sich  nur  Tudit^es  erwarten.  £in  energischer 
und  umsichtiger  Reisender,  ein  kenntnifsvoller  Philolog,  naeh  jahrelangem  Auf- 
enthalt  in  Tersehiedenen  TlieUen  des  MMrdtfsfliehen  Afifkn'h  wohl  mtnmt  ndt  dea 
Lande,  mit  «Sitten  nnd  Beeht*  seiner  Bewohner,  ist  Mnnainger  vor  Vielen  bo- 
Aber  die  wunderbaren  Alpenlaade,  die  Stromsjsteme  nnd  WaMniedenngen 
Aethi<^ens  ein  entgBhiges  Urlfaeil  absogeben.  Wio  gnt  M.  im  AUgemefaien 
seine  An%Rbe  sn  lOsen  gewnJkt,  lehrt  vorB^^endes  Werk. 

Wir  haben  Mnminger's  Buch  mit  immer  steigender  Spannung  durdile* 
sen  und  darinnen  viel  gründliches  Streben,  viel  BelehreodeSy  sowie  eine  sehr 
anziehende  DarsteUnngsweise  bei  Srbildcmng  wenig  oder  gar  nicht  l>ekannter 
Länrler  und  V()lker  getroffen.  Schon  in  der  Einleitung  erregen  eine  kurze,  aber 
trctVliche  Skizze  der  türkisch- ägyptischen,  politischen  Zustände,  des  Sklaventhums 
bei  islamitischen  Stämmen,  sowie  eine  poetische  Zeichnung  von  Abyssiniens  Land 
und  Volk,  unser  höchstes  Wohlgefallen.  Gerade  die  letztere  Schilderung  gehört 
zu  den  besten,  welche  die  Reiseliteratur  je  geliefert.  Munzinger  zeichnet  mit 
wenigen,  aber  markigen  Fedevstrildien  ein  Land  voll  wilder,  grofsartiger  Schön- 
heit mit  seinen  halbbarbaiisehen,  doeh  keineswegs  menschlidier  TOjgenden  bnren 
Antoehthonen  (S.  29—90). 

M.  führt  nns  dann  die  Linder  der  Msrea,  der  Bent- Amfar,  der  Bann 
nnd  Knnima  bis  Kordftftn.  Schade  nnr,  daHi  es  ihm  ao  natuigesehiditlicheo 
Kenntnissen  gebricht.  Ohne  eine  Darstellnng  der  mineraUsehen  Produkte,  des 
Pflanaen-  nnd  Thierlehens  solcher  von  der  Natur  reieh  gesegneter  Gegenden,  wie 
sie  z-  B.  jüngsthin  ein  Stcudner  in  ergiebiger  Weise  sn  sdiaffen  gewufst,  gewin- 
nen wir  einmal  keine  völlig  befriedigende  Anschauung  eines  tropisch -afrikanischen 
Gebietes.  Wir  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  hieimit  dem  Verfasser  der  «Oe^ 
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afrikanischen  Studien"  einen  Vorwnrf  maclien  zn  vollen.  Der  Reuende  kann  ein- 
mal  nicht  in  allen  mög^hen  wiBsenschaftlichen  Disciplinen  bewandert  sein,  er  kann 
sich  in  seinem  Wissen  nicht  universell  zeigen,  es  ist  ja  schon  immerhin  ehrend 
für  ihn,  wenn  er  einem  oder  dem  anderen  Zweige  des  Wissens  vorzustehen  weifs. 
Und  dal'ä  gerade  Munzinger  ein  wissenschaftlich  höchst  befähigter,  ein  hücbst 
denkender  Kcii>ender  ist,  das  ist  uns  Allen  schon  lün^'st  beknnnt.  Doch  über 
durl'tc  Referent  nicht  beaublanden,  sein  Bedauern  über  oben  berührten  Maiijrel 
auszudrücken,  einerseits,  weil  Munzinger  beinahe  völlig  unbekannte  Gegeudcu 
dorehreiil,  in  Otiten ^Ab: ff «tnr  viid  Sfienes  Uelen  dttrfte»  kndereneils  aber,  weil 
nch  dionn  nodritaM&tMdie  Momente  reilieiii  anf  die  vir  tnrftckkonunen. 
'iu  Debrigeni  hat  äidi  Verfueer  redlieh  bemiiht,  eine  genane  Sehilderuig-der 
<4ipig|pg|l^9  <  4|di9gnqd^  n*e.  w.  dea  von  ilun  erforechten  Temin»  sn  geben* 
||i»hat  ii#^neift  nnd  SoigfiOt  Berg  um  Berg,  Thal  um  .Thal,  Weg  und  Sieg 
«llitliflgiAfkitengigebie^  an^eaeiehnet  Aneh  ohne  Uinera^^rodokte,  Süoca 
vnd  Fanna  berücksichtigen  za  können,  ist  es  Mnnzinger  bei  seiner  sonstigen 
Gründlichkeit  deano^  ^.    in  anschaulichwret  Belief  der  von  ihm  besncb- 

ttax  Laadatdche  zu  geben,  als  dergleichen  meistens  von  einem  Nichtnaturforscher 
an  geschehen  pflegt.  Verfasser  streift  in  dieser  Hinsicht  nahe  an  die  weltbe- 
kannten Leistungen  unseres  unvergleichlichen  Barth.  Wir  erfalucn  in  Munzin- 
ger's  Briefen  vom  rotlien  Meere  (S.  89 —  1  7  7)  viel  Inrcrcssantt  s  über  politische 
Verhältnisse,  Statistik.  Handel  und  Wandel.  Des  Verlasscrs  Ik'uicrkun*? ,  dafs 
die  Einfuhr  nach  Abyssiuien  (Watfen  uusgenomnicn)  in  der  nächsten  Zeit  wenig 
bedeutend  werden  könne,  gilt  auch  von  Ost-Sudan.  Dagegen  kann  Beferoat 
Mnniinger's  Behauptung,  daA  die  Bewohner  Abysdniene  abweieh«i»d  von  «fri« 
kaataehen  aadtMbieehen  Beduinen  eine  eigenthttmliche,  in  Gewerben,  Küohe, 
{fitsfriphim  Xaadbaa  n.  s.  w.  fest  anegebildete,  wenn  auch  etwas  rohe  Sitte  ha- 
mmmi^  T^ig  sostimmen.  Denn  die  SndAnesen,  Bedninen,  wie  selshafte  Be* 
4«|i||il|4>haben  «war  manche  Eigenthttmlichkeit  in  Besag  anf  Sitte  and  Gosels, 
4li$00(ltlt§m  *ii»  andi  wieder  sehr  anfiallende  Aehnlichkdt  swischen  ihrer  Sitte, 
•jüaem  Gesetz  and  denjenigen  der  Abyssinier. 

Munzin^^cr  belehrt  uns  in  einer  fleifsigen  Abhandlung  über  die  Sprache  To* 
Bedawieb  oder  Begawieh,  die  Beinah -Sprache  der  Begann  n.  8.  w.  Des  Ver- 
fassers Ausspruch  aber,  dieses  Idiom  habe  nichts  Afrikanisches  an  sich  (S.  342), 
erscheint  uns  zum  Mindesten  sehr  verfrüht.  Wir  kennen  andere  Siaachcu  des 
nordöstlichen  Afrika's,  z.  B.  das  Funqi,  noch  viel  zu  wenij,',  um  einer  solchen 
Behauptuuf^  entscheidende  Bedeutuuf;  beimessen  zu  küiincn.  Es  bedarf  das  erst 
noch  näherer,  gründlicherer  Forschung.  Mit  einer  eiulucheu  Negation  ist  hierin 
gar  nichts  gewonnen. 

.  Haa^NUtaft  Beferent  einen  Punkt  in  Mnnsinger's  Werk  berühren,  weldier 
«oIhmi  Müms  allgemeinen  Interesses  wegen  näherer  Erörternag  würdig  erscheint, 
üaaiitfgari  hai  in  seinem  Bnohe  viel  ethnologische  Themata  bdumdelt  aad  swar, 
•irilMhpBer^  ia  sehr  angenehmer  DarsteUangsweise.  Indessen  ist  der  Standpunkt, 
mm  mHAmt^im  Maasinger  die  Ethnographie  Nordost- Afrika's  betrdbt,  ein  viel 
zu  einseitiger,  historisch -philologischer.  Forschungen  über  Sprache,  Sitten  und 
Becht,  besonders  auf  Grundlage  histoi  isdicr  F,ntwickelun}>',  sind  sicherlich  wich- 
'jliS9,2iWaigA  kder  Anthropologie,  aber  sie  sind  doch  auch  nur  Zweige  derselben, 
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sie  schliefsen  die  Anthropolog:ie  nicht  allein  in  sich.  Diese,  wie  nns  dünkt,  noeh 
sehr  in  der  Kindheit  bcgriiiene  Wissenschaft  bedarf  vor  allem  einer  vomehnutea 
Grundlage,  nämlich  der  physischen  Geschichte,  der  Naturgeschichte  des  Menschen. 
Wie  wenig  wurde  diese  aber  bisher,  namentlich  in  Bezug  auf  Afrika,  angebaut. 
Wir  glauben  keinen  paradoxen  Ausspruch  zu  thun,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
dem  mit  gutem  anatomisch-zoologischem  Wissen  ansgestatteten  Arzte 
ffir  die  Zitanft  eiM  Hauptaufgabe  zumeasen.  Bia  Aaaloitt  nimlich  siebt,  was 
den  physisokea  Menechen  aabetrifll,  jedenfidls  eefanellert  siolierar  mid  mehr, 
iif  iit  diefer  Hinsieht  nieht  ausgebildeter  Jünger. -fagend  einer  entdereo  "Wli* 
senschaftr  Soll  d«r  Mensch  Gegenstand  der  Forschong  werden,  a»  iMifr  er  In 
allen.  SHoMten  nnd.tn  allen  Zeiten,  in  jeder  Periode  seiner  £zisleaB>.M||Mii9 
]kk  einer  mög^ohst  grttndlichoi  wissensdiaftHeh  -  aoologischen,  d.  iir  besoalpEt  amak 
tomisch- physiologisehen  Beliandltmg,  unterworfen  werden,  gerade  wie  diai'4ii||^ 
einem  Säugethicr,  einem  Voißel,  einem  Fisch  u-  s.  w.  geschehen  mnfs,  seien  diese 
fossil,  seien  sie  lebend.  Und  erst  da,  wo  historisch  -  philologische ,  anatomisch- 
physiologische  und  Forsohnngen  über  Sitten  und  Gesetz  bei  anthropologischen 
Arbeiten  Hand  in  Hand  gehen,  erst  da  kann  von  einer  •;<  niif;enden  wissenschaft- 
lichen Methode  dieser  interessanten  Disciplin  die  Kctle  sein. 

Bei  Munzingcr'i?  ethnologischen  Arbeitfu  vermissen  wir  freilieh  die  durchaus 
wünscbenswcrthe  Vielseitigkeit  einer  wahrhaft  wissenschaftlichen  Methode,  wir 
vermissen  darin  das  natorgeschichtlicbe  Element.  Verfasser  klammert  sich  gar 
au  ftngstiich  an  Historisches  nnd  Spcachlichei.  In  ersterer  BeiiehaDg  ist  der 
Boden  gerade  für  afrikanische  Vdlkerknnde  sehr  locker  nad  «war  ant  mektaa  in 
Landern,  in  denen  mot«mmedanisohe  Araber  Eingang  geftindea«  ]>ie«m|||i 
ans  religiöser  Eitelkeit  wissentlich  nnd  unwissentlich.  Sie  pflanaea  dieiaMÄt 
noch  denjenigen  Afrikanern  ein,  denen  sie  ihre  Religion,  ihr«  Spiaeh» /BiifMpiÄ^ 
latnr  beigebracht.  Man  möge  daher  immeihin  bei  den  Binwohnem  jeotlc^Stglftlf 
geschichtliche  Nachrichten  einslehcn  und  dieselben  bei  Gelegenheit  ethnologischer 
Stadien  za  rerwerthen  suchen,  allein  man  möge  dies  aach  stets  mit  aller  mögli- 
chen Vorsicht  und  Reserve  thnn,  besonders  dann,  wenn  es  sich  am  dia^r>l9^ 
stammung  eines  Volkes  handelt. 

Niemand  wird  heut  im  Krnste  mehr  die  Frage  aufwerten  wollen,  woher 
denn  wohl  die  frühesten  Bewohner  Afriku's  gekommen  sein  miiehten.  Das 
aber  auch  Nordost- Afrika  eine  sehr  alte  Bevölkerung  ^a-liabt,  beweisen  uns  die 
u.  A.  die  im  Nilthale  angestellten  Bohrungen.  Es  lehren  uns  die  ältesten  Skulp- 
turen und  Wandmalereien  Aegyptens  und  Aethiopiens,  dafs  der  Kern  der  hiesigen 
BeyoUcerung  seit  Jahrtaasendea  nad  aber  Jahrtanseadea  keiae  Aeadenng  eriüli» 
IVir  diirfea  ans  unter  den  Eingeborenen  dieses  (auch  des  inaerea)  Theüai  «9p 
Nord-AiUka  keiaeewegs  aar  sogeaaaate  kankasische  «Araber*  (Fellitia)  oifMiy' 
leits  und  nur  Neger  (Blnmenbach'sche  Aethiopen)  mit  Stnmpfiiasea  aad  WoH^ay 
aadererseits  vorstellea,  sondern  wir  lernen  hier  auch  viele  hellere  nad  dmddiMe 
Stimme  kennen,  welche  die  üebeis^inge  swischen  echtem  Neger  nnd  sogenam- 
tem  Kankasier  vermitteln,  dabei  Afrikaner  waren  und  sind.  Referent  hal  tith 
wiederholt,  hier  nnd  anderwärts,  gegen  die  Zulässigkeit  einer  Annahme  seht  islf^ 
senhaftcr  Einwanderungen  von  Asiaten  in  Nordost -Afrika  und  über  deren  an^eb- 
Ucii  umstimmeudea  EinflaijB  auf  die  eingeborenen  Bevölkerungen  erklärt  und,  wie 
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er  koA^  wA  kbIbb  Ortniien»  IfUiiQKef  ftügtf  werm  neii  Jede  nrebieche  Hiei^ 
kauft  der  Aftikwer  leognem  lollte.  Die  Antwort  ist  bald  gegeben:  Weil  ee  eine 
ebeoinle  pkTtwlogisebe  Unmdgliehkeit,  deb  1)  die  vielen  HnndetHnoeende,  jn 
miionen  von  eegennanlen  Arebem  der  Nordbilfte  von  Afrika  eEaiBriliek  arebi- 

schen  SnMtfeaSiMfil  ihren  nationalen  Un|Nmng  Terdankcn  können,  2)  weil  die 
berührten,  sogenannten  Araber  die  genaueste,  physische  UebereinsUmmnn^  mit  den 

alten  Aetryptern  nnd  Mcroiten,  mit  den  heutigen  Berlicr-  nnd  Begah- Völkern, 
ja  mit  den  Ahyssiniern  und  anderen  einL'ehorenen  Vtdkern  Nordost- Afrika's  zei- 
fjen,  mit  iStiimmcn,  die  friihor  im  Niltliule  ^'eliaust,  als  vun  arabischen  Wandernn- 
pen  je  die  Rede  j;e\vesen.  Die  eru:ihi»te,  jthysisclie  l'cl)ereinstimmunfj:  kann  einem 
Naturforscher,  der  zu  beol) achten  weifs,  der  sich  weder  von  vorij'efafsten 
Meinungen,  noch  von  gehaltlosen  DoctriDen  beherrschen  läfsti  uuu  und  uimuicr- 
raehr  entgehen. 

>^91lHitfnger  ist  fibrigens  bei  deqjenigen  seiner  Behaqptnngen ,  in  denen  er 
sifcH  ilMMiBg  iron  der  arabisebea  Abstaaimaag  der  TOB  Befereirtenf  wie  eaen 
füi-.yitiHn  Anderen,  den  eingeborenen  Afrikaaera  sngesihlten  Bedninen 
MMiS^^^aenrtr's,  TAqk's  n.  s.  w.  stfiteen  will,  darehaas  nickt  immer  mit  kriti- 
sekeiMMhlb  Teriakrea.  Er  sagt  s.  B.  8. 562:  «Diese  Stfaame  als  aisprilagyehe 
AVfdftr^MMBeben,  verbietet  wenigsteas  ihre  Sprache  aicht,  die  origiaell  oder 
aagelernt  sein  kann  (!).  Es  kommt  in  der  Ethnogra|diie  nicht  darauf  an^ 
was  für  eine  Sprache  ein  Volk  spreche ,  denn  wir  kennen  viele  Beispiele  'v«(tt 
8prachentlehnan^;en,  sondern  wie  es  sie  spreche." 

Munzinger  behauptet  femer,  dafs  ein  fremdes  Volk  viele  Laute  der  ara^ 
bischen  Sprache  nicht  leicht  adoptiren  könne  und  doch  sprechen  die  urein- 
pehorenen,  echt  afrikanischen  Funj^  das  arabische  Qäf,  das  Tä,  das  (^'äd, 
Ghain,  'Ain  und  andere  der  von  Munzinu'er  aufgefiihrten  (angeblich  schwierigen) 
Lante  so  genau  und  so  gut,  \Niu  irgend  ein  Bewohner  von  9igaz.  Man  tiudet 
überhanpt  Fung,  welche  sich  des  reinen  Arabisch  mit  kdehsler  Slegaai  bedienaai 
Daa  eingekemte,  das  eatlebate  Arabiscb  der  Aatodobanen  vwn-  Movdeel-^'Afrika 
entfiiltlMMe^  viele  (afrikaaisdie)  Fremdwörter,  s.  B.  *Aaqartt>,  eiae  Be^^FosM 

Iw^iseben  (berberinischen)  *Angar£-gft,  nidit  aber  vom  arabischen  *aa  qcHb 
MülMleli,  Merlst  oder  Merisah  Bier  vom  nabiseken  Iferi-est,  d.  i.  Danab-Was- 
ser  n.  Sbir.,  Wörter,  die  Mnnsinger  swar  für  gnt  arabisch  tn  halten  scheint, 
die  es  Mn  aber  gerade  nicht  sind  '). 

If anzinger  sagt  ferner,  bei  den  ^ukurieh  dürfe  man  an  kein  Entlehnen  den- 
ken und  dennoch  sprechen  die  sfidwestlichen  Qabllien  derselben  To'  Be^awieh 
and  ilirer  nicht  Wenige  bezeichnen  gerade  letzteres  Idiom  als  Ursprache  des  Vol- 
Ices,  Die  J^ukurieh,  die  Abü-Röf  und  Baqfträ  nun  möchte  Referent  als  Ilaupt- 
typen  der  cin^reborencn  Nomadenstümmc  (sie)  des  Innern  von  Nordost- Afrika 
^^«gBichtCB.    VerfksAer  fuhrt  an,  man  lasse  die  Araber  in  West-AMka  gelten 


')  Uebrigens  hSrt  man  im  Sndiaesich- Arabischen  auch  sehr  oft  Harbah  statt 
Farhah  für  Lanze,  Birkeh  statt  Fülah  fUr  Teich,  Sumpf,  Ardah  statt  Wotä  für  Erde, 
Möjeh  statt  Mi  fUr  Wasser,  Qe(  öfter  statt  Kadis  fUr  KaUe,  Qu^n  statt  '04ib  fUr 
Baomwolle,  "fumbak  statt  ^Abah  für  Tabak  u.  s.  w.  Veri^  Hnnamger  a.a.O. 
8.  6«S,  bn. 
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mid  sie  eolkea  in  Ost-AlHl»  «nmSglieli  sciii,  da,  wo  ein  lMstibid%  lUdiier  Tov 
kehr  die  Kesten  veriiinde  (S.  286).  Kim,  ma  von  den  eogeiuniitett  weeteftütt- 
nisehen  Axftbem  wirkHcb  auf  EiDirondmiigeii  xn  beziehen ,  was  aber  von  den- 
•elben  nrspriiiiglieb  afirikaniacher  (a.  B.  berberischer)  Herlranft,  das  malbte  denn 

doch  erst  nUlicr  imtorsncht  werden.  Bisher  hat  uns  Niemand  über  das  angeb- 
liche echte  Araberthum  aller  dieser  West- Afrikaner  Sicherheit  zn  verschaffen  ge- 
wufst.  Referent  möchte  ferner  anführen,  dafs  die  Fun§,  welche  ehemals  den 
semiärischcn  SuUüucn  unterAvorfcn  gewesen  und  welche  zur  Zeit  an  die  Türken 
Tribut  zahlen,  gegenwärtig  fast  nur  arabisch  sprcc-hen,  wogegen  die  südlichen, 
seit  Alters  unabhängigen  und  für  sich  abgeschlossen  lebenden  Fung  ihr  eigenes 
Idiom  und  nur  erst  sehr  wenig  arabisch  reden-  Letztcrc  Sprache  findet  langsam 
Eingang  nach  Inner- Afrika,  wo  sie  jedoch  einmal  Boden  gewonnen,  da'flMMil^ 
sie  aagteich  mit  den  Lehren  der  Qoi'än  siegreich  die  einbdmiachtti'lAfaMi^'iMF 
stere  Wird  von  mobammedanishrten  Eingeborenen  entlehnt  So 
auch  von  Oa'alln,  ä^teh,  änknrteh,  9asanteh  n.  s.  w.  recht  woU 
den  sein.  Es  giebt  keine  schlagenden,  spracbKchen  Grfinde  föf  Äe 
als  seien  die  genannten  Stimme  ans  Arabien  eingewandert  NiMfcg^iÜMilP^ 
liehe  Orfinde  sprechen  aber  gans  entschieden  dagegen.  Niemand  kann  eM^iSt 
Ansicht  vertreten,  es  seien  die  grofsen  Massen  von  sogenannten  Arabern  des 
Sudan  wirkliche  Einwanderer  aus  Hjgaz  und  hier  allmälig  physisch  zu  denjenigen 
Aethiopen  geworden,  als  welche  letztere  sie  sich  jedem  aufmerksamen  Beobach- 
ter documentiren  müssen.  Die  physischen  Bedingungen  Aethiopiens  und  des 
Higäz  weichen  keinesfalls  so  sehr  auseinander,  als  dafs  man  einer  derartigen  üm- 
wandelung  scll)st  einmal  ihre  klimatischen  Gründe  beimessen  könnte.       "  tif-»id 

So  gäbe  es  noch  viele  Punkte  in  den  ethnographischen  Spekulationen  Mun- 
zingcr's,  welche  genügende  Angritfsobjecte  darbieten.  Referent,  dem  hier  '^Afi' 
Raum  nur  knapp  zugemessen  werden  konnte,  verschiebt  Weiteres  lieb«r  tfrf^Hitf 
andere  Gelegenheit  ^^«lH>«n' 

Mnniinger's  Werk  ist  mit  einer  treffliehen,  höchst  sanberen  Karle-  «Wi^ 
Petermann  nnd  B.  Hassenstein  versehen,  anf  welcher  ancb  Kintelbadi'i,  Milp 
lin*s  nnd  Ander«  Annahmen  eingetragen  worden,  eine  Karte,  die  nns  mit  ab- 
solut nenen  Gebieten  belcannt  macht  B.  EL 


Sitzung  der  geographischen  GeseUschaft  zu  Berlin 

vom  2.  Juli  1864. 

Nachdem  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Barth,  die  eingegangenen  Ge- 
schenke vorgelegt  worden,  sprach  Herr  ]>ove  über  verschiedene  neue,  namentlich 
hydrographische  Arbeiten,  welche  er  vorlegte:  1)  Eine  in  Dortmund  erschienene 
Schrift  über  den  Rhein  -  Weser- Canal.  Für  dieses  snr  Erleichterung  des  Koh- 
lentransportes, namentlich  cur  Weser  hin,  wo  die  Leinen-fiidnstrie  dieses  Brenn- 
materials dringend  bedarf^  widitige  Unternehmen  sind  swei  Linien  projectir^  eine 
.  nördliche  von  Buhrort  bis  Minden,  wetehe  wenig  Terrain 'Schwierigkeiten  Mele^ 
aber  freilich  eine  Strecke  weit  durch  Hannover  fOhren  mürste,  nnd  eine  afidfidie^ 
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•chwieriger  anatnfiihrtada.  —  2)  Die  in  den  Verdagen  der  Konxngl.  AkadaaiM 
«nthaltene  Abhandlung  von  Conrad:  Tegtnwoordige  stand  der  werken  van  het 
Kanal  van  Suez,  worin  namentlich  über  den  nördlich  von  der  Eisenbahn  zwischen 
dem  Nil  und  Tinisah-See  geführten,  für  die  Subsistenz  der  Arbeiter  am  Canal- 
bau  uneutliohrlic-lu'ii  uiul  nun  tiecii(ii;^ten  Siifswasscr - Cnnal  berichtet  wird.  — 
3)  Het  kliinaat  vnn  ynUrltnnl  door  Krecke.  l  ticcht  lö64.  Es  wunk'  dabei  der 
grofsen  Verdienste  der  Niederlüudischcn  Rogiciung  für  die  £rfor8chung  wissen* 
ichaftlicher  Fragen  firwähnung  gcihan,  nnmentlich  all  derer,  welche  sor  Untere 
■löttung  de^jfitffiikttea  aneh  den  Colonien  dienen;  ferner  der  Ar  den  Herinpi* 
§aag  ünditigenlL'iflr  lor  die  Kreosang  de«  Atlantischen  Ooeans  wichtigen  Verbveir 
tnag  der  Eiiimtgii  ete^  4)  Kinn,  Zwu  Abhandinngen  ane  den  MitdieUingen 
der  geogrepfclei|en  GeeeUechaft  in  Wien,  1863 ;  Elnftkarten  der  Donan  nnd  Theib 
iriMMipPi^'''^'^^  östenreidiischen  Begiemng  unternommenen  hjibrOi> 

graphisdien  Arbeiten,  hauptsächlich  der  znr  Thcifs-Begnlirang  und  Entsnni|)fang 
bestimmten),  und:  Einflufs  der  Rotation  der  Erde  auf  den  Lauf  und  die  Ufer- 
bildung der  Flüsse.  —  5)  Gubc,  Ergebnisse  der  Mossnnpj  dor  Verdunstung  und 
der  Nicderschlüfre,  1864.  —  )>)  Eine  Arbeit  vonSchinz  (aus  den  Mitthoilunfjen 
der  Berner  naturforschendeii  GeselKseliaft)  iil)er  die  Niveau  -  Ditl'erenz  der  Nordüee 
und  lies  Mittelineerei,  wonaeh  das  Niveau  der  crstcren  etN\as  hoher  ist  als  das  des 
letzteren  (der  <irund  ]ie;;t  in  den  riutliverhaitnissen),  so  dufa  man  besser  tlmt,  die 
H()henanguben  auf  dun  Meeresspiegel  des  Mittelmeeres  und  nicht  auf  den  an  den 
Küsten  des  Atlantischen  Meeres  zu  beziehen.  —  7)  An  Wäimebeobaehtnngen  aas 
Anstratiea  knüpfte  Herr  Dore  klimatologische  Bemerkungen  fiber  diesen  ErdtheU. 
lm  ^iSig0f  iMt  nlmUch  dort,  wie  des  snch  Jedem  Beisenden  anfiUli,  die  Sonnen* 
wirkend,  so  dafs  der  Wftrme-Ünterschied  «wischen  Schatten  nnd 
nu^iitplil  mf  der  ganten  sfidlichen  Halbkagel  riel  gr^fser  ist,  ils  auf  der  nörd- 
M0tß^0lajßlbtigb  Beobachtungen  des  Thermometers  in  der  Sonne  und  im  Schatten 
in  Sfidanstndien  weisen  darauf  hin.  In  den  vier  heifsesten  Monaten  vom  Deoember 
Uli  Marz  findet  sich  45  mal  eine  Warme  von  26*  B.,  selbst  36,9  <>  R.  kommen 
vor.  Herr  Dove  deutet  ferner  auf  die  allgemeinen  klimatischen  Verhältnisse 
jenes  Erdtheils  und  auf  die  der  trockenen  Regionen  der  Erde  hin.  —  8)  v.  Sc  Ii  la- 
gint weit,  Numeriml  Elements  of  fndinn  M(tcorolo(/y.  —  9)  Jourudl  oj  tht  ^'icoi- 
ti.s/t  Aleteorolof/ical  Soriefi/.  —  10)  Procecdinijs  of  (hf  British  Mitenrologicnl  So- 
rifty.  —  11)  Herr  Dove  legte  seinen  Atlas  der  Isuthernen  in  der  Polarprojec- 
tiun  und  der  Isamctrulcn  vor,  d.  h.  der  tür  uutlulkude  Winter  gezogenen  Linien, 
welche  darch  diejenigen  Punkte  gehen,  wo  die  mittlere  Wirme  um  gleichyiel 
HisiiihillliM  will!  —  BndUch  «rwlluile  Herr  Dove,  dab  die  VonteUnng  von 
i>rf  IfiÜitmliin  der  Erde  unrichtig  sei;  die  gröftte  KÜte  wandert  nur  von  Asien 
■Mi^aABtflrika  hinaber  nnd  wieder  snrllck.  Eine  kälteste  Gegend  aber  liegt  in 
dar  OegM^  der  Behringsstrabe. 

Henr  Fofs  berichtete  fiber  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  von 
Island,  wie  sich  dieselben  aus  den  neueren  Werken  von  Winkler,  von  Freier 
and  Zirkel,  von  Vogt  und  von  Maurer  in  Sybel's  bistor.  Zeitschrift  (wo  über  den 
Yfrfkssangskampf  der  Isländer  berichtet  wird)  ergeben. 

Herr  Martin  berichtete  üV>er  die  deutschen  Colonien  in  Brasilien,  flicht  die 
Zahl  der  Bewohner  an  in  Betreff  ihrer  Beschäfligungszweige ,  ihrer  Heimathsver- 
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hiltaisse  etc.;  nennt  die  Gesammtzahlen  der  Einwandernden,  welche  in  Abnahme 
begriffen  sind;  erwähnt  der  Parceriacolonien  etc.  Die  sogenannten  deutschen 
Colonien  insgesammt  ziihlen  22,272  Einwohner  und  davon  kommen  über  12,000 
auf  San  Leopoldo  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul. 

Herr  Barth  theilt  mit,  dafs  Herr  von  der  Decken  mit  seiiier  Ausrüstung 
nur  Moen  B«ise  nach  der  Ostkttste  Afrika's  fertig  sei  and  nnn  im  Mi'V0B4U|it 
idigaben  werde.  Bf  aiainit  ein  grGAeres  Dampfschiff  von  ISOFkilk  Llaget)R|i 
iift  rofii  Breite»  sowie  von  Z  Fnfs  Tiefipukg  mit,  welches  als  EoUemnagMbl^M 
slAerir  Rftekhalt  Ittr  weiteres  Bindringen  ins  Binnenland  m  gröfirtar  iPMfl^ 
keil  sebi  wird,  nnd  ein  kleineres  ron  14  Zoll  Tiefgang,  mit  welehem  erUMnilp^ 
Dane»  Oii,  Job«  elo.  hinaofxufahren  hofft.  Dreiiefan  Bnropäer,  tftchtige  JfSnner, 
tum  Theil  von  natarwisscnscliaftlirbcr  Bildong,  werden  ihn  begleiten,  und  ein 
englisches  Kriegsschiff  wird  die  Expedition  von  Zanzibar  an  die  Mündungen  der 
>M  tt  oi'enden  Flüsse  geleiten  und  soll  die  Mannschaft  derselben  ihm  bei  der  Zosam- 
luensctztini;  seiner  cij^oncn  Dampfschiffe  bcbülflicb  sein.  —  Er  erwähnt,  dafs  von 
Herrn  v.  llciuf^'lin  cini'  SfiKimi;;  votii  9.  April  aus  Cliartiiiu  (•iii;_'('fiiingon  sei,  welche 
eine  Karte  vom  Hahr  ei  Gazäl  eutlüilt,  die  ganz  neue  Ansichten  der  Flufslüufe 
hu  centralen  Afrika,  besonders  in  iietrelf  der  \Vassorsc}iei(h;  zwischen  dem  Nil- 
beckcu  uud  dem  Becken  der  nach  West  strömendou  Elussc  bietet. 

Ah'  Geschenken  gingen  ein:  '  

1)  Arbeiten  der  Sibhrischen  Bxjiedition  der  Kaiseri.  Bnssisehon  geograpbi«- 
schen  Gesellschaft  Madiematische  Abtheilnng.  Detaillirter  Bericht  fibev 
snitate  d«r  Fondmngen  der  mstiiematischen  Abtheilnng  der  SAirischeft'  Mtfii^ 
tioB  Ton  L.  Fiwaret.    8t.  Petersburg  1864.   (Bnssisoh.)  —  2)  Vivi«£  4|4 
Saint-Martin,  jSelaireusemeiU»  giographique»  U  historique»  amr 
AiUa.  Paris  1864.  —  3)  Hart  mann,  Die  Haussängethiere  der  NiUSoder.  Alb 
den  Annalen  der  Landwirtbschaft.  Bd.  XLTTI.  — 4)  Vivien  de  Saint-Martin, 
L'nuht',   >i(^ograph{que.    2' annee  (1863).    Paris  1864.  —  5)  Beke,  A  Leetmn 
on  tht  ^tiurces  of  the  Nile.   London  1864.  —  6)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde.  N,  E.   Bd.  XVL   Heft  6.  Berlin   1864.  —  7)  BuUvtm  de  In  SonVu'  de 
Gro'/ra/diic.    V""  S(<r.    T.  VII.   MailHüi.   Paris.  —  8)  Jahresbericht  der  KaiserL 
Kussisclien  ^eo^'iaphiseben  (Jcscllscliaft  für  1863.  St.  Petersburg  1864.  (Russisch.) 
— -  Ö)  licLue  maritime  et  adouialt.   T.  XL  Juin.   Paris  1864.  —  10)  Revue  du 
mondM  eolonialf  asiatique  et  am&icain.  3*  S^r.  T.  XL  Juin.  Paris  1864.  —  11) 
Ulm  dela  SodO^  Inqt&iak  du  NaturtOute*  de  Moicou.  1864.  UFo.  1.  Mctuuiiiif» 
12)  PreaUMhes  HandelsarcUr.  N.  23— 27.  Beriin  1864.  —  13)  Kart^Ottle 
PranlWsdlen  Staate  mit  besonderer  Bericksiehtigmig  der  CommmicttfoiTiaM 
amtUchen  Quellen  bearbeitet  und  herausgegeben  auf  Anordnung  8r.  fln^i 
Ministicfl  ittr  Hmdel  elo.  vom  tscfanisohen  Bisenbahn -Bureau  des  Miatipieiiifp» 
12B1L  11  1:600,000.  3.AviL  Beriin  1864.  r/ 1> 
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Das  palästinensische  Felsengrab  und  seine  Bedeu- 
i^uxigiur:.die  formelle  Ausbildung  der  christUcken 
49fm  ^lim^  mr.  Kirche.   

9tf*4ür^i'  ^'  Jexuaalem. 

ti«  io'  4ei^  XtV.  Bde.  der  N.  R  dieser  Zeitschrift  8.  369  ff.  haben  wir, 
mtiuaßpieiDA  «o  die  Erfahrungen  eines  persönlichen  Besuchs,  die  Patriar- 
4Nl%Mi^^n  Hebron  einer  eingehenden  Besprechung  untenogen;  Bs'  ist 
diiB8e€Ml  «iwiderspreohlieh  das  älteste  bibüsehe  Dedsmal  in  PiäistRi% 
tmi^'Wiimt  kth  den  Pentateuch  im  Oegensats  su  AHw,  vmä>  v^  '4m. 
geistigen  firtetignissen  der  Aegypter,  so  wie  einiger  «ittst^'^^nd  ost» 
asiatis^iher  Völker,  auf  uns  gekommen,  als  die  frühste  der  unmittel- 
baren Qnellen  unserer  lieutigcn  religiös -profanen  Bildung  bezeichnen 
müssen,  so  können  wir  behaupten,  dafs  überhaupt  in  der  Literatur 
der  Weltcivilisation  keines  alteren  Begräbnisses  gedacht  wird,  als  des- 
jenigen der  iSara  in  der  Doppelhöhle  Ephrons  des  Chetiters.  Eine 
althebräische  Gruft,  noch  jetzt  in  Palästina  gezeigt  und  verehrt,  ist  <'S 
also,  an  welche  die  frühste  historische  Darstellung  einer  Heslattung 
sich  knüpft,  —  eine  andcMe  liei)i-äische  (iriiff,  nicht  minder  noch  heu- 
tigen Tages  in  Palästina  gezeigt  und  verehrt,  und  jener  durch  theil- 
weise  Urgemeinsanikeit  und  theilweise  Filiation  der  zu  Grunde  liegen- 
den Ideen  verknüpft,  ist  es  auch,  die  man  unzweifelhaft  als  die  be- 
rühmteste der  menschlichen  Grüfte  aller  Zeiten  und  Nationen  bezeich- 
nen darf,  das  sogenannte  Heilige  Grab,  das  Grab  Jesu  Christi  in  Je- 
rusalem. Die  beiden  hier  genannten  Grüfte  bilden  das  A  und  O  aller 
in  der  Bibel  erwähnten  Bestattungen,  welche  sum  Theil  für  das  Ver- 
st&ndnifs  uralter  Anschauungen  des  Menschengeschlechts,  der  An- 
S«itMlv.  t  allg.  Brtfk.  «mn  Folg«.  Bd.Xm  11 
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G.  ßosen: 


fänge  viele  Jahrhunderte  beherrschendor  Ideen,  von  Wichtigkeit  sind. 
Eine  Vervollständigung  der  über  diese  Bestattungen  angestellten  ün- 
terBucbungen  auf  Grund  des  örtlichen  Befundes  durfte  demnach  dieser 
Zeitschrift,  welche  dem  Sinne  ihres  unvergefslichen  Begründers  gemäfs 
das  geographische  Wissen  von  der  eigentlichen  Länderkunde  auch  auf 
die  Culturentwickelung  der  Bewohner  immer  ausgedehnt  bat,  niebt  un- 
willkommen sein. 

Zunächst  erinnern  wir  an  einen  characteristischen  Zug,  der  sieb 
bei  den  biblischen  Nachrichten  über  Bestattungen  aus  den  verschie- 
densten Zeiten  wiederholt.  Die  Gräber,  von  denen  da  die  Rede  ist, 
waren  Sammelgräber,  d.  h.  zur  Aufnahme  einer  unbestimmten  Anzahl 
von  Leichen  eingerichtete  unterirdische  Räume.  Schon  die  Chetiter, 
von  Abraham  um  Abtretung  der  Machpela-Uölile  angegangea,  boten 
ihm  ihre  vornehmsten  Grüfte  cur  Beisetsang  seines  Todten  an,  und 
anch  von  dem  Grabe,  wclshe»  Joseph  von  Arimathia  sich  hatte  bei 
Jerusalem  in  den  Felsen  ausbauen  lassen,  wird  beseogt,  dafs  noch 
kein  anderer  Leichnam  darin  gelten*  Man  möchte  nun  fragen:  War 
diefs  allgemeine  Sitte,  oder  hatte  mau  neben  den  Sammelgräbem  auch 
Einselgrofte?  FSr  das  Vorhandensein  solcher  üefsen  sich  einige  Stellen 
im  Alten  Testament  «nföhren,  wo  von  verschiedenen  Personen,  nament- 
Ih^  ^n  jadiaclien  Königen»  beriobt«t  wird,  dafs  sie  fiSr  noh  selbst  ein 
GMi  nngslegt,  oder  in  ihxem  «igenea  Gmbe  beatnttet  wordea.  IXn 
enlbefand  ^agsgen  «ptsefa«i4et  andsra.  8q  viele  alj^SdiMsli«  Grabet^tleB 
in  «lltn  Tbeyen  Baiietinns  entdeckt  ond  antensehl  wnedsn  sied,  se 
beindet  sieh  demmter  keine,  dem  innese  Buriehtang  e«f  mmprSm^ 
liehe  Bestimmung  s^  einem  Etnaelgndke  sekliefaen  üeCie.  fit  flmd  übemll 
Kunmefn,  die  beliebig  veischloseen  nnd  leiebt  wieder  gefiftiet  worden 
konnten,  bei  deren  Anlage  elso  gleich  anf  die  IfSgUebkeft  der  Auf- 
nahme mebKerer  Todten  Bficksicht  genommen  wurde.  Den  biereni 
sieh  ecgebenden  Folgerungen  widerspricht  anch  die  Bfb^  niebt;  denn 
Nidits  alebt  der  Annahme  if»  Wege,  dafo  nicht  wenifKens  der  Sitte 
gemXlh  mit  dem  Haupte  d^r  Familie  seine  AngekSrigen  in  eeinor  Gruft 
beititlet  wurden,  i;iid  ienlt  dQilsa  wiewohl  allgemein  bdMmpüa,  daCi 
die  PilMneaiMieii  Qrfber  8ammelgräber  waren. 

Biae  swdte  iich  ans  den  biblischen  I^aehfiehliA  eigebende  und 
durch  den  Befand  unserer  Tage  im  reichlichsten  Maafse  bestfttigte 
Eigenthümlichkeit  dieser  Gräber  ist  ihre  Anlage  in  Felsen.  Die  bibli* 
scheu  Bestattungen  setzen  überall  Felsengr&ber  voraus,  und  mit  Sicher-, 
heit  ist  ein  eigentliches  Beerdigen  nirgends  nachzuweisen.  Allerdings 
heilst  es  im  L  Buche  Sam.  (31,  12.  13),  dafs  die  Bürger  von  Jabes  die 
Leichnd'me  Saql  s  und  seiner  Söhne,  nachdem  sie  sie  verbrannt,  unter 
der  £icbe  von  Jabes  bestattet,  und  im  II.  Buche  der  Chronik  (2b,  23), 
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(lafs  der  Köuig  Usia  als  Aussataiger  nicht  in  den  Eooigsgräbern  za 
Jerusalem,  sondern  in  dem  Acker  daneben  (»«graben  worden.  Doch 
ist  in  jenem  Falle  $iicber  nicht  von  einem  Einscharren,  soHdera  von 
dem  Berge«  der  Gebeine  in  einer  unter  dem  hochgelegenen  Baame  be- 
findlichen Grabkammer  die  Rede,  und  wenn  wir  in  ^sem  des  sich 
aus  dem  Vergleiche  mit  der  Farallelstelle  in  den  Büchern  der  Könige 
ergebenden  Widerspruchs  und  der  innern  Unwahrscheinlichkeit  der 
Nachricht  nicht  achten  wollen,  so  können  wir  dieselbe  nev  so  auffas- 
sen, als  ob  der  Frevler  an  den  Vorrechten  der  Priestercast©  überhaupt 
keines  Grabes  gewürdigt  worden  wäre. 

Also  Sanimelgräber  in  der  Gestalt  von  Felsenkammern,  das  sind 
die  Begräbnifsstätten,  mit  welchen  wir  es  überall  in  den  alten  Berich- 
ten aus  Palästina  zu  thun  haben.  Dieselben  bestanden  schon  vor  der 
ersten  hebräischen  Einwanderung;  weder  von  Mesopotamien,  noch  bei 
der  zweiten  Einwanderung  von  Aegypten  aus  ist  die  Sitte  eingeführt 
worden,  vielmehr  haben  wir  sie  als  eine  autochthone  Eigenthümlichkeit 
der  syrischen  Berglande  zu  betrachten. 

Wir  Obussen  uns  des  Gedankens  entw<)hnen.  dafs  der  Pentateuch, 
wenn  auch  in  grofsen  Zügen,  ein  einigermafaen  vollständiges  Bild  von 
der  Entwickelung ,  wo  nicht  des  Menschengeschlechts,  doch  Vorder- 
asiens und  zunächst  Syriens  darbiete.  Die  frühesten  Dämmerungen 
von  geschichtlichen  Nachrichten  führen  uns  in  diesem  uralten  Cultux- 
lande  schon  in  die  Epoche  der  Städte-  und  Staatenbildung,  der  äufse- 
ren  Handelsverbindungen  und  mannigfaltigen  Kunstfleifses.  Wer  hat 
den  Bewohnern  des  nietallarmen  Landes  zuerst  das  Eisen  zugeführt, 
wann  und  von  wo  ist  ihm  der  Oelbaum,  der  Weinstock,  die  Feige, 
die  Palme^  das  Getreide  überbracht  worden,  deren  Cultur  überall  schon 
vorausgesetzt  wird  und  welche  nicht  einmal  im  verwilderten  Zustande 
daselbst  gedeihen?  Wollten  wir  auch  den  Bericht  der  Genesis  über 
die  Noachische  Fluth  als  Geschichte  auffassen,  so  würde  doch  von  da 
bis  auf  die  Zeiten  der  Patriarchen  eine  ungeheure,  thatenreiche  Periode 
als  Lücke  bleib.en.  Die  besprochene  Bestattungsweise  der  Bewohner 
Palästinas  läfst  uns  einen  Blick  in  eine  sehr  frühe  Entwickelungs- 
epocbe  thun,  in  eine  Zeit,  wo  rohe  Bergstämme  die  b.ei  allen  wilden 
Völkern  mit  mystischer  Scheu  als  Heiligthümer  betrachteten  irdischen 
Ueberreste  ihrer  Angehörigen  in  natürlichen  Felshöhlen  verbargen. 
Diese  Höhlen ,  deren  Andenken  sich  mit  der  Machpela  von  Hebron 
in  die  historisch -jüdische,  ja  in  unsere  Zeit  hinüber  gerettet  hat,  ver- 
einigten bereits  die  beiden  bezeichneten  Eigenthümlichkeiten  des  jüdi- 
schen Begräbnisses,  sie  waren  Sammel-  und  Felsen -Gräber,  und  ihnen 
ist  der  unverwischliche  Typus  entnommen.  Sie  boten  in  jener  ürjseit 
das  einfachste  Mittel  die  Todten  den  Schädigungen  der  wilden  Thiere 
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and  den  entweihenden  Hlidcen  der  Menschen  tu  entxiehen ;  kein  Wun- 
der daher,  dafs  man  nnr  den  in  ihnen  Bestatteten  als  rite  bestattet 
ansah.  Wie  mächtig  diese  Ueberzeugung  gewesen,  das  erkennt  man 
besonders,  wenn  man  die  ungeheure  Ausdehnung  der  Sitte  berück- 
sichtigt. Wie  den  Felsengräbern  ganz  Syriens,  so  liegt  denen  Aegyp- 
tens und  des  südlichen  und  südwestlichen  Kleinasiens  überall  die  Höh- 
lenbestattnng  zum  Grunde.  Man  weifs,  wie  die  verschiedene  Cultur 
dieser  Länder  den  der  natürlichen  Höhle  nachgebildeten  Pelsenkam- 
mern  je  ihre  besondere  Form  geschaffen ,  wie  der  Aegypter  durch  auf 
ihren  Wanden  angebrachte  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Todten 
dessen  Andenken  zu  verewigen  sich  bestrebte,  wie  der  Karier  seine 
Sorgfalt  auf  die  äufsere  architectonische  Gestaltung  verwandte,  in  wel- 
cher wir  den  Ursprung  der  von  dem  Muttergestein  gelösten,  transpor- 
tabeln  Felsenkammer,  des  Sarcophages,  erkennen.  Aber  die  Grund- 
idee blieb  dieselbe.  Syrien,  in  künstlerischer  Entwickelung  hinter  den 
beiden  Nachbarländern  zurückbleibend,  hielt  sich  mit  gröfserer  Treue 
an  dem  Vorbilde  der  Höhle,  obwohl  auch  da,  theils  nach  dem  zur  Dispo- 
sition stehenden  Felsmaterial,  theils  nach  Stammsitte  manohe  ForniTer- 
sehiedenheiten  anfEftlüg  dnd.  * 
Wollten  wir  nun  diesen  Brauch  der  Urvölker  io  seiner  Entwicke- 
kmg  aprioristisch  verfolgen,  da  wurden  wir  von  der  natürlichen  HoUe 
cmiftohst  aof  die  als  Stammesbegräbnifsstätte  angelegte  künstliche,  und 
erst  viel  später,  nachdem  och  innerhalb  des  Stammet  ein  fester  Grund- 
besitz einzelner  Geschlechter  ausgebildet  hat,  zu  dem  Familien-  oder 
Erbbegr&bnifs  gelangen.  Diesen  Gang  bat  nach  den  biblischen  Naeb* 
ikhten  iAt  Angelegenheit  in  Palistina  auch  genommen.  Dato  aadi  der 
isra^tisehen  Eroberang  des  Landes  unter  dem  Blnflnis  der  mosaiBebea 
Oesetsgebang  ein  fester  Familien -Grandbesita  entstand  und  tioh  Tiale 
Jahrhunderte  hindurch  erhielt,  ist  bekannt;  wir  fehlen  defshalb  aneh 
wohl  nicht,  wenn  wir  die  häufigen,  noch  jetzt  im  Lande  rorhandenen 
Famifiengrftber  als  israditisdie  Weike  betraditen.  Atterdtngp  kfinnen 
wir  das  Voihandensein  eines  Frivateigenthnms  in  foqüdischer,  d.  h. 
amoritisclier  Zeit,  nicbt  In  Abrede  stellen  —  ersehen  wir  doch  aas 
der  Genens,  dafo  Abraham  Acker  und  Hdhle  von  Bphron,  etDom  ^fte* 
titischen  Pkivatmanne,  erstand.  Andererseits  aber  war»  wie  wir  ans 
der  Belation  über  die  Brobemng  erfahMtn,  noch  su  Josaas  Zeiten  die 
Gaaäabitiaclie  Bev^Ukerung  in  so  kleiue,  unabhängig  neben  einander 
stehende  Herrsdiaften  serq»alten  und  demnach  die  bSTgerMie  Oeealir 
schalt  Jener  Bpoche  noch  den  Auffingen  einer  l^edehmg  von  Noma- 
denstlbnmen  so  nahe,  dab  wSr  ihr  einen  solchen,  grdlbere  VeihUtniBae 
▼omussetienden  Fortschritt  kanm  inscbrelbai  kdnnen.  In  dem  ange* 
zogenen  Artikel  Ühfir  die  Patriarohengrufit  haben  wir  geieigt,  wie  die 
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O^neBis  den  Chetitera,  deren  Sitten  wir  ab  den  Typus  aller  canaani- 
tischen  Völkerschaften  ansehen  dürfen,  über  die  Geschlechtsgenossen- 
Bchaft  hinausreichende  Gräber  beilegt,  und  es  würde  demzufolge  eine 
gewisse  Berechtigung  haben,  wenn  wir  diese  letzteren  im  Gegensatze 
zu  den  israelitischen  Begräbnifsstatten  der  einzelnen  Familie  als 
anio  rit  isi  be  (iriitte  iK'zeicliiH'ii  vv(»llten.  Da  inde^^son,  wie  wir  sehen 
werden,  dieselben  sich  in  der  ganzen  Zeit  der  jüdischen  Autonomie 
und  über  dieselbe  biiians  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  80  zie- 
hen wir  vor,  sie  Gcniei  iiiiräber  zu  nennen.  ^ 

Was  diejenigen  p;ilästiii<'nsischen  Felsgrüitr  anbetrifft,  welche  sich 
ihrer  Anlage  nach  als  jüdische  Werke  zu  erkennen  g<-ben ,  so  kön- 
nen wir  in  betreff  der  Einzelheiten  ihres  Baues  auf  die  gediegenen  Lo- 
caluntersuchungen  Tobler's  im  11.  Tlieile  seiner  Topographie  Jerusalems 
und  des  Amerikaners  Barclay  in:  The  city  of  the  (ircaf  hing  verweisen. 
Obwohl  ans  Zeiten  herrührend,  wo  die  Schreibkunst  erfunden  und  ver- 
breitet war,  sind  diese  Griiber  doch  beinahe  ausnahmslos  ohne  In- 
echriften.  Da  bei  den  Juden  wohl  das  Individuum  und  der  Stamm, 
nicht  aber  die  Familie  einen  eigenen  Namen  hatte,  das  Grab  aber  für 
letatero  bestimmt  war,  so  konnte  der  Brauch,  auf  der  Fa9ade  oder 
sonstwo  einen  Eigenthumer  zu  bezeichnen  nicht  aufkommen.  Doch  sind 
diese  Gräitft. nicht  alle  Familienbegräbnisse,  wenn  auch  die  als  solche 
darch  ihre  vereinzelte  Lage  am  ^£nde  eines  Ackers'*,  im  „Felde^,  im 
'«Oartaa^  ja  im  ^Hause'*  gestempelten,  unstreitig  sämmtUch  in  diese 
CSaiegori»  gehören.  Keine  gesicherte  Ueberlieferung  hilft  uns  zu  ihrer 
JU^Mttamng,  und  nur  nach  ihrer  innem  Einrichtung  und  ihrer  Oe- 
ttMÜglhiH  können  wir  anf  ihre  Bestimmung  und  ihr  relatives  Alter 
MUieben. 

f»ii/iv¥«rfiaUea  Dingen  ist  hier  bemexkenswerth ,  dafs  diese  ficht  judi- 
•lltm  lOrüber  so  gut  wie  durchgfingig  in  swei  oder  mehr  dorch  «ne 
JMMihemrand  getrennte  und  mittelst  dner  oft  sehr  kleinen  TbMUmig 
imM^MAixmg  stehende  Rfiume  zerfallen,  von  denen  der  finfsere  als 
.ügHttrakun  oder  Vorhalle  nnd  die  inneren  als  eigentliche  Todtenkam- 
Anfoahme  der  Leichen  dienten.  Den  Ursprung  dieser  Dispo- 
^ttttn^^fSBar  welehe  das  amoritische  Qemeingrab  keine  Analogie  bietet, 
kß^mm  m  der  Qestaltung  des  filtesten  aller  hebräischen  Erbbegiib^  * 
vXmm»  desjenigen  der  Patriarchen,  zu  suchen  —  einer  Oestaltoog,  tkÜ 
<4ii|hApM»halb  auch  bM  ihrer  ErwShnnng  in  der  Genesis  ein  beson- 

iÜMilil  liiihl  gelegt  wird.   Die  Doppelhöhle  —  Ifachpela  —  von 

fiabM^thasI^  nicht  etwa  aus  zwei  an  einander  stofsenden  Höhlen 
oder  äm'mwm  Höhleneingängen  mit  gemeinschaftlichem  Banche,  son- 
dern sie  ist,  wie  wir  in  dem  mehr  erwfihnten  Aaüuttze  naohgewieseii, 
^6  in  ihrem  Innern  durch  eine  Feisrerengung  in  swei  Bfimiieyi  data 
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Tonkren  und  einea  faiafirt^  sttCnttende  BSlüe,  von  «ekliea  der  lets- 
Iii»  «JU  TodtenkAmmer  benutzt  wurde ,  w&hrend  der  erstere  die  IdM 
dm  y«iMlla  «ingDgi^beii.  Dia  Manshpnla  wurde  mit  Uirer  ZweitlMttng 
fBr  d»9  F4Hngi«tte  d«r  ihr  nachgebildeton  KnMtgrfbv  mwiftgc^nd, 

JH»  SinrUteag  der  TodCeidaunniern  entwicMte  eiek  naeh  der 
Gouyewm  der  veracbiedeneu  Bpoeken.  Man  findet  Griber,  wekbe 
4mlMHW  '  ke»Be  JM0hiuig  oder  eonetige  Vorkdmng  üe-iMeMllili 
d«rbj«te«f  .4ieseUbeii  eriw^  mxageweiie  *■  die  BaMitlÜM,^^ 
deren  nackten  Felsboden  der  Patriareh  die  irdieehea  Reste 
Jbm»  PMmthfiffc  imr  ia  ffieher  gewiekelt,  nied^g^  flyiturtamiMlto 
Juan  ia  jBiaar  oder  inneren  Wfiaden  der  TodiBakmmmi4k^l^^ttlUk 
9m         Pder  nrei  Fu£»  nber  dem  Bodea  eriiebendfe  Oli  liaiiaÜ  Mü, 
1194  «1»  aatetaad  daa  Baakgral»,  in  welchem  die  ftM»  häieM^4ßß 
ßflMtß  X«Bger  euinahm«  aad  die  teisehloien  Gebeine  der-^fiMklHiiitlW 
k^taltatea  7odton  in  dam  Mittelraome  «laammengeeabiditii  «MiiHk 
Diese  l^n^litimg  empfahl  fich  durch  Einfachheit  und  SweekmiftigMl 
und  erwaiat  mk  als  vomngswaise  ¥erbreitet.  BekaantHlb'^IMMIte 
idte  KirohanQberUeferung  auch  das  Grab  des  Joseph^  vcte  '«Arimattda 
ein  Baokgrvb  sein,  was,  wenn  es  sich  auch  uicht  erweisen  läfst,  doeh 
aui^t  UBWabrsoheinlich  ist.    Wurde  nun  in  das  Steinlager  nach  der 
ungefähren  Gestalt  des  Leichnams  eine  Vertiefung  ausgehauen,  so  ent- 
sUiiid  das  TrojTjgrab,  sicher  eine  Erfindung  späterer  Zeil,  nur  wel- 
cher die  L»'i(  heM!?talit^  ^ich  schon  dem  Sarcopliage  näherte.    Nicht  älter 
als  die  Troggräber  mögeri  auch  die  bogenaiinten  Schiehegräher  sein, 
deren  Leiclienstätten  nicht  den  Wänden  enthing  hiufen.  sondern  recht- 
winklich  in  dieselben  hint-ingearbeitt^M  worden  rsind,  .<o  dafs  der  Todfe 
durch  Schieben  in  die  Ijeabsicbtiute  Lag*-  gebracht  wurth^    Der  Zweck 
dieser  Einrichtung  war  oflVnbar   die  Unterbringung  n)(")ghchst  vieler 
Leichen.     Schiebegräber  linden  sicli  nur  in  der  Nähe  der  voliireicheri 
Hauptstadt  —  das  Wichtigste  unter  ihnen  ist  <his  sogenannte  Grab 
der  Richter  oder  des  Synedriunis.  (h'Ssen  l"\ir;idi'  mit  ihrer  classischcn, 
d.  h.  für  Palästina  relativ  modernen  Ornanu  iitik  viel  bewundert  wird. 
Vernmthlich  schreibt  sich  die  Ertindung  erst  aus  den  Zeiten  der  He- 
rodianer  her,  in  welchen  das  gesaninite  südliche  Syrien  einen  gewalti- 
gen Aufschwung  erfuhr  und  namentlich  Jerusalem  in  ungeahntem 
Maafie  anwuohs. 

Vom  den  io  Jeniaalemer  Gräbern  aufgefundenen  Sarcophagen  ent- 
haltea  wir  uns  eu  sprechet) ,  weil  wir  aie  nicht  für  judische  Alterthn- 
mer,  sondern  für  die  Todtenatätten  zum  Judenthum  übergetretener  und 
in  Jerusalem  zeitweilig  oder  dauernd  angesiedelter  AuBlände»dMdlM* 
Wie  bereite  obeo  bciaerkt,  ist  der  Sareopbag  selber  eine  An  liMM^ 
aeagrabs  ae  war  also  gawissMmafsen  eine  Tautologie,  wena  ntaiPiiiiWP 
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Mb  Gf abkaamer  Lekhaii  m  im  Sielauitg  niiiMhfaft  Wk  m 
a^int,  «aide  dofch  heimiacht  Sitte  b«t  vomAmm  Ff atadlingtn  der 
Swfcophag  erlwiselil,  oline  dafr  dadurch  das  religiöte  Srfoidanilfs  dar 
lahtJfidiaclieD  Beatattong  überflfiisig  geworden  wire,  ao  daft  beide  com- 
biniri  werden  Bifi£steii.  Bingebfirgsii  hat  sich  der  Sareophag  in  Pa- 
iKitipa  nie« 

Dia  GeoMingriber  haben  bia  jetst  die  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher nur  wenig  auf  sich  gezogen.  So  viele  der  gewöhnlichen  Fels- 
grüfte sich  noch  jetzt  über  ganz  Palästina  vertheilen,  so  viele  sich  un- 
ter Schutt  und  Geröll  verbergen  und  so  viele  völliger  Zerstörung  an- 
heimgefallen sein  mögen,  so  können  sie  doch  nicht  für  das  Bedurfnifs 
einer  so  dichten  Bevölkerung,  wie  wir  in  Palastina  zur  Zeit  der  jüdi- 
schen Selbstständigkeit  annehmen  müssen,  genügt  haben.  Waren  doch 
auch  die  meisten  Erbbegräbnisse,  welche,  da  dazu  Grundbesitz  erforder- 
lich, nicht  einem  Jeden  zu  Theil  werden  konnten.  Es  fragt  sich  also,  wie 
wurden  die  Aermeren  und  namentlich  Habeiosen  der  grofsen  Städte, 
aber  auch  die  keinen  Grund  und  Boden  besitzenden  Wohlhabenderen, 
als  Kaufleute  und  Handwerker,  bestattet?  Die  Bibel  giebt  uns  hier- 
auf keine  bestimmte  Antwort;  aber  schon  von  vorn  herein  liefsen  sich 
für  diesen  Zweck  gröfsere  unterirdische  Räume  als  Sammelgräber  vcr- 
muthen,  deren  Vorhandensein  wiederholt  in  der  Schrift  vorausgesetzt 
wird.  Wir  zerlegen  diese  Gemeingräber  in  drei  Classen,  erstens:  die- 
jenigen ländlicher  Gemeinden,  kleiner  Ortschaften  u.  s.  w.,  zweitens: 
diejenigen  der  unteren  Schichten  der  Bevölkerung,  des  Proletariats 
Ipolser  Städte,  und  drittens:  diejenigen  begüterter  städtischer  Innungen. 

Auf  die  erste  Classe,  in  welcher  sich  das  alte  Canaanitische  Ge* 
raeingrab  der  Patriacchenseit  erhielt,  ist  vermuthlich  in  den  Worten 
des  Heilands  bei  Lucas  angespielt  worden,  wo  die  Pharisäer  mit  ver* 
deckten  Grdbern  verglichen  weiden«  über  welche  die  Leute  laufen  ohne 
ea  an  wiesen.  Man  hat  hier  an  eine  SGhaeht&bnlioh  in  den  Fels  ge- 
tfiebeae  Aoabdhkuig  aiit  erweitertem  Boden  nnd  engetir  oberer  Oeff- 
Bong  Eo«  Herablaaaen  der  Leichen -au  denken,  welaha  Oeffiuuig  mit 
beweglichen  Sleii^latten  iberiagt  war.  In  der  soigfiUtigaii  Vertchlie- 
fininf  des  Gnibea  spricht  sieh  eine  Bfieksicht  ana,  welche  aich  sehr 
wohl  an  einer  IfindUehen  GeoMinde  pallst;  offenbar  nralate  daa  gemdBe 
Volk  der  groben  Stidte  aieh  mit  einem  geringeren  Haabe  inllMren 
Aüfltendea  in  der  Ausatattnng  aeiner  Begribnifiwt&tten  begnfligan.  Sol- 
flher»  der  aweitea  Cüaaae  angehdrenden  Griber,  wird  in  dem  Alten  Teata- 
mmi  wiederholt  in  nnaweifelhafter  Weise  gedacht,  nnd  sie  werden  ala 
foraagaweiae  nnreiBe  Oerter  beaeiehnet  Ihr  Bedfirfiulii  konnte  aich  erat 
m  Davidiacher  Zeit  nnd  apilcr  bei  dar  ZnnahaM  der  stidtisehen  BeWil» 
kerong  geltend  machen,  nnd  sicher  worden  aie  naeh  dem  Mnater  der 
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■ehon  Torhandenen  Gräber  der  ersten  Classe  angelegt.  Nor  deutet  der 
sich  in  der  Bibel  gegen  sie  aussprechende  grofse  Abscheu  darauf  hin, 
dafs  sie  nicht  verdeckt,  sondern  oben  beständig  offen  waren,  so  dafs 
ftofser  den  Leichen  auch  andere  unreine  und  verflachte  Gegenstande, 
wie  z.  B.  die  Ueberbleibsel  des  vom  König  JosU  yerbrannten  Aschera- 
Idols  des  Berges  Morija  dort  hinabgeworfen  werden  konnten.  Das 
Ausstreuen  der  Asche  über  einem  die  Gr&ber  bedeckenden  Steinpiaster 
pafst  eben  so  wenig  zu  der  besweckten  vollkommenen  Bntvreihung, 
wie  eine  Reibe  von  Grabbügeln,  an  welche  mancher  eoropüsslie  JBiliel^ 
leeer  snerst  denken  möchte,  der  alten  Zeit  angemessen  seln^^Hlil^  v 

Der  dritten  Classe,  der  Innangs-Grftber,  geschieht,  eo^iii^iairiaii' 
innerlich,  in  der  Bibel  gar  nicht  Erwähnung;  aber  woU  dekedlsl||liKkt 
hört  in  diese  Categorie  das  so  ansehnliche  Walkergrab  bei  M|i||plli^ 
wenn  auch  von  ihm  Grab  des  Walkers  geheüsen,  und  vermallilÜll ImH 
manche  andere  durch  ihre  Gröfse  und  Pracht  auffaUende  Grllifl^  iiii 
Jerosalem,  deren  traditionelle  Namen :  Grab  der  Propheten^  dei^ftMli 
ter  n.  s.  w.  ja  auf  Innungen  und  Standesgenossensehaften  hiaieailifc 
Diese  Grfiber  gehören  ihrem  Bau  nach  den  jfidischen  DenkmÜeii^  Ji^' 
schwerlich  geht  eins  derselben  Gber  die  Herodiaoische  Epoche  sifi||lpl^. 

Aber  nicht  blofs,  in  den  Nachrichten  einer  halb  ▼orgossewBii '  iir  ,ev^ ' 
seit,  auch  in  noch  jetzt  lebender  Sitte  und  neueren  Resten  flHtiNMfe^ 
Palfistina  die  Bestattung  in  Gemeingrübern  vor.  In  den  aasH^dSiliiMk 
Sitten  noch  wenig  zugänglich  gewesenen  HochthSlern  des*  Aiitilibanon 
und  Hermon  sind  bei  den  christlichen  Gemeinden  in  den  Felsen  aus- 
gehauene Behftltnisse  als  Gemeingräber  in  beinahe  ausschlierslichein 
Gebrauch.  Ob  auch  bei  den  Drusen  ist  uns  nicht  bekannt;  jedenfalls 
aber  hat  die  t^ri^chisch  und  melcbitisch-christliclic  Bevölkerung  Pa- 
lästinas einen  vorzugsweisen  Anspruch  auf  eine  Ab.stanmiung  von  den 
alten  Landesbewohneni.  so  wie  auch  von  ihr  besonders  die  alten  Ge- 
bräuche bewahrt  worden  sind.  Als  unser  Freund,  der  Professor  Dr. 
Roth  aus  Müiicheii,  auf  seiner  im  Auftrage  des  Kiuiiiis  von  l>aiern  un- 
ternoninieneu  iieisc  im  J.'ihre  |S.)>-:  in  lla.sbaia  u<  s!(»iben  war.  wollte 
man  seinen  Leichnam  in  das  dortige  christliche  ( Icnieingrab  hinunter- 
lassen, und  nur  durch  die  Dazwischeidvunft  eines  In-kannten  aus  Saida 
gelang  es,  eint-  Son(lei--{  irabslätte  für  ihn  zu  erwirken.  In  der  Um- 
gegend von  Hebron  habe  irh  ]>ei  verschiedenen  Dorfruinen  Geinein- 
gräbt'r  gefunden,  welche  bis  über  das  Mittelalter  hinaus  in  Benutzung 
gewesen  sein  njüssen;  ein  besonders  bemcrkensw  erthes  iindet  sich  in 
der  zcrstTtrten  Ortscliaft  Hudjum  Salizin,  auf  der  Uobinson  -  Kiepert- 
schen  Karte  unter  dem  Namen  Chörbet -en  -  Nasara.  Christentrünimer, 
im  Norden  Hebron 's,  verzeichnet.    Dasselbe  besteht  aus  einer  tiefen 
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fliMernenähnlichen  Felshöhlung  und  hat  eine  obere  Oeffnong,  um  die 
Leichen  von  der  Anhöhe,  auf  der  das  Dorf  liegt,  herabzulassen,  zu- 
gleich aber  tief  auf  dem  Hoden  eine  Seitenpforte,  zu  welcher  vom  Berg- 
aV)han^e  eine  in  den  Felsen  ausgehauene,  jetzt  stark  mit  Gebüsch  ver- 
wachsene Treppe  führt,  verninthlich  für  geehrtere  Leichen.  Im  Inne- 
ren bemerkten  wir  aufser  einem  freien  Mittelraum  mehrere  in  den  Fel- 
sen ausgehauene  Seitenkammern ,  entweder  für  noch  frische  Leichen, 
oder  abermals  für  vornehmere  Gestorbene.  Das  Dorf,  die  letzte  Zu- 
flucht der  Christen  Hebron  s,  scheint  vor  ungefähr  200  Jahren  verlassen 
worden  zu  sein. 

Im  Allgemeinen  übertrifft  der  Orientale  den  Europäer  an  religiö- 
ser Ehrfurcht  gegen  Grabstätten,  und  in  Gegenden  von  Kleinasien  und 
Armenien,  wo  die  Häuser  der  Ortschaften  nur  aus  Holzfachwerk  be- 
stehen oder  gar  unter  der  Erde  angelegt  werden,  kommt  es  demnach 
▼or,  dafs  die  Friedhöfe  mit  ihren  Steindenkmälern  die  Wohnungen 
lange  überdauern  and  als  einziges  Merkmal  verschwundener  Dörfer 
snrückbleiben.  Wenn  in  Palästina  dem  Reisenden,  aufser  in  der  Nähe 
grofserer  Städte ,  nirgends  ein  alter  Friedhof  aafistöfst,  so  ist  der  Grund 
lediglich  der,  dafs  die  ländliche  Bevölkerung  erst  seit  wenig  Jahrhun- 
derten die  Sitte  des  Beerdigeos  einzuführen  begonnen,  und  da£i  bis 
dahin  die  Gemeingräber  vorwiegend  in  Gebrauch  waren. 
oii^Jhi  'Jerasalem  bat  das  letste  Gemeiiigrab  bis  vor  etwa  12  oder 
fahren  bestanden.  Bs  war  dasjenige  der  Abyssinier  auf  dem  all* 
gemeinen  ehristlicben  BegrftbnÜsplatse  des  Aafoen-ZioD,  ausge* 
mänevie  Gmbe  mit  enger  oberer  Mfindnng,  ober  welche  nach  jeder 
Bestattung  ein  flacher  Stein  geschoben  wurde.  Dafs  aber  frSher  anch 
andere  christliche  Gonlessionen  dort  Oemdngrfiber  hatten,  ist  snm  Min- 
detteor  wahrscheinlich:  die  dort  noch  vorfindHcben  nnterirdisehen  Ge- 
wSibe  sind  ohne  Frage  als  Katakomben  angelegt  worden.  Freilich 
dÜrftea  die  Eafholiken  sdion  seit  der  Kreosfahreneit  ihre  Todten  da- 
selbM  im  eigentlichen  Suine  beerdigt  haben,  oad  die  Orthodoxen, 
wMdieähre  höhere  GeistUcbkeit  ans  Griechenland  und  derTSrkei  he- 
keidimen,  sind  ISagst  dem  Beispiele  gefolgt.  Bin  vermnthlieh  in  die 
jftaisdie'  Geschichte  sorfickreiefaendes  Gemdngrab,  weldies  bis  in  die 
neuere  Zeit  seinem  Zweck  diente,  war  die  berühmte  Pilger -Grabstitte 
im  onteren  Gebennom-Thaie,  snfolge  einer  nicht  gans  nnwahrsdüin- 
Hdien  Ueberlieferung  mit  dem  aus  der  letzten  Epoche  der  jüdischen 
Autonomie  herrührenden  judischen  Pilgergrabe  von  Hakeldama  iden» 
tisch;  dasselbe  hat,  wie  das  Gemeingrab  von  Rudjum  Sabsin  bei  He- 
bron, aufser  dem  Mittelraume,  in  den  Felsen  ausgehauene  Seitenkam- 
mern, welche  sicher  seinen  frühen  Ursprung  bezeugen.  Bekanntlich 
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findet  sich  4«Nlbit  nMb  da  grofiMr  Toinilk      lamMlctaB  meiife^ 

lieben  Gebeinen,  von  gn  Jmealem  im  Mittelalter  verstorbenen  ohristli- 
chen  Pilgern  herrührend. 

Auch  das  Räthsei  des  Ursprungs  dreier  berühmten  heiligen  Stät- 
ten von  Palästina  scheint  uns  in  dem  alten  Gemeingrabe  seine  Lösung 
zu  finden,  nämlicli  der  Marien -Grabkirche  im  Thale  Josaphat  bei  Je- 
rusalem, der  Crypta  der  8t.  Johanniskirche  von  Sebaste  und  der  Kreus- 
Äuffindungscapelle  in  der  heiligen  Grabeskirche.  Gegenüber  der  kri- 
tiklosen Gläubigkeit,  welche  unbedingt  an  der  Authenticität  dieser  Oert- 
lichkeiten  festhält,  ist  die  neuere  historisch  topographische  Forschung 
im  Allgemeinen  zu  l<*icht  über  sie  hinweggegangen;  man  hätte  beden- 
ken sollen,  dafs,  wo  es  sich  um  so  alte  und  wichtige  Denkmäler  in 
Palästina  handelt,  auch  der  Irrthum,  wenn  bifl  zu  seinem  Ursprünge 
?erfolgt,  interessant  und  belehrend  ist. 

Die  erste  Erwähnung  der  Marien -Grabkirche  ist  diejenige  des 
Bischofs  Arculfus  vom  Jahre  700  n.  Chr.  Einer  wenige  Jahre  späte- 
ren Nachricht  des  Johannes  Damascenus  zufolge  soll  sie  schon  in  der 
ersten  Ufilfte  des  fünften  Jahrhunderts  bestanden  haben,  was  bei  dem 
Schweigen  des  Kirchenvaters  Hieronymua  nicht  wohl  glaublich  ist. 
Dennoch  aber  fällt  der  Bau  unstreitig  in  eine  Zeit,  wo  wir  bei  den 
Qeistlichen  Palästinas  einen  absichtloseo  lud  thatsiehiiehen  Betrag, 
iine  mit  der  Boden gettaltung  des  Landes  vorgenommene  Veiliiidenug 
um  eine  heilige  Stätte  zu  schaffen,  nicht  annehmen  können,  so  vids 
der  damals  in  den  Berichten  allmälig  aoftanchenden  derartigen  Stätten 
auch  der  niiTerst&ndigen  Selbsttfinsehimg  and  der  falaehen  Gombiiiathiii 
ihren  Ursprong  verdanken  mögen.  -  ^uj0m^' 

.  IMa  Marien-Orabldnsbe  liegt  bekanntlich  nntoihalb  der  SoUe  des 
Josaphat -Thaies ,  von  welcher  man  schon  cn  dem  Vorbofe  gegen 
SO  Stufen  tief  Unabeteigt.  Eine  breite  und  soh5ne  innere  Treppe  fSkxi 
van  dem  an  diessm  Yorhofe  liegenden  Eingenge  gegen  82  weitave  Sin* 
im  an  dem  Heiligthume  Unab,  einem  dfistem  OUoogam  von  90'  an 

an  dessen  Oetoeite  das  Grab  der  Jongfrao,  angeblieh  —  wie  das 
Christasgimb  der  Auferstefaongsldrdbe  doreh  Wegmuifushing  den  FeU 
sens  isolirt  and  an  einer  Kapelle  ansgebant,  geteigt  wiid.  Wir  wie- 
deihoien,  daili  die  Anlage  einer  so  tiefen  Ondie  «am  Zwedn  der  Fil- 
eshüg*- nicht  in  dem  Gharaeter  der  Epoche  liegt,  welelMr  das  Heilig- 
Ihdm  seine  Entstehnng  verdankt;  ma&  man  ans  aber  dielb  flafsben« 
so  wird  man  weiter  glanblich  finden,  dalb  dielb  Werk  ans  |ftiiaeh«r 
Zeit  stammte.  Wosn  nun  aber  könnte  es  angelegt  werden  sein  ak 
an  einem  Oemdngrabe?  Bs  ist  nichts  natfirlicfaer  als  aasttnehmen, 
dafe  man  in  den  christliehen  Jahrhunderten  diese  seine  ursprüngliche 
Bestimmung  noch  kannte;  vielleicht  erwies  sich  dieselbe  noch  durch  eine 
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dem  Pilgergrabe  von  Hakeldaiiui  und  dem  Grabe  von  Sab^in  (s.  S.  168  f.) 
analoge  innere  Einrichtung,  d.  L.  auf  dem  Grunde  an  dem  Hauptraume 
angcbraihit:  Kauiniern,  in  welchem  FaUe  man  wirklich,  der  Ueherlie- 
ferung  gemäfs.  unter  der  Marmorbckleidung  der  Grabkapell»^  noeli  die 
in  den  l('l)endigen  Felsen  au.sgehauent  ii  Wände  eine  jüdische  liegriib- 
iiilsstätte  zu  vtrnmthen  hätte.  Man  begreift,  dafs  wir  nicht  so  weit 
gehen,  aas  den  vorstehenden  Angaben  die  Aeclitheit  der  Stätte  als  des 
Grabes  der  Jungfrau  folgern  zu  wollen.  Wir  beschränken  uns  auf 
die  Behauptung,  dafs  die  Anlage  ein  jüdischee  Gemeingrab  gewesen, 
welches  wegen  seiner  Lage  an  dem  Wege  zu  dem  von  allen  Pilgern 
besuchten  Oelberge  vonsugsweise  auffällig  und  bekannt  war  und  wegen 
^^l'^.^i^Mie  des  Gethsemane  der  Leidensgeschichte  allmälig  mit  der  GoU 
tesmutter  und  ilirer  Assumption  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Die 
Nachbarschaft  des  Morija  verstattet  vielleicht  sogar  die  Mothmafsnng, 
dafs  es  dieselbe,  von  den  Historikern  des  Alten  Testaments  erwähnte 
»(^||Eab0Mitte  gemeiner  Leute'^  gewesen:,  auf  welche  König  Josias  das 
y^f^^tit^Mnte  i^chera-Idol  werfen  liefs. 

Ijl^if)  Crjpta  von  Sebaste  hat  vor  dem  Mariengrabe  den  entschia- 
dNif^  Tonog  einer  frfifaeren  Erwähnung  —  schon  Hieronymus  lillit 
(An&^  des  fünften  Jahrhunderts)  die  heilige  Paula  daselbst  die  Orft- 
bev  Jf^^tapnis  des  Tfiufers  und  der  Propheten  Abdias  und  Elisa  besn- 
jOlkppb''  ^^JT  wollen  anch  hier  die  Anäienticitfit  nicht  verfechten;  da 
aber  genannte  Kirchenvater  zu  den  geographischen  Qaellenachrift^ 
^tfjll^^  498  römischen  Palastina  gehört,  so  kann  die  Möglichkeit,  dafe 
(Ke  Xsgende  in  die  jüdische  Zeit  soruckgreift,  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Wie  wir  aus  den  Evangelien  (Matthfios  23,  27.  29)  er- 
Unit  es  zn  Christi  Zeiten  bei  den  Juden  fnr  einen  Act  dar  Fröm- 
iM^eit,  9^.  4eu  Grfibern  der  Propheten  zu  pilgern  und  sie  so  schmficken. 
Aller  Wabrsofaeinlichkeit  nach  wufste  man  in  nachexiliscfaer  Zeit  in 
PalMna  «o  wenig  wie  heut  zu  Tage,  wo  Elisa  und  Oba^ja  bestattet 
worden«  da  aber  diese  Propheten  dem  Beiche  Israel  angehört  hatten, 
so  verlegte  man  die  Stätte  nach  der  Hauptstadt  dieses  Reiches,  nach 
Bnmarien,  in  ein  unterhalb  der  Stadtmauer  angebrachtes  ansehnliches 
altes  Gemeingrab.  Eine  solche  Combination  wäre,  wenn  auch  will- 
kührlich,  doch  unter  den  Umständen  begreiflich  gewesen;  hatte  aber 
dieselbe  zur  Zeit  von  Johannis  Tode  Anerkennung  gefunden,  so  kann 
sie  der  Grund  gewesen  sein,  wefshalb  der  Leichnam  des  von  den  Prie- 
stern verworfenen,  aber  vom  Volke  als  Prophet  angesehenen  Refor- 
mators in  dasselbe  (Irab  gebracht  wurde.  Der  Bestattung  Hingerich- 
teter stand  ja  Nichts  im  Wege;  sie  war  sogar  bei  den  Juden  religiöse 
Pflicht.    Sollte  sieb  nicbl  eine  Kiinnerung  an  das  Grab  des  Mannes, 

(^iui^tijs  für  mehr  als  einen  Propheten  erklärt  hatte,  und  dem  die 
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meisten  alten  Kirchen  Palietinas  geweiht  worden  sind,  in  der  IHlbest^n 
Christengemeinde  haben  erhalten  kSnnen?  Wie  dem  aber  aaeh  sei, 
jedenfiüls  bestand  die  Crypta  von  Sebaste  schon  lange  vor  der  dorti- 
gen Johanniskirche,  welche  erst  za  ihrer  Verherrlichung  errichtet  wurde. 
Wie  bei  dem  Mariengrabe  tritt  ans  daher  auch  bei  ihr  die  Frage  ent- 
gegen, wann  und  zu  welchem  Zwecke  ist  sie  angiBlegt  worden?  —  eine 
Frage,  auf  welche  wir  keine  Antwort  wissen  aufser  der  schon  er- 
theilten. 

Mehr  als  bei  diesen  beiden  unterirdischen  Heiligthümern  glauben 
wir  uns  bei  dein  dritten,  der  Aufündungsstelle  des  heiligen  Kreuzes  in 
der  Jerusalemer  Grabeskirche,  auf  einigen  Widerspruch  gcfafst  machen 
müssen,  denn  hier  hat  die  Kritik  entschieden  gegen  die  Ueberliefening 
auftreten  zu  müssen  geglaubt.    Wir  folgen  bei  unseren  Bemerkungen 
im  Wesentlichen  den  schützenswerthen  Untersuchungen  des  norwegi- 
schen Gelehrten  Berggren.    Dafs  auch  diese  Vertiefung,  zu  deren  Bo- 
den von  der  Area  der  Kirche  41  hohe  Stufen  hinunter  führen,  ein  vor- 
römi.sches,  d.  h.  ein  jüdisches  W^erk  sei,  wird  uns  freilich  wohl  Nie- 
mand bestreiten.    Da  aber  hier  von  Seitenkammern  keine  Spur  vor- 
handen ist,  so  läfst  sich  denen,  die  es  vorziehen,  dabei  an  eine  alte, 
riesige  Cisterne  zu  denken,  nicht  positiv  das  Gegentheil  beweisen. 
Unsere  Annahme  setzt  zunächst  auf  Grund  der  bekannten  historischen 
Zeagnisse  die  Aechtbeit  des  heiligen  Grabes  der  Tradition  voraus.  Wer 
uns  diese  zugiebt,  der  mufs  auch  mit  uns  nach  dem  Passionsbericht 
der  Bvangelien  auf  die  nahe  Nachbarschaft  der  Hinrichtungsstätte  des 
Heilandes,  des  Ortes  Golgotba,  schliefsen.    Wir  wollen  hier  für  den 
heutigen  Calvarienberg  der  heiligen  Grabeskirche,  einer  auf  massigen 
Gewölbe -Mauern  rahenden  Hochkapelle,  keine  Lanze  brechen;  dem 
Easebius  nnd  Hieronymus  unbekannt,  gehörte  derselbe  nicht  zu  der 
nrsprfinglidien  Anlage  des  Heiligtbums,  und  dürfen  wir  ihn  daher  wohl 
als  eine  spStere,  folglich  wiUkührliche  Hinzofagung  bezeichnen,  üeber- 
hanpt  mochten  wir  fragen:  War  Golgotha  eine  Erhöhung?  Offenbar 
trat  bei  der  Wegsohaffiing  des  vermuthlieh  nnter  Hadrian  nber  der 
Verehrnngsstelle  der  Christen  aufgeführten  Tumnlos  keine  solche 
einigermafsen  in  die  Augen  springende  an  Tage,  denn  ohne  Zweifiol 
wfirde  sie  sofbrt  als  der  Schfidelplats  der  Evangelien  verwerthet  wor- 
den sein.   Aber  auch  die  Bibel  ^ebt  ans  keinen  Anhalt  für  die  An- 
nahme einer  Höhe,  auch  wenn  wir  den  Berg  an  einem  kleinen  Hngel 
oder  sa  einem  isolirten  FelsblodL,  dem  versteinerten  SchSdel  Adams 
der  orthoiloxen  Legende,  säsammenschmmpfen  lassen  wollten.  Zwar 
wird  violfkch  der  Aasdrack  tonog  KQt»(w^  Schftdelst&tte,  so  gedeutet^ 
and  wer  wollte  leugnen,  dafs  ein  Fels  nadi  seiner  Gestalt  der  Schft- 
del  genannt  werden  k0nne?  Wie  aber  aach  bei  groüwr  Aehnlicbkeil 
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eine  Mldw  Benenaiiog  mebl  obUgatoriseb  ist,  io  Ufot  gicb  nieht  in 
Abrede  stellen,  dafs  ans  irgend  anderen,  unbekannten  GrSnden  eine 
flnohe  Felsbank,  wie  die  Umgegt-nd  Jerusalems  deren  so  viele  bietet 

und  in  deren  Klüftungen  die  Marterliölzer  sieb  bequem  Oiid  fest  fSil^ 
pllanztjn  lielsen,  Schädel  heifsen  konnte.  Dafs  schon  der  Pilger  von 
Bordeaux  ein  halbes  fJahrhundert  vor  Hieronymus,  als  an  eine  Calva- 
riencapelle  in  der  lit  ili^cn  (irabeskirche  ijewifs  noch  nicht  gedacht 
wurde,  den  Ausdruck  tuontn-uhis  (ßo/(/ofha  gt  luauclit.  beweist  uns  frei- 
lich, dafs  auch  hier  etwas  räutnlich  Vorhaiub-ncs  zu  der  legendarischen 
Bezeichnung  Anlafs  gegeben.  Aber  was?  Wir  wollen  die  Lösung  auch 
dieses  Rällisels  versuchen.  Aus  dem  Heriihle  des  Burdigalen^is  er- 
kennen wir  deutlich,  dafs  sich  bereits  in  der  offiziell  noch  heidnischen 
Aelia  aus  authentischer  UelH  rlit  tenuig  und  unsicherer  Con)binafion 
eine  umfassende  christliche  Mystagogie  ausgebildet  hatte.  Wahrschein- 
lich führte  der  über  dem  heiligen  (irabe  errichtete  'linnulus,  welcher 
ja  wirklich  so  gut  wie  die  aufgeworfenen  Schneckenberge  unserer  Pro- 
menaden die  Idee  eines  kleinen  Herges  machen  und  übrig«Mis  mit  dem 
W^og  XQfiviov  des  Biheltextes  in  Verbindung  gebracht  werden  mochte, 
im  Mande  der  alten  Hieropoliten  den  Namen  monticulus  Guhiotha^  ein 
Mame,  d»,  obwohl  nach  dem  Kirchenban  Kaiser  Cfjnsiaiiiins  gegen- 
fiandslos  gewordoTi,  sich  doch  im  Volke  erhielt,  und  nachdem  man  ihn 
vergeblich  auf  eine  beliebige,  in  »liM-  Nähe  der  Kirche  {ad  lapidh  inhsvtn 
beim  Burdigalensis)  befindliche  Stelle  zu  lixiren  gesucht,  endlich  in  dena 
Bainpder  PaSMOnskirche,  dem  Golgotha  des  Arculfns,  seine  neue  Ver- 
klbpcnm^  fand.  Wie  dem  aber  auch  sei,  das  heilige  Grab  uöthigt 
■waxtflit  fiBnrichtangsstelle  in  nicht  grofser  Entlernang  von  dem  heuti- 
|pHii)^k>l^otha  anaonebmen,  ond  wenn  wir  aus  der  Bibel  und  aus  Jo- 
Bmiimi'  iirfiibrrn,  dafs  die  jüdische  Sitte  die  Bestattung  der  ^'erbrecher 
l^aiihfuach  erfolgtem  Tode  verlangte;  wenn,  wie  der  gelehrte  Rabbine 
MdM  Maimonides  im  zwölften  Jahrhundert,  offenbar  nach  ihm  zu  Ge- 
bt^ -siebenden  filteren  Quellen,  mittheilt,  diese  Bestattung  nicht  in  der 

^inständigen  Gruft  des  Hingerichteten,  sondern  in  eigenen  Ver- 
WatKlbgiibem  stattfand,  in  welche  die  Leichen  sammt  den  Marter- 
wiAelaeugen  hinuntei^estofsen  wurden,  so  ist  es  doch  zum  Mindesten 
iiSglich,  dafs  in  der  Kreuz -Auffindungs-Crypta  dns  der  von  Maimo- 
aMta'erwihnten  Schandgräber  zu  suchen  sei.  Dieser  Rabbine  belehrt 
«ttB^ÜBrner,  dafs  in  den  letzteren  die  Leiber  bis  zum  Verschwinden 

Fleisches  haben  liegen  bleiben  müssen,  dafs  es  dann  aber  Pflicht 
der  Angehörigen  gewesen,  das  Gebein  herauszuholen  und  f&r  ihre  end- 
gflltige  Beisetzung  zu  sorgen;  die  Marterhölzer  verblieben,  wie  es 
scheint,  in  der  Grube.  Der  Leichnam  Jesu  Christi  entging,  wie  wir 
aus  den  Evangelien  ersehen,  der  Scbmachbestattnng  in  Folge  einer 
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i|#n  Alm  MmiaQlien  Landpfleger  ertheikeB  bMOBdma  Briaobiiifr;  wir 
Men  «IM  4»  äoen  ▲«aMhmefidl,  wdelier  da»  SehicfcMl  des  HoIm 
doppelt  m  UngemiM«  Ufirt«  Siokev  hatteo  die  enten  di«!  Jahvhw^ 
deite  vMCffer  Mt^Mhowg  keine  Almang  von  dem  VevbMb  der  «tei' 

amr^  weleli«r  ^ffenbai  orapröngUoh  ein  eo  iMiher  Werth  gar  nioki 
beigemessen  «lude.  Man  darf  sieb  aioht  wudern,  dafa  di» 
Inng  von  der  Anffiadung  dieses  Ereazes  in  ibrer  legendenbaften 
sehmuekang  dea  Spott  der  neueren  Kritiker  wachgerufen;  aber  man 
soUte  sich  doch  hüten,  mit  den  Zothaten  einer  uberall  ein  aafsematür- 
liches  Eingreifen  Gottes  voraussetzenden  oder  erdichtenden  Zeit  die 
Tliataachen  zu  verwerten,  welche  zu  jenen  Anlafs  j^egeben.  Die  Lo- 
calitiit  selbst  bezeugt  das  Voriiandensein  solcher  Thatsachen ,  und  um 
dieselben  klar  hervortreten  zu  lassen,  kiMiimt  es  nur  darauf  an.  sie  von 
den  Schlacken  zu  reinigen.  Das  ZielxMi  der  Grundmauern  der  Con- 
Stantinischen  Basilica  mufste  zu  der  Entdeckung  der  mit  Schutt  an- 
gefüllten Grube  führen.  Ist  es  denn  mm  so  unwahrsclieinlicli .  dafs, 
als  man.  um  einen  festen  (Irund  für  die  Quaderlagen  der  Wände  zu 
finden,  das  lose  Erdreich  wegräumte,  bei  dieser  Arbeit  in  der  Tiefe 
durch  den  Fund  einiger  Balken  überrascht  wuidt^.  welche,  wie  diefs 
nur  natürliclu  sowohl  bei  d«^n  Arbeitern,  als  auch  bei  der  dirigirenden 
Geistlichkeit  grofses  Aufsehen  erregten?  Uns  und  unserem  Gewährs- 
nianne  sind  diese  Balken  die  muthmarslit  hen  Keste  jüdischer  Galgen, 
welche,  mit  Erde  bedeckt,  in  einem  so  trockenen  Lande  wie  Palästina, 
sich  leicht  300  .Jahre  lang  erhalten  konnten.  Die  Arbeiter  aber  fabel- 
ten, von  dem  wiedergefundenen  Kreuze,  die  abergläubige  Menge  war 
leicht  ZK  überzeugen,  und  die  Geistlichkeit  liefs  sich  die  Sache  gern 
gefallen.  Ja  dieselbe  beförderte  aUmiüig  den  Irrthum  und  erüifi^ 
8G^ie(slich  das  bekannte  Wunder,  um  jeden  Zweifel  niederzuschlagen. 

Damit  wäre  der  Verlaof  der  Begebenheit  natürlich  und  verständ- 
lich. Hätte  der  Jerusalemer  Bischof  nur  eine  vitifica  cnix  beschaffen 
i|;Qllen,  und  hätte  er  sich  völlig  frei  gefühlt,  nach  Belieben  eiae  Jb^ta 
gende  über  ihren  Erwerb  zu  erfindeti.  da  würde  er  s^varlich  eine 
solebe  enjir^hlt  haben,  in  welcher  eine  Menge  von  Jerusakom  lüfMM 
leutep  Utfi  sofort  hätten  Liigen  strafen  können.  Und  wenn  -«|ian  ein- 
wenden wollte,  er  habe,  um  auch  die  Arbeiter  zu  tfimebeB«  h<iiB#üb 
die  Balken  bernntevtcagen  hissen,  so  lag  ja  viel  nfiher ,  dutok  ithki 
geblijcbAll  Wnndw  da«  Kreuz  im  heiligen  Grabe  selbst  aniSndiSn 
If^n,  al4  in  oiner  Grube,  deren  Bedeutung  ihren  Kotdeflkeim •{] 
kli|c  11^.  f^r  diejenigen  freilich,  welche  der  Ansicht  hsddigaii^^/Ml 
man  in  der  Bjlutbeseit  der  Patt^itik,  wo  man  in  PaUatina.  ^  E^niil» 
g9K«ii  so  gif t  ^^idirta  heut  au  Tage  in  Europa»  und  w^  die  MiiHj» 
Jerusalems  gerade  so  liefen  wie  noch  jetzt,  rein  willkubrlicb«  d.  kiohM 
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^^Oß  f^^iaiffiß^  Ti^i^n  viid  qoc|i  daz^  gegen  eine  gewisse  ober- 
9#<sh|l^e  Wfhrscl^einpfsltlc^t  Oa^  heilige  Qr«^  habe  sq  tief  io  das  In- 
qe^e  der  ß^adt  ^io^p  verlegen  l^neo,  -r  fSr  die  werden  auch  schwer- 
lieh d^«;  Fprste^eoden  gedenken  g^en  d|c  Robinson'ache  Kritik  der 
Kreiu-AaffiDdorigs- Capelle  besondere  Geltung  haben.  Uns  ist  diese 
^til^  IfiQgfIt  9^  puftlieji^ch  und  dea  verdienstlichen  Forschers  unwür- 
^  €W(chieflep.  ^ 

Den  yorgtehfnden  Auseinandersetzungen  wird  man  entnommen 
hi^b**",  d^fs  die  Bestattung  in  Felsengräbern  von  den  Anfängen  aller 
Historie  in  Palästina  bis  auf  das  le^z^e  Verschwinden  nationaler  Selbst- 
ständigkeit seiner  alten  Bewohner  allgemeine  und  ausschliefsliche  Sitte 
war,  ja  dafs  sie  auch  nachher  bis  auf  unsere  Tage  sich  den  immer 
mächtiger  werdenden  occidentaliscben  Begräbnifsweisen  gegenüber  er- 
halten hat.  Es  ist  natürlich,  dafs  ein  so  constanter  Brauch  auf  die 
gang  und  gäben  Vorstellungen  der  Landesbewohner  seinen  £i;^iluffl 
u^l^,  dafs  ein  besonderer  Ideenkreis  ihm  sich  anknüpfte. 

Zunächst  entwickelte  sich  aus  der  unterirdischen  Grabkaramer  die 
L^re  vom  Scheol,  dem  finsteren  Hades  der  Juden,  in  welchen  aelbst 
der  Gerechte  mit  Leid  hinunterfährt,  wo  kein  Genufs  das  öde  Einerlei 
des  Daseins  unterbricht.  Die  Ideenverwandtschaft  liegt  hier  klar  zu 
Tage;  Scheol  und  Felsengrab  sind  wesentlich  dasselbe,  nur  nach  den 
verschiedenen  Richtungen  des  Sinnlich -Räumlichen  und  des  Ueber- 
8iniilic^-Unsip|)(bAi*en  hin.  D|^e  aus  dem  üebersinnlichcn  entspringen- 
de Y^i^^^lioi^cp  A^^^  wirkten  auf  d&s*  Sinnlicbßi  Körperliche  zurück^ 
Hflfl  a^  iiefs  man  den  Todten  troU  der  Verwesung  in  der  Grabkam- 
l^tsr  ein  geheimnifs volles  Leben  WMterfuhrcn.  Für  die  Machpela  He- 
bron's  bestehen  diese  Vorstellungen  noch  heutej  die  Patriarchen  leben 
Di^ch  der  Meinung  der  Hüter  ihres  Heiligtbums  noch  jetst  in  über- 
D^t^^cher  Weise  in  der  üöhl^;  mit  lauter  Stimme,  um  ja  gebort  m 
erden,  ruft  n^  sie  an,  man  bringt  ihnen  Gelübjde  dar  und  sucht 
a^^  Ifohl  ^  dar  QekgenM^  ^®  i|b^rvortheilen,  man  wiiffc  ihnen 
acgfr  pittschnften  in  ifire  TodtenJ^ammer,  man  erwartet  alles  Gnte 
TPf^  Al^rabam,  dem  Freunde  Gottes  >  nnd  man  fOr^htet  den  Zo^  sei- 
Sohnes  l9aak,  ^^m  wegen  seiner  Bachsncht  der  Hehroner  den  Bei- 
^ee  Stfevet»  beigelegt  hat. 

.^nch  für  di^  Lehre  von  der  Anferstehnng  der  Todten,  wie  sie 
sc^pn  in  den  prophetischen  Schriften  rieh  knnd  thnt,  war  das  Felsen" 
g|»l^  fdi^e  Torbedingung.  An  eine  indiridnelle  Fortdauer  nach  dem  Tode, 
c^n  ewiges  Leben,  haben  viele  primitire  Völker  geglaubt;  wenn  aber 
^eielben  ihre  Todten  verbrannten,  oder  wie  wir  in  die  Erde  eingru- 
ben, id  l^onnte  ihnen  der  Oedanke  an  eine  leibliche  Anferstehnng  nicht 
kommen.  Kur  das  in  den  Felsen  atmgabauene  Genuuh,  in  yf^fx^lißm 
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die  Reste  der  Verstorbenen  von  ihren  Angehörigen  sorgsam  und  dauernd 
geborgen  worden,  konnte  auf  die  Vorstellungen  einer  Wohnung  des 
Todten  (Jes.  22,  16),  eines  dumpfen  Schluinrnerlebens,  eines  endlichen 
Wiedererwachens,  eines  Sichaufthueus  der  Grabespforte,  einer  Auf- 
erstehung des  Fleisches  bringen. 

Es  schliefst  sich  daran  die  vorwiegend  jüdisch -christliche  Vorstel- 
lung von  einer  Wiedervereinigung  der  Gescblechtsgenossen  nach  dem 
Tode,  eine  Vorstellung,  welche  in  der  späteren  Bezeichnung  des  Pa- 
radieses als  Schoofs  Abrahams  ihren  am  Allgemeinsten  bekannten  Aus- 
druck gefunden.  Auch  diese  Vorstellung  ist  vom  Felsengrabe  herzu- 
leiten, und  auch  hier  hat  das  Uebersinnliche  eine  sinnliche,  körper- 
liche Unterlage,  nämlich  die  in  der  Gruft  stattfindende  Vereinigung 
der  irdischen  Reste  der  Familienmitglieder.  Danach  wurde  das  Ster- 
ben in  der  Anschauung  des  Hebräers  zu  einem  Versammeltwerden,  — 
einem  Yersammeltwerden  zu  seinen  Vätern  für  den  in  der  Fami- 
liengruft, oder  zu  seinem  Volk  für  den  in  einem  Gemeingrabe  Bei- 
gesetzten. Wie  auch  diese  Idee  noch  jetzt  in  Palästina  lebendig  ist, 
haben  wir  in  unserem  oben  angezogenen  Aa£saüse  (die  Patriarcheit- 
groft  p.  387)  nachgewiesen. 

Ilan  begreift  leicht,  dafs  eine  Volkssitte,  an  welche  sich  Hoffnun- 
gen und  Ansichten,  wie  die  eben  bezeichneten,  knüpften,  sich  der  Na- 
tion in  dem  Lichte  der  Heiligkeit,  der  Unverletzlichkeit,  darstellen 
mnfete,  nnd  von  vornherein  lieÜB  sich  daher  erwarten,  daüi,  wenn  über- 
haapt  eine  Answandernng  aas  Palftstina  stattiknd,  dieselbe  sieb  nnr 
nach  solchen  Ländern  wenden  wflrde,  in  denen,  wie  in  Aegypten,  ver^ 
wandte  BiAnche  stattfanden.  So  ist  es  auch  geschehen.  Schon  anr 
Zeit  des  alten  jfidischen  Königthoms  fond  zwischen  PaUstina  nnd  Aegyp- 
ten ein  gelegentlicher  Personenverkehr  statt,  welcher  seit  dem  Ebdl 
so  einer  massenhaften  hebräischen  Auswandemng  in  die  unteren  Nil- 
länder sich  gestaltete.  Besonders  zog  in  den  letzten  Jahrhunderten 
vor  Christo  das  gro&e  Seeemporlnm  Aegyptens,  Alexandrien,  die  ver- 
triebenen Juden  an,  welche  dort,  obwohl  in  die  classlsdbe  Bildung  ein- 
geweiht, doch  keineswegs  den  sie  an  das  Land  der  YerheiCsung  knü- 
pfenden religiösen  Banden  entfremdet  wurden.  Von  Alexandrien,  wo 
allmällg  die  jüdische  Bevölkerung  so  stark  ward,  dab  sie  gefthrlicfae 
Aofttände  erregen  konnte,  gingen  Golonien  nach  Gyrene  und  weiter 
die  airicanische  Küste  entlang,  während  gleichzeitig  über  die  wicht^* 
sten  Städte  des  heidnischen  Syriens,  über  Kleinasien,  über  Oriechen- 
land  u.  s.  w.  jüdische  Gemeinden  sich  verbreiteten.  Es  ist  hier  nicht 
unsere  Absicht,  die  \Yanderungen  des  merkwürdigen  Volkes  zu  verfol- 
gen, und  so  bemerken  wir  nur,  dafs  Rom,  damals  die  Hauptstadt  des 
Orbis  terrarumy  schon  früh  eine  beträchtliche  jüdische  Gemeinde  hatte. 
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Wie  begraben  nun  die  alten  Jaden  im  Auslände  ihre  Todten? 
Wegen  der  Beantwortung  dieser  Frage  kann  man  nach  allem  Vorher- 
gehenden, troti;  des  Schweigens  der  gleichzeitigen  Autoren,  nicht  in 
l^d^egcnheit  sein.  Da  man  nicht  an  die  mit  dem  Erbgrundstück  xor 
sammenhängenden  Familiengrüfte  denken  darf,  so  bIcibcMi  für  diesen 
^ll^ql^^  nur  die  Gemeingräber  r:!)rig.  Solchem  abstracten  Sdihisse  kom- 

^OQ^crete  Thstsachen  zu  Hülfe:  dif  neueren  antiquarischen  For- 
SM^ngen  von  "Rom  haben  ergeben,  dafs  die  dortigen  grolsartigeii  Oe- 
ipm^lüg^&ber,  die  berühmten  Katakomben,  ihrem  Ursprange  nach  jüdische 
/^fßf^fgBM,  sind,  ond  eine  soigfältigere  Untersuchung  derer  von  Alexan- 
diM^m^  welche  noch  fehlt,  dürfte  zu  demselben  Resultate  fuhren. 

Die  römischen  Katakomben  finden  sich  vorzugsweise  auf  dem  lin- 
k(M|;  Tiber -Ufer  und  sind  in  den  körnigen  Tuffstein  eingehaaen,  wel- 
clfer.die  Campagna  di  Roma  weit  und  breit  bedeckt.    Sie  bestehen 

den  Stollen  der  Bergwerke  fihnlicheo,  bald  gestreckten,  bald  ge- 
yn^ßäßoi^,  bald  über  und  unter  einander  laufenden,  bald  sich  durch- 
krj^nve^den,  roh  gearbeiteten  Gängen,  in  deren  Seiten  wänden  rechts 
onA.lloks  die  sogenannte  AheoU,  Aushöhlongen  von  verschiedener 
Qf6^  sn^  Aufnahme  der  Leichen,  angebracht  worden  sind.  In  den 
AHieoli  befinden  sich  die  Leichenstätten  für  einen  oder  mehrere  Todte; 
er  find  durch  Wandvertiefungen  gebildete  Einzelgräber,  ein  jedes  durch 
eiot^.Steui-  oder  Ziegelplatte  geschlossen,  auf  welcher  häufig  Inschrif- 
tc^^  tipd  religiöse  Embleme  angetroffen  werden.  Enthält  der  Alveolus 
mehrere  solehe  Gräber,  so  erheben  sich  dieselben  stockwerkähnlich 
fiber  einander.  Hte  und  da  erweitert  sich  der  Gang  zu  einem  recht- 
eckigen Gemache  —  Cnhiculnm  — ,  in  dessen  Seiten  gewölbte  Nischen, 
Arcosolia,  über  einem  Sarcophage  oder  geschlossenen  Troggrabe  aus- 
genieilselt  w  orden  sind,  offenbar  für  angesehene  Gemeindeglieder,  deren 
liestattuni;  /ii  roli^iöser  Feier  Anlafs  gab.  Diese  Cubicula  messen  un- 
gefähr !l  Fufs  ins  (loviert;  sie  sind  verhältnifsmäfsig  nur  selten,  denn 
die  ungeheuere  IOii(\vii  kelung  der  Katakomben  ging  in  die  Länge.  Man 
hat  berechnet,  dafs  vom  ersten  bis  zum  seehsten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  wo  sie  kirchlich  als  Heerdigungsstätteii  geweiht  wurden, 
jjclion  mehrere  Hunderttausende  von  Leichen  in  ihnen  Aufnahme  gefun- 
den hatten. 

Nur  die  gtM'inge  Beachtung,  welche  früher  wissenschafllicln'rseifs 
diesen  unterirtlischen  Anlagen  gewidnu^t  worden  ist.  macht  es  erklär- 
lich, wie  man  sie  .lahrlmnd.>rte  hindurch  lediglich  für  Erweiterungen 
der  unter  dem  Boden  des  ahi  n  R(uu  nicht  seltenen  TufTsteinbriiche 
und  Tuti'sandgruben  hielt,  welche  den  Gläubigeu  bei  den  Verfolgungen 
der  heidnischpu  Kaiser  als  Zufbichtsf ättt-ri  ir-'-b-  tit  hätlm  und  von  ibnon, 
wie  zu  den  gottesdienstlichen  Üebungen,  so  auch  zur  Todtenbestattung 
Mtidw.  f.  aUg.  Brdk.  Mm«  Pol««.  Bd.  XVU.  12 
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benatst  worden  wftren.  Bei  näherer  Bekanntschaft  mit  der  £innch- 
tung  und  Ausdehnung  zeigte  sich  diese  Ansicht  als  anhaltbar,  und  seit- 
dem haben  die  römischen  Gelehrten  die  Katakomben  ffir  das,  was  sie 
sind,  für  Friedhöfe  erklärt,  welche  als  soldhe  von  den  christlichen  Ge- 
meinden der  ersten  sieben  Jahrhunderte  unter  der  Erde  angelegt  wor- 
den. Die  bedeutende  Anzahl  christlicher  Inschriften  und  Embleme  auf 
den  Sebfafssteinen  der  Grftber  vindicirte  auch  der  Anlage  einen  vor- 
wiegend christfichen  Cbaracter.  Wanun  aber  die  erste  Gemeinde  ihre 
Begrftbnisse  unter  der  Erde  verborgen,  das  madite  man  nch  entweder 
nicht  Uar,  oder  man  deutete  es  mit  partiellem  Festhalteo  an  der  Tra- 
dition durch  die  Annahme,  dab  die  Gr&bergfinge  sich  aus  den  ursprfing^ 
liehen  YerstedLen  der  verfolgten  GUbibigen  entwickelt  bitten. 

Die  Entdeckung  zweier  jüdischen  Katakomben  von  hohem  Alter- 
thum, dner  auf  dem  Monte  Verde  und  einer  anderen,  noch  viel  an- 
sehnlicheren an  der  Yia  Appia,  gab  endlich  den  Aufiicblnft,  woher  den 
Christen  Roms  zu  einer  Zeit,  wo  die  Leichenverbrennung  allgemeiner 
Brauch  war,  die  Sitte  der  Felsengrfiber  gekommen.  Diese  Jüdischen 
Grabatfttten  haben  die  allgemeine  Einrichtung  mit  den  späteren  christ- 
Hcheo  gemein.  Auch  hier  finden  sich  die  Gänge  mit  deli  Alveoli  fOr 
die  Tolksmasse  und  als  vornehmere  Bestattungsart  ein  flaches  oder 
ausgehöhltes  Steinbett  unter  einem  Arcosolium  zur  Aufhahme  der  Lei- 
chen, den  palästinensischen  Bank-  und  Troggräbern  entsprechend,  denen 
auch  zu  Rom  stellenweise  der  ursprünglich  nicht -jüdische  Sarcophag 
substituirt  worden  ist. 

"Wir  sehen  also,  dafs  von  den  römischen  Juden  die  Bestattung  des 
Landes  der  Verheifsuug  mit  nur  solchen  Veränderungen  beibehalten 
worden  war,  welche  die  besonderen  Verhältnisse,  die  leichte  Bearbeit- 
barkeit  des  Steins  und  die  Nothwendigkeit  auch  für  die  reicheren  und 
angi'seheneren  Familien ,  sich  iui  Auslande  mit  dem  Gemeingrabe  zu 
begnügen,  mit  sich  bracliten.  Die  vornehmlichste  von  diesen  Verände- 
rungen war  die  Sonderung  der  Todten  innerhalb  des  gemeinsamen  Be- 
gräbnisses in  je  für  sich  abgeschlossenen  Räumen,  und  daraus  ergab 
sich  als  weitere,  im  Gegensatz  zu  der  Inschriftenlosigkeit  der  palästi- 
nensischen Sammelgräber,  die  Bezeichnung  der  Leichen  statten  mit  dem 
Namen  der  Inhaber.  Die  jüdischen  Inschriften  der  Katakomben  sind 
der  grofsen  Mehrzahl  nach  in  griechischer,  wenige  in  lateinischer  Sprache 
verfafst,  was  uns  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  ja  die  jüdische  Ein- 
wanderung Roms  hauptsächlich  von  Alexandrien  und  der  griechisch- 
redenden Osthälfte  des  orbis  terrarum  aus  statthatte,  und  das  Grie» 
chische,  die  Sprache  der  Septuaginta,  zur  zweiten  Muttersprache  der 
Juden  geworden  war.  Bei  lateinischen  Inschriften  sind  hie  und  da 
griechische  Charactere  benutzt.   Einzelne  Worte  wie  Schakm^  Friede, 
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ote  S^alöm  W  Jitraely  Friede  aof  Israel,  finden  rieh  bisweOen  in 
liebrXiflclier  Schrift  neben  den  griechisehen  nnd  lateinieeben  Namen. 
Die  Boehttaben  eoUen  nach  einem  Berichterstatter  der  CMIiä  dUtoUea 
dem  Falm^rrenisohen  Shnefai,  nnd  einmal  soll  sogar  die  Abreriator  fiitfa, 
lüMtMr  iMomn,  unzweifelba^  In  dßesem  Alphabet  aosgeffihrt  worden 
sein.  Auch  judische  Embleme,  wie  der  siebenarmige  Leuchter,  kom- 
men mit  den  Inschriften  vor:  ob  dagegen  die  Sterbedata  der  Bestatte- 
ten angerieben  worden  ,  darüber  änfsern  sich  weder  die  Mittheilungen 
des  tredacliten  Jouriinls,  noch  diejcniiien  der  Ih  fiiv  des  deux  Mondes 
vom  rltnii  vorigen  Jahres,  denen  wir  ebenfalls  manche  der  hier  ver- 
arbeiteten Notizen  (MitnoiniiH  ii  lia!)pn.  Jedenfalls  sieht  diefs  aber  zu 
vermuthen.  weil  die  sich  den  jrMÜschen  anschlief'Nenden  christlidien  Fn- 
scbrifren.  welche  in  dem  ^^  (*rke  des  i^chdirtcn  Htuiu  rs  Kossi :  Inscrip- 
tinnca  i'hristumoriini  i  rhis  Hotuav  scptiwo  saecu/o  (intKj mores  allmälig 
dem  Publicum  miti^etheilt  werden,  mit  ZtMtbestimniuiii;eii  versehen  sind. 

Wie  es  scheint,  hat  die  p;ipstliche  Rei,M«'rnng  diese  iiDchwichtigen 
Denkmäler  bis  dahin  vor  dem  protestanlisrhen ,  deutsclien  l'nrsclier- 
geiste  verscldos^en  gehalten.  Da  uns  diese|l»en  m-ue  KinlJicke  in  das 
jüdische  Gemeindeieben  der  Weltstadt  während  der  so  bedeutungsvollen 
Epoche  der  hellenistischen  Hildung  iiestatten.  so  ist  im  Interesse  der 
Wissenschaft  diese  Engherzigkeit  sein*  zu  beklagen.  Auch  ist  der  Grund 
nicht  r  M  ht  klar.  Will  der  hohe  römi.sche  Glerus  nur  den  Ruhm  der 
fiir  die  christlichen  angines  so  wichtigen  Entdeckungen  den  eigenen 
Gelehrten  sichern?  oder  möchte  die  Confession,  welche  sich  vornehm- 
lich-ala  Heidenkirclu'.  als  ein  Erzeugnifs  des  apostolischen  Lehrgeistes 
aiM>^tlem^  dassischen  Alterthume  fühlt,  überhaupt  Tbatsacben  unter- 
drücken, welche  unerwartete  und  vielleicht  mifsliebige  Folgerungen 
aafnöthigen?  Diese  Folgerungen  fiiliren  uns  eine  ansehnliche  und 
reiche,  die  morgenländischen  Tradition  tu  mit  Energie  festhaltende  jü- 
diwAe^  Colonie  als  Matter  der  ersten  Christengemeinde  vor,  —  einer 
€MKengemeinde,  welche  die  ihr  vom  Judenthom  dberkommenen  Sitten 
bbtBbbielt,  ja,  wie  es  scheint,  ihr  Anrecht  aof  das  jüdische  Oemeingrab 
<Aiinso  behauptete,  wie  die  Jadenchristen  Jerasalems  das  ihrige  aaf 
dM' Jebovah- Tempel  des  Morija. 

^  ^tJnstreitig  ist  von  den  apostolischen  Gemeinden  die  römische  die- 
jelä^  welebe  aaf  die  formelle  Ansbildang  des  Christenthnms  im  Osten 
tttö  'Westen  den  gröfsten  Einflars  gehabt  hat,  deren  Branche  zunScfast 
i8»  iden  Occident,  aber  bald  auch  för  den  Orient  mafsgebend  worden. 
Bittdi  Minte  sie  sich  aas,  schon  130  Jahre  vor  Constantin  nennt  ein 
MrifteteHer  die  Christen  Roms  eine  ingem  mulHtwIo,  schon  damals 
vMfibli  d^  christlicben  Coltas  so  viele  öffentliche  Bauten  gewidmet, 
dUb  die  heidnische  Regierang  mit  ihren  Polizeiverordnangen  vergebens 
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dagegen  ansukimpfen  mcbte.  Wm  waren  nun  diese  ersten  Crcben? 
Wai<en  es  Nacfabildiingen  des  jfidlseiien  Tempels?  Keineswegs«  das 
Heiligthnm  des  Morya  war  in  der  ehristlicfaen  Gemeinde  Teigessen. 
Oder  der  heidnischen  Tempel?  Die  wurden  sogar  mit  Absdien  be- 
trachtet Es  gab  dine  Zeit,  wo  die  Heiden  den  Christen  ▼orwarfeo, 
sie  bitten  gar  keine  Ootteshiaser  und  Ifinntins  FeKz^  ^  iMftficher 
Schnftsteüer  des  dritten  Jahrhunderte,  weifs  daraäf  nnr  sn  Mildem 2 
„Wozn  Tempel  zu  Ehren  defo,  den  das  Weltell  nicht  faM^-^  Das 
Christenthum  sachte  geraome  Zeit  nach  einer  nenen  Focni  'Ar  semo 
YerehrungsstStten,  und  his  es  dieselbe  gefunden,  entspraehen' die  ID^ 
chen  nicht  dem  heatigen  BegriffSe  des  Wortes;  es  waren  Predigt-  und 
Hetsäle,  in  denen  die  Mysterien  des  Glaubens  nicht  gefeiert  wurden. 
Zu  dem  besagten  Zwecke  der  Lehr-  und  Andachtst&tte  empfahlen  sich 
besonder??  dii'  lja«*iliken  des  Heidenthums,  j2;eräumige  oblonge  Gebäude, 
■welche  bei  der  fortschreitenden  Civilisation  in  den  .grofsen  Städten  für 
urspriiiiglich  im  Freien  auf  dem  Forum  gehahciie  Volksversamnihuigen 
errichtet  uorden  waren.  Kine  doppelte  Colonnade  theilte  in»  Innern 
diese  Basiliken  der  Länge  nach  in  drei  Abtheilungen  oder  Schiffe, 
wie  sie  in  svmboliseher  Anf^pielung  auf  den  Nachen  Petri  als  Schifte 
des  Heils  von  der  frühcstiMi  Kirchen- Architectonik  genannt  wurden; 
vor  denselben  lief  an  der  einen  Kurzseite  ein  freier  QiK  rrauni,  das 
fieshhiihnn.  her.  von  welchem  aus  jedes  der  dr(M  Schiffe  seinen  beson- 
deren Killgang  halte.  An  di-r  anderen,  den  Kingängen  gegenüber  be- 
findlichen Kurzseite  war,  da  die  P)asiliken  namentlich  als  Gerichts- 
locale  dienten,  ein  halbcirkeUVirmiger  überwcilbter  Ausl)au,  das  Tribu- 
nal, angebracht,  in  welchem  sich  der  erhöhte  Sitz  des  Richters  liefand. 
Dieser  Sitz  eignete  sich  nun  vortrefflich  für  den  Thron  des  Biscliofs. 
weldier  von  da  die  Versammlung,  die  Kcclesia,  überschauen  konnte; 
ein  zwischen  dem  Tribunal  und  dem  Anfang  der  Colonnaden  befind- 
licher freier  Raum,  das  Transsept,  vormals  den  Advokaten  und  Schrei- 
bern bestimmt,  nahm  die  oflicirende  Geistlichkeit  und  das  S&ngerchor 
auf,  die  Gläubigen  vertheilten  sich  in  den  drei  Schiffen,  und  endlich 
bot  das  Vestibulum  noch  einen  Platz  für  die  Catechumenen,  die  der 
Ecclesia  noch  nicht  angelnirigen  Religionsschüler.  Die  BasilikSn  ver- 
einigten also  alle  Erfordernisse  dieser  Versammlungsgebäude,  und  da 
die  Colonnaden  mit  dem  Transsept  die  Form  des  lateinischen  Buch- 
staben Tf  des  ursprünglichsten  Kreuzes,  darstellten,  so  fand  Mn^riii 
für  die  Eirchenbenutzung  gleichsam  prfidestinirt  Aber,  wie 
im  Anfang  war  die  Benutsung  nicht  die  unserer  Eirdien,  sondern  riH 
glich  yielmehr  deijenigen  der  Synagoge,  wie  ja  andi  letateHn  »IsNIWi 
ersten  Zeiten  oft  fSr  die  christliche  Predigt  gedient  hatte.  Dasl^Mi^ 
rium,  die  Agape  mit  der  darauf  folgenden  Gommunion,  wovanTrSÜL 


Dm  paliftfiMniiwlM  Valieognib.  Igf 

die  Messe,  als  Symbolisirang  des  Opfertodes  des  Erlösers,  ausgebildet, 
wurde  dagegen  seit  den  filteaten  Zeiten  in  den  Katakomben  auf  den  Sär- 
ec^hagen  der  Märtyrer  gefeiert,  an  denen  das  alte  Rom  so  reich  war. 
•:'  Da  diese  Surcophage  in  der  Gestalt  mit  verdeckten  Troggräbem 
^ftar^BIH^  JBit  Bankgräbem,  denen  der  Tradition  zufolge  dasjenige  des 
Joseph  von  Arimathia  angehörte,  ubereinstininiten,  so  fuhrt  nn8  dieser 
Bsmwk  wieder  in  die  jüdische  Urzeit  unseres  Glaubens  zurück.  BM» 
Üfl^  aber  gehörte  dem  Jndenthnme  nur  die  Localität  an;  den  Juden 
»Me;  es  widerstrebt  haben,  in  einem  Gh'abe,  und  gar  von  Sfirgen, 
8$0ät  wa  sich  zu  nehmen,  auch  können  wir  diese  Sitte  nur  als  eine 
Ifeb^Btnigung  der  heidnischen  Todtenmahle  auf  die  Erfordernisse  des 
iHBtttu  ^Uaubens  ansehen.  Unter  dem  Anhauche  der  Classidtät  ver- 
tedorte  sieh  bei  der  wachsendeu  Selbstständigkeit  uud  Cultur  der  jun- 
gttB^Oemeinde  allmfilig  sogar  der  orientalische  Gharacter  der  unter* 
iwiifcflhflii  Anlage  selbst,  und  wie  schon  die  Umwandlung  des  Stein* 
tfüBjgeftLln  .den  Sareophag  ein  zu  mannigfaltiger  Ornamendftng  Gele- 
genheit, bietender  «rchiteotonischer  Fortschritt  gewesen  war,  so  ent- 
itioAni!  oonmehr  auf  den  Sarcopluigen  der  heiligen  Schrift  entlehnte 
Htmriliingen  in  Basrelief- Sculptur;  encanstische  Bilder  fihnlicher  Art 
ibordeckten  die  Wände  der  Cubicula,  die  Katakombe  wurde  der 
JUrsprung  und  die  Wiege  der  christlichen  Kunst  Wann  diese  Kunst 
umB'.'iSm  Gnbkammer  in  die  Basilika  hinaufgetragen  worden  und  der- 
selben die  Weihe  des  Heiligthums  verliehen,  darüber  fehlen  uns  die 
genaueren  Angaben;  aber  die  Thatsache  selbst  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
und  vermuthlich  hat  man  sich  den  Uebergang  als  einen  langsamen 
Procefs  zu  denken,  der  njit  dem  Aufschwünge  der  Constantiniscluai  Zeit 
zum  Absehlufs  gelangte.  Die  ursprüngliche  Trennung  der  religiös^-n 
Lehrstätte  von  dii-jinigen  der  Feier  des  Mysteriums  hatte  sich  als 
unbequem  und  unpractisch  erwiesen,  und  schon  längst  war  man  be- 
dacht gcwest^Mi.  eine  Verbindung  beider  dadurch  herzustellen,  dals  man 
die  Basiliken  über  den  Märtyrergräbern  i  ri  iehtete  und  vom  Cliore  aus 
pioe  Treppt'  in  die  Katakombe  hinuntertuhrcn  liefs. 

Jetzt  ging  man  einen  Schritt  weiter;  der  Sarco}»]iag  wurde  als 
jjrachtvolles  marmornes  Kcnotaph  des  Märtyrers  in  den  obcrrn  Bau 
hinautgenommen  und  daselbst  vor  dem  Tribunal  als  Altar  aulgestellt. 
Der  Altar  der  abendländischen  Kirche  hat  also  Nichts  zu  thun,  weder 
mit  dem  jüdischen  Brandopter- Altar  im  Vorbote  des  Tempels,  noch 
mit  den  meistens  in  ihrer  Form  so  zierlichen  Altären  des  classisclien 
Heidenthums,  sondern  er  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  jüdische  Bauk- 
grab,  welches  als  Reliquarium  eines  Märtyrers  in  Sarcophagform  schon 
längst  als  Tisch  für  die  Austheilung  der  Agapen  und  der  Communion 
in  dem  Cubicnlum  gedient  hatte  und  jetzt  zu  demselben  Behufe  and 
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in  derselben  Form  in  die  Oberidordie  versetzt  ward.  Die  Katakombe 
wurde  nun  zur  Crypta  in  der  engeren  Bedeutung  dieses  Wortes,  und 
die  Crypta  wurde  zum  unerläfslicben  Zubehör  jeder  Haaptkirche.  Auch 
wo  ein  Märtyrergrab  nicht  vorhanden  war,  glaubte  man  diefs  vermeint- 
Ikdie  Heiligungsmittel  nicht  entbehren  an  können  und  verschaifte  sich 
oft  mit  grofser  Möhe  einige  Reliquien,  nm  die  Crypta  nicht  ihrem  Zweck 
tu  entfremden  oder  noch  b&ufiger  am  dieselben  in  dem  Altar  nieder^ 
anlegen. 

Also  die  Eirehencryitta  ist  die  Katakombe  nnd  diese  wieder  das 
palfistinensische  Felsengrab.  Die  Katakombe  Roms  giebt  die  Brkli- 
rang  des  in  den  ersten  Jabrfannderten  so  gebr&ucbliehen  Ansdrocks 
fibr  unsere  Kirche,  nfimlicfa  Mmrt^rwm^  d.  h.  Grabstfitte  eines  Blat> 
leugen.  Die  von  ihr  ausgehenden  Ideen  wurden,  wie  bereits  bemerkt, 
im  Abendlande  und  im  Moigenlande  gleichmällrig  Teibratet;  auch  der 
griechischen  und  jakobidsclien  Kirche  ist  die  Messe  eine  TodtenfSsier 
und  der  Crchenbesuch  ein  Gribeibesoeb.  In  maneben  Gegenden  Sy- 
riens, namentlich  in  Palästina,  wo  das  Christenthnra  zu  mächtig  ge- 
wesen war,  um  nicht  dem  es  absorbirenden  Miihammedanisnius  ein 
gewisses  äufserliches  Gepräge  aufzudrücken,  gingen  dieselben  Ideen 
auch  auf  letzteren  über;  aucb  die  Moschee  erhält  daselbst  erst  durch 
ein  in  ihr  gezeigtes  Grab  eines  Weli,  eines  Gottesfreundes,  ihre  Weihe, 
ja  Weli  ist  sogar  die  allgemeinste  Bezeichnung  des  muhammedanisehen 
Bethauses  geworden.  Der  bei  den  Kirchenfunctionen  der  alten  Con- 
fessionen  gebrannte  Weilirauch  ist  nicht  dem  jüdischen  Räucheropfer 
entlehnt,  sondern  er  bezieht  sich  auf  den  Modergeruch  der  unterirdi- 
schen Gräbergänge;  im  Orient  hat  sich  daneben  noch  die  Sitte  erhal- 
ten, den  aus  der  Kirche  Tretenden  mit  Rosenwasser  zu  besprengen. 
An  dieselben  düsteren  Räume  erinnern  auch  die  Lampen  und  Kerzen 
des  Altars  und  der  sich  Ix  i  der  Feier  betheiligenden  Gläubigen.  End- 
lich hat  sich  die  Katakombe  in  ihrer  frühesten  Bedeutung  als  Begräl> 
nifsstätte  in  den  Kirchengrüften  vieler  katholischen  und  protestantiBcben 
Kirchen  des  Ocddents  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 
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V. 

Die  Territorim  der  Vereinigten  Staaten 

im  Beginne  des  Jahres  1864. 
Mit  einer  geBohiehtUdieD  Euüeitiuig. 
Von  Karl  Friedrieh  Neumanu. 


Einleitung. 

Mehrere  Freibriefe  der  englischen  Colonien  in  Nord -Amerika  er- 
strecken sich  über  die  ganze  Breite  des  Continents,  vom  Atlantischen 
zum  Stillen  Meere  ').  Die  abhängigen  Colonien  sind  souveräne  Staa- 
ten geworden;  die  alten  Verhältnisse  und  Ansprüche  sind  geblieben. 
Diese  zu  beseitigen  oder  auszugleichen  zeigte  sich  als  eine  der  gröfs- 
ten  Schwierigkeiten  der  Union.  Sie  selbst  war,  ohne  eine  glückliche 
L<)sung  dieser  Frage,  gar  nicht  möglich.  Die  kleineren  Staaten,  Rhode 
Island,  Delaware  und  Neu -Jersey  wären  niemals  dem  Bunde  beige- 
treten oder  dabei  geblieben,  au8  Furcht  von  Virginia,  Neu -York  und 
aoderen,  weiche  durch  ihre  westlichen  Besitzungen  einer  unberechen- 
baren Aoadehnnog  entgegengingen,  verschlungen  zu  werden.  Diese 
Lander,  sprachen  sie,  wurden  durch  das  Blut  aller  Amerikaner  dem 
englischen  Könige  abgerungen;  sie  sollten  und  müssen  gemeinschaft- 
licbes  Besitsthnm  der  Vereinigten  Staaten  sein.  Abgeordnete  des  Ck>n- 
gresses  mögen  die  Grenzen  jener  Staaten  bestimmen,  welche  alle  Län- 
der bis  sum  Mississippi  und  der  Sfidsee  in  Ansprach  ndimen.  Diese 
westücben  Wildnisse  sind  die  grorsen  AUmftnden  unserer  jungen  Na*- 
tion,  eine  unersdi^fliehe  Sehatslummer,  die  Wiege  vieler  nenen  kM- 
tigen  Staaten*}. 

Nen-Toik  hat  rieh  nierst  gefugt.  Seine  Abgeordneten  Im  Con- 
gresse  eihielten  (19.  Februar  1780)  die  Vollmacht  cur  Grenzbestim- 
mnng  im  Westen.  Die  abgetrennten  Itfarken  sollen  der  Union  gehö- 
ren, tum  Yorthdl  und  Gebrauch  frischer  Glieder  des  Staatenbundes 
▼erwendet  werden  *)•  Vhrginia  ist,  nach  längerem  Widerstreben,  die- 
sem Beispiele  gefolgt;  der  Staat  hat  seine  Ansprüfibe  auf  die  grofsen 

')  Neuinann,  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten.  I.  6. 

')  Secret  Jownals  of  the  old  Congrtss  and  of  the  Convention.  I.  488* 

«)  Secret  Journal»  of  the  old  Congrese  and  of  the  Conventiom,  L  440. 
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und  herrlichen  Maricen  nordwesflieh  dea  Ohio  aufgegeben  (Janoar  1781), 
anfimglieh  anter  Bedingnngeo,  welche  nicht  annehmbar  erschienen.  Bs 
bedoifte  noch  dreier  Jahre  aar  Yeratfindigiing.  Endlich  ist  ohne  alle 
Bedingnitse»  mittelst  einer  fdeilioben  Biklärong  von  Jefferson  irad  drei 
anderen! dD^Sgirten  Yir^lnü's  (l/lffin  1784)«  i^if  ütiioiS^mämäA 
überlassen  worden,  (ijNi  |etst  die  blähenden  Staaten  iOhio,  Indiana,  Ufr 
n(HS,  Alidiigan,  Wisconsin,  Minnesoti^,  Elansas  nnd  andere  in  der  Bü- 
dong  begriffene  '),  wie  die  Territorien  Nebraska  und  Dakota.  I^Msh 
einander  folgten  Massachosetts  *),  Conoecticot '),  Sfidkarofina  *%  Nord- 
karolina ')  nnd  Georgia  da  and  dort  anter  Vorbehalt  einiger  Lan- 
desstrecken fQr  Schalen  and  andere  Zwecke.  So  namentlich  CeiliWfti 
ticat,  welches  hiermit  in  den  Stand  gesetst  warde,  ein  yortrbtfi^Üli 
Sdiolsjstem  einzurichten  ').  Die  tJnioo  ist  durch  diese  hochherzigen 
Yeraiäite  die  Herrin  eines  gemeinschaftlichen  grofsen  Rei- 
ches geworden  — ,  ein  Uuterpfand,  wie  man  damals  glaubte,  un- 
aaf lösbarer  Einigung.  Welch  ein  Staut,  hiefs  es,  wäre  wohl  thoricht 
genug  auszuscheiden  und  sein  Aniecht  auf  dieses  uuermefsliche  Be- 
biuthuui  aufzugeben?  .      t.-     ■  ^  ■'  . 

In  der  Folgezeit  hat  diese  Allniäude,  in  rnaiiclierlei  Weise,  eine 
grofse  Mehrung  ert'ahivn.  Von  den  Indianern  erhielt  man  durch  Käufe 
oder  erzwungene  Ahf retungi-n  ansiiedehnte  Markt  ii:  Frankreich  über- 
liefs  für  verhältnifsinär.sj^  geringe  Sunmuii  Loui.siana  (HO.  April  1H03) 
und  Spanien  die  hciden  Floridas  (22.  Fchiiiar  1^10)  mit  allt  ii  in  frü- 
heren Jahrhunderten  erhobenen  Ansprüchen  auf  die  nord\v est liclien 
Länder.  Hierzu  kamen  bald  durch  den  Oregon  -  Vertrag  mit  Kngland 
(15.  Juni  lH4t)).  .sowie  duieh  (h  n  Friedensschlufs  mit  Mexiko  (2.  Fe- 
bruai  1848)  andere  Besitzungen,  die  sämmtUch  der  Union  eingefügt 
wurden. 

In  diesem  weitgestreckten  Ländergebiete  sollten  und  sollen  freie, 
unabhängige,  mit  denselben  Rechten  wie  «lie  alten  Staaten  ausgerüstete 
republikanische  Gemeinwesen  Itegründet  werden.  Die  Abtheilung  und 
Umgrenzung  geschähe  nach  dem  Willen  der  im  CongresSe  versans* 
melten  Vereinigten  Staaten,  woaa  wenigstens  nenn  sustiimnen  nässen. 

•  «)'9iitagi»i  1789.'  -  ' 

•)  25.  Februar  1790. 
•)  24.  April  1802. 

7)  Eittory  qf  ComMcUout,  By  6.  ü.  Uollister.  Ntw  Hawd  1665.  TL  »78. 
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Bine  proriscnisdie  B^emng  mnftte  Jedoch  aMMld  gMdndfon  und 
leitende  Gnindsfttze  aa%e6telh  werden.  Der  Gongrefii  der  Conftdera* 
tion  wählte,  glekh  nachdem  £e  ernten  AbtretuDgen  von  den  einzelnen 
Staaten  geschehen  waren,  einen  Ausschufs,  dessen  Vorsitzender,  Tho- 
mas Jefferson,  einen  Entwurf  vorlegte,  die  Grundlage  zur  berühmten 
Ordonanz  über  den  nordwestlichen  Länderbesitz.  Die  Schrift 
von  Jefferson's  Hand  ist  noch  im  Archiv  des  Staatsministeriums  zu 
Washington  vorhanden.  Sie  wurde,  wie  aus  den  Journalen  des  Con- 
gresses  hervorgeht,  mit  einigen  Abänderungen,  worunter  die  vorzüg- 
lichste in  Betreff  der  Sklaverei,  angenommen  (23.  April  1784),  jedoch 
blos  in  provisorischer  ^^ Cise. 

Jefferson  verabscheute  die  Gräuei  und  furchtbaren  Folgen  der 
Sklaverei,  welche  ihm  täglich  vor  Augen  kamen.  Der  Verfasser  der 
ünabhängigkeitserkläruiig  fühlte  deren  grofse  Nachtheile  und  suchte 
sie  von  den  künftigen  Staaten  im  Nordwesten  entfernt  zu  halten.  ^Der 
ganze  Verkehr  zwischen  Herren  und  Sklaven  ist  ein  ewigM  Gewebe 
der  wildesten  Leidenschaften.  Von  der  einen  Seite  grenienloser  Despo- 
tieiiNia^  herabwürdigende  Unterwerfaog  Ton  der  andern.  Die  Kinder 
adwn  dies  Alles  und  gehen  desselben  Weges;  denn  der  Mensch  kt 
eiv nachahmendes  Geschöpf.  Welche  Verwünschungen  würde  ein  Staat»- 
naim  verdienen,  der  es  duldete,  dafs  die  eine  Hilfte  der  Bfirger  die 
fiochte  dto  anderen  xo  Boden  tritt,  in  ihnen  alle  Moral  nnd  Yater- 
landsUebe  veniichtet.  Mit  der  Moral  wird  aber  aach  Handel  nnd  In- 
döstrie  untergraben.  Wer  wird  arbeiten,  namentHcfa  im  heifsen  Klima, 
kann  er  einen  Anderen  zwingen  für  ihn  an  arbeiten?  Auch  sehen 
wir  die  Eigenthimer  von  BklaTcn  nur  hfichst  selten  arbeiten.  Wer 
die  Oeeetne  Gottes  bricht,  nach  diesen  Qesetxen  sind  alle  Mensdien 
gleich  berechtigt,  der  erregt  seinen  Hafs,  seine  Rache.  Ich  aittere, 
wenn  ich  an  die  gdttliche  Gerechtigkeit  denke.  Sollte  sie  nicht 
einstens  Verwirrung  und  Bfirgerkrieg,  einen  völligen  Gm«- 
storx  in  unseren  Ländern  ersengen?*'  So  sohrieb  JeiBsrson  be- 
reits vor  länger  als  80  Jahren  in  seinen  Bemerkungen  über  Virginia  '). 

Der  Entwurf  zur  Regierung  der  westlichen  Länder  enthielt  fol- 
gende Bestimmung:  Nach  dem  Jahre  1800  soll  in  allen  Staaten,  welche 
in  jenen  Besitzungen  entstünden,  keine  Sklaverei  oder  unfreiwillige 
Dienstleistung  stattfinden,  ausgenommen,  es  sei  denn  Jemand  wegen 
eines  Verbrechens  hierzu  verurtheilt.  Dieser  Abschnitt  war  es,  welcher 


')  Notes  on  Virginia.  Jefferson's  Works.  VIII.  403.   Randall  Life  of  Jefferson, 
III.  667,  wo  die  Ansichten  Jefferson'«  Uber  die  Sklaverei  zusammeogesteUt  sind. 
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die  liiMcBl  von  oemi  Stimmeo  meht  erhaltai  kennte;  Uot  Ste» 
tm  tiod  dafür  gewesen.  JBr  wurde  geetrieben 

Jeflbrton  ging  bald  hernach  (Joli  1784)  als  Gesandter  nach  IVank- 
reicfa.  Die  Aassdiliefsiuig  der  8klaT«rel,  innerhalb  der  kfinft^en  Staa- 
ten, im  Congrease  an  verfechten,  mufste  Anderen  ftberlassen  bleiben. 
Bafbs  Kbig,  ein  berflbmter  Rechtsgelehrte  and  Staatsmann  aus  Ifas* 
sacbusette,  ist  an  die  Stelle  des  Virginiers  getreten  *).  Gleich  im  UA' 
genden  Jahre  hat  King  einen  hierauf  bezüglichen  Gesetzvorschlag  beim 
Congresse  (16.  März  1785)  eingebracht.  Auch  diesem  wnrde  keine 
Folge  gegeben  Noch  einige  Jahre  waren  nothwendig,  bis  die  wich- 
tige Frage  zur  Reife  gediehen. 

Die  Bevölkerung  der  westlichen  Länder  war  im  raschen  Zage  vor- 
geschritten. Die  provisorischen  Mufsnahmen  reichten  nicht  hin;  ün- 
ordnuncjen  sind  in  Menge  vorgefallen ;  neue  Vorkehrungen  roufsten  ge- 
troffen werden.  Die  Ordonanz  für  die  Regierung  des  nördwestlichen 
Gebietes  wurde  (13.  Juli  1787)  nochmals  aufgenommen  und  endlich 
durchgeführt.  Diese  denkwürdige  Schrift  bildet  die  Grund- 
lage zur  Regiernng  der  meisten  Besitzungen  der  Union 
zur  Aufnahme  nener  Staaten  und  einer  Menge  anderer  wichttgen 
Vorkehrungen.  Der  Name  des  Nathan  Dane  ans  Massachusetts,  wel- 
cher, nach  JeflFerson's  Vorbilde,  die  Ordonanz  ausarbeitete  und  unver- 
ändert durch  den  Congrefs  gefuhrt  hat,  sollte  in  keiner  Geschiehte  der 
Vereinigten  Staaten,  in  keiner  Geschichte  der  Menschheit  fibergangen 
werden. 

Alle  Gegenden  nordweslHoh  des  Ohio,  so  lanten  die  Wate  der 
Verordnung  des  sonverinen  Congresses,  bilden  tot  der  Hand  ein  ein- 
siges Tenitoriom,  einen  ^neigen  LftndeiWiik,  welcher  später  in  swei 
oder  mehrere  abgetheilt  werden  könne.  Bis  die  BcTdlkemng  sn  5000 
freien  mflndigen  Mftnnem  herangewadisen,  wird  die  aosibende,  die 
gesetsgebende  und  richterfiche  Gewalt  einem  Statthalter  nnd  drei  Bidi- 
torn  fibertragen.  Der  Statthalter  wird  filr  den  Zeitramn  ▼on  drei  Jah- 
ren, und  die  Biditer,  lär  so  lange  ihre  AoIB  ihrung  tadellos,  vom  Con- 
gresse eingesetst  Der  Statthalter  und  die  Bichter  sind  ermiehtigt  ans 
den  alten  Staaten  solche  Gesetze,  bfirgerliche  wie  peinliehe,  zu  ent- 
lehnen und  einzufSbren,  welche  sie  den  Umständen  angemessen  hal- 
ten. Der  Statthalter  ist  befugt  die  Länderbezirke  in  Grafschaften  und 


')  Randall  Life.  I.  897—400. 

^)  Eine  Biographie  von  King  nnd  eine  Darstellnng  Beiner  Verdienato  findet  man 
in  Curtis  Hittory  of  the  Conttiiution.   I.   448.    II.  343. 

Jonmala.  X.  79.    Curtia.  IL  844. 
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Mtftiflw  WeichbUde  nbtotlMUeii,  8Mde  «II«  b&gwlklMn  BauBtea  m 
•meoaBQ.  Sind  5000  freie,  mflndige  Mtescor  vorhandeo,  lo  werde 
«ine  aUgemeine  Versanunliiiig  emgeiiehtet,  bestehend  au»  dni  Statt* 
balter,  ans  einem  geselagebenden  Ralbe  und  dem  Bepritoeotantephaoae. 
Diese  allgfiaeiBe  Versamnilaiig  ist  befugt  Gesetae  aa  gebsn,  iralehs 
jedoch  der  Ordonans  nicht  widenpreohen  dmfen.  Die  Oesetse  eihei^ 
sehen  die  Mehrheit  der  beiden  Hioser  and  die  Zastimmung  des  Statte 
halters.  Die  Versanunhing  wfthh  mittels  Kogelung  einen.  Abgeordne- 
teni taw.iCongrease,  welcher  befugt  ist  mitsosprechen,  .nicht  aber  mit- 
sustimmea. 

KiSBiand  darf  wegen  seiner  religiösen  Ansichten  belästigt  werden. 

Die  Einwohner  aller  Gebiete  der  Union  erfreuen  sich  des  Rech- 
tes der  Habeas- Corpus -Acte  und  der  Schwurgerichte.  Nur  durch  Wahr- 
sprucli  der  (Icuossen,  auf  dem  Grunde  der  Landesgesetze,  kann  Je- 
mand seiner  Freiheit  und  seines  Eigenthums  verlustig  werden.  Ist 
irgend  Eigentliuni  für  das  allgemeine  Wohl  noth wendig,  so  mufs  vol- 
ler Ersatz  geleistet  werden.  Um  erworbene  Rechte  und  Eigenthum 
sicher  zu  stellen,  wird  erklärt,  dais  niemals  Gesetze  gemacht  werden 
oder  zur  Geltung  kommen  können,  welche  in  irgend  einer  Weise  Pri- 
vatvertriige  beeinträchtigen  oder  schmälern,  «bgescblofiseo  mit  gutem 
Wissen  und  Glauben  und  ohne  Betrug. 

ReligioD)  Moralität  und  Kenntnisse  sind  nothwendig  zur  guten  Re- 
gierung, zum  Gluck  der  Menschheit,  wesb&lb  Schulen  und  Erziehungs- 
Anstalten  alle  gewünschte  Unterstutsung  erhalten  sollen.  Mit  den  In- 
dianern i  möge  man  redlich  verfahren;  ihre  iiändereien  soUsn  nur  durch 
Verträge  erworben  werden. 

Die  Gebiete  und  Staaten,  welche  aus  der  Gegend  nordwestlich 
des  Ohio  entstehen,  sollen  für  immer  einen  Theil  der  Union  der  Vesw 
eiiqgten  Staaten  von  Amerika  bilden,  unterworfen  den  Satsungen  der 
ConiSderiiien,  sowie  aUen  den  Aenderungen,  welche  künftig  in  gaseta- 
licher  Weise  stattfinden.  Hat  eines  dieser  Territorien  dO,000  freie  Bin- 
wobaer,  so  soll  dieses  als  gleichberechtigter  Staat  mit  den  ursprftng- 
iicbeii  Staaten  in  die  Union  aa%eiioramen  weiden.  Ihm  ist  gestattet 
sich  eine  Constitution  au  geben  und  seine  Regierung  in  selbstotILndigsr 
Weise  einanrichten.  I>iese  CSoostitution  mufs  jedoch  auf  repubUkani- 
sclier  Grundlage  und  auf  den  in  dieser  Ordonans  aasgespfocheoen  PHb- 
aipien  beruhen.  Teiritorien  können  auch,  erseheint  dies  mit  dem  all- 
gemeinen Wohle  Tertrfiglieh,  ohne  soloh  eine  Seelenaahl  als  sslbststin- 
dige  Staaten  anfgenommen  werden. 

Die  SklaTerei  oder  nnfreiwillige  Dienstleistung  ist,  ausgenommen 
in  Folge  von  Verbrechen,  nicht  gestattet.  Sollte  Jemand  in  diesen 
oder  jenen  Bezirk  entfliehen,  uul  dessen  Arbeit  ein  Burger  der  alten 
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Steftten  geiettüchen  Anspnieh  betHtt,  00  kiDB  dimer  FlftdiffiBg  »i» 
rä^gefordeit  and  der  Perton  gebracht  weiden,  welche  dessen  Dienste 
In  Anspruch  nimmt.  Brst  nachdem  diese  Bedingung  hinsagefBgti  konnte 
die  Ordonans  die  vorgeschriebene  Mehrheit  erlangen.  Sie  ist,  wie  die 
meisten  wichtigen  Gtesetse  nnd  VerfMsongrtMSchUisse  der  Union,  em 
Aastrag  swischen  den  freien  nnd  Sklavenstaaten.  Hiermit  ward  dne 
der  folgenreichsten  Begebenlieiten  der  Weltgeschichte  ins  Leben  gen» 
fen.  Die  Auctchliefsung  der  Sklaverei  bestimmt  den  Cha- 
rakter and  die  G-eschicke  der  Bevölkernng  nordwestlich 
des  Ohio.  Ihre  Gröfse  and  Macht  ist  auf  der  Grandlage 
der  freien  Arbeit,  der  freien  Thätigkeit  errichtet  and  das 
für  ewige  Zeiten. 

Durch  spätere  Beschlüsse  (7.  Juli  1789)  wurden  alle  Befugnisse 
des  Congresses  unter  der  Confoderation  auf  den  Präsidenten  der  Ve> 
einigten  Staaten  ubertragen.  Mit  Beirath  und  Zustimmang  des  Senats 
könne  er  alle  Beamten  ernennen  und  entfernen.  Auch  wurde  die  Or- 
donanz,  mit  Ausnahme  des  Artikels  in  Betreff  der  Sklaverei,  über  alle 
Länder  südlich  und  südwestlich  des  Ohio  ausgedehnt.  Ihre  Einwohner 
erfreuen  sich  gleicher  Sonderrechte,  Wohlthaten  und  Vortheile,  wie  die 
Bewohner  des  Territoriums  nordwestlich  jenes  Flusses  '). 

Ueber  die  fortwährende  Geltung  der  Ordonanz,  nach  Annahme 
der  Constitution  und  der  Gründung  der  souveränen  Staaten  in  jenen 
abgetretenen  Ländereien,  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Mehr- 
£ach  wurde  behauptet,  sie  habe,  nachdem  dieses  geschehen,  ihre  Wirk- 
samkeit  verloren  was  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Die  Ordonanz, 
deren  wichtigste  Bestimmungen  überdies  in  die  Constitution  selbst  auf* 
genommen  wurden,  bildet  gleichsam  den  Vertrag  der  ursprünglichea 
alten  Staaten  mit  der  Bevölkerung  und  den  könfitigen  Gemeinwesen 
innerhalb  jener,  auf  eine  oder  die  andere  Wdse  erworbenen  Länder- 
gebiete.  Die  Vertragsartikel  sind  unabSnderlieh  fSa  alle  Zeiten,  aos- 
genommen  durch  allgememe  gegenseitige  Ueberetnsthnmung. 

Die  G^tsgebung  9her  die  öffantliclien  Lindereien  hat,  seitdem  die 
Union  ihre  groÜM  nmfimgsreiche  AUmXnde  erworben,  welche  im  Be- 
ginne der  dreifoiger  Jahre,  nach  amtlichen  Anihahmen  und  Schitsnn- 
.  gen,  auf  1  BilUon  und  80  llfillionen  Acker  berechnet  wurden,  mannich- 
fiMihen  Wechsel  eifiüiren  *).  Ein  eigener  Ausschafs,  im  Congresse  unter 


>)  ^toMfet  «I  large.  L  II— 6».  1%$. 
*y  KaU  CommmU  TL  871.  Note  1. 

s)  KeniDMii,  Oesohidita  d«r  YaniaigCai  BMm,  h  410.  /Mit«  atatätm  ol 

large.  I.  464,  wo  alle  die  späteren  Acte  angegeben  sind.  Di«  Ordnungen  Uber  die 
öffentlichen  Ländereien  sind  zusammeogeetellt  in  einet  eigflOfta  amliuigraicli6D  Ab" 
tbeiiung  der  American  State  Popen, 
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der  GonfSderstion,  ▼erordneto  allerlei  SaAraogen  in  Betreff  der  amtHobeii 
Aofiialiiiieii  (1785),  welche  mm  grSfeoren  Theile  lieutigen  Tages  noeh 
lortbesteben.  Die  AUminde  sollte,  nach  einem  wissensebaftliclien  Pris* 
ape,  in  gewisse  Ganen  *)  und  Grafischaften  oder  Stadtbeslike  ab- 
gelfaeiit  werden.  Die  Stadtbesirke  zerfUlen  in  Seetioneo,  d.  h.  in  Ab* 
tholaogen  fMM-eifier  Geviertneile  oder  64(>  Morgen.  Eine  Preisscala, 
janaeh  der 'FreffHebkeit  des  Landes,  wnrde  festgesetzt  Der  g(  rit)<^'.sie 
Betrag  far  einen  Morgen  war  ein  Dollar,  wid  weniger  als  eine  Sec- 
tion  dnrfte  auf  einmal  nicht  verkanft  werden. 

Später  dachte  man  daran  von  den  Ländern,  welclic  iä[i<2;er«»  Zeit 
anf  dem  Markte,  den  Morgen  für  {  Dollar  abzulassen.    Dem  bereits 
Angesiedelten  sei  überdies  das  Vorkaulsrecht  um  einen  noch  gerini;e- 
ren  Preis  zu  gewähren.    Mehrere  Mitglieder  des  Coni^rt^sses  wollten 
noch  weiter  gehen.     Sie  wäien   ben^t  gewesen   eine  gewisse  Strecke 
Landes  den  Ansiedlern  unentgeltlich  zu  geben,  sowie  jene  bis  zu  einer 
bestimmten  Zeit  nicht  verkaut'len  Marken  den  Kinzelstaaten,  worin  sie 
lagen,  zu  überlassen.    Ganz  talscli  sei  es.  wurde  mit  gutem  Grunde 
bemerkt,  diesen  Gemeinbesitz  blos  vom  Standpunkte  des  augenblick- 
lidien  Erlöses  zu  betrachten;  eine  gesunde  Staatswirthschaft  lehre  im 
Gegentheile,  dafs  Grund  und  BodcMi  vorzüglich  durch  die  Bevölkerung 
seinen  Werth  erhalten.    Uebergiebt  mnn  den  Ansiedlern  die  Länder» 
wenn  auch  ohne  alles  Entgelt,  so  wird  doch  die  Unioosregieruog,  und 
zwar  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit ,  an  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Abgaben  mehr  daraus  ziehen  als  alle  noch  so  hohe  Verkaufspreise  bo- 
tragen mochten.    Der  Anbau  des  Landes  vermehrt  die  Ausfuhr,  er^ 
wllM?fden  Handel  und  ernfihrt  die  Schififabrt;  dann  erzeugt  eine 
gHUMMätotirölkerung  grofsere  BedQrfiiisse  der  Einfuhr,  wovon  an  Zöl-* 
lliMiViiideren  Gebuhren  den  Staatskassen  bedeutende  Summen  zu- 
ttlirikstf  JDiese  Ansiebt  ist  endlich  zu  unseren  Tagen  durchgedrungen. 
QW^iMfisstittegesetz  (1862),  welches  sich  jetzt  auch  fiber  die  L&nder 
ia^4iBt>|nMlireriscben  Staaten  erstreckt,  stellt  es  jedem  Amerikaner 
don  Eingewanderten 9  welcher  verspricht,  ein  Burger  der 
Staaten  zu  werden,  160  Morgen  vermessenen  Landes  in 
Bpplf^ti  nebmen.   Er  hat  blos  die  Yennessungskosten ,  10  Dollars, 
■MMMten.  Hierdurch  ist  fSr  Millionen  anner  Leute  in  der  Gegen-. 
ini^-^iB  'flbr  alle  Zukunft  reieblich  gesoi^  Sie  haben  auch  innerhalb 
kurzer  Zeit  hiervon  starken  Gebrauch  gemacht.    „Während  des  letz- 
Rechnungsjahres  (Juli  1862  bis  Juli  1863)  und  der  ersten  drei 

ICtele  des  laufenden"^  (Juli  bis  September  1863),  sagt  Präsident  Liu- 

'  »'■     >  - 

')  Hanges. 
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ooln  in  seiner  letiten  JTahreibotMihftft  (B.  Dexember  1869),  ^aben  wir 
Aber  3,841,549  Adcer  Landes  TerfSgoDg  getroffen.  Hiervon  wordeti 
161,011  Afker  fSr  Geld  verl^aaft,  M56,514  onter  dem  HeimetfiiCege- 
Mtx  erworben;  nnd  die  von  der  angegebenen  Sarame  noch  ihrigen 
Länder  za  Belohnungen  militftriedier  Yerdienete,  mr  Herstellang  von 
^eenbahnen  nnd  anderen  Zwecken  verwendet  Der  Verkauf  der  Staate- 
lindereien  nimmt  m  mit  Jedem  Jabre,  was  ein  sicherer  Bew^s  unserer 
wachsenden  Wohlfahrt.  Wie  viele  Hfinde  werden  nicht  von  dem  Bfir» 
gerkriege  in  Anspruch  genommen,  und  doch  schreitet  die  Urbarmachung 
des  Landes,  schreiten  diese  neuen  Ansiedelungen  immerdar  fort  in 
höchst  erfreulichem  Grade!** 

Die  Weise,  wie  die  Ansiedelungen  immer  weiter  gen  Westen  vor- 
geschoben wurden  und  werden,  steht  einzig  da  in  der  ganzen  Welt- 
geschichte. Leute  unternehmenden,  abenteuerlichen  Wesens  schreiten 
kühnen  Sinnes  voran  und  ergreifen  Besitz  von  den  menschenleeren 
Gauen  im  fernen  Westen.  Sie  fällen  die  Bäume  des  Urwaldes,  ziehen 
Furchen  in  die  mit  hohem  Gras  überwachsenen  Prärien .  hauen  Häu- 
ser, pflanzen  Gärten,  umzäunen  die  Felder  und  erziehen  zahlreiche 
Familien.  Unterdessen  erreicht  sie  die  Fluth  der  massenhaften  Aus- 
wandemng;  Aecker,  Häuser,  Wiesen  und  Gehölze  steigen  im  Werthe; 
die  Vorangezogenen  verkaufen  sie  den  Nachkommenden,  ziehen  dann, 
mit  Qreld  in  FfiUe  versehen,  weiter  nach  Westen  und  kaufen  um  ge* 
ringen  Preis  ganze  Landstrecken  von  der  Regierung.  In  solcher  Weise 
gehts  längere  Zeit  fort,  bis  die  ersten  Abenteurer  die  Landesgrenzen 
lings  des  Stillen  Oeeans  erreichen.  Die  Auswanderertuge  folgen  in 
größeren  oder  geringeren  Zwischenriomen  auf  einander;  es  entstehen 
Meierhife,  DorÜBebaften,  Stidte,  Territorien  nnd  Staaten;  alles  Besitz- 
thum steigt  nach  kurzer  Frist  bedeutend  im  Werthe,  his  endlich  Hfiu- 
ser  und  Felder  einen  durch  die  Oertlidikeit  gebotenen  bestimmten  Werth 
eriialten.  Das  ist  die  Art,  in  welcher  seit  dem  Beginne  der  Vereinig- 
ten Staaten,  selbst  sdion  tu  den  Colonialceiten,  Tausende  und  aber- 
mals Tausende  ihre  Lage  verbesserten,  die  Madit  und  die  Gröfee  ihres 
Vaterlandes  erhifaten  und  zu  gleicher  Zeit  die  Eiume  der  QviKsation 
erweiterten.  Hanehmal  sieht  man  auf  einem  und  demselben  Grandbe- 
sits  die  Zeichen  der  verschiedenen  Stufen  oder  Klassen  der  Ansiedler 
dicht  neben  einander  stehen.  Die  erste  rohe  Hatte  aus  runden  unbe- 
hauenen Stimmen  mit  einem  hölzernen  Schornstein;  das  Haus  ans 
zugehauenen  Hölzern  bedeckt  mit  Schindeln,  versehen  mit  Oeflfnungen 
und  einem  Rauchfang  von  Steinen  oder  Backsteinen;  endlich  das  be- 
queme steinerne  Gebäude,  ausgestattet  mit  allen  wirklichen  oder  ein- 
gebildeten Bedürfnissen  der  Civiiisation.  Keine  andere  Nation  be- 
sitzt solche  Mittel  und  Wege  zum  Abflufs  ihrer  anwachsen- 
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itn  BeTÖlkerung,  cur  Beförderung  ihret  OlAekM,  aowie 
g«r  Begrfiadang  ihrer  UnabbAngigkeit 

Die  Territoiieii. 

).  Nebraska.  Dietes  Territoriam  wurde  im  Jahre  1854  errichtet. 
Bm»  Attfiiahme  als  Staat  ist  wfihrend  der  sweiten  Sitsang  des  87.  Coa- 
gTMses  (1862)  im  R^risentantenhaose  gut  geheiCseo,  im  Senate  miib- 
tds  einer  geringen  Ifajoritflt  Terworfen  worden.  Der  Umfang  des  Ter- 
ritoriums betrigt  fiber  100,000  (engl.)  Geviertmeilen,  welche  jetzt  be- 
reit! in  25  Oiafeehaften  abgetbeilt  sind.  Die  Hauptstadt  heifrt  Omaha» 
wo  der  Statthalter  und  sein  Minister,  wekber  in  den  Gt^eten  Terri« 
torisl-Secretftr  genannt  wird,  wohnen.  Die  Bevölkerung  belief  sich 
im  Jahre  1860  auf  2^,841  Seelen,  worunter  15  Sklaven  und  einige  tao- 
lead  Indianer.  Der  Werth  des  Grundbesitzes  und  der  fahrenden  Habe 
wnrde  im  achten  Census  (1860)  auf  0,131,006  Dollars  augegeben.  Der 
Boden  Nebraska's  ist  reich  an  edeln  Metallen,  namentlich  die  (4egend 
am  Fufse  der  Wind  River  Gebirge  und  au  den  oberen  Zuflössen  der 
Gewässer  des  Grafshopper  Creek.  Kin  langer  Streifen  von  Nebraska, 
zwischen  dem  42.  und  4!^.  Grad  der  Breite,  von  seiner  eh<'ma]i<i;en  West- 
grenze bis  zum  27.  Grade  westlicher  Länge,  ist  dem  neuen  Territoriam 
Idaho  zugetheilt  worden. 

Nebraska  ist,  gleichwie  alle  anderen  Territorien,  streng  unionistisch 
gesitint.  Seine  Bewohner  haben  auf  eigene  Kosten  zwei  Regimenter 
ausgerüstet,  um  den  Vereinigten  Staaten  gegen  die  rebellischen  Skla- 
venhalter Beistand  zu  leisten.  Während  des  Indianereinfalles  in  Minne- 
acta  wurde,  zur  Anfrechtbaltung  der  Euhe  im  Innern  des  Territoriums» 
sin  drittes  fiegiment  errichtet,  was  seinen  Zweck  erfüllte.  Die  ein- 
geschüchterten Indianer  wagten  es  nicht  über  die  Weifiaen  herzufallen. 

2.  Dakota.  Dieses  Territoriam  ist  eines  tod  den  dreien,  welche 
(^er  Congrefo  im  Jahie  1861  errichtete.  Sein  Umfang  wird  auf  325,000 
(engl.)  G^viertmeilen  angegeben  mit  einer  Bevölkening  von  44,50j  Per- 
•onsn,  wovon  89,064  Indianer.  So  naeh  dem  achten  Censos  vom  Jahre 
1860.  Seit  seiner  Organisation  als  Territorium  bat  Dakota  einen  gro- 
ßen Znflnfii  an  weiber  Bevfilkemng  erbalteB.  In  demselben  Orade 
venninderlen  sieb  die  Indianer,  fsgen  wekfae  namentlieb  seit  ihrem 
Einlalle  und  Qemorde  in  Minnesota  und  Dakota,  während  des  Som- 
mers 1862,  ein  wahrer  Vertilgangskrieg  gefShrt  wird.  Man  geht  da- 
mit nm  die  Indianer,  wie  dies  vor  dreifsig  Jahren  in  den  Lftndem  öst- 
Kch  des  Ifissiasippi  geschehen,  snr  Answanderong  so  zwingen;  sie 
sdHen  eine  besondere  Landesstrecke  erhalten,  wdche  dann  ein  sweites 
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indianisches  Territoriom  biHen  wurde.  Die  Hauptstadt  von  Dakota 
ist  Yankton,  so  genannt  nach  einem  Stamme  der  Sioux  (sprich  Sa) 
Indianer,  welche  in  der  Umgegend  wohnen.  Yankton  liegt  beinahe 
westlich  von  Chicago,  uogefiihr  60  Meilen  von  der  Grenze  Iowas. 

Im  Aogast  1862  kamen  eine  Ansah!  Minenarbeiter,  aus  dem  Ter- 
ritoriam  Colorado,  nadi  Dakota,  wo  sie  am  Grafshopper  Baob,  ein 
Znflafs  des  Tellowstone,  unfern  der  Wind  Rirer  Qebirge  —  Auslfiufe 
der  Felsengebirge  —  2u  scbfirfen  begannen.  Bald  wurde  Gold  in 
groben  Massen  gefunden,  was  dann  viele  andere  GoldgrSber  anlockte. 
Die  schnell  auf  viele  Hunderte  anwachsenden  Arbeiter  haben  diese 
ganze  Gegend  Nordwestlichen  District  (Iforihwestem  Dis&iei)  ge- 
nannt und  darfiber  (27.  August  i862)  in  amerikanischer  Weise,  eine 
Regierung  geordnet,  welcher  es  oblag  die  Ordnung  zu  erhalten  und 
Recht  zu  sprechen.  Gegen  Ende  des  Jahres  hatten  sich  bereits  zwei 
Städte  erhoben :  Bannock  Citj  und  Grafshopper  Diggings ,  wovon  eime 
jede  Aber  tausend  Einwohner  zfihlte.  Gold,  grofeentheils  in  der  Form 
von  Schuppen,  wurde  und  wird  in  grofser  Menge  gefunden;  die  Ar- 
beiter machen  reiche  Ernten,  so  dafs  mehrere  nicht  selten,  so  lauten 
wenigstens  die  Berichte,  täglich  an  hundert  Dollars  gewinnen.  Der 
gröfsere  Theil  dieses  sogenannten  nordwestlichen  Districts  gehört  jetzt 
zu  dem  neuen  Territorium  Idaho. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  hatten  Kundige  vermuthet,  dafs  sich 
auf  der  ganzen  Ostseite  der  Felscngebirge  bis  zur  nördlichen  Grenze 
Dakota's  zahlreiche  Goldlager  vorlinden.  Mannigfache  Erfahrungen 
haben  die  Wahrheit  dargethan.  Nicht  blos  Gold,  auch  Silber  und 
Kupfer  wurden  in  grofsen  Massen  aufgefunden.  „Die  mineralischen 
Hilfsquellen  mehrerer  neu  errichteten  Territorien,  wie  Colorado,  Ne- 
vada, Idaho.  Neu -Mexiko  und  Arizona"*,  heifst  es  in  der  letzten  Jah- 
resbotscbaft  (8.  December  1863)  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staa- 
ten,  siod  viel  reicher  als  man  früher  glaubte.  Hier  gieht  es  nutz- 
bringende Arbeit  in  Fülle.  Deshalb  mache  ich  den  Congi-efs  nochmals 
darauf  anfinerksam,  wie  vortheilhaft  es  wfire,  einige  Mafsregeln  zu  er> 
greifen,  um  die  Einwanderung  sn  befördern.  Es  fehlt  uns  an  Leuten 
in  allen  Zweigen  der  Industrie,  Tortuglich  beim  Ackerbau  und  unseren 
Minen,  sowohl  bei  denen  wo  Eisen  und  Kohlen,  als  da,  wo  kostbare 
Metalle  gewonnen  werden.  Der  Gongrefe  mag  hieraus  erkennen,  wie 
die  Kation  unter  6ßr  Disc^Hn  des  Bfirgerkrieges  neue  Lebensricfatun- 
gen.  einsehlXgt 


^)  Message  of  the  President  of  the  United  States  with  accompaning  Documents 
to  ihe  ttoo  Uouses  of  Congress  at  the  Comencement  of  the  ßrst  Session  of  the  thirtjf 
«Ifkih  Ctmgrtu,   Waafalngtoa  1M4.  L  8.  4. 
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In  demselben  Sinne  schreibt  einer  der  einsichtsvollsten  Deutschen 
aus  Amerika.  ^Völlig  unbeachtet  vom  Auslande  geht,  neben  den  Kriegs- 
ereigaissen  in  den  Vereinigten  Staaten  in  aller  Stille  eine  Cultarbe- 
wegung  vor  sich,  die  wahrscheinlich  schon  innerhalb  eines  MenscheQ- 
lüters  sämmtUche  durch  den  Krieg  zerstörten  oder  verbrauchten  Ka- 
pitalswerthe,  so  enoru)  sie  auch  sind,  vollkommen  ersetzen  wird.  Nur 
ein  englisches  Blatt  bat  die  Wii  htigkeit  der  in  der  Botschaft  des  Prüf 
sidenten  Lincoln  ')  angeführten  Thatsache  bt'<j;rifTrn,  dafs  binnen  vier* 
18j|j|ttM0W»tff>n  anderthalb  MUliouen  Acker  Urlaad,  auf  Grund  des  Heim- 
ItSttegesetzes,  in  Cultur  genommen  worden  sind.  Das  sind  1 12  deotacfae 
QM^beyklm^ion»,  die  innerhalb  eines  Jf^ures  der  Pflug  sich  unterthan 
ffßßUM^  bul.  Und  Einwanderer  langten  während  des  Jahres  1863  im 
iWe^^m^  Neu- York  161,648  an,  gegen  81,458  im  Jahre  1862.  Da 
WUifi  4tf  Verlost  an  Todtevi  und  Verwundeten  fäat  eben  so  schnell  aas- 
g^l^ialien,  als  er  entstanden  ist  Aal'  ein  Land,  in  welchem  die  Scbö- 
yHm^imßet,  Werthe  und  die  Gewinnung  neuer  Arbeitskraft  derart  mit 
4|hclw))h  .dffn  Krieg  bewirkten  Zerstörung  Schritt  hält,  darf  man  die 
MilmwC^nf  welche  europäische  Länder  in  Kriegen  gemadit  haben, 
gar  nicht  oder  nur  mit  grofser  Vorsicht  anwenden.  —  Nun  kommt 
Doch  die,  wie  es  scheint,  in  Europa  ganz  unbekannt  gebliebene  Ent- 
deckung der  ungeheuersten  Mineralschfitze  im  Felsengebirge  dazu.  Es 
b&tte  lange  währen  können,  ehe  die  zwischen  Kansas  und  Kalifornien 
ach  erstreckende  Wüste,  selbst  wenn  ihr  Boden  der  fruchtbarste  der 
Welt  gewesen,  für  die  Cultur  gewonnen  worden  wäre,  so  lange  der 
Ackerbau  die  Ilauptunterlialtquelle  der  Ansiedler  hätte  bilden  iiiiibsrii. 
Die  Grenze  fiir  die  Begründung  von  (Tetreide  exportirenden  Stauten 
war  in  Kansas  erreicht.    Sehon  der  Trans[)ort  von  dort  her  vi'rsclilang 
vier  Fünftel  des  Preises,  den  der  C«»n,sinn(Mit  in  England  für  das  Ge- 
in  ide  zahlte  und  liels  dem  i^rudueenlen  nur  den  allerkärglichsten  Lohn 
lur  seine  Arbeil  übrig.    Westlich  von  Kansas  konnte  nur  ein  durch 
religiösen   Fanatismus  zusammengehaltenes,   von   vornherein  fertiges, 
d.  b.  die  verschiedenartigsten  Berufstliätigkeiten   in  sich  vereinigendes 
Volk,  w^ie  die  Mormonen,  ein  isolirtes  Staatswesen  gründen;  es  würde 
4i^r  Staat  Meuscheualter  hindurch  eine  Oase  in  der  Wüste  geblie- 
bffiftt^ein,  ohne  allen  inneren  organischen  Zusammenhang  mit  den)  Ge- 
«animtleben  der  Nation,  wenn  nicht  die  Goldentdeckungen  am  Pikes 
li'eak  (1858)  und  die  Silberentdeckungen  am  Washoe  eine  Golonisation 
emögUcbt  hätten^. 

»Die  edlen  Metalle  nehmen  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Werthe  einen 
geringen  Umfang  ein,  dafe  ihr  Transport  den  Preis,  welchen  der 

>)  Metsage.  I.  8. 
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Froducent  dafür  erhält,  nur  sehr  wenig  verringert;  darin  und  nur  darin 
besteht  der  Vorzug,  den  sie  vor  anderen  durch  menschliche  Arbeit  der 
Erde  abgerungenen  Werthen  haben;  aber  das  ist  auch  genug,  ist  in 
einem  Lande  mit  so  ungeheueren  Entfernungen  und  so  mangelhaften 
Transportmitteln,  wie  der  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  Alles.  Wohl 
mufs  der  Goldgräber  am  Pikes  Peak  einen  hoben  Transportaufschlag 
auf  alle  LebensbeddrfoiBse  bezahlen,  die  er  vom  Osten  bezieht,  aber 
da  er  an  seinem  eigenen  Produkt  nor  sehr  geringen  Transportrerliut 
XU  tragen  hat,  so  befindet  er  sieh  immer  noch  in  weit  günstigerer  Lage, 
als  der  Ansiedler  in  einem  fernen  Aekerhanstaate.  Vor  diesem  Int 
er  noch  den  weiteren  Yortheil  Torans,  dafs  sein  Ptodakt  miter  slkn 
UmstSnden  eines  Marktes  sicher  ist,  während  der  Markt  des  seil 
Getreide  ins  Ausland  esportirenden  Banern  dorch  eine  Menge  m 
ZuffiUigkeiten  bedingt  wird,  Aber  die  der  Frodaoent  selbst  gsr  kelse 
Macht  hat^ 

yJ3m  den  bis  vor  zehn  Jahren  kaum  tod  einigen  Entdeekimgareh 
senden,  BSffeljägern  und  Trappers  gekannten  Pikes  Peak  hat  sieb  sal* 
dem,  in  Folge  der  Entdeckung  seiner  Mineralschfitn,  ein  TerfttnrinB 
mit  einer  gröfseren' Einwohnerzahl  gebildet,  als  manche  deatsche  ,Ho- 
faeit''  b^errscht.  „Colorado,^  so  heifst  dieses  Territoiiam,  hat  bereiti 
mehrere  Bataillone  für  die  Vertheidigung  der  Repnblik  so  stelkii  ver- 
mocht, und  diese  Bataillone  sinf-  es  gewesen,  welche  die  Versuche  der 
Rebellen,  über  Texas  hinaus  nach  Neu -Mexiko  und  Arizona  zu  grei- 
fen, in  einer  Anzahl  blutiger  Treffen  vereitelt  haben", 

„Oestlicl^  von  Californien,  um  die  Silberminen  am  Washoe,  bat 
sich  das  Territorium  Nevada  so  räch  entwickt,  dafs  es  bereits  zu  Ende 
vorigen  Jahres  sich  als  Staat  zu  constituiren  und  um  Aufnahme  in 
die  Zahl  der  souveränen  Bundesglieder  einzukommen  vermochte.  Non 
sind  im  Jahre  1863  in  den»  bisher  vollkommen  wüsten  Territorium  Ari- 
zona, das  blos  zu  der  Republik  Erz- Streusandbuchse  bestimmt  zu  sein 
schien,  Goldlager  entdeckt  worden,  welche  Alles,  was  je  in  Californien 
und  Australien  erlebt  worden  ist,  in  Schatten  stellen.  Das  Gold  liegt 
dort  in  groben  Körnern,  oft  bis  zur  Qröfse  ^n  Haselnüssen,  so  dick, 
dafs  solche,  die  eine  glückliche  Hand  haben,  wirklich  in  einer  oder 
«wei  Wochen  Tausende  von  Dollars  gewinnen  können.  Natürlich  er- 
schöpft sich  der  in  solcher  Weise  zu  Tage  liegende  Goldvorrath  bald, 
und  die  Hauptsache  bleibt  immer  die  Bearbeitung  dee  goldhaltigeo 
Gesteins.  Aber  eben  dieses  zeigt  sich  in  Arizona  so  anfserordentlich 
veieh,  dafo  man  Anstand  nehmen  mfifete,  die  davon  gemaehten  Schil- 
derungen an  glaoben,  wenn  nkbt  die  Original- QnarMtfieke  nach  San 
Francisco  geschickt  worden  wfiren,  die  mnen  Goldgehalt  von  1500  Dol- 
lars anf  eine  Tonne  (2240  Pfd.)  Gestein  aufweisen.^ 
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^Dafs  sofort  eine  Wallfahrt  von  6o]4jXgern  nach  Arizona  begon- 
nen hat,  ähnlich  der  nach  Pikes  Peak  vor  sechs  Jahren,  bedarf  wohl 
keiner  Bemerkang,  nnd  et  ist  eine  mäfsige  Schätzung,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  Arizona  schon  in  diesem  Jahre  für  fünf  bis  sechs  llillio- 
nen  Dollars  Gold  aaC  den  Geldmarkt  lieÜBrn  wird,  vielleicht  sogar  das 
Doppelte." 

3.  Idaho.  Der  -Name  Idaho,  weleher  in  der  Spnushe  der  hier 
wohnenden  Indianer  Edelstein  des  Gebirges  bedeutet,  wurde  dem 
neaen  Terntorinm  gegeben,  welches  in  der  «weiten  Sitinng  des  87.  Con- 
gresses  (1861 — 62}  erxkhtet  wurde.  Idaho  ist  aas  Landstrecken,  welche 
bis  jetst  sn  den  Territorien  Washington,  Dakota  ond  Nebraska  g^0rt 
hatten,  nisammengesetst  nnd  twar  so,  daft  die  Felsengebirge  dasselbe 
etwas  wesdioh  von  seinem  Mittelpunkte  dnrchschneiden.  Die  Grensen 
laufen  dstüoh  vom  Oregon  bis  com  27.  Grade  westlleher  LAnge  von 
Washington,  dann  von  der  42.  bis  sur  46.  Parallele  nördlicher  Breite. 
Der  Tenritoiial- AussehuA  des  Congresses  arbeitet  jetst  an  einem  Plane, 
wonach  in  Gemftfoheit  der  von  den  Felsengebirgen  gebildeten  Scheide<> 
linie,  aus  Idaho  zwei  Territorien  gemacht  werden  sollen.  Diese  Thei- 
lung  wäre  schon  deshalb  sehr  zweckmäfsig,  weil  Idaho  einen  ungeheu- 
ren Flächenrauin  hat;  es  unifafst  nach  seiner  jetzigen  Zusammensetzung 
326,000  engl.  Quadratmeilea,  ist  also  siebenmal  so  grofs  als  der  Staat 
Neu -York. 

Die  Golddistricte  Iduho's  in  den  Fclsengebirgen  gehören  unter  die  * 
reichsten  auf  Erden.  Man  hat  berechnet,  dafs  diese  Marken,  wenn 
die  Einwanderung  in  gleichem  Mafse,  wie  vor  Kurzem  geschehen,  fort- 
dauert, im  nächsten  Jahre  so  viel  Gold  liefern,  dafs  damit  die  Zinsen 
einer  Kriegsschuld  von  zweitausend  Millionen  bezahlt  werden  könn- 
ten. Der  Mittelpunkt  der  Minen  Idaho's  ist  Virginia  City,  eine  Ort- 
schaft, welche,  noch  keine  drei  Jahre  alt,  schon  über  8000  Einwohner 
zählt.  Die  dortigen  Minen  liefern  durchschnittlich  in  der  Woche  250,000 
Dollars.  Thatsachen,  welche  durch  die  letsten  Zeitungen  ans  Califor^ 
men  vom  April  und  Mai  dieses  Jahres  vollkommen  bestätigt  werden. 
Man  berichtet  sn  gleicher  Zeit  von  der  Entdeckung  neuer  noch  ergie- 
bigerer Minen,  sowohl  in  Idabo  wie  in  Colorado.  Die  Angaben  über 
deren  Erträgnisse  sind  derart,  dafs  sie  fabelhaft  klingen.  Wir  nehmen 
deshalb  Anstand,  sie  hier  mitsudieilen. 

Einen  ung^heuem  Aufschwung  wird  das  Territorium  nehmen,  wenn 
einmal  die  Eisenbahn  nach  dem  Stillen  Meere  jene  goldenen  Regionen 
erreicht  Eine  gute  LandstraAe  vom  Fort  Benton  am  oberen  Missouri, 
wo  der  Flu&  aufhört  schiffbar  cu  sdn,  bis  hinöber  cum  Fort  Weilar 
Walla  an  dem  Columbia -Flub,  ist  bereits  seit  awei  Jahren  vollendet. 
Sie  hat  eine  L&nge  von  624  (engL)  Meilen  und  föhrt  durdi  gut  be- 
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wässerte  Gegendea,  welche  füt  die  Beigenden  keine  besondere  Schwie- 
rigkeiten darbieten. 

Obgleich  Herr  Wallace,  der  eiste  Statthalter  des  neuen  Territo- 
rinms,  seinen  Site  in  Lewieton  genommen  hat  (Angast  1863),  wo  be« 
reite  mehrere  Zeitungen  erscheinen,  worunter  das  Golden  Age  die 
▼orzfiglichste;  so  wird  doch  wohl  Bannock  City,  in  der  neuen  Oold- 
region  anf  dem  östlichen  Abhänge  der  Felsengebirge,  spftter  höcbat 
wahrscheinlich  aar  Landeshauptstadt  erkifirt  werden.  Ilure  Lege  lat 
so  aemlich  im  Mittelpunkte  des  Territoriums,  gegen  400  (engL)  Mei- 
len in  direkt  nördlicher  Richtung  Yon  Salt  Lake  Gitjr  entferot.  Ihre 
Einwohnerzahl  betrSgt  gegen  1200  Personen.  Der  be?ölkartste  Ort, 
Florenoe  genannt  in  der  Idaho  Grafschaft,  sShlte  (1863)  8000—9000 
Einwohner.  Die  Grafschaft  umfafot  den  grSfiiten  Theü  des  Minenbe- 
sirkes  am  Salmonflosee.  Nach  Florenoe  kommen,  in  Betreff  ibrer  Be- 
deutung, die  Ortschaften  Nevada ,  Virginia  und  Gallatin.  Wo  immer 
Goldminen  entdeckt  werden,  dahin  riehen  sich  alsbald  mehrere  Arbei- 
ter und  bilden,  wie  mit  Zauberschlag,  kleine  Dorfschaften.  Solche 
giebt  es  bereits  sehr  viele  in  Idaho. 

Während  der  letzten  Sitzung  der  Legislatur  (1863 — ß-j)  wurde  das 
Territorium  in  folgende  Grafschaften  abgetheilt:  Beaver  Head,  Madi- 
son,  Jefferson,  Chateau,  Dawson,  Big  Horn,  Ogallala  und  Yellow 
Stonc,  östlich  der  Felsengebirge;    Deer  Lodge,  Missouri,  Shoslione, 
Idaho,  Nez  Perce,  Boise,  Owyhee,  Alturus  und  Oneida,  westlich  der 
Felsengebirge.    Lewiston,  am  äufsersten  Westrande  des  Territoriums, 
ist  die  Hauptstadt  geblieben.    Die  Abgeordneten  zur  Legislatur  aus 
Beaver  Head,  am  Ostende  des  Territoriums,  mufsten  im  November 
(1863)  die  Bitter  Root -Gebirge  bei  fünf  Fufs  Schnee  passiren,  mn 
nach  ihrem  Bestimmungsorte  Lewiston  zu  gelangen.    Ihren  Heimweg 
nahmen  sie  über  Walla-Walla,  im  Territorium  Washington,  und  fuh* 
ren  dann  den  CToIumbia-Flufs  hinab  nach  Portland  in  Oregon.  Von 
hier  kamen  sie,  mittelst  eines  Dampfers,  nach  San  Francisco  in  Cali- 
fornia.   Von  dort  begaben  sie  sich  theils  zu  Wasser,  theils  zu  Land, 
über  Nevada  und  Utah,  wo  sie  im  Marz  1864  au  Salt  Lake  City  an- 
gelangt waren      nach  ihrer  Heimath  sarfick* 

Das  Klima  Idaho'a  würd  ab  sehr  angenehm  nnd  gesnnd  gesddl- 
dert.  Die  Thäler  am  PuDie  der  goldreiefaen  Gebiige  heifst  es,  seien 
fraohtbar  nnd  Heblich  im  hohen  Gradei  Wild  wfire  in  Menge  yorhaa- 
den.  BofPalo,  Elendthiere,  Hirsche  und  Antilopen  bede^en,  im  bach» 
st&blichen  Sinne  des  Wortes,  die  mit  hohem  Grase  umwaehseneo  PMI- 


*)  Ans  der  Salt  City  News  vom  80.  April  1864,  im  San  Francisco  Bulletin 
rm  38.  April  1864. 


Digitized  by  Google 


Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  im  Beginne  des  Jahres  1864.  197 

neu.  Im  Hochgebirge  findet  man  eine  seltene  Ziegengattung,  hier 
nnd  da  Capra  Americana  genannt.  Sie  ist  auch  in  Colorado,  Utah 
nnd  Washington  zu  Hause,  vorzüglich  innerhalb  der  oberen  Zuflüsse 
des  Saskatschewan ,  an  der  Grenze  des  britischen  Columbia.  Diese 
Ziege,  zweimal  so  grofs  wie  die  gewöhnliche  Ilausziege,  hat  äufserst 
feines  milchweiTses  Haar  und  gleicht  in  allen  anderen  Beziehungen  den 
Ziegen  in  Kaschmir  und  Thibet.  Man  geht  damit  um  dieses  äufserst 
wilde  und  vorsichtige  Thier  zu  zähmen ,  davon  ganze  Heerden  zu  er^ 
ziehen  und  deren  Haare  ebeafalls  für  die  Anfertigong  von  Shawls  «i 
benutzen. 

Aasgedehnte,  für  den  Ackerbau  trefflich  geeignete  Ländereien  zie- 
hen sich  vom  Fufse  der  Gebirge  gen  Osten,  längs  der  vielen  ZoflQsse 
des  Yellow  Stone.  Im  Quellgebiete  dieses  Flusses  findet  man  eine 
^pige  romantische  Landschaft  von  der  Gröfse  des  Staates  Connecticut ; 
eine  andere  herrliche  Landschaft  befindet  sich  bei  dem,  an  100  (engl.) 
Meilen  in  der  Länge  sich  erstreckenden  Sublette-See.  Die  benach- 
barte Waldang  liefert  gales  Baohols.  Die  Namen  der  Oertlichkeiten, 
der  Flfisse  nnd  Berge  sind,  was  bd  einem  neuen,  nnter  s«  wander- 
liebeB  Umstftnden  angesiedelten  Lande  leicht  eiidArbar,  riolen  Verftn* 
dehangem  unterworfen.  So  warde  von  der  letxten  Legislatar  Idaho's 
der  amungenehme  Name  Stinkendes  Wasser  {SHMng  Woier)  nn- 
fem  der  Stadt  Viiginia,  welcher  toH  den  amwohnenden  Sioax  her- 
rfibrte,  in  Sehönwetter  (Fotr  Weaiher)  umgewandelt,  weil  derYor- 
mann  jener  Arbeiter,  welche  die  Qoldminen  der  Umgegend  entdeck- 
ten^ so  geheimen  habe  *)*  Dakota  nnd  Idaho  haben  bereits  vom  Con- 
gresse  Undereien  zum  Ban  von  Elsenbahnen  erhalten. 

4.  Washington.  Dieses  Territorium,  errichtet  im  Jahre  1853, 
hatte,  bevor  ein  Theil  desselben  za  Idaho  genommen  wurde,  einen 
Umfang  von  176,141  Geviertmeilen.  Seine  Bevölkerung  wurde  (1862) 
auf  14,250  Seelen  angegeben;  die  hier  noch  zahlreich  wohnenden  In- 
dianer—  gegen  31,000  —  nicht  mitgerechnet.  Olympia  ist  die  Haupt- 
stadt. Das  Territorium  erlreut  sich  bereits  einer  luiheren  Lehranstalt, 
der  sogenannten  Universität  zu  Seattle,  deren  Gebäude  30,000  Dollars 
gekostet  haben.  Die  Anstalt  hat  von  der  Vereinigten  Staaten -Regie- 
rung eine  Schenkung  von  46,Of<0  Acker  Landes  erhalten.  Einzelne 
Goldminen  vraren  bereits  seit  längerer  Zeit  bekannt;  während  der  letz- 
ten Jahre  sind  deren  aber  sehr  viele  und  äufserst  ergiebige  aufgefun- 
den worden,  namentlich  an  den  Zuflüssen  des  oberen  Columbia,  be- 
kannt unter  den  Namen  Wenatchee,  O'Kanagon  und  Kettle,  sowie  die 
Colville-Mineo.    Die  ungeföhr  an  derselben  Zeit  an  dem  Salmon- 


*)  Bm  Pronckoo  BulUti»  a.  a.  0. 
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uAä  Nei  Peroi-Flüsaeii  entdeckten  Minen  gehdMn  Jetst  m  Idaha 
Der  jährliche  Goldgewinn  Waahington's  wird  auf  eine  Snmme  zwi* 
sehen  fünf  und  sieben  Millionen  Dollars  gerechnet;  bei  alledem  wird« 
auffallend  genug,  der  Werth  des  Grandbeslties  und  der  fUirenden 
Habe  des  ganzen  Territoriums  im  achten  Gensns,  blo8  aof  5,601,4^ 
Dollars  angegeben.  Die  Schätzung  stammt  wohl  aus  der  Zeit  vor  den 
grofsen  Goldfunden.  Ungeachtet  seiner  geringeren  Bevölkerung  haben 
sich  doch  auch  aus  Washington  eine  Anzahl  Freiwilliger  der  Hilfs- 
truppc  angeschlossen,  welche  von  den  Gegenden  längs  des  Stillen  Oceans 
nach  dem  Osten  eilten  ,  um  der  Republik  in  ihrem  Riesenkampfe  für 
Einheit  und  Freiheit  Beistand  zu  leisten.  So  stark  ist  das  (^efühl  der 
Nationalität  iu  allen  von  der  Fest  der  Sklaverei  nicht  angesteckten 
Landern. 

5.  Nevada.  Dieses  Territorium,  errichtet  vermöge  einer  Acte 
vom  2.  März  1^61,  hat  bereits  in  der  dritten  Session  des  37.  Congres- 
ses  (1H63)  die  Erlaubnifs  erhalten  sich  als  Staat  organisiren  zu  dür- 
fen. Die  Bevölkerung  Nevada's  wählte,  nach  herkömmlicher  Sitte,  eine 
CSonvention  oder  Versammlung,  mit  dem  Auftrage  eine  ConstitotioD 
EU  entwerfen.  Sie  ist  gegen  Ende  des  Jahres  (1663)  den  Bewohnern 
Nevada's  vorgelegt  and  mit  grofser  Mehrheit  verworfen  worden.  Man 
wollte 9  obgleich  das  steuerpflichtige  Eigen thum  schon  über  zwansig 
Ifillionen  jOollara  und  die  Bevölkerung  auf  140,000  Seelen  gesch&txt 
wird,  die  eine  halbe  Millionen  Dollars  betragenden  Unkosten  einer 
Staatsregiemng  nicht  fibemehmen.  Man  hat  es  vorgesogto,  freilidi 
nur  auf  knrse  Zelt,  ein  Teiritorinm  ra  bleiben.  Im  Laufe  dieses  Jah- 
res ist  berefts  eine  nene  Convention  zur  Aosarbeitong  einer  anderen 
C!onstitntion  susammeogetreten.  Sie  tagt  jetst  (Juli  1864)  an  Oarson 
CStj.  Zum  Muster  fSr  den  Constitutionseotwnif  Kevada*s  diente  vor- 
züglich das  Grundgesets  von  Oalifomien.  Es  wurden  jedoch  meh- 
rere denkwfirdige  Aenderungen  vorgenommen,  welche  fBr  die  Folge- 
zeit auf  eine  ganz  ver&iderte  Stellung  der  Binzelstaaten  sur  nationa- 
len oder  Central -Regierung  hinweisen  '). 

Die  bestehende  Staatensonveränetät  wird,  ist  einstens  der  Burger- 
krieg zu  Ende,  zum  Vortheil  der  Macht  des  Congresses  und  der  Exe- 
cutive bedeutend  geschmälert  werden.  Die  für  Nevada  bestimmte  vor 
der  Hand  abgelehnte  Constitution  behauptete  in  verschiedener  Weise 
die  Oberherrlichkeit  der  Unionsregierung.  Kein  Staat  dürfe  sich  von 
der  Union  lossagen.  Geschehe  dies,  so  sei  die  Centrairegierung,  ver- 
möge der  Constitution,  berechtigt,  die  Eebellen  mit  Waffengewalt  zu 


')  Stemner  BulUtm,  foT  (h»  JMüniie  Stattt  emd  Sumpe.  San  Fnodsko,  CaL, 
18.  Juli  1864. 
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nbernehcoi,  am  sie  sa  swingeu,  Suren  Verpflkhtimgeti  oAchnikomiDeD. 
AU0  BabftllftB,  alle,  wekhe  onltr  4ea  Bogcnanaten  conföderirten  8tM»i' 

lustig;  sieihft^.^re  Pefi^^se  ju  stimwea  ^er  in  ^nndep?^  W^f^ 
■1»  Birger  9ii^li|[»p0eln  vc»rlQreo*> ;  Diese  Ajoordnnogeo  wm^^a 'aUopIr 
bslbea  mit  Fi^eii  .^egrOüit  Pas  Ist  recht,  hieb  es,  in  soldier  Weis« 
wird  Nevada  mitMs  der  festesten  Bande  an  die  Union  geknSpß.  Seine 
^MÜ^ren  und  Repfisentanten  werden  Unionslente  sein;  die  Regierung 
Nevada*s  wird  aus  MSnnem  bestehen,  treu  ergeben  den  Vereinigten 
Staaten.  Nevada  bat  auch  bereits  (14.  April  1864)  sechs  Delegaten 
la  der  Versammlung  des  Nationalvereins  (Nafionnl  Union  Convention), 
welche  im  Juni  zu  Baltimore  abgehalten  wurde,  gewählt,  um  Abiaiiam 
Lincoln  für  die  näelisten  vier  Jahre  (1^65 — l^fiO)  iioelimals  auf  den 
Präsidentenstuhl  zu  eriieben.  Die  Candiiiatur  Lineolifs  ist  einstimnn'g 
(0.  Juui  1^64)  besehl(»ssen  woidtMi.  Wir  haben  die.s  deshalb  hervor- 
gehoben, um  die  iriige  oder  bö.>\\  illigt;  Annahme  zu  widerlegen,  als 
seien  die  Länder  jt  nseit  des  ^^•l^<■ngebirg<•s  und  längs  des  Stillen  Oceans 
geneigt  ans  dem  Unionsverbande  zu  scheiden  und  einen  eigenen  Staa- 
tenbund zu  gründen.  Im  Gegentheilt^  Man  arbeitet  mit  alier  Macht 
daran,  sich,  in  dieser  und  anderer  Weise,  namentlieh  durch  ein  man- 
nigfach gegliedertes  Eisenbahnnetz  enger  an  die  Union  anzuschlielsen. 
Es  i^t  ^Öffnung  vorhanden,  dafs  schon  nach  Verlaul'  einiger  Jahre  das 
Riesenwerk  der  Pacific -Eisenbahn  über  das  Felsengebirge  vollendet 
dastehen  wird.  Nevada  bat  für  die  Compagnie,  welche  ihre  Linie  au- 
Vollendet,  eine  Belohnung  von  drcimalhunderttansend  Dollars  aus* 
^fesetzt  und  überdies  zum  Bau  der  I  i<  ahn  von  Sacramento,  der 
Hai^tStadt  Kaliforniens,  nach  Washoe  ein  Anlehen  7on  drei  Millionen 
anfgenoinmen '). 

D7e  westliche  Grenze  NeTada's  gegen  Kalifornien  ist  noch  nicht 
bestunmt  gezogen;  es  hat  darüber  schon  einigemal  blutige  Streitigkei- 
ten gegeben.  Die  Grenzlande  sind  zwar  wenig  fruchtbar,  aber  reich 
an  edeln  Metallen,  namentlich  an  goldhaltigem  Silber.  Die  Ausbeute 
belrag  während  der  letzten  Jahre,  im  Durchschnitt  j&hrlich,  an  Silber 
aUdiK;  Iber  fünfzehn  Millionen  Dollars.  Es  wäre  noch  viel  mehr  ge- 
wonnen worden,  hätte  es  nicht  an  Minenarbeitem  gefehlt  Die  Aus- 
beata.ltr.das  laufende  Jahr  (1834)  wird  auf  dreifeig  Millionen  berechnet, 
üeberdies  werden  Kupfer,  schwarzes  Blei  und  andere  Metalle  in  gro- 
fsen  Massen  vorgefunden,  sowie  Steinsalz,  Petroleum  und  Magnesia. 
Zur  Hebung  aller  dieser  Schätze  sind,  während  der  letzten  zwei  Jahre 
an  hundert  Aktiengesellschaften,  zum  Theil  unter  wunderlichen  Namen 

Steamer  Bulletin  vom  12.  December  1863  und  18.  Febmar  1864. 


Digitized  by  Godgle 


200  Friedrich  Nemnanns 

entatancleo,  welehe  grolbe  Gewinnste  genadit  haben.  Eine  Aktien- 
gesenschaft  hdfiit  Schiller,  eine  andere  der  Brand  Ton  Moskau 
nnd  eine  dritte  Napoleon.  Ha»  ilndet  Gompagnien,  wie  die  Ton 
Qoold  nw^arry,  welehe  ihren  aMprfingßehen  Aktioniren  monatUdk 
einen  Oewfnir  von  18f9  Dollars  gebracht  haben  ünd'JelkrlOÖ^ldO 
Procent  jährlicher  Dividende,  nach  dem  Marktpreis  der  AklSen  oder 
Füfse,  gerechnet  —  jede  Aktie  besteht  in  einem  Fufs  des  Grundbe- 
sitzes der  Compagnie  —  vertheilen.  Diese  Goukl-  und  Curry-Cam- 
pagnie  bat  im  Laufe  des  Jahres  1863  aus  ihren  Minen  erhalten: 

Silber     .......  D.  2,631,535,02 

Gold                                   -  1,125,985,09  '  ' 

Vom  Wardein     .   ...     -      11,405,85  , 

Prämien.  ..   .....     -      18.077.78')  ! 

Im  Gänsen  D.  3,787,003,74 

Welche  anÜBerordentUche  Rdchthfimer  die  ursprfingliehen  Aktlonfire  er- 
warben, lehren  folgende  Tliatsachen.  Goold  und  Cony  hat  ein  Be- 
sitsthom  von  1200  Fn6,  woyon  ein  jeder,  bei  der  Gründung  der  Com- 
pagnie (1659),  mit  drei  Dollars  bezahlt  warde.  Der  Fofs  ist  im  Herbste 
1862  bis  anf  6000  Dollars  hinaufgegangen;  er  wurde  im  April  dieses 
Jahres  (1864)  swischen  foof  und  sechs  Tausend  auf  der  Börse  an  San 
Francisco  gehandeltl  Seit  der  Zeit  sind  die  Aktien,  laut  den  telegra- 
phischen Nachrichten  aus  Galifomien  vom  Ende  August  L  J.,  fr^ch 
bedeutend  herabgegangen.  Spiel,  Zufall  nnd  Speculation  äulsem  na- 
tSrlich  auf  solche  Unternehmungen  mancherlei  Binflfisse* 

Die  P>trägnisse  der  Silberniinen  auf  Erden  haben  sich,  wie  nach- 
folgende,  nach  den  sichersten  Angaben  gearbeitete  Tabelle  zeigt,  wäh- 
rend der  letzten  18 — 20  Jahre,  vorzüglich  durch  die  Funde  westlich 
der  Felsengebirge,  beinahe  verdreifacht. 


Silber  wurde  gewonnen  in  den 

Ländern: 

Califomiea   .    .  . 

Nevada  

Alle  andere  Länder  der  Vereinigten  Staaten 

Latna 


lb46  I  18Ü3 

....  I  7,000,000 

....  I  20,000,000 

.  .  .  .  i  10,000,000 

....  I  37,000,000 


')  JmiuU  RtporU  of  the  President  and  Secretary  of  the  Oomld  amd  CmTf  SÜ^ 
wr  mming  Company,  Dec.  21,  1H63.  San  Francisco,  Frank  CoaPtmann,  Printer  4  15. 
Washington  Street  1863.  Ich  habe  diesen  13ericht  durch  freundes  lland  au»  KaU- 
finmien  tdwltaii. 
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1o4d 

1863 

Transport 

37,000,000 

1,000,000 

17,285,200 

23,000,000 

244,()00 

250,000 

5,002,900 

4,000,000 

2,301,000 

2,700,000 

Chile  

1,485,100 

1,600,000 

10,000 

100,000 

2,000,000 

5,000,000 

839,200 

1,000,000 

161,700 

180,000 

690,000 

700,000 

99 1 ,000 

1,000,000 

1,413,300 

1 ,500,000 

37,200 

40,000 

1,137,500 

1,500,001) 

549,500 

600,000 

5300 

50(J,000 

Bomeo  

7900 

10.000 

2500 

5000 

«    1.,  1.1,  _ 

OUUU 

1600 

5000 

267,300 

300,000 

China  und  die  anderen  Länder         .  . 

165,000 

5,000,000 

Snmtna 

1  32,600,000 

88,995,000 

Die  Hauptstadt  von  Nevada  ist  Carson.  Wegen  ihrer  zu  20,000 
Seelen  berechneten  Bevölkerung,  sowie  wegen  ihres  Reichthunis  konnte 
Virginia  City  auf  diese  Auszeichnung  Anspruch  machen.  Man  liebt 
es  aber  in  Amerika,  aus  politischen  Gründen,  den  Regierungssitz  nach 
kleineren  unbedeutenderen  Ortschaften  zu  verlegen.  In  der  Stadt  Vir- 
ginia befinden  sich  auch  viele  Deutsche,  welche  die  verschiedensten 
Geschäfte  betreiben.  Sie  sind  Bierbrauer,  "Wirthe,  Buch-  und  Musika> 
lien-Händier,  Uhrmacher,  Bäcker,  Hutfabrikanten,  Schneider  und  Schuh- 
macher. Sie  haben  bereits  einige  Genossenschaften  begründet:  Wohl- 
thätigkeitsvereine  verschiedener  Art,  Turnvereine,  Gesangvereine  und 
andere.  Von  den  acht  Zeitungen  Virginia's  —  im  ganzen  Territo- 
rium erscheinen  21  —  ist  auch  eine  in  deutscher  Sprache,  der  ^Ne- 
vada-Pionier" genannt.  Die  erste  Nummer  wurde  am  30.  März  1864 
veröffentlicht.  Der  Nevada- Pionier  erscheint  zweimal  wöchentlich ;  als 
Herausgeber  ist  J.  F.  Hähnlein  unterzeichnet.   Virginia  mag  sich  auch 
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achon  eines  Schriftstellers  beriihmen,  welcher  eine  Geschichte  der  Hi^. 
wai- Insel  geschrieben.  Das  Werk  wird  jetzt  in  Neu- York  gedruckt. 

Die  noch  nicht  sieben  Jahre  alte  Stadt  Virginia  fibertriffi,  in  Be- 
tracht ihres  schnellen  Wachsthnnas,  \m  weitem  San  Francisco  in  Kali- 
fbmien.  Die  gegen  eine  engjUsche  Meile  lange  M anistrabe  ist  die  brei- 
teste; sie  wird  von  Aflgenaengen  mit  Broadway  md  der  WalktraTse 
in  Nen-Tork  verglichen.  IHe  Hfioser  bestehen  ans  Zisgelsteineo  und 
werden  sAmmtlich  mit  Gas  beleuchtet.  Der  Beichthnm,  welcher  tag- 
täglich durch  diese  Strafse  transportirt  wird,  ist  aofi^irordentiieh.  Ganse 
Tonnen,  in  Weise  gew6hn]i<dier  Backsteine  geformten  Silbers,  werden 
in  das  Banqnierhaas  und  die  Ezprefs-Compagnie  von  WeUs  und  Fargo 
gebracht,  um  nach  San  Frandsco  TerlBhrt  an  werden.  Wechsel  ron 
100,000  Dollars,  nach  Sicht  zahlbar,  sind  kdne  seltene  Erscheinung. 
Die  Lebensmittel,  Wohnungen  und  Kleidungsstücke  sind  natürlich,  un- 
ter solchen  Verhältnissen,  nach  unserem  Mafsstabe  aufserordentlich  hoch 
im  Preise.  Jede  Beschäftigung  trägt  aber  in  demselben  Grade  und 
noch  viel  mehr.  Gewöhnliche  Arbeiter  erhalten  vier  bis  fünf  Dollars, 
d.  i.  gegen  sechs  preufsische  Thaler,  täglich.  Die  in  den  Minen  Be- 
schäftigten erzielen  viel  mehr;  nach  einer  jährlichen  Durchschnittsrech- 
nung wenigstens  das  Doppelte.  Glückställe  sind  hierbei  nicht  mitge- 
rechnet. Soll  sieb  doch  manchmal  eine  einzige  Tagesarbeit  mit  100 
bis  200  Dollars  lohnen! 

6.  Utah.  Dieses  Temtorium  wurde  1850  errichtet.  Die  Haupt- 
stadt ist  Great  Salt  Lake  City.  Sein  Umfang  wurde  früher,  vor  der 
Wegnahme  einer  westlichen  Landesstrecke  zu  Gunsten  Nevada's,  auf 
120,000  Geviertmeilen  geschätzt;  die  Bevölkerung  soll  (1862)  80,000 
Personen,  wovon  an  20,000  Indianer,  betragen  haben.  Von  den  Wei- 
Iken  gehArt  bei  weitem  die  grofsere  Zahl,  an  50,000,  zu  den  Mormo- 
nen oder,  wie  sie  selbst  sagen,  zur  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen des  jüngsten  Tages.  Die  Mormonen  haben  ohae  £Em&sb- 
tSgnng  vom  Gongresse^  eine  Convention  gewählt,  ein  GtBüd^Bflste  gs- 
sehaffen  und  sidi  dann  fSrmfieh  (April  1862)  unter  dem  Namen  De* 
seret,  als  Staat  organii^.  Ihre  der  natioftalen  T<gialatiir  au  War 
shiagton  fibersandte  Constitution  hat  keine  Beaditong  gefonden.  Utah 
blieb  auch  Jetet  nodi,.  gleichwie  dies  frfiher  der  IW  gewesen,  dn  Ter- 
lilorinm;  der  Staat  Deseret  evsoheint  nirgendwo  antehalb  der  Uov 
monenlande.  Im  GegenÜidle.  Der  Oongrefii  hielt  es  fBr  geeignet  uad 
nolfawendig  die  AnmafslieUnit  und  das  gesetskiBe  Benehmen  der  Hei* 
Bgen  des  jüngsten  Tages  su  züchtigen.  Bin  vofifiglich  gegen  sie  ge- 
richtetes Gesetz,  um  die  Polygamie  zu  verhüten  und  zu  bestra- 
fen, wurde  erlassen  (I.Juli  1862);  dann  ein  Streifen  Landes,  in  der 
Länge  des  ganzen  Territorioms  und  in  der  Breite  eines  Grades,  von 
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Utah  weggenorameo  md  Nerala  fainzvgefugt.  Statthalter  Hafdiog  er- 
klarte der  TerritoHalt^Ii^slAtiiry  iin  Beginne:  ihrer  Sitcnng  (Deoeitabe^ 
1862),  er  werde  daa^G«0eta  Über  die  Yielweibefei  mit  aller  Strenge 
durchführen  und  jedefi  Meuterer  g^gen  die  Congrebbeschlfisee  aüehtt> 

^en  lassen.  Eine  Zeit  lang  hatte  es  den  Anschein,  als  wenn  es  noch- 
mals zwischen  den  MorniorKMi  und  den  Vereinigten  Staaten  zum  ofte- 
nen  Bruche  kommen  ^\  ürde.  Die  kriegerisclie  Rüstung  in  Calit'ornien, 
sow  if  in  den  lien;u  lil»ar!en  Territorien  Cohuailo,  Neu-Mexico  und  Ne- 
vada, wo  nnm  iiui-  eines  Winkes  von  der  Centrairegierung  harrtt\  um 
üher  die  verliafslen  Naclibaren  liereinziihrechen.  hat  die  wahnwitzigen 
Anbanger  des  Brighjnn  Yoimg  im  Zaume  geliaUen.  Sie  wagten  es 
nicht  den  Anordnungen  der  I  nituislndiörden  offenen  \\  iih'r^tand  zu 
leisten.  Auch  das  Mornionenland  ist,  wie  aus  der  hetzten  Botschaft 
des  Statthalters  he.i  KnifVnung  der  Ten  ilorial -Legislatur  (1-1.  Decem- 
ber  ^ß§^)  zu  ersehen,  reich  au  edehi  Metallen.  Ueber  deren  Ausbeute 
fe]|j4iBn  ans  sichere  Angaben. 

7.  Colorado.  Dieses  Territoriom  wurde,  gleichwie  Nevada  und 
Dakota,  im  März  1*^(50  organisirt.  Sein  Umfang  mag  an  100,000  Ge- 
yiertmeilea  i^id-  die  Bevölkerung  gegen  90,f^*>n  Seelen,  wovon  an  6  bia 
7^0^  ya^wer^  betragen.  Die  Hauptstadt  ist  Denver  City,  wo  der 
g^^|M\|^r  ^Tnbp  Evans  und  der  Territorial -Secretär  Samuel  H.  £lbert 
wohnen.  Die  Bewohner  Golorado's  sind  der  Union  mit  ganzer  Seele 
pi^hß^,)  Bereits  im  Jahre  1862  haben  sie  freiwillig  zwei  Regimenter 
^^^f^fl^T  rOPd  ein  Infanterie -Regiment  ausgeruatet  und  dem  Prüsiden- 
aivvt,  fYj^rfDgi|fig  gestellt.  Die  abgehärteten  tüchtigen  Krieger  Colo- 
lado's  sifd' naturlich  mit  Freuden  angenomme  worden.  Im  Laufe  der 
folgeo^^  Jahre  wurde  das  Hilfscorps  Colorado's  mit  zwei  neuen  Re- 
gimentern Termehrt  und  überdies  die  Miliz  unter  die  Wa£fen  gerufen, 
nm  im  Nothfalle  die  Angriffe  der  Indianer  zurückzuschlagen. 

.  4  DieOoldminen  Oolorado's  sind  längs  der  östlichen  Seite  der  Scfanee- 
gebirge  äufserst  reichhaltig  und  ganz  eigenthümlicher  Art.  Das  Gold 
wird  in  Lagerungen  von  Pyriten  oder  Schwefelkies,  sowie  im  zer- 
bröckelten (^uarz  gefunden  und  desto  zahlreicher,  je  tiefer  man  die 
Seliaeliir  gi;ibt.  Die  Golderträgnisse  Colorado*8  stiegen  bereits  1862  auf 
über  zw«)!!"  und  im  folgenden  Jahre  1*^03  auf  achtzehn  Millionen  Dol- 
lars. Würden  Ilandi'  genug  vorlianden  Sein,  so  könnte  die  Ausbeute 
leicht  auf  das  Doppelte  und  Dr«M  "aeln^  gehrachr  werden.  An  den  west- 
lichen Abhängen  der  Seiineegehirge  findet  man  ebenfalls  (lold,  wenn 
auch  nicht  iti  so  reichhaltigem  Mafse.  dagegen  aber  ausgedehnte  Sil- 
berlagerungcn.  In  der  mniesten  Zeit  wurden  auch  Blei  und  Queck- 
silbererze vnrgetunden,  sowie  unerniefsliehe  K«ddenfelder  ganz  nahe 
bei  Denver  City,  —  eine  sehr  wichtige  Entdeckung,  da  die  projectirte 
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Pacific -Eisenbahn  unfern  dieser  Kohlenfelder  vorüber  geht.  Hierdurch 
ist  die  von  so  vielen  Seiten  ausgesprochene  Furcht,  es  möchte  dieser 
riesenhaften  Unternehmung  unterwegs  an  Feuerungs  -  Material  fehlen, 
▼ollkommen  beseitigt.  Das  Zuströmen  der  Bevölkerung  nach  Colorado 
war  auch  derart  bedeutend,  dafs  es  sich  bereits,  wie  wir  ans  den  neue- 
sten califomiflchen  Zeitungen  ersehen,  der  Muhe  lohnte,  einen  eigenen 
Wegweiaer  zu  den  Coloradominen  erscheinen  zu  lassen.  Dieser  Guide 
to  ihe  Colorado  ümesy  von  einem  Herrn  Bancroft,  enthfilt  aicherlidi 
auch  fBr  die  allgMneine  Landeskenntniili  wichtige  Angaben. 

8.  Nen-Mexieo,  In  dem  Flieden  m  Gnadalnpe  Hildalga  (2.  Fe* 
bimar  1848),  wodurch  der  Krieg  awiachen  den  Vereinigten  Staaten  tob 
Mexico  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  geendigt  wurde, 
mufierte  Mexico  die  L&nder  Ober-Galifomiea  und  Neu-Mexico  an  die 
Union  fiberlatsen.  Die  letztere  Provina  ist,  gleich  nach  der  Eriegi- 
erkUmng  (13.  Mai  1846),  mittels  Venrath  in  die  Hbide  der  Amerika- 
ner gekommen  ')  und  alsbald  den  Verdnigten  Staaten  eingefügt  wor- 
.  den.  General  Eeamey,  der  Anführer  der  Expedition  gegen  Neu- 
Mexico,  hat  dem  Territorium  (22.  August  1846)  eine  Constitution  ge- 
geben, in  deren  Einganges  heifst:  Das  früher  unter  dem  Namen 
Neu-Mexico  bekannte  Land  soll  jetzt  und  später  als  Ter- 
ritorium Neu-Mexico  ein  Theil  sein  der  Vereinigten  Staa- 
ten von  Amerika'). 

Diese  in  keiner  Weise  berechtigte  Handlungsweise  des  Generals 
hat  die  Mifsbilligung  des  Präsidenten  Polk  erfahren.  Die  Vorkehrun- 
gen Kearney's  wurden  blos  als  militärische  Mafsnahmen  betrachtet  und 
der  Congrefs  hiervon,  mittels  einer  eigenen  Botschaft  (23.  December 
1846),  unterrichtet.  Neu-Mexico  ist  erst  vier  Jahre  später,  nach  der 
herkömmlichen  gewöhnlichen  Weise,  ein  Territorium  der  Vereinigten 
Staaten  geworden. 

Vor  der  Ausscheidung  einiger  nordwestlichen  Marken  and  ihrer 
Vereinigung  mit  Arizona  soll  das  Territorium  einen  Umfang  von 
256,000  Geviertmeilen,  mit  einer  Bevölkerung,  nach  dem  achten  Cen- 
8U8  (1860),  von  93,516  Personen,  worunter  10,452  Indianer,  gehabt 
haben  ').  Die  über  alle  Gegenden  Nen-Mexico's  und  Arizona's  xeT' 
streuten  barbarischen  Apache  —  Apache  bedeutet  Mensch  — ,  deren 
über  15,000  geredmet  werden,  find  hierin  nicht  eingeschloflsen  Man 

')  Die  merkwürdige  Hinterlist  und  Bestechlichkeit,  wodurch  Neu-Mexico,  ohne 
d&T«  ein  Tropfen  Blut  vergossen  wurde,  den  Angelsachsen  zufiel,  erzählt  Thonua 
Benton  in  aemen  Hemoinni  TkirUi  Tean  F»ew.  Mew  Toik  1856.  TL  688. 

*)  Th»  Workt  <sf  JkiM  Weh»t§r,  Boniton  1861.  TL  488. 

*)  PpoKmiMMy  Rtport  of  Dke  «jjrAA  Cmuim  888. 

*)  UAer  di«  Afi&db»  h«t  Rrof.  Buduuum  SM»  grfbuDidie  JkAeHea  giU*- 
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geht  damit  um,  allen,  innerhalb  der  Staaten  und  Territorien,  westlich 
des  Mississippi  wohnenden  Indianern,  gleichwie  mit  denen  östlich  des 
Flusses  geschehen,  bestimmte  Wohnsitze  anzuweisen,  aas  denen  sie 
sich  nicht  entfernen  dürfen.  So  ist  bereits  vor  Kurzem  mit  den  aof» 
rühreriflcben  und  su  Boden  geecblageneii  Navijo'»  in  Nenr  Mexico  ge- 
schehen. 

Die  Hauptstadt  ist  Santa  Fe,  wo  der  Statthalter  und  der  Territorial- 
Secret&r  wohnen.  Das  an  fon&ehn  Jahre  zählende  Territorium  Neu- 
Mezieo  ist,  nach  seiner  geogra^uschen  Beschaffenheit  und  politisdienEin- 
tfieilnng,  viel  genauer  bdouint  als  die  anderen  Territorien.  Bs  sind  eigene 
ansfBhrfiofae  Werke  darüber  erschienen.  Vor  Ennem  haben  wir  anoh 
Ton  einer  nmiassenden  geographisclien  Anfhabme  des  Landes  Nad»- 
rieht  erhalten.  Bs  hat  nämlich  der  General -Inspector  Clark  ans  Santa 
eine  sehr  gote  Karte  von  Nen-Meadco  nnd  Arisona  entworCen, 
welche  Edmunds,  CSommissionir  bei  der  Verwaltung  Aber  die  öffsnt- 
liehen  Lfindereien,  seinem  letzten  Beridite  hinzufügte.  Den  Mangel 
solch  emer  Karte,  sagt  ein  kalifornisches  Jonmal,  haben  Ins  jetst  die 
Zeitongsscbreiber  and  Gelehrten,  die  Rdsenden  und  Minenarbeiter 
schmerzlich  gefühlt.  Herr  Clark  hat  nicht  blos  alle  Veränderungen 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1862  eingetragen,  sondern  auch  sSmmtliche 
alte  indianische  Ortschalteii,  über  deren  Lage  seit  der  Expedition  des 
Coronado  und  De  Niza,  die  ersten  Weifsen,  welche  (1540)  Neu -Mexico 
und  Arizona  erforschten,  so  viele  Zweifel  obwalteten,  angegeben.  Nach 
welchen  Quellen  mag  wohl  der  Herr  inspector  zu  Santa  Fe  gearbeitet 
haben  ? 

9.  Arizona.  Arizona,  ursprünglich  ein  Theil  des  mexicanischen 
Staates  Sonora,  wurde  von  den  Vereinigten  Staaten  durch  den  soge- 
nannten Gadsden  Vertrag  (30.  December  1854)  erworben.  Gadsden 
hiefs  nämlich  der  Gesandte  der  Union,  welcher  den  Vertrag  ge- 
schlossen. 

Das  Land,  nicht  selten  auch  blos  der  Gadsden  Ankauf  (The  Gads- 
den  purchase)  benannt,  erstreckte  sich  460  (engl.)  Meilen  in  der  Länge, 
130  in  der  gröfsten  Breite  und  umfafste  40,000  Geviertmeilen  oder 
25  Millionen  Acker.  Das  neue  Territorium  enthält  dieses  ganze  Land 
bis  zum  109  Grade  westlicher  Länge  und  einen  Theil  von  dem  nord- 
westlichen  Neu -Mexico. 

Seine  vorsfiglichsten  Flüsse  sind  der  Colorado  yom  Westen,  wel- 
dier  im  Jahre  1858  von  laentenant  Ires  erforscht  wurde,  der  Qila,  ein 
Zwdg  des  Colorado  ond  seine  anderen  Absweigongen,  der  Bio  Verde 


fert.    Dm  Apache,  als  eine  athapaskische  Sprache  erwiesen.    Berlin  1860  und 
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oder  San  Francisco,  der  Saliiias,  San  Petro,  Flax  River  oder  der  kleine 
Colorado,  der  Williams  River  oder  FranciRCo.  Der  Colorado  vom 
Westen  i«t  der  einzige  Flufs,  worauf  Dampfschiffe  fahren  können  und 
zwar  bis  zum  Fori  Mohave  in  allen  Jalireaaeiteti.  Das  im  März  1863 
alt  Territoriam  organisirte  Arizona,  dessen  indianische  Bevölkerang, 
Apache,  Papagos,  Navajos,  Morais  und  andere  auf  45—50.000  Seelen 
angegeben  wird,  umfafst,  wie  gesagt,  einen  guten  Theil  von  Neu-Mexico, 
nimlicb  alle  Länder  aadlich  des  34.  Grades  nördlicher  Breite.  Der 
Nane,  heiftt  es,  sei  aus  Ariznma  verdorben,  wie  die  Gebirge  ge- 
nannt werden,  wo  die  Spanier  vor  hundert  Jabren  so  reiehe  ^ber- 
minen  entdeokt  haben.  Wilson  giebt,  in  seiner  Gesehiehte  Mezioo's, 
Bseb  spanisehen  Urkonden,  kanm  gUMbUcbe  Thatsachen  fiber  die  gro- 
ben Stfieke  reinen  Silbers,  weldie  hier  anm  Vorschein  kommen.  Ans 
einem  amtUehen  Berichte  geht  hervor,  dafs  ein  gewisser  Don  Diego 
Asroendi  Abgaben  von  einem  Block  reinen  Silbers  saUte,  welcher 
275  Pfond  gewogen.  Bs  soll  sogar  ein  Stfiek  von  2T00  Pftuid  anfge- 
ihnden  worden  sein.  Der  E5ni^iehe  Anwalt  hat  gegen  Leute  Klage 
erhoben,  welche  die  Regierung  um  die  Abgaben  von  mehreren  StnÜsn 
betrügen  wollten ,  die  zusammen  4033  Pfnod  gewogen  hätten.  Hum- 
boldt und  der  ehemalige  englische  Gesandte  zn  Mexico,  Herr  Ward, 
bestätigen  theihveise  diese  anfserordentlichen  Angaben.  Und  solche 
Gegenden,  sagen  viele  Amerikaner,  läfst  unsere  Regierung  immer  noch 
in  den  Händen  wilder  Aparhe.  Wilde  Apache,  das  klingt  sonder- 
bar in  dem  Munde  dieser  L(nite,  welclie  sich  gewöhnlich  wie  die  blut- 
drirstigstcn  grausauiöten  Barbaren  gegen  die  armen  wehrlosen  Roth- 
häute benehmen. 

Die  östlichen  Marken  Arizona's,  ein  Theil  der  genannten  Llano 
Estacador,  sind  unfruchtbar  und  wenig  geeignet  zu  Niederlassungen; 
die  westlichen,  von  dem  Colorado,  dem  Gila  und  ihren  Nebenflüssen 
bewässert,  haben  viele  fruchtbare  Thäler  und  selbst  einige  ausgedehnte, 
des  Anbaues  fähige  Ebenen.  Die  grÖfste  Anziehungskraft  besitzt  aber 
Arisona  in  seinem  Reichthum  aU  edeln  Metallen.  Gold  und  Silber, 
QaecksUber  und  Kupfer  werden  massenhaft  vorgefunden.  Kaum,  dafs 
"Wochen  vergehen,  wo  nicht  Minen  entdeckt  werden,  welche  an  Er- 
giebigkeit den  besten  in  Californien,  Idaho  und  Colorado  gleidikom- 
men.  Nach  alten  spanischen  Nachrichten  werden  hier  audi  Smaragde, 
Opale  mid  andere  kostbare  Steine  vorgefunden.  In  der  lettten  Zeit 
haben  die  Bewohner  Arisona's  an  der  Spitse  des  kalifornischen  Golfe 
«ben  Hafen  mit  einem  guten  Ankerplats  in  Besits  genommen,  wodnreh 
die  Verbindung  mit  dieser  reichen  Landschaft  sehr  erleichtert  wird. 

In  den  Zeitungen  und  Zeitschriften  Amerika's,  namentlich  in  den 
in  Califomien  erscheinenden,  fanden  sich  wfihrend  der  leisten  Jahre 


Digitized  by  Google 


Die  Tenitotieii  des  VcraMgttn  Skwtm  im  Beginme  de«  Jahres  1864.  201 


viele  Beschreibungen  und  Reiseberichte  von  AriflonA,  —  reidiiMil^^ 
Stoffe  für  grofse  nmfRSSende  Werke  über  jene  so  unbekannten  Gegen- 
den der  Erde.  Wir  werden  wohl  gelegentlich  einige  der  lehrreichsten 
Thatsachen  daraus  hervorheben  und  sie,  zur  Fördening  der  geographi- 
MlMn  WiMesMhaft,  in  überricfatlichcr  Weise  znsnnnnenstellen.  Der 
Ingenleinr  Hermann  Ehrenber^  ans  Halle  —  Ebrenberg  ist  indianischer 
iiMp(.i»  La  Paa  in  Aiiaoiia  —  wird  nAi^  Angaben  caKfomMI^ 
Iplplgniil)^  Im  Laufe  dieses  Jahres,  ansfBbrliche  mit  Karten 
jlpBjBiili^i^^iilmfc  fBr  Ariiona  herausgeben.  Ehrenberg  stand  aü  der 
mipil^niiiwjbiiiisi  üntersnchnngs -Expeditionen,  welche  fiafeel-st '  glGdk- 
lytftp^^bniBao  ersielt  haben.  Sie  entdeckten  reichhaltige  Ifittüh; 
0l^^'i$btbm  Ebenen  nnd  fraohtvolle  fSr  den  Ackerbau  trctfUiDli 
(g|uie  Gegenden.  ^- 
)^  ^ftm  Loa  Angeles  in  Galifomien  nach  La  Paz  in  Atixona  dhd 
200  Meilen  —  ist  bereits  eine  r^elm&Tsige  EilwägenfiOU^ 
aüguilihtit.  Auf  diesem  Wege  hat  man  ans  La  Paz,  innerhalb  a^t 
Tage,  Briefe  zu  San  Francisco.  Nächstens  wird  anf  dem  Colörado, 
welcher  von  seiner  Mundung  400  Meilen  aufwärts  schiffbar  ist,  eine 
Dampferlinie  eingericlitet ;  dw  zu  dna  Kude  in  San  Francisco  nieder- 
gesetzte Ausschhifs  liat  bereits  (b.  Januar  ibÜ4)  seinen  ersten  sehr  gün- 
stigen Bericht  erstattet. 

10.  Das  indianische  Territorium.  Es  ist  unnöthig  das  Un- 
nebt,  den  Treubruch  und  die  Grausamkeit  aller  europäischen  Viilker 
wi^  so  auch  der  Angelsachsen  gegen  die  Eingeborenen  Amerikas  dar- 
SQStelleä  uoil  nachzuweisen,  wie  die  mit  ihnen  geschlossenen  Verträge 
niemals  gehalten  wurden.  Man  darf  dies  Alles  als  bekannt  voraus- 
äH^tti.  Waren  doch  in  fielen  Ffillen  diese  Verträge  selbst  blos  eine 
Ai^  von  iQinterlist,  um  den  rothen  Mann  in  eine  gewisse  Sicherhttt 
verlocken,  ihn  zu  gelegener  Zeit  uberraschen,  überifallen  zu  können! 
Qlsitoioiiale  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  und  die  Constitu- 
"  der  Einzelataaten,  die  Beschlüsse  der  Unter-  und  Obergerichte, 
itUche  Gewissen  und  Alles  was  den  Menschen  zum  Menschen 
wurde  in  der  schnödesten  Weise  gebrochen,  mit  verhöhnendem 
Spott  gebrochen.  Dies  Alles  ist  vollkommen  wahr.  Der  Menschen- 
Müd  mag  die  unerbittlichen  europäisch -amerikanischen  verthierten 
ltt|tber  verwünschen  und  den  Untergang  einer  ganzen  Eace  tief  be- 
ttigen. Kei  alK'dem  war  und  ist  ein  anderes  Ergebnifs,  vermöge  der 
Naturgesetze,  kaiun  nir)gli(  li.  Wer  sich  selbst  nicht  hilft,  nicht  helfen 
liÄün,  der  ist  dem  uuerbiitliclien  Geschicke  verlalien;  es  giebt  hlos 


*)  8m  PrtMcueo  BUmMt  BMeUn  vom  33.  Jannar  1864. 
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eine  Naturgewalt;  eio  Naturrecht  war  and  ist  in  Wirklichkeit  nicht 
vorhanden 

Andrew  Jackson  hegte,  lange  vor  dem  Antritt  seiner  Präsident- 
schaft (4.  März  1^21)),  die  aus  vielfachen  Erfahrungen  hervorgegange- 
nen Ansicht,  Weifse  und  Indianer  könnten  niemals  in  friedlicher  freund- 
licher Weise  neben  einander  fortleben.  Das  Beste  wäre  wohl,  die  In- 
dianer, welche  noch  ionerhalb  der  Vereinigten  Staaten  leben,  dahin 
SU  bringen,  dafs  sie  ihre  angestammten  Wohnsitze  aufgeben  und  flieh 
jenseit  des  Mississippi  ansiedeln.  Die  Union  solle  alle  Mittel  ergrei- 
fen, um  den  armen  Leuten  in  ihrer  neuen  Heimath  ein  behagliches 
Dasein  zu  bereiten.  Der  Plan  wnrde,  während  Jackson's  Präsident- 
schaft, mit  der  bekanoteo  sähen  Beharrlichkeit  dieses  Mannes  verfolgt 
und  sa  einem  gl&ckUchen  Ende  darchgeffihrL  In  Wahrheit  sa  mnem 
glncklichen  Ende,  indem  dadurch  die  Eihaltong  der  Indianer  i)ooh  auf 
Uogere  Zeit  gefristet  wnrde.  Ohne  diese  Uebersiedelang  hfttten  wohl 
die  im  Osten  des  Bfississippi  wohnenden  rotben  Leote  Jetst  berüts» 
wenigstens  um  grofsen  Theile,  ihren  Untergang  gefunden.  Eine  Folge 
dieser  flbergesiedelten  oder  angesiedelten  Rothhäote  ist  das  india- 
nische Territorium. 

Mit  den  Greek,  den  Cbiokasaw  nnd  Chocktaw  waren  bereits  Ver- 
träge geschlossen,  deren  Uebersiedelang  theilweise  sogar  voUendet.  Nur 
nodi  ein  halber  Stamm  Cherokee  in  Georgia  wollte  sich  der  Forde- 
rang nicht  fugen.  Nach  langen  and  mühsamen,  während  des  Winters 
1835 — 36  geführten  Verhandlungen,  ist  endlich  auch  mit  diesen  India- 
nern ein  Vertrag  zu  Stande  gekommen  (J.  März  1836).  Sie  haben  ihr 
Besitzthuni  östlich  des  Mississippi  für  Marken  westlich  des  Flusses, 
sowie  gegen  andere  Entschädigungen  in  Geld  und  Geldeswerth,  welche 
auf  mehr  als  zwölf  Millionen  berechnet  wurden,  den  Vereinigten  Staa- 
ten überlassen  Der  Umfang  aller  ihnen  verliehenen  äufserst  frucht- 
baren Länder  wird  auf  sieben  Millionen  Acker  angegeben.  „Es  ist 
unser  Wunsch,'^  erklärten  die  Cherokee.  im  Eingange  zum  Vertrage, 
^der  Schwierigkeiten  überhoben  zu  werden,  welchen  wir  innerhalb  der 
bewohnten  Länder  der  Vereinigten  Staaten  zu  begegnen  haben;  wir 
wollen  uns  wieder  mit  unseren  Leuten  vereinigen,  die  bereits  jenseit 
des  Mississippi  gezogen;  wir  wollen  in  Gegenden  au&erhalb  der  Staa- 
ten-SouTer&netät  leben,  wo  wir  uns  nach  Gutdünken  regieren  können | 
wir  wollen  einen  Zustand  der  Gesellschaft  aufrecht  erhalten,  welcher 

Das  schändliche  Verfahren  des  Staates  Georgia  hat  Henry  Clay  in  der  vor- 
trcflliehmi  Bade:  <hk  oir  rtlaüoiu  iPtf4  ih«  Ckerokte  Indiatu,  Speeche»,  l.  687  ff.  in 
herssetreiaaiden  Worten  dargeatellt. 

')  ataMu  a(  Xotyt.  YQ.  478.  488.   Beoton.  L  6S4. 
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unserer  Lage,  unseren  Ansichten  und  Gewohnheiten  entspricht  und  so- 
wohl der  Behaglichkeit  des  Einzelnen  wie  dem  Fortschritt  der  Civili- 
sation  im  ganzen  Gemeinwesen  förderlich  sein  würde". 

Das  indianische  Territorium,  in  einem  Umfange  von  65,171  Ge- 
viertmeilen, besafs  1860,  nach  dem  letzten  Census ,  eine  Bevölkerung 
von  65,880  Personen,  wovon  7369  Negersklaven.  Es  hat  nänilich  die 
Pest  der  Sklaverei  auch  bei  den  meisten  Indianer- Stämmen  Eingang 
gefunden.  Einzelne  unter  den  Choktaw  rühmen  sich  des  Eigenthums 
von  sechs  bis  siebenhundert  und  unter  den  Creek  von  vier  bis  fünf- 
hundert Sklaven.  Im  Durchschnitt  bilden  die  Sklaven  an  zwölf  Pro- 
cent der  Einwohnerschaft.  Die  Unionsbeamten,  welche  die  Aufnahme 
bei  dem  letzten  Census  besorgten,  haben  die  Rothhäute  des  Territo- 
riums in  Sitten  und  Bräuchen,  in  ihrem  geselligen  Wesen  und  der  gan- 
zen äufserlichen  Civilisation  den  Bewohnern  der  südlichen  Sklavenstaa- 
ten vollkommen  ebenbürtig  gefunden  '). 

Dieses  Land,  als  dessen  Hauptstadt  Tahlequah  betrachtet  wird, 
ist,  im  constitutionellen  Sinne  des  Wortes,  kein  Territorium  der  Ver- 
einigten Staaten.  Der  Präsident  sendet  keinen  Statthalter  dahin,  noch 
werden  andere  für  Territorien  herkömmliche  gesetzliche  Mafsnahmen 
und  Einrichtungen  getroffen.  Die  Indianer  leben  und  hausen  in  völlig 
unabhängiger  Weise,  entweder  unter  ihren  Häuptlingen  oder  in  freien 
Markgenossenschaften.  Im  Beginn  des  Bürgerkrieges  haben  mehrere 
Indianer- Stämme  für  die  Südstaaten  Partei  genommen;  sie  haben  aber 
bald,  nachdem  sie  einige  Züchtigungen  erfahren,  die  Waffen  niederge- 
legt und  sich,  während  der  letzten  Jahre,  neutral  verhalten. 

11.  District  Columbia.  Dieser  District  mit  der  nationalen 
Hauptstadt  Washington  wird  gewöhnlich  zu  den  Territorien  gerechnet, 
was  ebenfalls  ungegründet.  Der  District  oder  Bezirk  Columbia  ist, 
so  wenig  wie  das  Indianerland  westlich  des  Mississippi,  im  constitu- 
tionellen Sinne  kein  Territorium.  Columbia  steht  blos  unter  der  Herr- 
schaft der  nationalen  Regierung.  Das  Land  in  einem  Umfange  von 
10  englischen  Geviertmeilen  wurde,  gemäfs  einem  Congrefsbeschlusse 
(9.  Juli  1790),  von  den  benachbarten  Staaten  Virginia  und  Maryland 
ausgeschieden  und  gleichsam  für  reichsuumittelbar  erklärt.  Dadurch 
sollte  allen  Zwistigkeiten  zwischen  den  nationalen  Behörden  und  den 
Staaten  vorgebeugt  werden       Das  unmittelbare  Reichslands  hat,  nach 


')  Preliminary  Report  on  the  eighth  Census  1860.  By  Jos.  Kennedy,  Super- 
intendent. Washington  1862.  10.  11.  136.  The  American  Annual  Cyclupaedia  of 
the  Year  1862.   New  York  1863.   II.  771. 

Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.   Von  Karl  Friedrich  Neu- 
mann.    Berlin  1863.  I.   S.  508. 

Z«ittcJir.  f.  allg.  Erdk.  N«o«  Pol««.  Bd.  X VIL  1 4 
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dem  Cenaat  von  1860,  ein«  B^vfilkeruDg  von  75,080  Personen,  wovon 
3185  Sklaven.  Mittels  einet  vom  Präsidenten  (16.  April  1862)  geneb- 
migten  Congrersbeschlusses  wurde  die  Sklaverei  zu  Columbia  aufgebo> 
ben.  Die  £ig^tbümer  erhielten  eine  dem  Warthe  der  Sklaven  keines- 
wegs entapreebende  fiotsehfidigang.  „Ich  bahe  es  niemals  bezweifelt,*^ 
sagt  Plrüaident  Lincoln  in  d«r  dasbnlb  edsasenen  BoMuift,  ^dnfs  äat 
Congrefs  die  eonaütniMmeUQ  Belngnlfr  bst  die  SkUverei  im  Dialdet 
Colnmbia  ab«iaob«0en.  Da  wnr  inoei  mcdn  Wnnaeh,  die  natiininle 
Hanptatadt  m(&Ghte  in  irgend  einer  befriedigenden  Weiae  toi^  dies« 
Jfönrichtong  befreit  werden.  Dab  diea  nicht  frfiber  geacbeben,  daran 
sind  ümatinde  acbnld,  w^iobe  ich  mit  dem  basten  Willen  nicbt  beaai- 
tig^n  konnte." 

12.  Der  Staat  West^Virginia.  Die  wicbtigste  MaGmalme, 
walche,  seit  im  Beginne  des  Bürgerkrieges,  in  Betreff  dar  inbariicben 
Yerfaftltniaae  eines  Staates  der  Union  getroffen  wnrde,  Ist  die  Tveoniing 
swischen  dem  Westen  und  dem  Osten  der  alten  Herrschaft,  wie  Vir- 
ginia in  früheren  Zeiten  genannt  wurde.  West -Virginia  gehört  zwar 
nicbt  zu  den  Territorien;  ist  als  Staat  der  Union  beigetreten.  Hier 
betrachten  wir  das  Ereignifs  vom  Standpunkte  der  territorialen  Ver- 
änderung, weshalb  es  nicht  für  ungeeignet  gehalten  wurde,  eine  Be- 
schreibung West- Virginias  unserem  Aufsatze  über  die  Territorien  hin- 
zuzufügen. Die  Organisation  dieses  neuen  Staates  ist  überdies  eine 
folgenreiche  Thatsache,  die  in  Europa,  gleichwie  so  viele  andere  ame- 
rikanische £<reigniiise,  keineswegs  die  gebührende  Beacbtan|j^  geluo- 
den  hat. 

Nene  Staaten,  heilst  es  im  Grundgesetze  der  Union,  können  von 
dem  Congresse  aufgenommen  werden.  Innerhalb  des  Gerichtssprengek 
eines  bereits  bestanden  Staates  darf  jedoch  kein-  neuer  Staat  entat^ 
ben,  noch  können  swei  oder  mehrere  Staaten  zu  einem  vereinigt  wer- 
den, ausgenommen  mit  Zustimmung  der  betreffenden  Legislatur  und 
des  Coogresses.  Die  Legislatur  sn  Richmond  bat  die  Erhebung  West- 
Virginias  SU  einem  besonderen  Stasle  nicht  gut  g^eifilen,  —  nnd  doch 
ist  dieaar  Staat  dorcb  eine  Congrelbacte  der  Union  eingefBgt  worden. 
Mit  gutem  Grunde,  Die  Constitution  der  Vereinigten.  Staaten  ist  für 
die  Rebellen  nicht  mehr  Torbandanj  sie  haben»  durch  ihre  Empitewg 
Alles  verloren,  ihro  Becbte  und  Befugnisse,  ihr . Beaitsthnm  nad  ibr 
Leben.  Abgesehen  von  den  Acten  des  Congresses  zu  Washington 
wftbrend  der  lotsten  Zeiten,  soll  schon,  nach  einem  Beadilnaae  der 
nationalaB  Regierung  aus  den  neunziger  Jahren  dea  vorigen  Jabrbun- 
derta,  daa  Verbrechen  dea  Anfrnhrs  nfcfat  blos  mit  dem  Tinste  aller 
Habe,  sondern  anch  mit  dem  Tode  bestraft  werden. 

Wihrend  des  Winters  von  1860—61  wurde  die  I^gitlatw  Ykufr 
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nlat  la  dner  besonderen  Sitiiing  elngenifen,  um  über  die  «o&erordent- 
Ueheii^i^utftndf.  st  beiratfieni  irelche  durch  Jen  Anslntt  der  .Qolftt$ar 


ÜniOB  btei^li^  lind  bestunmen  möge.  Die  Convention  Terordiielet 
Virginia  soUi»  die  Union  verlassen  nnd  sich  der  sogenannten  Gonföde- 
ration  anSjoUiefteil.  Der  Westen  war  hiermit  nicht  einverstanden.,,  Siiie 
Yeraammlvng  von  500  Abgeordneten  ist  (Mai  1861)  in  Wheeling  an* 
sttunen  getreten,  welche  erUirte,  die  Aastrittsordonans  sei  nichtig, 
Virginia  müsse  bei  den  Vereinigten  Staaten  verbleiben.  Zn  dem  B&dls 
wurde  der  Staat  neu  organisirt,  ein  Statthalter  ernannt  und  fOt  M 
Besetzung  der  anderen  Stellen  Vorsorge  getroffen. 

Die  Versammlung  zu  Wheeling  dachte  anfänglich  nicht  daran  sich 
vom  Osft'n  zn  trennen  und  einen  neuen  Staat  zu  begrünch  n.  Sie  gab 
sich  der  HotTnung  liin,  der  Austrittsbeschlufs  würde  zurückgenomnjen, 
Osten  und  \Yest(Mi  sich  wieder  zu  einem  Staate  vereinigen  und  zur 
Union  zurückkehren.  Als  dies  nicht  gescluhen,  hat  die  Convention 
(20.  August  1861)  eine  andere  Ordonnanz  erlassen,  ^damit  aus  einzel- 
nen Theilen  Virginias  ein  neuer  Staat  organisirt  werde".  Die  zu  dem 
Ende  entworfene  Constitution  ist  mit  grofser  Mehrheit,  lb,bü2  gegen 

ß^uiUKSE^  vom  Volke  angenommen  worden. 

Die  iMgewählte  Le^^üslatur  West- Virginias  hat  den  Gongrefs  zu 
Washington  von  allen  diesen  Vorfällen  in  amtlicher  Weise  unterrichtet 
«mi  iPi|[|..TAiifiDahme  in  die  Union  gebeten.  Dieses  Gesuch  wurde  durch 
djfo  bttwpflnrn  Acte  vom  Congresse  gewährt  und  vom  Präsidenten, 
Mf^MtliA  Tage  des  Jahres  1862,  gutgeheifsen.  Demnach  besteht  der 
MWifliM*  Weet-Virginia  ans  nachfolgenden  Grafschaften«  deren  Be- 
vHkflraBg  wir  nach  dem  Censns  vom  Jahre  1860  hinanlugen. 
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kerung. 
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SUaven^ 


MArAhaU  .  .  . 
Wetsel  .... 
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•Wood  .... 
Jsckton  .  .  . 
Mason  .  .  .  . 


Hancock  .  .  . 
Brooke  .  .  .  . 
Ohio  
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12,936 
«691 
2926 
10,791 
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8752 
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18 
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29 
10 
15 
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55 
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Boono  •  •  • 
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2184 
72 
23 
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21 
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'      Morgan .... 
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94 
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57 
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64 
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Noch  vor  ihrer  förmlichen  Aufnahme  als  Staat  hatten  die  erwähn- 
ten Grafschaften  ein  Hilfscorps  von  20  Regimenter  Infanterie  ver- 
schiedener Waffengattung,  nahe  an  20,000  Mann,  für  die  Union  aus- 
gerüstet. Seit  der  Zeit  mögen  wohl  nochmals  so  viel  Truppen  aus 
dem  westlichen  Theile  des  alten  Virginia  zur  föderativen  Armee  ge- 
stofsen  sein.  Ueberdies  sind  alle  die  zahlreichen  mörderischen  Einfälle 
der  Conföderirten  am  Ende  immerdar  von  der  bewaffneten  Miliz  des 
neuen  Staates  mit  grofsen  Verlusten  zurückgeschlagen  worden. 

Wichtigere  Veränderungen  werden  in  den  anderen  Sklavenstaaten 
vorgehen.  Die  Ansicht,  sie  müfsten  ihre  Souveränetät  verlieren  und 
zu  Territorien  herabgewürdigt  werden,  gewinnt  immer  gröfseren  Bo- 
den und  wird,  bevor  noch  der  Bürger-  und  Ausrottungskrieg  zu  Ende, 
die  Ueberzeugung  sein  von  ganz  Amerika.  Man  kann  den  Rebellen, 
leisten  sie  auch  den  Eid  der  Treue,  keinen  Glauben  schenken;  sie 
werden  immer  auf  den  Verrath  und  Untergang  der  Union  sinnen.  Hier 
and  da,  namentlich  in  Süd -Carolina,  mögen  selbst  nicht  Männer  ge- 
nug übrig  bleiben,  um  von  neuem  eine  Staatenregierung  aufzurichten. 
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VT. 

Zur  Geographie  Palastiiia's. 

Von  G.  Rosen  in  Jerusalem. 
(Hieraa  ein«  Kaxte,  Ta£  L) 

'  Ao/t  wenig  Feldern  des  orientalischen  Wissens  ist  in  den  letzten 
Jahren  so  Vieles  geschehen,  wie  auf  dem  der  Hagiogeographie ,  seit- 
dem Männer  wie  Robinson,  Ritter  u.  a.  dieselbe  aus  dem  Schlummer 
geweckt  haben,  in  dem  sie  seit  Reland's  Zeiten  verfallen.    Eine  der 
unmittelbarsten  und  wichtigsten  Folgen  der  Arbeiten  dieser  Männer 
war  das  Erscheinen  von  Karten,  welche  zum  ersten  Male  ein  im  Gro- 
fsen  und  Ganzen  richtiges  Bild  des  Gelobten  Landes  gaben  und  auf  wel- 
chen sich  die  historischen  Begebenheiten  des  judischen  Altertluims,  wie 
auch  des  Mittelalters,  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen  liefsen.  Es 
iBt  diefs  ein  um  so  anerkennenswertheres  Verdienst,  als  das  denselben 
zu  Qrande  liegende  Material  nur  zu  sehr  geringem  Theil  demjenigen 
.cur  Seite  zu  stellen  war,  auf  welchem  unsere  europäischen  Landkarten 
tu  beruhen  pflegen;  es  sind  meistens  ?on  Niehtfachmfinnm,  ohne  ge- 
meinschaftliebes  System  und  Zusammenhang,  auf  kfirs«ren  und  länge- 
ran  Touren  gesammelte  Nodsen,  mehr  oder  weniger  aorgfiUtige  Rou- 
tiers,  mit  Distaacen -Angaben  nach  der  auf  dem  Wege  von  einem  Orte 
zum  anderen  Terbfanebten  Zeit,  oft  nur  flilchtig  zu  Pferde  mit  der 
Bonssole  aii%aiommene  Bichtmigen  nnd  endlich  Winkeimsssnngen, 
.«Ke  aber  nioiit  Immer  auf  YoUstindige  Gknaniglceit  Anspmch  machan 
.diifen.  Die  allgemeine  Kcbtigkdlt  Ist  demnach  viel  mehr  an  w- 
Wmdenij  ab  die  oft  In  SInseUielten  siefa  ergebenden  Mingel,  —  denn 
,|dlerding8  molMe  in  der  Lage  von,  nnr  ala  ans  der  Feme  erblidct,  an^ 
jHttnrten  Ortsobafien  mid  dbeifaanpt  in  der  Sehrattmng  der  Berge  man* 
^riMa  Wülkafarliefae  mit  unterlaofen.  Bs  war  dieb  ein  Uebelstaad,  des* 
ToUstiDdige  Beseitigung  sieh  nnr  von  einer  THangnllmng  gana 
Palistinas  wird  erwarten  lassen;  da  aber  eine  solche  dnrelians  nicht 
4b  naher  Anssidit  steht,  so  wird  sich  die  Kartographie  des  Landes  tot- 
Jiollg  mit  den  kleinen  Verbesseningen  nnd  Vermehrangen  ihres  bia- 
herigen  Materials  begnügen  müssen,  welche  etwa  dem  Edsenden  beim 
Erforschen  noch  weniger  bekannter  Localit&ten  aufstoC^« 

Zu  den  bis  jetzt  vernachlässigten  Gegenden  gehört  namentlieh  dar 
nordwestliche  Theil  des  Hebroner  Hochlandes,  der  Gibäl-el-ChallL 
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Von  den  Kiepert*achen  Karten,  die  wir  wegen  ihrer  Yorsfiglidiknifc 
vor  allen  Anderen  nennen,  ist  anf  die  vom  Jahre  1840,  dem  I.  Bande 
von  Bohinson's  PalAstina  heigegebene,  die,  wie  sonst,  so  aach  in  der 
heseichneten  Gegend  sehr  verbesserte  Karte  der  «Neoen  biblisdien  For^ 
gehangen^  desselben  Autors  Tom  Jahre  16S7  gefolgt  mit  einer  sich  bis 
nach  Hebron  erstreekenden  Spe<QalkartQ  der  Ung^nd  Jemsalem'a  in 
bedeutend  yergröfsertem  M afsstabe.  Da  aber  auch  hier  die  Mingel  der 
firüheren  nur  lum  Theil  ausgemerst  worden  sind,  und  die  spftter  er> 
schienene  van  de  Velde'sche  Karte  wenigstens  in  Bezug  auf  die  be- 
sagte Gegend  ihrer  Vorgängerin  gegenfiber  als  ein  Hlicksehritt  bexeieb- 
net  werden  mofs,  so  dfiiflen  die  folgenden  schon  im  Jahre  1855  von 
mir  genommenen  Loealerhebangen  durch  das  bisher  auf  diesem  Qe« 
biete  Brschienene  noch  nicht  überflüssig  geworden  sein. 


Am  25.  September  des  besagten  Jahres  machte  ich  in  Begleitung 
eines  gewissen  Scheich  Muhammed  von  Halhul,  welcher  als  ehemaliger 
Kameelhirt  die  Gegend  gut  kannte,  von  der  sogenannten  Abrahams- 
eiche, unter  der  ich  damals  meine  Zelte  hatte,  eine  Tour  nach  ver- 
schiedenen, noch  unbesuchten  Buineostätten,  die  mich  bis  nach  Bei^ 
Um  mar  führte. 

Ich  brach  früh  auf,  wurde  aber  längere  Zeit  aufgehalten,  indem 
mein  Führer  innerhalb  der  Weinberge  von  Sibtdi  viel  von  Bekannten 
angesprochen  und  begrüfst  wurde. 

Um  6  Uhr  55  Min.  trat  ich  in  den  Wadi  ^enaa,  das  „Böhlen- 
Thal^,  von  der  daselbst  befindlichen,  jetzt  zerstörten  Wasaetleitni^  be- 
nannt;, die  nordwestlichste  Venweigung  der  Bodensenkung,  in  deren 
imtspem  Theile  Hebron  liegt,  und  TerMgto  denselben  anfwirts  Ms  sur 
Wasserscheide  gegen  die  Thfiler  von  Beh-Gibrin.  Diese  Wasseraeheide 
erreichte  ieh  um  7  Uhr  80  Min.  und  hatte  da  gerade  au  meiner  lin- 
ken die  aosebnliche  Hdhe  dkbel  AnbdT,  von  der  rieh  ein  nordwest- 
Behev  Anallnfer  gegen  Wadl-el<Fran^  «vstreekt  Welter  ging  idi 
ibet  dem  oberen  Rande  des  tiefen  Thaies  Wadi-el-8did  hin,  in  wcl- 
diem  sieh  eine  Quelle  mit  Namen  Ain<-el«Kuff  befindet  Anf  einem 
TeH  a»  diesem  Thale  vrurde  die  Dorfruine  Bdt-Kihal  siehlbar.  Das 
Thal  senkt  sich  der  Ebene  von  TerkteM  zu. 

-  Unter  der  Höhe  von  BAmet-el-Amileh  her  gelangte  ich  um  7  Lhr 
•45  Min.  nach  el-Qaskeh,  einem  ahen  Karawanserai  mit  stark  fliefsen- 
der  QneQe,  welche  von  den  Bewohnern  Halhuls  zum  Bewässern  eini- 
ger Tomateafelder  benutat  wird.  Das  nach  dem  Orte  benannte  Thal 
'Waü-el-lbskeh  beginnt  jenseits,  d.  h.  östlich  von  der  Strafse  zwi- 
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0dieB  Jemsalem  mtd  Hebron  in  einer  Niedenmg  Namens  G6ret  Bachlas  | 
ist  das  längste  ond  iMträchtliehste  der  nach  Beit-Gibrin  abfallen* 
dlilpVMiir^^i'iKtfd  T<Ml  den  Anw(Aneni  als  das  ÜMptthal  betrachtet 
IMMMMasMI  beweist,  dafe  hier  noeh  im  muhammedanisehen  Mit» 
igmiü  filniH  Ttfil  hntintnnn  Straflse  heraafXQfarte  ^  wie  wir  nieht  b«» 
sw«|fela  können,  stur  Vermittelang  des  Handels  von  Aegypten  Aber 
tlWfli  mtt  ynti  — viel  blfibenderen  Judaiscben  Hochlande.  Biese 
Tltithist^sftin  bestdit,  wenn  auch  wegen  der  Yerarmung  Pallstinat 
v0tt»  ^flrldscher  Herrschaft  weniger  belebt,  noch  jetzt  — •  noch  jetzt 
wM^'^aUyftfelich  Aber  Beit-Öibrin  nnd  das  Haskehthal  das  Getreide 
d«»^  l^littislSMbene  nach  Jemsalem  hinaufgebracht,  nnd  die  offizielle 
CommanieaUoti  swischen  Gata  mnd  der  Proviozialhaaptstadt  gebt  Aber 
dieselben  Localititen.  Wir  können  aber  den  Weg  dorch  das  ^askeb- 
thal  bis  in  die  yormuhanimedaniachen  Zeiten  verfolgen.  Eosebins  nnd 
Hierüiiymus  verlegen  im  Oiioiiiastikon  an  die  Dhirwehquelle  bei  Beth- 
siir,  eine  starke  halbe  Siuiuit'  im  Norden  von  el-Huskeh,  die  Stelle, 
wo  der  Apostel  Philippus  den  äthiopisclien  EunucluMi  getauft  habe,  und 
Hieronymus  nennt  in  der  Pilgerfahrt  der  heiligen  Paula  den  Weg  von 
Bethlehem  zu  dieser  Taufsfelle  die  rcfiis  na  (juae  ducit  Gaznm.  Wenn 
nun  die  Stralse  durch  das  Haskelithal  sich  durch  die  lUidenformation 
selbst  als  die  bequemste  Verbindung  des  Hochlandes  mit  der  siiiilichen 
Kiistenebene  empfiehlt,  so  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  es  im  Alterthurae, 
"wie  noch  heut,  eine  (lazastrafse  gab.  welche  von  Jerusalem  eine  Strecke 
von  IJJ  Stunde  mit  der  Hebronstrafse  zusammenlief,  dann  aber  in 
dem  hMtigen  Göret  Bacblas  sich  westw&rts  abzweigte,  um  in  die  Nie- 
derung von  Beit-(Tibric  hinabzusteigen* 

1^7  Bekanntlich  polemisirt  Robinson  wiederholt  und  nacbdrficklicfa  ge- 
^il^^e  Anthentidtät  der  Taufstelle  von  Bethsur,  sowie  des  an  ihr 
Ilrtrtnii4tbnini1iiii  Gasaweges;  und  ich  mufs  ihm  Recht  geben,  wenn 
^HCM' Vofbandensein  von  Wagensparen  daselbst  in  Abrede  stellt  und 
^^'Aatoritfit  der  Kircbenviter  nicht  als  vollgfiltigen  Beweis  fdr  die 
tMMonelle  Ansiebt  hinnehmen  will  Aber,  um  davon  abfoseben,  dafe 
(Ml  «ibie  so  alte  Angabe  gewifs  Jede  mögliche  Berfleksiehtigang  ver^ 
Irttkr,  bat  er  gans  unterlassen,  sich  die  Frage  vonnlegen,  wie  denn 
ilMiinpt  die  Ueberlieferung  auf  diese  Stelle  habe  kommen  kOnnen? 
War  e^  eine  willkfihrliche  Erfindung,  —  wer  mochte  daran  glanben, 
W^  flieht  einmal  die  Nähe  eines  damals  fahrbaren  Gazaweges  sie 
unterstützte?  Robinson  nimmt  bekanntlich  an,  dalb  der  Fahrweg  von 
Jerusalem  nach  Gaza  das  Mazarrthal  hinabgegangen,  wo  selbst  er  nn- 
verkennbare  Spuren  des  Römerweges  von  Aelia  nach  Elenthcropolis 
entdeckt  hat.   Ich  bemerke  dazu,  dafs  diefs  nicht  das  einzige  Beispiel 
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ist,  wo  die  romische  Wegbaukunst  von  den  altherkömmlichen  Richtim- 
gen  abgewichen,  dais  aber  da,  wie  aacb  sonst,  der  Usus  das  Ursprünge 
liehe  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  hat.  Der  Ausdruck  via  veimt 
bei  Hieron^ymitB  l&fst  uns  eine  f>ia  recentior  seiner  Zeit  voraussetzen, 
und  diese  war  «Ikr  WahnclueinUchkeit  nach  die  Kinirtiilr>£fw  dea  M»* 
larrthals. 

Wenn  die  letstere  bald  nach  ihrer  Anlage  nicht  nnr  bequem,  smi* 
dern  aach  ein  gutes  Stück  kurzer  war,  so  erid&rt  sich  auch,  waxani 
der  alte  Weg  in  der  Apostel- Geaducble  li^fyieff  —  nietii  wftat,  son- 
dern öde,  menscheAarm  —  ganannt  werdsn  konnte^  Der  Wadi- 
el-9^k^^  gegan  drelTiertd  Stande  lang  wegen  dea  afeaikan  Ge- 
iUles  und  der  Ton  den  Tbalwfinden  binabgestfinten  FdsMöAe  siem* 
lieh  ranh,  bemadi  aber  Inetet  er  bia  Beik-Öibiln  beinahe  fiberall  eine 
ao  ebene  FUlehe,  dafr  man  noeh  hent  daaelbal  wurde  mit  Wa|^  frk» 
ren  können. 

Ein  der  ^askehqaeUe  gegenüber  an  der  nördü^en  Begrgwaad  Ii»- 
gendes  festea  kleines  Gebönde  habt  el-0&bia  oder  0&bia-el-0aakek 
Ich  vermothe,  dafa  dort  firöher  eine  Wadie  aam  Sehnti  der  Stralaa 
nnd  snoiehst  dea  Karawanaerai  gelegen. 

Ich  hielt  midi  in  el-Qaskeh  9  Minuten  lang  auf  und  stieg  am 
7  Uhr  54  Min.  in  nordöstlicher  Riebtang  über  die  das  Thal  nördlich 
einfassende  Höbe.  Jenseits  derselben  kam  ich  an  den  oberen  Rand 
des  Thaies  K'aideh  ('jj^jti),  um  welchen  der  Weg  herumläuft.  Es  ist 
diel's  ein  Nebenthal  von  Wadi-el-IIaskeh,  welches  im  District  von 
Cerkümieh  ausmündet.  An  dem  Wege  über  dem  Wadi  bemerkte  ich 
eine  Quelle,  Ain- Abu-Gubeir  (8  Uhr  4  Min.),  in  deren  Nähe  ein  Chyr- 
bet- Ain- Abu-Gubeir  liegen  soll,  welches  ich  nicht  sah.  Die  Nord- 
tbalwand  des  K'aideh  erhebt  sich  beträchtlich  und  bildet  eine  Kuppe, 
welche  den  Namen  öebel  K'aideh  führt.  Ich  passirte  dieselbe  an  ihrem 
nordöstlichen  Abhänge  um  8  Uhr  19  Min.  Es  ist  hier  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Thälern  von  Beit-Gibrin  und  denen  des  grofsen 
Wadi-es-Sür.  Ich  ging  nun  auf  dem,  der  K'aidehkoj^  sich  anleh- 
nenden Höhenzuge  in  nordwestlicher  ^M^h^^g  weiter  and  hatte  bald 
die  grofiBe»  hochgelegene  Raine  Man'in  wtvr  war^  welche  ich  am  8  Ulv 
35  Min.  erreichte.  Um  zu  ihr  za  gelangen»  mnlate  ich  eine  für  mein 
Pferd  sehr  bescbwerliohe  ateinige  Senkung  passiren,  welche  Yrk-er- 
Ka'id  (Jwct^t  genannt  wird.   An  dar  Nordaeite  der  Trümmer- 

et&tte  atehen  swei  hohe  Ekhbinme  (fucraw  AMphp$);  dieae  Stelle 
heiCrt  Sidr  Manln  (ij^  yXjciy  Die  Höhe  Ton  Man*in  gewihrt  nach 
alltti  Seilen  eine  nmiaaBende  Awaiefat»  wekhe  sieh  tob  dem  bgcbalan 
Bande  dea  Jadftiachett  Gebirgea  bia  an  die  Koate  dea  Mittalmeena  et^ 
streckt    Nordnordweatlieh  linft  davon  die  flaehere  Landaonga  fOB 
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Kittbar  ans,  über  wdeher  jeosehs  des  Wadi-es-Sebeiob  ho«h  das  PI** 
leaa  voo  BakkAr  emporragt  >}. 

Um  8  Ubr  54  Min.  stieg  ich  von  MaD'Sn  nordwirts  in  eSne  deh 
aadi  Osten  dem  Wadi-es-Zell  sosenkende  flache  Thalmolde.  Dieser 
gielie  Wadi  nimnit  weiter  miten  den  Namen  Wadi- es-SeheiiA  aqi  ttift 
bSdei  die  sdddstUebste  Versweigong  des  Wadi^«s-S&r.  La  der  itioüf  i 
Im  Tbalmiüde  patsirte  ich  den  Bronnen  der  fhemaKgep  Bewjriüsg 
lfaa*Sn's,  Ain-el^Bir,  nnd' stieg  dann  in  lieber  Eiefatang  den  ^slt^ 
sanft  eiiiebenden  Bfioken  der  Landsange  hinan,  von  weleber  insii^hlir 
il|f>Rechten  aof  den  plötsHch  sehr  tief  werdenden  Wadi-es-SiMoh 
luminterblidrte.  Westlich  fiUlt  Usr  das  Thal  Halle|fcrel-Öemenni  ab, 
we^B^  nachBeit-Ola  Ifioft  nnd  in  den  Wadi-d-Ch|ffto  si^snHbidet.^ 

In  gleicher  Bichtang  weitergehend,  passirte  ich  am  §  Uhr 
einen  niedrigen  Teil  mit  wenige^  unkenntlichen.  Rainen  Msmens^ 
Bdiimt-el-Gam*a.  Unter  demselben  fiUt  nach  Westen  das  ^alfwadl- 
ei-Cbamoz  ab,  welches  eine  dem  Wadi-el-Charub  parallele  Richtung 
nimmt.  Auf  dem  Isthmus  zwischen  Hallet- ei -dlemenni  und  Wadi-el- 
Cbarub  liegt  in  nur  geringer  Entfernung,  aber  von  Ma*aschiral-el- 
Gum'a  nicht  sichtbar,  das  verlassene  Dorf  Arneba.  Di*'  Landzunge 
ist  hier  überall  mit  Gebüsch,  hauptsächlich  Terebinthen ,  Arbutiis  und 
immergrüner  ICiche  bewach>en;  dazwischen  aber  fand  ich  in  den  zu 
Tage  liegenden  Felsen  ausgehauene  alte  Keltern,  auf  den  ehemal^en 
Weinbau  der  Gegend  deutend.  '  * 

Um  9  Uhr  20  Min.  erreichte  ich  hart  an  der  nordwestlichen  Ab- 
dachung des  Plateaus  den  Ort  Kusbur,  hier  tief  auf  den  Grund  des 
^^  adi-es- Scheich  liinunttMhlickend.  Die  Häuser  dieser  grofsen  Dorf- 
ruine  sind  noch  zietnlich  %vt)hl  erhalten :  es  belindef  sich  darunter  eine 
Moschee  und  ostwärts  jenseits  einer  Freiung  in  erhöhter  Lage  eine  an- 
ßehnliciie  Kirche.  An  der  Westseite  des  Dorfes  ist  eine  starkfliej^eode 
Quelle'). 

Um  9  Uhr  40  Min.  kehrte  ich  des  Weges,  den  ich  gekommen, 
wieder  zurück  bis  Ma'äschirat-el-Gum'a,  welches  ich  um  9  Uhr  57  Min. 
erreichte.  Von  da  wandte  ich  mich  östlich  dem  Wadi- es -Scheich  zu, 
welches  weiter  unten  wegen  seiner  jähen  Felsenw&nde  nicht  einmal 
für  Menschen,  geschweige  denn  für  ein  Pferd  in  der  Richtung  nach 
BakkAr  an  passüren  gewesen  sein  wfirde.   Um  10  Uhr  5  Min.  langte 


*)  loh  mBA  m  Hanin  Bakkir  N.  8*  0.;  ein  anaeliiiUeher  Berg  Mer'iy«  (^Kt^) 
N.  66*  0.;  eine  hochgelegene  Bnine  Chyrbet  IshSk  S.  40*  0.{  Beit-KAhal  S.  86*  w.; 
Siata  Hann«  bei  Belt-Öibria  H. . .  W. 

*)  In  Knsbnr  nahm  ich  fblgendo  Wiakd:  Araeba  8.  68*  W.,  Manla  8. 16*  O., 
Ch5bet-dila  N.  14*  O.,  Bakkir  N.  49*  O. 
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kli  Mf  d«r  SoUe  an  >)•  Bine  Qudle  «i  der  Mürben  ThümtMä  nk 
flinigeo  bewfiflserten  Gemfiaefeldeni  und  alte  anm  Theil  im  Absterben 
bigiUfciia  F«ig9Dbftame  im  Tbalgnmde  oberbalb  der  Stelle,  xa  der  ich 
IriMbgettiegeD,  beieiofaneii  bier  die  Grense,  bis  wohin  dae  Thal  Wadi-ei^ 
2ell  geoannt  wird.  In  sfidtetlicher  Riohtang  ein«n,  die  Sohle  hina«!^ 
lanfehden  betretenen  Wege  folgend,  gelangte  ich  nm  10  Ubr  20  MM 
aof  die  Höbe  dee  Wadi  an  die  ans  nadcten  Peleplatten  hervetkDmliiiüi 
Quelle  Ain-Zebftd;  ich  ging  dann  an  den  Anfllngen  des  nordwftrt^  «ni 
Wadi-RlsehTteoh  sich  senkenden  Wadi-es-Seg'r  (^juaii  (^^t^)  andi««» 
der  mir  gleicfaftills  cor  linken  Hand  bleibenden  H5be  Oh9rbet*Ta^^a 

(^^«aaL>)  mit  gleichnamiger  Ruine  vorüber  und  wandte  mich  an  dem 
Sudfufse  dieses  Teil  ostwärts  nach  Bethsar,  welches  ich  am  ip  XShi 
31  Min.  erreichte. 

Die  Ruinen  von  Bethsür,  von  denen  noch  eine  Thurmecke  aoi- 
recht  steht,  überraschen  durch  Nichts  mehr  als  durch  ihre  geringe  Aofr* 
dehnung.  Offenbar  ist  es  nie  eine  befestigte  Stadt,  sondern  nur  em 
Bergschlofs  gewesen,  welches  durch  seine  schwer  angreifbare  Lage 
oberhalb  der  von  ihm  beherrschten  Verbindungsstrafse  des  Jadäischen 
Hochlandes,  derjenigen  durch  das  Scheicbthal  nach  Ekron,  Jebna,  Jaffis 
n.  s.  w.,  deijenigen  durch  das  Ißaskehtbal  nach  Beit-Öibrin  und  Gasa, 
sowie  deijenigen  swisdien  den  beiden  HanptstSdten  Jnda*s,  Jerusalem 
imd  Hebron,  wichtig  war.  An  seinem  nördlichen  Thalabhange  hat 
es  einen  Quellbronnen  Bir-Beth-Sfir.  Oestlich  davon  dehnt  sich  die 
Ebene  der  Dhirwebquelle  aus,  welche  als  Wadi-Ramüs  sich  nordwfirte 
senkt  und  spftter  in  den  Wadi-Scbinftr  fibergebt  Ein  Teil  am  Hebro^ 
wege  sfidlich  von  der  Quelle  heibt  Gebel  Ramns  *).  , 

Um  10  Ubr  55  Bfin.  brach  ich  von  Bethsur  auf,  umging  die  ncM- 
licbe  Thalmulde  an  ihrem  Westrande  und  befand  mich  um  1 1  Uhr 
12  Min.  auf  einem  Sattel  swischen  Wadi-Bamua  im  Osten  und  dem 
Anfange  des  tiefen  Wadi-Bischrftseh  im  Westen.  Man  erblickt  hier 
die  Ruine  von  ÖUa,  welcbe  ebenso  die  Hdhe  der  Landzunge  zwischen 
den  Wadi-Umzte  und  Wadi-Rischräsch  krönt,  wie  der  Ort  BakkAr 
diejenige  zwischen  dem  Risdirftsch-  und  Seheiditbale.  Ich  habe  bereite 
früher  G&la  als  das  Gilo  der  heiligen  Schrift  nachgewiesen  und  zwar 
auf  die  im  Buche  Josus  (Cap.  15)  angedeutete  Lage  und  die  conso- 
nantische  Gleichheit  der  beiden  Benennungen  hin.  Von  den  Verkehr- 
strafsen  abgelegen,  ist  der  Ort  nie  in  Pilgerberichten  erwähnt  worden. 


')  Thalsohle  von  Wadi -es- Scheich :  BakkAr  N.  .'J"  O.,  Man  in  S.  2  1"  W. 

')  In  Bethaür  mafs  ich:  Beit-Üramar  N.  lO«»  0.,  Chörbet-'4ab^g  a  N.  86«  W., 
Mn^AJa,  eine  Bergspitze,  N.  60*  W.,  Nebi-Junus  S.  40°  0.,  Quelle  Ohirweh  S.  84*  O., 
Scbimh  &  76*  0.,  Beit-GMiia  H.  9T  O. 
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YemniAlidi  sind  sdne  christlieheii  Einwohner  bd  flbeiteiidMli- 
mendem  Dracke  ihrer  nohammedanisdien  Nachharen  im  Laufe  de» 
15.  JahihandeMs  antgewandert  and  haben  sidi  in  dem  weeliiflh  von 

Betidehem  gelegenen^^^HlriSejech  oder  BeMr^  dl^^beidhil  Mü 

men  finden  sich  —  niedei^lassen ,  demselben  in  Erinnerang  an  ihr6 
frohere  Heimath  den  Namen  Heit-öäla  verleihend.  Bezech  scheint 
zu  Brocardu«;  Zeiteu  ein  bliiliciuler  Ort  gewesen  zu  sein,  der 

nanK'iitlicli  durch  Wt-inbau  berülimt  war:  später  wird  er  niclit  mehr 
erwähnt,  verinuthh'ch .  weil  der  sich  häutig  g('gen  den  Weinbau  wen- 
dende dt'rusak'iuer  inuhammedanischo  Fanatismus  die  Einwohner  aus- 
zuwandern veranlafste,  so  dafs  die  Bewohner  Galas  es  als  Ruine  fan- 

> 

den.  An  der  Identität  des  Bezech  der  Pilger  und  Beit-Uaias  ist  kein 
Zweifel  (vergl.  Tobler,  Topogr.   II.   p.  413). 

Von  dem  Sattel  ging  ich  nord westwärts  weiter  und  erreichte  um 
11  Uhr  35  Min.  eine  domioirende  Kuppe,  eine  der  Zacken  des  höch- 
sten Gebirgsrandea,  von  welcher  die  Landzunge  Gälas  zwischen  den 
genannten  tief  eingeschnittenen  Thälern  sich  westwärts  abzweigt,  wäh- 
rend sich  östlich  ein  zum  System  des  todten  Meeres  gehörendes  Thal, 
Wadi-el-Bmir,  dem  'Arräbthale  casenkt.  Die  Stelle  heifst  KaFat  Da*- 
s&n  (qU^  mJä);  sie  ist  vielleicht,  früher  eiamal  befestigt  gewesei^, 
doeh  finden  ^eh  da  nur  weni(|;e  und  Jetst  TÖÜig  oiilcenntliche  Ruinen 

Um  1 1  Uhr  57  Min.  brach  ich  ^wieder  anf  nnd  ging  nvn  ne«d» 
irirtB  aof  das  ansehnliche  Dorf  Beit -Ummer  an,  welches  ich  um  12  mflr 
10  Min.  «»Hjfebte.  Dasselbe  liegt  ebenfalls  «nf  dem  hödisten  Gebirgs- 
fttode  nnd  «war  hart  6ber  der  Jthen  T&alwand  des  Wadi-Um^sÜ» 
TfMMMt^'eine  Strecke  sudlicher  seinen  Anfang  niihmi    Ich  bMläriA 

ilifiatie  über  die  Patriarehengmfl  von  Hebron  im  XIT^'Bifldb 
ii^^^K^.  lUteer  Zeitschrift  8.  429  dieses  Ortes  nnd  seiner  Loisail- 
IteÜjgfltti  N^bi  Ma((a  gedacht.  Der  Thurm  des  Weli  Wurde  eben  aiitf- 
gebessert,  indem  man  mit  siegenhltrenen  Seilen  Steine  und  Mörtel  bin- 
iiafzog.  Die  männliche  Bevölkerung  safs  in  Festkleidern  im  Stetten 
der  Mauern  und  des  Heiligthums  und  schien  in  einer  Berathnng  be- 
griflen,  welche  mein  plötzliches  Erscheinen  unangenehm  störte.  Nur 
das  Vertrauen,  dessen  Scheich  Muhamnied  auch  hier  genofs,  nnd  seine 
'Versicherung,  dafß  ich  kein  Spion  des  Faacha  sein,  rettete  mich  vor 
•Mifshandlung 

Da  sich  bei  der  Stimmung  der  £inwohner  keine  Erkundigungen 

'  ^1^1-  .     '  " : 

*)  Ich  mafe  ia  Uat  Da'sAo:  <W  N.  61^  W.,  BakkAr  N.  90«  W.,  Knsbiur 
S,  6««  W.,  Man  in  8.  ^6?  W. ,  NMu  JaiU|S  8.  24«  O. ,  Beth-Sür  B.  10»  O.,  Bti^ 
"tÄninar  N.  20"  O.,  T^dflr  "N.  14"  O.,  Santa  Hanna  N.  so«  W. 

*)  In  Bait-Ümmar  mal'»  ich:  GAl|i  N.  90 W.,  l^ebi  Juniu  S.  10»  0. 
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momAtm  lisfiM»,  lo  trat  idi  nm  12  Uhr  20  Min.  den  BMEweg  an, 
«fdchi»  auf  dinotem  Wege  um  12  Uhr  57  Min.  den  Sattel  6W  dem 
BiaeBvftaoliliiale  nnd,ging  dann  über  die  Dldrwehqnelle  nnd  NeU-Jo- 
nna  (1  Vbr  7  Ifin.)  naeh  der  Siehe  Ton  Sibteh  aornck« 


Am  29.  September  desselben  Jahres  besochte  ieh  ▼on  der  Abrar 
hama-Biehe  ans  die  Ruinen  yon  Beit  'Ainftn;  von  dieser  Tonr  habe 
ieh  Folgendes  aufgezeiehnet 

Ich  brach  Morgens  nm  6  ühr  54  Min.  anf ,  passifte  vm  7  Ufar 
8  Min.  das  l^enAatfaal  nnd  gelangte  durdi  eine  nSrdliehe  Yenweigong 
desselben  Wadi-en-NassAra  nm  7  Uhr  34  Mio.  an  den  unter  dem  Na- 
men  „Haus  Abrahams**  bekannten  unvollendet  gebliebenen  Quaderban 
der  Hochebene  Ramet-el-Khalil.  Mein  Führer  Scheich  Sälim,  ein 
ortskundiger  Hebroner,  geleitete  mich  von  da  ostwärts  an  einige  un- 
gewöhnlich grofse  Cisternen,  deren  Decksteine,  abgeglätteten  Säulen- 
stücken von  3  Fufs  Durchmesser  ähnlich,  noch  unversehrt  an  dem  Berg- 
abhange lagen.  Ich  habe  in  dem  Aufsatze  über  die  Patriarchengruft 
die  Bedeutung  des  Plateaus  von  Rameh  und  auch  der  dasselbe  umge- 
benden Cisternen  nachgewiesen. 

Von  der  Hochfläche  durchritt  ich  ostwärts  die  sich  ihr  anleh- 
nende flache  Thalmulde,  welche  den  an  dieser  Localität  so  bemerkens- 
werthen  Namen  Hallet- el-Butmeh  „Terebinthenplatz"  führt.  Die  den  . 
Thalanfang  im  Bogen  umziehende  Höhe  lehnt  sich  westlich  an  die 
Höhe  von  Abu-Dabeh  und  südlich  an  den  Gebel  'Aizün,  östlich  ein  noch 
breiteres  und  flacheres  Thal  überragend,  welches  wiederum  den  häufig 
vorkommenden  Namen  Wadi-en- Nassära  iiihrt.  Dieses  Thal  senkt 
sich  in  sudsüdöstlicher  Richtung  und  geht  nach  einander  in  den  Wadi-el- 
Mg'äir,  in  den  Wadi-Beni-Selim,  die  Bak'a  und  endlich  den  Wadi-el- 
Gtös,  den  östlichsten  Arm  des  Hebronthales,  ober. 

Um  7  ühr  55  Min.  passirte  ich  eine  geringe  Anhöhe,  welche  hier 
die  Wasserscheide  zwischen  Wadi-en- Nassära  im  Süden  und  Wadi-ed- 
Dil  im  Norden  bildet.  Diefs  letztere  Thal  ist  eines  der  breitesten  und 
ebensten  des  Hebroner  Hochlandes;  es  entspringt  an  dem  Sattel,  von 
welchem  westwärts  die  Niederung  Göret -Bachlas  gegen  das  J^askeh- 
tbal  abfällt  und  heifst  in  seinem  oberen  Theile  Wadi-Abnn  nach  einem 
gleichnamigen  Teil,  welcher  von  der,  es  nordwSrts  einfassenden  Hft- 
gelkette  in  anf&dlender  Weise  Torspringt.  Nach  Sfiden  seheidet  die 
Höhe  Ton  Abn-Dabeh  das  Abdnthal  von  Ramet-el-GhaUL 

Um  8  Uhr  6  Min.  erreichte  ich  die  Roinen  von  Beit-'Aindn,  awar 
keine  grofsartige,  aber  doch  wolü  bemeikenswerthe  Banreste  aoa  der 
bysantiniseh-ehristliohen  Periode  Palistinas »  einer  der  günaeodsten. 
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welche  über  das  Land  hingegangen.  Dieeelben  entreeken  aieh  von 
dtn  Nordrande  der  Bbene  einen  feieigen  Abhang  kiDaif ,  so  dafii  die 
FriTatfaiaser  der  Ortsdiaft  gans  aof  der  Anhöhe  und  im  Thale  nor 
einige  monumentale  Bauten  an  Hegen  kommen.  Von  dieeen  hat  man 
lonSehst  cnr  Rechten  ein  Terfellenes  Mauerweik  in  Form  dnes  Obloo- 
gnaa  f«nMmir21  Sehntteo,  einett  guten  Quaderbau,  von 'dernnBiolen 
mM  «andflMupcUiectonjsehe  Stadke,  namentlioh  aber  Tieile  TeiMiMi'Mf 
dsffl  Bnden^ting»  umhergestreut  sind.  Die  regelreebte  Oriinihrung 
itempeÜ°^dioselben  anr  fiirehe.  Wenige  Sehritte  weiter  beginnl'^Mr 
linken  die  Stadt  selbst,  vor-  welcher  sich  hier  ein  Jetst  mit  Brde  ani- 
geiullter  Teich,  abermals  ein  Oblongnm  von  49  au  22  Schritten  siisdiimti 
D«ir  den  BodMi  bedeckende  grüne  Rasen  in  eloto  tlahvesMit,  wo  liogit 
ilsgs  umher  das  letzte  Uälmchen  von  der  Sonne  verbrannt  ist,  bezeugt 
die  sich  in  der  Tiefe  noch  haltende  Feuchtigkeit.  Nahe  über  dem 
Teiche  nordwärts  ist  die  (>u('lU'  des  Orts  in  einer  ti<  t'  in  den  Felsen 
getriebenen  Höhle;  sie  tüUt  im  luuerii  dieser  ein  aii.sijjeliauenes  Becken, 
zu  welchem  von  der  oberen  Felsplatle,  14  Schritte  vom  Kunde,  ein 
8chöpfloch  hinahtuhrt.  Den  Uebertiiils  an  Wasser,  welcher  jetzt  nicht 
bedeutend,  führt  eine  in  dem  Felsboden  des  Ilühlenzugangs  angebraciite 
Rinne  dem  Teiche  zu.  Weiter  aufwärts  erhebt  sich  mitten  in  der  zer- 
störten Häusermasse  die  Ruine  eines  anseimlichen  Baues  aus  schönen, 
länglichen  Quadern  mit  einem  vierseitigen  Hole,  aus  dessen  Schutt 
drei  versunkene  Säulen  hervorragen.  Dasselbe  hat  eine  Mauerdicke 
von  mehr  als  zwei  Ellen,  welche  den  traditioneilen  Namen  el-Kasr, 
das  Schlo£s,  rechtfertigen  mögen.  Die  Richtung  ist  N.  ^O**  O.  Die 
Jhrivatwohnungen  bilden  nur  unfrtrndiche  Trümmer.  Weiter  südöstlich, 
tfse  kleine  Strecke  von  der  Stadt  entfernt,  liegt  in  dt^r  Ebene  das*  a^ 
genannte  Kleister  ed-Deir,  vermuthlich  das  zuletat  der  Zerstörung  mtt 
heimgefaHene  Gkbfiude  der  Ortschaft  Ich  betrat  dasselbe  von  der 
Nordwestadte  and  fand  mich  snnächst  in  einer  die  ganae  Breite  (d.  h. 
il48(Mt^  eimiehmenden  Kirche  von  nnr  7  Schritt  Breite,  mit  eing^- 
idlette^  Tonnengewölbe,  an  dessen  Besten  noch  Freskomalerei^  iMti- 
way>. '  An  die  Kirche  schläft  sich  ein  Hof  von  24  Schritten  ins  ^ 
viert  oiit  äner  Ofiteme  in  der  Mitte.  Von  sonstigen  Baidtd^ten 

in^  Nichts  mehr  erkennen.  Auf  der  Stelle  mnfe  ein  iltoiW  ni^ 
gleich  pr&chtigerer  Ban  gestanden  haben,  von  welchem  griUaere  nm- 
lioderte  Quadern,  SSolensch&fte  von  10  FüSb  Länge,  die  «uf  dem  Mßr 
den  nmherliegeu,  sowie  in  di»  Srchenwand  eingemauerte  Stacke  tolf 
fitorTierrühren.  i  * 

Die  Ebene,  welche  hier  den  Namen  Wadi-*Ainün  annimmt,  hat 
ihren  weiteren  Verlauf  nach  S.  36*  O.,  später  aber  beinahe  gaat 
Ifidlich. 
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Auf  der  Höbe  des  Gebel  'Ainün  blickt  man  nordwärts  auf  den 
Wadi-S'ir  oder  Saiir  hinab,  welcher  sich  dem  nur  eine  gute  halbe 
Stande  entfernten,  gleichnamigen  Orte  mit  dem  Weli  des  Nebi  'Ais 
(EsAu)  in  nardaordöBtlioher  Richtung  suaenkt  und  sp&ter  von  dem  Wadi» 
Chanuz  aufgenoounen  wird« 

Beit-Ainun  wurde  von  dem  Amerikaner  Wolcott,  der  es  zuerst 
entdeckte  and  bis  dabin  die  einzige  kurze  Beschreibung  davon  gelie- 
fert hat,  mit  dem  Beth-Anoth  der  Bibel  (Jos.  15,  56)  identificirt.  £■ 
dorfid  sieh  dagegtn  ^iichts  dnimnden  lassen  0* 


loh  aebUtfre  daa  Notiiai  einer  dMtten,  am  6.  October  desselben 
Rabies  im  Hooblande  gamaebten  Toor,  «m  Wisderiiolangen  m  vermeir 
tei,  nnr  ansangsweise  hier  an. 

Ich  verUela  die  Abrakamseiclie  nu  8  Uhr  dO  Ifin.  Morgens  ond 
hsfcnd  nieh  om  8  Uhr  55  Min.  an  dem  Platean  Ton  er-Baasli  aitf 
der  Haniptstrafse  nach  Jerosalem,  welche  ieh  weiterhin  verfolgte.  Um 
9  Uhr  15  Min.  paasbte  idi  die  Stelle,  wo  westwirls  die  Strafte  nach 
Oaaa  in  das  ipaskehllial  hinabsteigt  und  den  Sattel  swischen  diesem 
ond  dem  rieh  ostwirts  senkenden  Thale  Wadi-ed-Diibeh.  Die  Wan- 
■•etschoide  wird  hier  durch  einen  not  Bosehwald  bestandenen  Filsen* 
vficken  gebildet,  welcher  sich  dstlieb  vom  Wege  in  emer  Koppe  nt 
Boine  (vermnthlich  eines  Klosters),  Namens  8Aret*el-Mag'annyeh  *), 
eriiebt. 

Um  9  Uhr  44  Min.  kam  ich  an  der  Dhirwehquelle  und  um  9  Uhr 
56  Min.  an  den  Anfängen  des  Thaies  Rischrasch  vorüber.  Um  10  Uhr 
2  Min.  verliefe  ich  den  Weg,  um  die  auf  einer  östlichen  Bergknppe 
gelegenen  Ruinen  von  Beit-Cheiran     zu  besichtigen.    Dieselben  be- 


I)  Auf  iM  HShe  dM  iOMü  'ijuAa  aoidiiQfdwetäifih  von  dtm  Ort«  naft  ich: 
6m  Batnk  and  Blmtt-el-aiam  &  «e«  W.  Ch9rbet-Abn  &  64*  W.  DI» 

WSk»  von  Wadi-AbSn  8.  75*  W.  Berg  Sfiiet-d-Hng  anrnjeh  W.  B<it-Fe^^ 
N.  81«  0.  D«r  Sattel  am  'Aisfiaberge  8.  68*  W.  Aof  dem  Sattel  am  äabel  'AL 
sflni  Öebel  Batiak  8.  42*  W.  Ghör^et-Aba-Dabeh  jensait  ChaIlet>el-BntaMh 
K.  66*  W. 

*)  Aof  S4rat*el-lbg*ani4feh  nabm  ich  an  einem  anderen  Tage  Iblgende  Haftet 
irebi-Jimus  N.  27*  O.  Bethsor  N.  5»  W.  6ebel  laUk  N.  60*  W.  debel  Anbfl' 
K.  88*  W.  debel  Batnk  S.  10»  W.  Bani-Kalbii  &  40*  O.  Belt-Üdmar  IT.  7*  O. 

Schineh  N.  87»  0.    Abün  8.  80«  O. 

3)  In  Beit-Cheirfin  mafs  icli :  Nebi-Junus  S.  170  Quelle  Dhirweh  S.  40» 
W.  Betii-Sör  S.  66*  W.  Uau'ia  Ii.  70»  W.  Beit-Unmar  N.  16*  W.  Kdfla 
N.  10»  W. 
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.itthan,  wie  die  von  Man'in,  ans  ibenrtflbten  Qaaderbauten;  viele  Hin- 
•er  würden  sich  leicbt  wieder  in  bewohnbaren  Stand  setzen  laseea. 
Beit-Cheir&n  ist  unzweifelhaft  das  Bethacbaron  4es  Biocanios,  welches 
teeelb«  von  Bethlehem  tribtu  kueii  contra  oustrum  nä  pm$  Aieil 
Skrom  auf  einen  hctu  eminens  setzt.  Mehrere  Schluchten  senken  sich 
▼on  dett  Berge  dem  in  nordfiBttidier  Bkfatong  TorSberkuilaidAii  Wadl- 
Sdbinar  zo. 

Naeh  einea  Attfenttiak  voa  20  MintitoD  TerBefe  kh  Beit-ClieiiAB 
und  erreklita  um  10  Uhr  55  Hin.  K&fin  *}.  Wegen  dieM  Oiiea 
weise  ich  anf  meinen  Anftats  über  die  PatrisTehengraft  nnd  bemerke 
mar  noch,  dafs  daselbst  noeh  jetst  anlaer  der  doreh  ihre  hohe  Lage  sp 
weithin  sichtbaren  nunirten  Kirche  ein  mnhammedaniseher  Weli*ei- 
Atba^in  besteht,  was  mich  terrnnthen  libt,  dafs  die  lEOiehe  ehemals 
den  40  Mir^yrem  geweiht  war. 

Naeh  dnem  Aofeathalte  ^n  17]finoten  ritt  ieh  in  das  wsedidi 
den  Kilchberg  einÜMsende  Thal  hinab  nnd  fo%te  dann  weiter  in  gld- 
eber  Ricfalang  einem  sidi*  demselben  menkenden  Seitenwadi  bis  an 
den  Hoefaxaad  des  Qebirges  hinauf,  welchen  ich  am  11  Uhr  25  lila« 
bei  Beit-Ummar  *)  erreichte. 

Nachdem  ich  daselbst  einen  Ffihrer  genonmien,  setste  ich  die 
Eeise  in  nordnordwestlicher  Sichtung  nach  Igdür,  deas  alten  Gedor, 
fiurt  Der  Weg  dahin  föhrt  ziemlich  eben  aof  dem  hohen  Oebii§s 
rande  über  dem  jähen  Abhänge  des  sich  westlich  dem  Wadi-Sdr 
ansenkenden  Mukattarathales  und  den  flachen  Verzweigungen  des  zum 
System  des  Todten  Meeres  gehörenden  Arrubthales  östlich  hin.  Zur 
Rechten  wurde  mir  bald  in  einiger  Entfernung  die  Ruine  von  Merina 
sichtbar.  Igdür  liegt  auf  einem  hohen  westlichen  Vorsprunge  jenes 
Randes,  von  welchem  ein  Höhenzug  als  Scheidewand  zwischen  den 
Thälern  Sur  und  Mazurr  gegen  die  Küstenebene  hinabläuft.  Zu  dem 
Mazarrthale  senkt  sich  nordwärts  der  Wadi- Igdür,  pegen  den  Mukat- 
tam  andererseits  südwestlich  die  steile  Schlucht  el-Geraschijeh,  deren 
Anfänge  sich  östlich  von  der  Ortschaft  so  nahe  berühren,  dafs  man 
«wischen  ihnen  wie  über  einen  Isthmus  passirt.  Trotz  dieser  festen 
Lage  ist  der  Ort,  nach  dem  Zustande  der  Ruinen  zu  schliefsen,  längst 
verlassen.  Ein  von  Steineichen  beschatteter  Weli  schaut  allein  unver- 
sehrt aus  der  Trummerwüste  hervor;  vermuthlich  wird  derselbe  von 
Beit-Ummar  aus  erhalten.  Die  Aussicht  auf  diesem  Funkte  ist  sehr 
tunfassend  nnd  belohnend 

•)  In  Kftfln  mar»  ich  Nebi-Junoa  S.  12«  0.  Beit-Lmmar  K.  03»  W.  Beft- 
€li«h«]i  8.  7«  O. 

*)  In  B«it-TJiiimart  <!mJa  W.    Kutbor  8.  62«^  W.   Mantn  8.  81*  W. 
'     *)  Ich  nieft  in  öebd         K^bl- Jmuu  &  0«  O.  Bethtftr  8.  Mealb  8b  W. 
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Igdar  ist  in  Sfidpalästina  derjenige  Ort,  wo  die  Haoptwasser- 
scheide  des  Landes  am  meisten  gegen  Westen  vorruckt  Ostwärts  be- 
ginnen sofort  die  Gehänge  des  ' Arrabthales ,  durch  welche  ich  nun- 
mehr um  12  Uhr  30  Min  p.  m.  die  Reise  fortsetzte.  Ich  durchritt  zu- 
nächst den  oberen  Theil  der  Thalebene  el-Bak'a  und  hatte  da  das 
hochgelegene  Beit- Feggar  gerade  vor  mir.  Dann  wandte  ich  mich 
nördlicher  über  vorspringende  felsige  Hügel  und  liefs  um  12  Uhr  49  Min. 
die  Ruine  Merina  jenseit  der  Thalsohle  zu  meiner  Rechten  liegen.  In 
der  Nähe  des  Quellbrunnens  der  Ortschaft  stieg  ich  wieder  in  das 
Thal  hinab,  das  hier  den  Namen  Wadi- Merina  fuhrt.  Ihm  folgend, 
gelangte  ich  in  die  Ebene  'Arrub,  in  welcher  ich  um  1  Uhr  18  Min. 
wieder  auf  die  Hauptstrafse  nach  Jerusalem  gelangte.  Von  da  ab  hielt 
ich  mich  auf  dieser  letzteren  und  überstieg  den  Gebel  Bereiküt  so- 
wie die  gleichnamige  sich  ostwärts  senkende  Ebene  (1  Uhr  30  Min), 
durchritt  dann  den  langen  Wadi-Bejär,  in  welchem  ich  um  2  Uhr 
7  Min.  die  Ruine  von  Beit-Fag  ür  links  liegen  liefs,  passirte  den  Fel- 
senberg Karn-Nibreg  und  die  den  Wadi-Deir-el-Benat  überragende 
Höhe  und  erreichte  um  3  Uhr  34  Min.  die  Teiche  Salomos. 


Zum  Schlufs  möge  hier  noch  ein  kurzer  Bericht  von  einer  Roate 
seinen  Platz  finden,  welche  ich  am  25.  und  26.  September  1859  direct 
von  Jaifa  nach  Hebron  eingeschlagen  habe. 

In  Begleitung  eines  in  Jaffa  ansässigen  viel  im  Lande  umherge- 
reisten Armeniers,  Choga  Ja'küb  Choschchabar,  verliefs  ich  den  ge- 
nannten Ort  gegen  5  Uhr  Abends  und  folgte  einem  einförmigen,  den 
Dänen  der  Seeküste  entlang  führenden  Wege.  Um  halb  8  Uhr  ei> 
reichten  wir  Wadi-Ih'nein,  ein  kleines  Seitenthal  des  Nahr- Rubin,  wo 
wir  in  dem  Pavillon  eines  einsamen  Orangen-  und  Maulbeergartens 
die  Nacht  zubrachten.  Oestlich  von  dieser  Stelle  ist  die  Ortschaft  Sar- 
fand -  ei  -  Charäbeh. 

Den  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  4  Uhr  55  Min.  auf  und 
pa«8irten  noch  in  der  Dunkelheit  den  jetzt  ganz  trockenen  Wadi-en- 
Nebi- Rubin  in  der  Nähe  des  grofsen  Dorfes  Kubeibeh,  welches  uns 
zur  Rechten  blieb.  Ueber  Tell-Deiran,  einen  Hügel  mit  zerstörtem 
Brunnen  und  wenig  Resten  eines  Dorfes,  gelangten  wir  um  6  ühr 


B«kk4r  S.  25«  W.  Kusbur  S.  30»  W.  Gäla  S.  50»  W.  Teil  Santa  Hann«  S-  80« 
W.  Sarif  N.  45«  W.  deb'a  N.  12*  W.  Darüber  an  der  nördlichen  Tbalaeita  d« 
Wadi-Mazarr  in  gleicher  Richtung  Beit-'Ätab.  Jaffa  N,  45"  W.  Hussan  N.  11*  O. 
el-Chadr  N.  26"  O.    Beit-Fe^^  S.  80"»  O. 

')  äebei  Bereiküt:  Beit-Ummar  S.  45  W.    KOfln  S.  .  .  W.    Boiae  Sawir  N. 


Digitized  by  Google 


Zur  QMfBfUt  MlfttfauTt.  220 

•  I 

I 

5  Min.  nach  'Akir,  dem  alten  Ekron,  einem  grofsen  Dorfe,  in  welchem 
wir  viel  SesamBtroh  zum  Ausdrescben  bereitliegend  sahen.  Es  folgte 
nun  eine  schöne  Ebene  mit  weidenden  Kindvieh -Heerden,  deren  vor- 
nebmlichster  Nutzen  hier  nicht  die  Mücb,  8CMid«rn  das  Pflügen^. 4^1» 
'Akir  hat  einen  schönen  Urunnen.  ■  i 

Um  6  Uhr  50  Mio.  kamen  wir  an  dem  kleinen  Dorfe  Sohlülmeh 
▼Orober  und  betraten  um  7  Uhr  den  Wadi-Surär,  dessen  sich  mehr- 
iMh  «clüiiigelndem,  jetzt  trockenen  Wasserbette  wir  eine  halbe  Stofide 
Uaig  an  dM  Dorf  Mochaizin  folgten.  Diefe  Dorf  ist  jetat  aartltot, 
dadi-bafindet  sieh  dort  nooh  an  wohl  erhaltener  Bronnen.  ^ 
^  ^D§aA  i^g  es  6ber  eine  wellige  Landsdiaft  in  mehr  östlicher  Rieh- 
tong  weiter  nach  dem  Dorfe  Gh^meh  welches  wir  nm  8  Uhr 

4liiiii*ert<Qiehten.  Der  Bronnen  desselben  hat,  wie  dieb  oberhaopt  in 
der  Bbette  Sitte  ist,  ein  dorch  Maoltbiere  getriebenes  Waasetrad^ 
fMUikten  hier  unsere  Pferde.  Von  Ghimeh  wandten  wir  uns  aüd- 
Bflh  liacfa  et-Tinefa,  einem  Dorfe  mit  einigen  Feigen-  und  Sidr-  (Rmr 
m§  ^ff&Uem)  Bftnmen.  Aof  dem  Wege  dahin  liefsen  wir  östUcfa  in 
ei^^  fiktfemnng  du  grösseres  Dorf  ed-Denibbeh  liegen.  ' ' 

'Eilige  Landschaft  setzte  sich  fort  ond  hob  sieh  aHmälig  ge- 
gen den  fernhin  sichtbaren  Tell-es-S&fi  *)•  Indien  hier  Kohs 
Pferde-  und  Kameelheerden  und  viele  schwarze  Zelte  des  Beduinen* 
Stammes  Sawaliiixh,  welcher  im  Herbst  aus  dem  Süden  heraufzieht, 
um  die  Stoppeln  der  Getreide-  und  namentlich  der  Durra -Felder  ab- 
zuweiden. Eine  Anhr)he  mit  Husehwald.  über  welche  der  Weg  führte, 
zeichnete  sich  nach  den  kahh?n  Flachen,  über  die  wir  geritten,  vor- 
theilhaft  aus.  Nach  ihr  passirten  wir  ein  tiefer  eingescbnittenes  Thal, 
jenseit  welclies  sieh  der  Tell-es-Safi  mit  seinem  hochgelegenen  Dorfe 
erhob.  Wir  crreit  hten  den  Fuls  des  Hügels  um  H  Uhr  30  Min.  und 
liefsen  uns  im  Schatten  eines  üiivenbaumes  zur  Rast  und  zum  Früh- 
stuck nieder. 

Die  Cuhur  der  Olive,  deren  der  von  uns  durchzogene  Theil  der 
Ebene  gänzlich  ermangelt,  beginnt  bei  Tell-es-Säfi  und  ordnet  diefs 
DImC  den  Ortschaften  des  Gebirges  bei,  mit  welchen  es  auch,  im  Ge- 
gensätze zu  den  Lehmbauten  der  Ebene,  die  Quaderwände  der  Häuser 
gsmein  hat.  In  einer  kleinen  Entfernung  von  onserer  Ruhestelle  wurde 
ans  dem  tiefen  Quellbrunnen  der  Ortschaft  mittelst  eines  durch  Ochsen 
getriebenen  Wasserrades  Schlamm  gezogen.  Der  Scheich  des  Ortes, 
ein  Bruder  des  mächtigen  Moslieb-el-Agezöh  von  Beit-Gibrin,  ge- 
Mtit»  §kh      nna  «ndl  gsnoft  von  unseren  aas  Jaffa  mitgebraahte« 

tl..i«y||^  Ut  der  Ort  M  MliMbeii  md  nicht  S«fleh,  wie  Bobiiwoii  and  tMOi  Qua 
tia^^m  d#  Tcldt  habt».'  ^Wi  Ist  gm,  masotUinL 
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Speisen;  dann  aber  liefe  er  selbst  frisches,  warmes  Durrabrod  und 
Honig  bringen,  was  wir  sehr  wohlschmeckend  fanden.  Das  Wasser 
war  trübe,  wurde  uns  aber  als  sehr  gesund  gelobt.  Als  Trinkgeschirr 
mufsten  ellenhohe  tönerne  Schöpfkrüge  von  den  F&lmbast- Seilea  des 
Paternoster  Werks  im  Brunnen  dienen. 

Wir  verliefsen  Tell-es-Säfi  um  10  Uhr  40  Min.  und  folgten  in 
südöstlicher  Richtung  den  an  der  Nordseite  des  Hügels  herlaufenden 
Wadi  hinan,  oft  die  bedeurenden  Windungen  abschneidend,  gegen  das 
Gebirge  einer  Strafse,  welche  Spuren  von  altem  Pflaster  zeigte.  Die 
Thalsohle  bot  hier  im  Ganzen  ein  reichliches  Ackerfeld,  welches  sich 
oft  in  weiten  Ebenen  ausdehnte;  es  war  aufser  den  gewöhalicben  Ge- 
treidearten namentlich  viel  mit  Durra  bestellt  gewesen. 

Um  11  Uhr  55  Min.  kamen  wir  an  die  Gärten  von  Agür,  in  wel- 
chen, von  einer  starken  Quelle  bewässert,  die  gewöhnlichen  Garten- 
früchte Palästinas,  aber  auch  einige  Palmen  gedeihen.  Das  Dorf  liegt 
auf  der  Höhe  über  der  Quelle,  umgeben  von  prächtigen  Oliven-^  Wein- 
und  Feigen [)flanzungen.  Es  ist  ebenfalls  aus  Quadersteinen  erbaut 
Der  Scheich  'Abd-el-'Aziz,  ein  anderer  Bruder  des  Scheich  MusUeh 
TOD  Beit-Gibrin,  kam  heraus  und  lud  mich  ein,  bei  ihm  zu  nächtigen, 
was  ich  indessen  nicht  annehmen  konnte.  Wir  saDsen  eine  zeitUuig 
bei  einem  Weli  oberhalb  des  Dorfes  und  sahen  eine  Leiche  heraus- 
tragen, welcher  eine  grofise  Menge  Männer  und  Weiber,  wohl  200  Per- 
sonen, folgten.  Der  Schdch  gab  nna  zwei  seiner  Zabtijeh,  Polizeibo- 
amten,  ala  Führer  mit,  welche  uns  ■  den  Weg  nach  Tcoknmieh  aeigjoa 
sollten,  uns  aber  statt  dessen,  mit  dem  Ziel  unserer  Rdse  bekannti 
ungefragt  auf  den  directen  Weg  von  *Agur  naeh  dem  dkbel  Cham 
geleiteten. 

Um  12  Uhr  30  Min.  bradien  wir  «auf  und  stiegen  östlich  von  dem 
Dorfe  in  ein  sich  nordwärts  senkendes  Thal  hinab.  Wir  liefi^n  da- 
selbst rechts  auf  einer  Höhe  das  zerstörte  Dorf  *Ukbur  liogea 
und  passurten  im  Thale  um  1  Uhr  10  Min.  p.  m.  die  Bunan  des  Dor- 
fes Drnsia  ;  an  dem  wohlerhaltenen  Brunnen  desselben  waM 
Pellahs  beschäftigt,  mit  Schläudien  Wasser  zo  nehflii  und  aiae  Kühr 
heerde  zn  tränken. 

Weiter  Sahen  wir  das  Dorf  el-Burg  vor  uns  snr  rechten  Hand 
auf  einem  hohen  Teil,  dessen  Futs  wir  um  1  Uhr  50  Min.  erreiefatem 
Der  Weg  zieht  sich  nördlich  um  denselben  herum  und  fuhrt  dann  über 
die  mit  dem  Teil  in  Verbindung  stehende  Bergkette  in  ein  anderes, 
weites  sich  nordwärts  senkendes  Thal;  von  dem  Abbange  erblickten 
wir  in  südöstlicher  Richtung  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  Kileh  (um 
2  Uhr  45  Min.).  Unten  im  Thale  bemerkten  wir  einen  grofsen  Brunnen, 
an  welchem  nach  einander  mehrere  Ziegeuheerden  getränkt  wurden; 
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daneben,  hinter  einigen  Feigenbäumen  halb  versteckt,  ein  jUMMt 
Felaengrab.  Wir  folgten  dem  Wadi  eine  Stieeke  und  atiegen  dami 

läEi-  lMiMiM  Sehend  hinauf  itaeli  dem  leritSrten  Dorfe  Ha((a  hSa^ 
wekbee  nns  links  blieb. 
^  EBer  verabschiedeten  sich  unsere  Fuhrer  unter  der  Versicherung, 
ctafs  wir  jetzt  nicht  mehr  irren  könnten.  Wir  setzten  demnach  unsere 
Reise  allein  fort  und  sahen  bald  zur  Linken  in  ein  groises  Thal  hin- 
unter, "welchem  wir  uns  hätten  zuwenden  sollen.  Statt  dessen  aber 
stiegen  wir  einen  viel  betretenen  Weg  zu  dem  grofsen.  blühenden  Dorfe 
Noba  hinauf,  wosellist  ^vir  auf  unseren  Irrthum  aiifmerksam  gemacht 
und  zurecht  gewiesen  ^vllrden.  Noba  ist  von  üppigen  Oliven  und  Wein- 
gärten umgeben;  als  Einfriedigung  dient  daselbst  die  Cactus  Opuntia. 
Westlich  von  dem  Orte  ist  viel  neuer  Anbau  auf  einem  Hügel  Namens 
Chorbet- el -  Ahmar,  wahrsclieinlich  einer  alten  Ortslage.  Wir  verloren 
dlircb  diese  Irrung  gegen  15  Minuten. 

Um  3  Ulir  40  Min.  wandten  wir  uns  von  Noba  dem  vorerwähn- 
ten Thale  zu,  dessen  Namen  Wadi- es -Scheich  wir  erst  da  erfuhren. 
Beim  Hinabreiten  hatten  wir  auf  der  nördlichen  H(">he  das  Dorf  Cha- 
rge vor  uns.  Die  Wände  des  Thaies  worden  bald  hoch  und  steil  nnd 
^seine  Sohle  enge;  doch  war  der  Weg  gut  und  für  unsere  Thiere  nicht 
sehr  ermüdend.  Um  4  Uhr  10  Min.  hatten  wir  die  Rnine  von  Eusbur 
rephts  über  uns.  Dem  Thale  folgend  geht  der  Weg  von  da  allmälig 
von  der  östlichen  Richtung  in  eine  beinahe  südliche  über.  Um  4  Uhr 
50  Min.  erblickten  wir  rechts  das  Dorf  Man'in  mit  seinen  beiden 
Eichen.  Um  5  Uhr  erreichten  wir,  10  Minuten  südlich  von  der  Dhir- 
wehqnelle  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Jada,  diis  Haaptstrafae  ilirlaclieii 
Jerusalem  und  Hebron,  üm  5  Uhr  43  Min.  langte  ich  bei  der  Abf^ 
hams  Eiche  an. 

  ^  f 

Ich  komme  nunmehr  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Bodengestaltung,  welche  sich  hauptsächlich  aus  den  vorstehenden 
Bemerkungen  ergeben.  Zun&chst  diejenige,  dafs  die  sanuntUchen  von 
.46m  Judäischen  Hochlande  zwischen  den  Querhöhenzügen  von  Dura 
und  Man'in  westwärts  abfallenden  Wadis  sich  dem  Thale  von  Beit- 
•  und  daüs  die  swieehen  Man'in  ond  Igdnr  sich  dem  Sorthale 
smeBken. 

Die  ersten  beginnen  im  Sfiden  mit  dem  Wadi-el-(jr6z,  eine  halbe 
Stunde  westlich  von  Hebron,  welcher  die  Nunkurquelle  aufnimmt  und 
später  nach  einander  die  Namen  Wadi  -  Seh'li^a ,  Wadi-Fir'a,  Wadi- 
JMur-Ktai  fahrt,  als  welcher  er  in  das  Hanpttbal  da  aosm&idet,  wo 
d^Melhe  Wadi-el-Eirang  geaannt  wird.  Eue  gote  Straoke  weetaadlr 
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westlich  von  den  Anfängen  des  "Wadi-Cioz  beginnt  Wadi-Zerzir,  wel- 
cher sich  dem  Wadi-Seh'kä  zusenkt  und  mit  demselben  die  Kuppe 
von  Dewirbän,  das  alte  Debir,  einfafst.  Dann  folgt  nördlich  von  Zer- 
zir  Wadi-Karn,  welcher  südlich  unter  dem  hochgelegenen  Orte  Tef- 
füfi  herläuft  und  später  Wadi-el-Ma'müdijeh  und  Wadi-Chorbet-en- 
Nebi-Sälih  heifst.  Nordöstlicher  nimmt  der  folgende  Wadi,  derjenige 
von  Deir-el-BafiBa  seinen  Anfang;  derselbe  läuft  nördlich  unter  Tef 
füh  her  und  fuhrt  nach  einander  die  Namen  Wadi-el-Kantar  und 
Wadi -Deir- Tai.  Als  solcher  fällt  er^  wie  das  Karnthal  in  den  Wadi- 
el-Frang  in  der  Nähe  von  Idna.  Zwei  nordwestwärts  beginnende,  von 
dem  Gebel  Anbü'  östlich  und  westlich  abfallende  Thäler,  Wadi-el- 
Mug'äribeh  und  Wadi-Absäs  werden  nach  kurzem  südlichen  Laufe  in 
das  Deir -el- Bah ftathal  aufgenommen.  Im  Nordosten  von  Gebel  Anbu' 
kommt  unterhalb  von  Rämet-el-'Amileh  der  Wadi-Sued  herab  und 
mündet  in  der  Ebene  von  Terkümieh.  Viel  weiter  springt  der  Anfang 
des  folgenden  Wadi,  des  von  uns  als  Hauptthal  bezeichneten  Wadi-el- 
Haskeh,  nach  Osten  zurück.  Derselbe  senkt  sich  ebenfalls  nach  Ter- 
k:ümieh,  wo  er  sich  mit  dem  noch  nördlicheren  Wadi-K'eideh  ver- 
einigt. Von  da  ab  führt  das  Hauptthal  nach  einander  die  Namen 
Wadi-el-Frang,  Wadi- Gemrüra,  Wadi-Sauäbireh,  Wadi- Deir -Naliäs 
und  Wadi-Beit- Gibrin. 

Der  südöstlichste  Anfang  des  Wadi -Sur  ist  die  westlich  von  der 
Feste  Bethsur  befindliche  Niederung  Wadi -Zell,  welche  später  als 
Wadi -es -Scheich  sich  um  die  Landzunge  von  Kusbur  zieht.  Von  die- 
ser  letzteren  fallen  die  Thäler  Hallet- el-Gemenni  und  Wadi-Chumuz 
ab,  wahrscheinlich  dieselben,  welche  ich  in  ihrem  unteren  Laufe  auf 
dem  Wege  von  'Agür  nach  Noba  auf  beiden  Seiten  des  Berges  von 
el-Burg  passirte.  Weiter  nordwärts  folgen  im  Hochlande  ferner  die 
Thäler  Rischräsch,  von  der  Südseite  des  Kal'at-Da'sän,  und  Mzera 
von  der  Nordseite  desselben  abfallend,  und  endlich  Mukattam,  welches 
nördlich  unter  der  Hochkante  von  Beit-Ummar  hervorkommt. 

Im  Osten  des  Haskehthales  beginnen  die  nördlichsten  Verzwei- 
gungen des  Wadi-el-Chalil  mit  dem  Abünthale.  Die  von  der  Kappe 
Süret-el-Mug  annijeh  sich  nach  Beit-  Ainün  ziehende  Höhe  gehört 
also  der  Hauptwasserscheide  des  Landes,  d.  h.  derjenigen  zwischen  dem 
Todten  und  dem  Mittelmeere,  an.  Nördlich  davon  fallen  die  Wadis 
ed-Dilbeh  und  Sailr  in  den  Wadi-Chanüz,  vermuthlich  —  denn  mir 
fehlt  darüber  eine  Auskunft  ■ —  ein  Seitenthal  des  Wadi-'Arrub  und 
mit  dem  Wadi-Schinär  in  seinem  unteren  Laufe  identisch. 

Ueber  Wadi -ed-Dilbeh  gestatte  ich  mir  noch  eine  antiquarische 
Bemerkung.  Hieronymus  läfst  die  heilige  Paula  von  Bethlehem  an 
der  Dhirwehquelle  und  Bethsur  vorüber  nach  dem  Thal  Eschkol  und 


Google 

I 


Zur  Geographie  Fdiatina.'!. 


229 


dmm  ifidtvr  m  den  wMgm  qmrau  Abraham  geben.  Wo  lag  denn 
disaea  Eaebkol?  Da  wir  in  dem  heatigen  9«llet-el-Bu|meh  tetfidi  woh 
BImet-el-Oballl  den  Plate  der  berftbmten  Terebinthe  Hebron'a  aof- 
geftiaden  haben,  welche  der  Eirebenvater,  obwohl  er  aie  Terebintbo 
wmat^  'hnMMi^'^  Üb#afaiühe<  fiicbe  etempelt,  ao  fcjbnn^^^  dW 
Bodpunkte,  fwiMftfen  idenen  däa  «TranbenAälff  m  füHi^llM 
btederla  eaähen-tnfiseem  nnd  welebe  damab,  wib  >iaDa>4eri  Pilger  töb 
Bordeaiut  beseogt,  darcb  eine  römische  Kunststrafse  in  Yerbindnng  ge^ 
setst  waren.  Wir  haben  da  die  Wahl  nur  zwischen  zwei  Thälorn, 
dem  Wadi-ed-Pilbe  und  dem  Wadi-Abun.  Der  orstere  ist  noch  heut 
in  seimni  unteren  rii.Mleii.  wo  er  den  Sudost-  und  Sridlufs  des  Hügels 
von  Ilalhnl  unifafsf,  wctrcu  seiner  ausgezeiciineten  Trauben  berühmt, 
während  das  bieit<*.  Hache  Abunthal  sich  wold  von  je  her  mehr  für 
Getreidebau  f::;eei2;net  hat.  Ich  c^hniibo  demnach,  dafs  man  luKÜrli  den 
Wadi-ed-T)ilh«'li  als  das  von  der  heil.  Paula  besuchte  Eschkol  betrachten 
darf.  Die  Anihenticität  dieser  damaligen  Ansicht  will  ich  damit  nicht 
vertreten  ;  ich  glaube  vielmehr,  dafs  ihr  eine  bei  der  Nähe  des  Tere- 
binthenplatzos ,  zu  welchem  alle  Welt  pilgerte,  begreifliche  Com- 
bination  zu  (i runde  liegt.  Indessen  ist  es  bemerkenswerth,  dafs  sich 
dieselbe  Jahrhunderte  lang  erhielt.  Noch  der  Mönch  Brocardus  (im 
Jahre  1 280)  verlegt  sein  Neelescol,  7.  §  08  ex  Ehron  iribus  leucis  con- 
trm  AquUonem^  parum  tarnen  decUnando  ad  Occideniem  und  fugt  hinzn: 
ää  laevam  hujns  torrentis  per  dimidiam  kueam  dncmiU  fwmku  im 
put  Philippus  haptizarif  Caudnris  regitu»  mtmichvm.  Genauer  kann 
man  den  Wadi-ed-Dilbeh  nicht  bezeichnen.  Für  die  so  dunkle  mit- 
telalMicbe  Geschichte  des  Landes  ist  diefs  bedeutungsvoll;  denn  bei 
Gelegenheit  der  Bescbreibang  Ton  BeseÜi  (Beit-G&la)  7.  §  57  giebt 
denelbiadLntot  !die  Notii:  inoolme  Snmes  nnU  CkrisHmU  ei  etlflai  ^ilb^ 
ilMi*bi||iäiiiiilai» idgf cemu 9aUi$  Mephaim  mqtie  ad  iorrenteni  Bütf^ 
hhokmibm  lädt  ittis  vimim  escelHt  in  hamHaie.  Ckri$Hmii  9kt$a$  eo^ 
ia#-#ei<iify»e"yrteffgyiMi»  a  Soldano  ilUc  pemänmdiy  aü  Bi  mägmm 
^Käum^wMmnt*  In  meinem  Antfaatze  über  die  PatrisrchengniA'  habe 
li|M)Af>elhri8tttcho  Bevdlkerang  f&r  K^n  noch  im  viercehnten  Jäbift 
lNliMl>'naehgewieeen.  SpAter  acheiat  der  Weinbau  den  mbaehnftnn^ 
dlÜrVunätiamas  rege  gemacht  an  haben,  ao  dofa  die  Veti^dgungeü 
lilfpiiiiliitff,  welcdie  die  ^öllige  Verödung  der  wohlhabenden  Landaehilt 
drtlWÜlf  abgen.  Schon  Paber  (1482)  weUb  dort  Ton  keinem  Chriateil 

ülilifl-^''-^^     •  ■     ■   ■  -  

I.     •      »   •         ■  ' 

Schlielslich  noch  Einige«  zur  Kritik  der  beiden  ton  mit  bereits 
im  Eingange  als  die  wichtigsten  bezeichneten  Karten,  der  van  de  Velde- 
schen  und  der  im  Jahre  1857  erschienenen  £jepert*8chen. 
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In  der  Ebene  von  Jaffa  biß  *Agur  sind  dieselben,  sowohl  unter 
einander,  wie  auch  mit  meinen  Beobachtungen,  ziemlich  congrnent; 
ans  den  letzteren  möchte  sich  da  also  im  Wesentlichen  nur  eine  ge- 
ringe Vervollständigung  ergeben.  Das  Dorf,  dem  der  Weli-Nebi- Ru- 
bin angehört,  heifst  bei  van  de  Velde  Kheibeh,  offenbar  verschrieben 
für  Kbeibeh.  Ob  ich  in  dem  Dorfe  et-Tineh  ein  Wadi  passirt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  ein  vielleicht  nur  wenige  Fufs  tiefes  und  wäh- 
rend des  Sommers  völlig  trockenes  Wasserbett  kann  dem  Reisenden 
entgehen.  Indessen  beginnt  schon  nördlich  von  et-Tineh  das  wellige 
Plateau,  in  welchem  die  Rinnsale  sich  deutlicher  abzuzeichnen  pflegen, 
und  da  ich  auf  die  Wadis  besonders  aufmerksam  war,  so  ist  mir  das 
Vorhandensein  eines  solchen  an  der  Stelle,  und  zwar  des  grofsen 
Wadi-Sumt,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Dagegen  fehlt 
auf  der  van  de  Velde'schen  Karte  der  an  der  Nordseite  des  Tell-es- 
S&fi  so  tief  eingeschnittene  und  daher  unverkennbare  Wadi,  welchen 
ich  bis  unterhalb  'Agür  verfolgte.  Ich  vermuthe,  dafs  diefs  der  Wadi- 
Sür  ist,  welcher  sich  von  Teil- Zakarijeh  nicht  westwärts,  sondern  süd- 
westwärts  wendet  und  erst  von  'Agür  einen  der  Hauptrichtung  nach 
westlichen  Lauf  nach  Tell-es-Säfi  innehält,  um  dann  weiter  in  der 
Ebene  den  Namen  Wadi-Sumt  anzunehmen.  —  Oestlich  von  *Agur 
ist  die  van  de  Velde'sche  Karte  beinahe  ganz  unbrauchbar.  Durch 
Eintragung  eines  von  Dura  auslaufenden  weit  nach  Nordwesten  voi^ 
springenden  Höhenzuges  sind  die  Thäler  von  Beit-Gibrin  zu  weit  nach 
Norden  geschoben  und  drängen  sich  in  das  Stromgebiet  des  Wadi -Sur. 
Einige  hohe  Punkte  verrathen  durch  ihre  relativ  (aber  nur  relativ!) 
richtige  Lage  Compafsmessungen;  der  Rest  und  namentlich  die  Thäler 
scheinen  lediglich  nach  Gutdünken  gezeichnet. 

Ungleich  zuverlässiger  ist  die  Kiepert'sche  Specialkarte  nach  dem 
Mafsstabe  1:200,000,  obwohl  es  auch  da  an  Mifsgriffen  nicht  fehlt. 
Z.  B.  ist  die  Strecke  von  Hebron  zum  Haskehthale  zu  lang  und  die 
von  da  bis  Igdür  zu  kurz  gerathen,  so  dafs  Man'in,  anstatt  nördlich 
von  Haskeh,  südlich  hat  seinen  Platz  finden  müssen.  —  Unter  den 
Hochthälern  von  Wadi -Sur  ist  Wadi -es -Scheich  das  längste  und  daher 
als  da«  Hauptthal  anzusehen.  Die  Vereinigung  desselben  mit  dem 
Rischräschthale  ist  viel  zu  kurz  angegeben;  sie  findet  erst  unterhalb 
Oharas  statt,  wo  das  Strombett  schon  den  Namen  Wadi -Sur  ange- 
nommen. Nach  raeinen  Erkundigungen  mündet  auch  Wadi-Mzer» 
nicht  in  Rischräsch,  sondern  erst  in  Wadi -Sur,  wie  denn  überhaupt 
die  langgestreckten  Parallelthäler  zum  Charakter  der  Gegend  gehö- 
ren. —  Wadi-Bijär  nennt  man  ausschliefslich  das  langgestreckte,  flache 
Thal,  durch  welches  von  dem  Kam  -  Nibreg- Berge  ab  die  Strafse  nach 
Hebron  sich  beinahe  eine  Stunde  Weges  nach  dem  Plateau  von  Sehl- 
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Bereiküt  hinaufzieht.    Den  Namen  „Brunnenthal"  hat  dasselbe  von 

den  in  ihm  angebrachten  Cisternen,  deren  römisches  Mauerwerk  ver- 
muthen  läfst,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  der  römischen  Kunststrafse  hier 
angelegt  worden.  Wadl-Tuheischimeh  wird  er  erst  östlich  vom  Karn- 
Nibreg  genannt,  wo  es  sich  als  tiefe  Felsenschlucht  zum  Wadi-Deir-el- 
Benat  senkt.  —  Der  Wadi  von  Beit-Cheirän  ist  an  die  Ostseite  des 
Ruinenhügels  zu  legen  und  südlich  bis  zum  Dhirwehquell  hinaufzu- 
ziehen. Die  Ortschaften  Saiir  und  Schiüch  haben  die  Stellen  zu  wech- 
seln, so  dafs  jene  südlich  und  diese  nördlich  zu  liegen  kömmt.  —  Der 
südlich  von  Halhül  laufende  Wadi  ist  um  den  östlichen  Abhang  des 
Dorfhügels  herumzuführen  und  wie  Wadi -Saiir  in  nordöstlichem  Laufe 
einem  Wadi-Chanuz  zu  vereinigen.  —  Dagegen  ist  der  Wadi-'Ain- 
'Asy  der  Karte  ganz  zu  streichen;  wahrscheinlich  verdankt  der  Name 
seinen  Ursprung  einem  Mifsverständnisse  des  christlichen  Führers  Ro- 
binson's,  welcher  von  dem  Weli-'Ais  (Esau)  bei  Saiir  gehört  haben 
mochte.  —  Anstatt  Wadi-Kabün  ist  Wadi-Abün  zu  schreiben.  Die 
Benennung  bezieht  sich,  wie  so  viele  andere  des  Landes  auf  die  christ- 
liche Epoche  Palästina's  und  ist  abgekürzt  aus  Abüna  ^unser  Vater**, 
der  Titulatur  des  griechisch -arabischen  Pfarrers.  Das  Thal  liegt,  wie 
wir  gesehen,  nördlich  vom  Rämet-el-Chalil,  und  senkt  sich  ostwärts 
nach  Beit-Ainün. 

Die  beifolgende  Karte,  welcher  die  van  de  Velde'sche  zum  Grunde 
liegt,  ist  von  mir  mit  Zuhülfenehmung  von  Winkelmessungen  und  Weg- 
distanzen zur  Verdeutlichung  der  vorstehenden  Angaben  construirt 
worden. 


Miscellen. 

Wohnsitze  der  gallischen  Völkerschaften  der  Bretagne 

und  Norman  die. 

Nachdem  die  Commission  de  topograpkie  des  Gaules"  ihre  Arbeiten  vollendet 
hat,  bringt  die  Revue  arch€ologique  vom  Jahre  1864.  I.  p.  323  ff.  405  ff.  ein  Re- 
8um^  dieser  Untersachungen,  welche  wir  hier  im  Aaszuge  mittheilen. 

Die  Bretagne  war  von  fünf  Völkerschaften  besetzt,  den  Namnetes,  Veneti, 
Osismi,  Cariosolites  und  Redones. 

Die  äufserste  Spitze  von  Armoricum  bewohnten  die  Osismi,  nach  den  über- 
einstimmenden Zeugnissen  des  Cäsar,  Strabo,  Pomponius  Mela,  Ptolomäus  und 
der  Notitia  Imperii.    Daför  zeugt  aofserdem  noch  der  Umstand,  dafs  im  Mittel- 
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illhite,  wodurch  4i«  Uaatitlt  iIü  ^rangiif  d«t  Bisohoft  Ton  Qninipcr  mwig 

■tMif  mit  einem  Theil  des  Gebiets  der  OsiBmi  wohl  aufser  allen  Zweifel  getetsi 
wird.  Ueberhanpt  stimmt  die  alte  Diöcesaneintheilang  fast  unmnr  mit  der  in  der 
Notitia  Iroperii  gegebenen  Eintheilnng  nach  Civitates  überein,  so  dafs  jene  in  den 
meisten  Fällen  die  Grundla<;e  für  die  alten  Grenzbestimmungen  in  Gallien  bildet* 
Eine  Ansnahme  von  dieser  Kegel  scheint  jedoch  Armoricum  zu  machen,  indem 
die  oben  f^enannten  fünf  gallischen  Civitates  sich  nicht  auf  5,  sondern  auf  8  bre- 
tagnischen  Diocescn  vertheilen;  so  sind  hier  zwischen  den  Osismi  (Diöcese  von 
Quimper)  und  den  Curiosolites  (Diöcese  Saint- Brieuc)  die  Diöcesen  von  L^on 
und  Treguir  eingeschoben,  von  denen  die  Diöcese  L^on  ohne  Zweifel  zum  Lande 
der  OsisDii  gehört  hat,  wofür  aaoh  da«  häufige  Vorkommen  Ton  Münzen  der 
Otismi  in  der  Umgegend  voa  8nint-Pol  de  Ldon  spricht 

Die  von  Ciaer  nnd  der  NotHin  Imperii  erwUmtea  CarioaoUtee«  dmr«i 
Namen  aber  im  Strabo  nnd  Ftolomi»  nicht  Torhenmais  wohnten  glelmhfaUe  am 
lle«ecnfer  Im  heutigen  Departement  C6tce-dn*Noid;  dal&r  apii^l  andi  die 
BteUe  in  Eginhard's  Annalen,  in  der  ee  heifit,  dab  die  ror  den  Angaln  nnd 
8ad»en  flfichfenden  Biitannier  Aber  daa  Meer  geiogen  aeien  und  bei  den  Cntlo- 
aditen  nnd  Tenetem  gastliche  Anfoahme  gefnnden  hätten.  Ihr  Mittelpunkt  war 
die  Dtöceae  von  Saint- Brieuc,  wo  der  Name  der  Ortschaft  Corseult,  im  Mittel- 
alter Corsoltom  genannt,  in  der  Nähe  ron  Dhutn  gelegen,  an  die  gallische  Vi>I- 
kerschaft  erinnert  I^e  Grenzen  dieser  Civvtas  lassen  sich  aber  gleidifkHs  nicht 
bestimmen;  so  viel  aber  steht  fest,  dafs  aufser  der  Diöcese  Saint- Brieuc,  die  von 
Dol  und  Aleth ,  sowie  vielleicht  auch  TheUe  4er  von  7'4i^icMr  daa  Gebiet  der 
Coriosoliten  gegenwärtig  einnehmen. 

Was  die  Wohnsitze  der  Redones  betrifft,  so  hat,  trotz  der  Worte  Casars, 
in  denen  dieser  Stamm  als  ein  die  Meeresküste  bewohnender  bezeichnet  wird,  die 
Commission  sich  dafür  entschieden,  die  Civitas  Redonum  auf  die  alte  Diöcese  Ren- 
nea  an  beschränken,  während  das  heatige  Dol  und  Saint-Malo  als  zum  Lande  der 
Cnriosoliten  gehörig  angesehen  werden.  Die  Commiasion  ist  der  Anilefal»  dalh 
der  von  Cisar  bei  der  Anfsihlnng  mehrerer  VöUkenchnften  gebrauchte  Auadmek: 
guae  sunt  mariiimae  civitates  Oeeanumqus  attingunt,  k^eswega  den 
Sehlufii  sulaaae,  dnb  die  Völkerschaften  unmittelbar  an  der  Kflate  gewohnt  hin- 
ten, sondern  dalk  viebnehr  dieaelleiit  wia  ea  bd  den  in  dieeer  Bdhe  Torkon^ 
menden  8esa?ii  und  Aulerei  erwiesen  iaft,  nur  dureh  die  Behenrsdinng  dea  Uii> 
terUufe^  eiiMi  9^es,  mit  dem  Ocesn  in  Berahmng  gestmlen  hl^inv  Pieee 
Verbindung  swiaehen  dem  Meere  und  den  Itedonea  £and  uoatreitig  mitlelat  der 
Vilaine  statt. 

Die  Namnetcs,  welche  von  Cäsar  nur  ein  Mal  beiläufig  erwähnt  werden, 
über  deren  Wohnsitze  aber  durch  Strabo,  Plinius  und  Ptolemäus  einige  Notiaen 
zuiliefsen,  bewohnten  die  alte  Diöcese  von  Nantes,  welche  vor  dem  Jahre  851 
ausschliefslich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Loire  lag,  während  das  gegenüberlie- 
gende Ufer  zur  Diöcese  Poitiers  gehörte.  Ihre  Nachbaren  im  NW.  waren  die 
Vcneii.  In  dem  Namen  Nantes  bat  sich  der  Namen  Namnetes  erhalten,  eben- 
•QWie  in  Bannes  der  der  Redones,  in  Vannes  der  der  Veneti. 

IJeb«r  d^  Ghrei\aeii  dea  tuh  den  Veneti  bewohnlK»  Qelytoli  ^  wii  aa 
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Mn  vBleniihtet.  teis  ilükMlililieii  dnd  iM  CMhimI  dflf  twilifi  Moa* 
MB  VMHMt,  MMh  dw  VtMti.  Ctafeii  VoidM  lüdMi  imU  dM  WäMg»- 
Uma  vtor  BroedMiad  die  Qrense,  wie  denn  Oberino^  dteer  die  ütiitegM  im 

eine  nördliehe  und  Büdliohe  Hüfte  tfaeilende  Hdheaing  die  natürliche  Seheidnngi- 

linie  zwischen  den  dieie  Ineel  bewohnenden  Stämmen  im  Norden  und  Süden  bib 
dete.  Ihre  Nachbaren  waren  die  an  den  Ufern  der  Vilaine  wohnenden  Redonea 
und  andererseits  die  oben  erwübiiten  Osisnii.  Von  den  festen  Plätzen,  welche 
nach  Cäsar's  Aiipube  im  Lan*lc  des  W-netes  geletreii  hulien  sollen,  ist  uns  nur 
in  einer  Stelle  des  l'iulenüuib  tler  Nünie  <ler  Ilaujitstudt,  Dariorigun»,  erhalten. 

In  der  Norinaiulie  waren  f(il}j;on(le  Völkersclmften  scfshuft:  die  UnelU, 
Anbibarii,  Lcxovii,  Esüui,  Sesuv-ii,  Aulerci,  Culetes  und  Vcliucasses. 

Den  Unelli  wird  ron  der  Commission  derjenige  Tbeil  des  Departements 
liiacbe  angewiesen,  welcher  anter  dem  Naraen  Cotantin  bekannt  ist,  da  die  Brp« 
vnUmtadig  dvrvOi  dk  eben  «ifwihalMi  VdikefeehaftiB  beseiü  %«r^<  defe 
BnaHBltoitawtdiBr  Kaetenelrich  swiicbeB  OherboitfK  nnd  Ceirt—eee  dw^  illrtilgi 
8ili'4«KfiHB  igewetto  seis  kami,  indem  alle  übrigen  Thcito  des (RonMiritai^ 
libtülrfiteimefden,  Üch  btetiwnt  nvter  die  fUrigen»  oben^  giirtnnen»^ VMIO 
mMm  Aveh  werden  im  Ptolenins  di»  Uaem  als  dte  ^weelUeM  MmUNmI 
tmJjBMtM  beseiehnet,  tob  welchen  wir  wissen,  dafs  sie  gwischen  den  MfindoB- 
gai)!iW0HiB0  BBd  Vire  die  ganse  normannische  Küste  inne  hatten.  Aufserdem 
•fthren  wir  durch  eine  Notis  im  Ptolemäus,  dafs  der  Hafen  der  Unelli  Crocia- 
tonmn  gehiefsen  habe,  ein  Ort,  welcher  mit  dem  heutigen  Saint- Comc,  in  Co« 
teotin  gelegen,  identisch  ist.  Es  würde  somit  das  Gebiet  der  Unelli  die  Halb- 
insel des  Departement«  AUnqhe  sfidlich.  biß  jsnr  Diöcese  von  ArciMiQhei(itfüige- 
liaipmen  haben. 

Die  Sitze  der  Ambibarii  —  für  diese  Schreibart  des  Namens  erklärt  sich 
die  Coninaission  nehmlich  j^e^enubcr  der  von  einijren  Hciau^jrebern  des  Cäsar 
aafgenommeuen  Form:  Anii)i\ ariti  —  künncn  sich  nur  vermuthuugsweise  fest- 
itellen  lassen.  Wir  wissen  nur,  dafs  die  Ambibarii  in  deu  amoricanischea  Völ- 
kenehaften  gehört  haben,  nnd  da  die  Grensen  der  Undli  bis  snr  Diöoeee  tob 
AfnadMs  gesogen  waren,  eine  anderere  Vötkersdiaft  als  BeWöhner-  dlee^  IMkkieae 
rieh  ab^  nl^i  mäiw^aeo  UUsV  ift  iMbt  die  Commiaaloii  aidi  in  dm:  Annahme 
kiMhUgl,  dab  die  Ambibarii  in  dieMS  t^itMeae  sefthafk  gewesen  sdea,  vieUeiehl^ 
M  rfe''|^^ii'!^ü^  T^Ml  der  Piöces»  iron  Contances  inao  hatten.  Anf  der 
groA«i  ikarte  des  alten  Galliens  ist  deshalb  der-  Name  der  Ambibarii  mit  einem 
IkegSMKhen  bezeichnet 

Der  Hanptsitz  der  Lexovii,  einer  im  3.  Bach  des  Cäsar  Yielgenannten  Völ- 
ksndiaft,  war,  wie  aiu  h  schon  aus  der  Aehnlicbkeit  des  Namens  hervorgeht,  die 
Diocese  Lisienx;  doch  scheinen  sie  sich  an  der  Meeresküste  von  der  Mündung 
der  Seine  bis  zur  Halbinsel  Cotantin  ausgedehnt  zu  haben,  sie  würden  mithin 
auch  die  Diuccse  Baveux  bewohnt  haben.  Sie  wa^en  somit  «a  der  Küste  die 
Nachbaren  der  oben  erwähnten  l'nelli. 

Der  Essui  geschieht  nur  an  einer  Stelle  im  Cäsar  (V,  24)  Erwähnnng,  in  der 
es  heifst,  dafs  L.  Koscius  zu  ihrer  Unterwerfung  mit  einer  Legion  beordert  worden 
•ei,  ohne  dafs  jedoch  über  ihre  Wohnsitze  irgend  sonst  eine  Nachriebt  vorhanden 
lilra.  Dafs  diese  VölkerMMt  sn  den  die  Normandie  bewohnenden  gehör!  «id 
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«Im  BiBMBlMdMhsft  WiraiHit  habe,  telMtel  iMlIeli  besdaimt,  und  «o  hat  Um 
OunniiiiniflW  ilv  dte  iHs  Diöono  tob  8^6b  in  hwirtywi,  OnM^DcpairtMMHt  In 
dar  NtttUfe  Imperü  ak  Chitai  Sagiomm  oder  Safonni  baaaiohoat  —  als  Wofannla 

a^gnwifUfin  Die  aber  an  twei  Stellen  unter  dem  Namen  der  Sesuvii  oder 
BiUTÜ  anfgefnhrte  Völkerschaft  hält  die  Commission  identisch  mit  den  Rssni 
md  hat  demgendUli  auf  der  Karte  auch  in  der  Diöoiae  voa  Sdea  .Eaaai  aive  Se> 
asvii*  geschrieben. 

In  der  Aufzählung  der  Völkerschaften  in  Gallia  Lugdnnensis  erwähnt  Ptolc- 
mäns  der  Arvii  mit  ihrer  Hauptstadt  Vagoritam,  und  zwar  werden  sie  in  der 
Liste  zwischen  den  Anlerci  Diablitae  und  den  Venetiocasii  gestellt.  Vagoritam 
lag  nach  Ptolomäns  unter  18*  50'  L.  und  50"  Br.,  raufs  mithin  etwa  die  Stelle 
von  Alen^on  an  der  Sarthe  eingenommen  haben.  D'Anville  glaubte  den  Namen 
der  Arvier  in  dem  Namen  des  alten  Herrensitzes  Cit^  d'Erve,  am  linken  Ufer 
dar  Arve  gelegen,  viademiericeKien,  aad  wird  in  seiner  Termodraag  nodi  di^ 
dveh  beitirkt,  dab  sieh  in  der  NUie  eina  PflntNi  mü  Nanien  SaiBt-Pima  d'Brv« 
baiindat.  Dia  Beaeidnuing  Arra  ala  Fhifitnan  kehrt  jedoch  in  Brauiieieh  ao 
oll  viadar,  dab  .die  CoBMMen  ea  veigeiogMi  hat»  die  AvtM  Behar  anf  der 
SMPla  ftoaKoh  aaflndaiaeB.  (Fotüatnrag  lb^>  — r. 


Bevölkerungsstatistik  von  Serbien. 

Naefaitehende  BevölkermigiMtatiatik  Seihieai  iat  einer  im  Jahre  1863  an  Bel- 
grad in  aeihiidier  Spnehe  «aehienenen  antliGhen  Statistik  entnommen.  IMe 

letzte  Volkszählung  fand  im  Jahre  1859  statt. 

Nach  Nationalitäten  umfafste  die  Bevölkerung  936,088  Serben,  122,893  Ru- 
mänen, 15,000  Zigenner,  300  Joden  in  Belgrad,  400  FMmde  Terscbiedener  Na- 
tionen =  1,078,281  Einwohner. 

Daifon  kämm  anf  die  einielDan  Kraiia: 


GesammtaaU 

der 

BerSlkerang. 

Männlichen 

Weiblichen 

Geschlechts. 

Geschlechts. 

Stadt  Belgrad  . 

•  • 

18,860 

11,698 

7162 

29,564 

15,097 

14,467 

Dmgebnng  von  Belgrad 

57,206 

29,331 

27,895 

75,194 

38,038 

37,156 

Kigaceyatz    .'  . 

•  • 

Aß,m 

23,794 

22,540 

Kragnjevata  .  . 

«  • 

85,111 

44,269 

40,842 

62,911 
68,307 

32,407 

30,504 

B^msehevalB  .  . 

•  • 

85,778 

32,529 

45,718 

23,201 

22,517 

Poscharewata. 

»  •  • 

122,659 

63,754 

58,905 

46,940 

24,260 
26,933 

22,680 

Sfemdarewo 

52,904 

.  25,971 
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BtvSIkflniiigMiillilBc  von  StibiMi* 
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«toll'»' 


Usehitza  .  <•, 
ieka  .  • 


Schabati 
Jagodin* 
CnpffiJ« 


GeMmmteahl 

^  Ar' 


91,257 
46»890 
53,717 

66,377 
58,416 
49,916 


1,078,281 


Männlichen 


46,759 
24,274 
27,5 1 2 
33,759 
30,176 
25,745 


556,785 


Weiblichen  ^ 

:■     II'  TTTJtT^WDT 


44,498 
22,616 
26,205 

32,618 
28,240 
24,171 


5J^j^56 


BeTdlkerung  der  Stftdte  und  Flecken. 

(EM«  Sdudlnrcite  dar  OrtMHuaca  tot  ttwllwviM  bmIi       Ktepert^MhM  Birtt.)  cl 


t^^fillrf 


BtvSlkenBg. 


Akkainate 

Belgrad  . 
Banja  . 
fiatotschina 
Wa]||«iro  . 
Gradisch^e 
Zaitschar  . 
Ivanitza 


Kladowa  . 
Elija  zevatz 
Kragujevatx 
KniiehefitB 
Kropanj  . 
Losnitza  . 
I^eschnitza 
lltidaiipek 
Unter  -  Milanovatz 
Ober  -  MilanoTats 
MitroTits  .   •  . 


3016 

18,860 
1178 

722 
1865 
2176 
2854 

736 
1509 
1359 
2383 
3964 
2557 

436 
1608 

862 

558 
1296 

639 

184 


•   •  • 


HQcgotin  . 
Obrenovals 

Palanka  

Para^in   

Posehaiewati    .  •  . 

Poflhega  

Razan  

Baca  

Svilajnats  

Smederewo   •    .    •  . 

Terstenik  

üb  

üichitaa  

Tschatschak  .... 

Scbabatz  

Jagodina  

Caprija    .    *    .    .  • 


3383 

559 
1287 
3263 
5309 

415 

529 

687 
8847 
3620 

482 

641  * 
2048 
1525 
4365 
4009  , 
2115 


86,841 


— r. 


Reste  aus  vorhistorischer  Zeit  auf  Nova  Scotia. 

Auf  a  218  des  XQ.  Bnd«  der  N.  F.  ditMr  Zehtthiift  erwihalaii  vir  im 
aaf  den  Kflsten  Jütlandt  «aijgefandenen ,  von  Henachenhänden  herrührenden  An- 
hinfnngen  vtm  Maschein,  antermischt  mit  Thiei^ochen,  G^fäfsscherben  nnd  Stein- 
werkzeagen  der  einfachsten  Art,  welche  gegenwärtig  von  den  Alterthnmsforschem 
aUgenMin  mit  dem  diniimhan  Namm  ^KjodehmmMddingtr''  (KidMorMle)  b«- 
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Miscellen : 


tMaet  TOdm.  lateresaant  ist  es  jedssfUls,  dafo  min  aneh  in  nenester  Zeit  sa 
der  Kflste  Noidnnerflcali  uf  der  Insel  Nova  Scotia  gaas  Umliclie  Veberreste  ans 
einer  jedeeftüfe  unserer  Bekanntschaft  mit  dieser  Insel  weit  Torangegangenen  Zelt 
aiilpikinie«  iMt  (vefgl.  Aikmmmm.  18d4.  N.  1916).   Der  Her.  M.  Ambrose, 

FCurrer  in  der  Parochie  St.  Margaret's  Bay,  einem  am  Atlantischen  Ocean  gele* 
genen  Theil  von  Nova  Scotia,  hat  nehmlich  auf  dem  sandigen  Ufer  einer  kleinen 
Bucht  innerhalb  der  St.  Margaret's  Bay,  etwa  22  engl.  Meilen  Ton  Halifax,  ein 
den  dänischen  Kjoekkenmoeddinger  ganz  ähnliches  Lager  entdeckt.  Dasselbe 
liegt  etwa  20  Fufs  höher  als  der  Wasserspiegel  des  Meeres  zur  Fluthzeit,  hat 
eine  Ausdehnung  ron  mehr  als  50  Yards  bei  einer  Breite  von  8  Yards,  und  fan- 
den sich  innerhalb  des  Muschellagers  zahlreiche  Gefafsscherben  von  einem  sehr 
dunklen,  mit  Granitsand  vermischten  Thon  und  mit  Spuren  einstmaliger  Oma- 
mentirang.  Sämmliche  Scherben  gehörten,  nach  den  vielfach  aufgefundenen 
Stücken  von  Oefafsrandern  so  sehliefsen,  einst  sn  Trink-  oder  Schöpfgefafsen. 
Iii  der  mtte  «eiee  MvoiMibetlBs  eatdeekle  maa  dkhIoMalb  dea  Omdea  efaie 
Amabl  nmdei^  etwa  fluulgrofiier  Steine^  wahiha  noch  dfntliftha  Sparsa  tragen,  dab 
siaelaallmVeBergelegaB  halten,  ünterden  laUreiflhieateerlEnochanaadZiluMB, 
wsislis  4m  Mlisehellager  ejascMieftt  and  die  theüipeise  jSparen  einer  DeaibeiUing- 
dareh  Sieinwerluenge  seigen,  lassen  sidi  rou  Mammalien  die  KnochMi  tob  Ctrn%$ 
aleß»,  Urtu9  Am^rieaHUs,  CattQr  Cannd^nfis,  Hyttrix  doraata, 
Vögeln  die  Beste  von  ColymhnB  flaeialis  nachweisen.  Wirbel  von  swei  oder 
drei  Speeles  von-  Fischen,  darnnter  Ton  Sebagte»  Norvegieui  wniden  geftn^ 
den,  und  von  Muscheln:  Mytilus  ednlis,  Venus  mercenaria^  Mya  arena*^ 
rta,  Pecten  Islandica  und  Crepedula  f  ornicata.  Wahrscheinlich  werden 
diese  Entdeckungen  zu  weiteren  Nachforschungen  auf  anderen  Theilen  der  Käste 
Veranlassung  geben,  —  Als  Zusatz  zu  dieser  Entdeckung  giebt  ein  Mr.  Hyde  Clarke 
in  der  No.  1916  des  Athenaeum  die  Notiz,  dafs  er  ein  ganz  ähnlich  zusammen- 
gesetztes MuschcUager  bei  Smyma  auf  den  Abhängen  des  Möns  Tasus  unterhalb 
der  Akropole  und  oberhalb  des  Theaters  gesehen  habe.  Dasselbe  habe  eine  Aus- 
dehnung von  7  engt  Meile  and  soll,  wie  aus  den  Wanden  einer  durch  das  La- 
ger IdndnnAg^brodienea  Fabrsträfte  ersiditii^  ist,  cina  Ittchdgkeit  von  Id  Fob 
beben.  Aneh  hier  sehHebt  die'^nfB^bplbAb  ifiUreiehe  Thierfcnoohen  nnd  Sehaiw 
bea  von  rotfaen  irdenen  Gefl&ea  ein;  der  Beiieiiterstatter  seist  dies«  ITebenasie^ 
als  lait  den  falasgjtoehen  SnbstnietioaeB  der  Akropole  woU  TereWbar,  la  eiaa 
noeh  der  pelaagiscben  Zeit  vonnliB^ageae  Periode.   J^^P^ 


P£Eihlbauten  bei  WiBmar. 

In  Anachlufs  an  unsere  in  früheren  Bänden  dieser  Zeitschrift  gegebene  No- 
tizen über  die  Pfahlbauten  in  der  Schweiz  und  Oberitalien  halten  wir  es  gerecht- 
fertigt, wenn  wir  über  die  Ueberreste  ähnlicher  Niederlassungen,  wie  solche.  Dank 
den  Bemühungen  des  um  die  Landeskunde  Mecklenburgs  hochverdienten  Archir» 
raths  Lisch  sn  Schwerin,  im  Norden  nnsers  ▼aterhtndes  in  neuester  Zeit  aaf^ 
gefunden  md«i  sind,  mit  wenigen  Werssa  betiehtsa.  Ffidilbantea  hatte  maa 
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^  FiAhlbMtea  l>el  Wiinuur. 

Ib  MMkknbwg  bia  tot  kaner  Zeit  noch  nicht  entdeckt,  und  wenn  aach  in  den 
mbk^clieA  Torfinooren  nnd  Moderlagern  schon  seit  Jahren  während  der  wär- 
itf^^^tÜlmuit  o^Mak  Qfifilfae  ana  Stein  und  Branie,  nnlte  Thier^örne, 
4Mi  Mliifelilt«^«^  ton  MeBaohenUadM  «iifMurb«ittft.iiaMn,  Milte 

Hutofcke  «nfgeftinden  hatte,  to  lieft  sich  docli  davon  anf  das  ToickancUngilp 
<ü|ltii>nr  jPfeWtinifrn  Dicht  fehUeJlMn.  EndUch  wuden  im  Jaksa.  1863  tu 
OlgHo«  Imi;  Wiffinat  tiaf  in  eiaem  anagedehntett  Moderlacer  PfiUila  nad  mU- 
fciche  AlterthiUner  aasgegraben,  und.  wurde  dadurch  mit  liemUfiher  GewilUieil  dai 
aiaetige  Vorhandensein  einer  See-Nicderlaüsuug  constatirt.  Ungleich  widitigier 
waren  im  Mai  1864  die  £nt4eckangen  bei  Wismar  in  der  Nahe  des  Stadtgatea 
Müg<,'cnburg  in  einem  grofiMD,  etwa  It»  Fufs  tiefen  Torfmoor,  dessen  Obertiäche 
jetzt  festes  Weideland  bildet  und  j^'ejj^enwärtig  zur  Torfgewinnung  aasgestochen 
wird.  Hiev  liegt  noch  der  ganze  IM'ahlhau  der  Steinpcriodc  mit  allen  dazu  ge- 
hörenden Aherthüniern.  In  der  Tiefe  liegt  auf  Thon  eine  10  Fufs  dicke  Schicht 
von  wasserhaltigem,  jedoch  fe>ten.  tortartigen,  üchwarzcn  Moder.  Bis  zur  Hohe 
dieser  untersten  ^Schicht,  welche  in  uralten  Zeiten  den  Spiegel  eines  Sees  gebildet 
haben  mag,^chen  die  Pfähle  der  rfahll)auten,  und  innerhalb  der  Pfahhinge  und 
IltMtf  rllenaelben  liegt  auf  dem  Grunde  der  gesammte  Hausrath  der  ehemaligen 
Bewblmer.  Durch  die  heftigen  licgengüsse  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  d.  J.  und 
durch  das  stark  andrängende  Grundwasser  wurden  allerdings  die  Ausgrabungen 
sehr  erschwert,  jedoch  hat  man  bereits  einen  Ringbau  von  14 — 16  Fuis  Dureh- 
sdiesser,  dtesen  eichene  Pfähle  etwa  lU  Fufs  hoch  sind  und  gegen  2  FoCi  weit 
v«Mai'«iBa&der  entfernt  stehen,  freigelegt  und  dabei,  aufser  sahireichen  Ff&hlen,  dn^ 
Menge  Alterthümer  aus  der  Steinperiode,  wie  Keile,  Schmahneiftel,  eine  Stg!^ 
sämmtlich  ans  Feuerstein,  Feuersteinspäne  zu  Messern,  eine  Strdtaxt  ans  Diorii, 
viele  Gefäfsscherben ,  Holzkohlen,  vollständige  und  angearbcilete  Hirschgeweihe, 
terhackte  und  gespaltene  Thicrknoehen,  Stier-  nnd  Schafhörner,  Hunde-  und  Bi- 
berschadel  n.  s.  w.  gefunden.  Prof.  Hiitimeyer  in  Hasel,  welcher  in  seiner  „Fauna 
der  Pfahlbauten  in  der  Schwei/,  Basel  1861"  die  thicrischen  Reste  jener  Periode 
einer  genauen  Prüfung  unterworfen  hat,  wird  hotVentlich  auch  die  Bestimmung 
der  in  Mecklenburg  ausgegrabenen  Knochen  übernehmen.  — r. 


Kupfergewiiiuuug  in  den  Minen  des  Lake  iSuperior 
: )  \  im  Jahre  1863. 

(Naeh  Huat*s  lUrehmf»  Oagm,  L.  1664.  a  4S6ft) 

.  Die  eiste  Kiq[tfarmiae  in  Nordameiika,  üe  8iBMb«7BiiBe  kä  Cumm^M, 
«wde  im  Mn  1708  aacelcgl.  Sie  war  bia  1750  ia  Beirieb  «od  wuida  eod« 
60  Jalire  hindufdi  als  VerbreehentatioB  bemitst;  aiaa  sweila  Miie  nwde  in 
Jahn  1836  au  Bristol,  Conneetieot»  angelqgl^  wurde  aber  im  Jahre  1867  aii%a- 
Caban.  In  New  Jeiaej  wurden  i^chfalls  melinre  Minen  in  Angriff  genommM» 
später  aber  wegen  der  ungenügenden  Ausbeute  an  Metall  rerlassen.  Vonaadaraa 
Kupferminen  östlich  von  den  AUeghanies  sind  noch  erwähnenswerth  die  Flemington- 
mine, die  Sehuylesmine  bei  Belleville,  die  Bridgewatermine  bei  Snnnnerville,  eine 
Mine  bei  New  Brunswick  und  die  Frankliamina.  Auch  in  Penns^lvanieo,  Maigr« 
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Umd  und  New  Hampsire  sind  Minen,  suwie  in  Virginien  Kupfererze  im  Jahre  1852 
in  der  Nähe  von  Manassas  Gap,  in  den  Caroll-,  Floyd-  und  Grayson - Counties 
gefanden;  in  Tenessee  befindet  sich  eine  kupferreicbe  Mine  in  Folk,  welche 
sieh  bu  Qilmon  Coiinly,  Geoigia,  entredcl  und  etwa  von  14  QMeOfehallea  aos- 
f>berttt  wifd. 

WMliiflIi  Toa  daa  Alleghaiiii  find  die  bedeotendsten  Minfla  m  Läfcn-lfü 
4iK  Dat  "VoAaaätnMlka  tan  Kapfer  war  daselbct  seliOB  den  JMaitHi  iia  JAat 
<M69  MuHnt,  doeh  kam  «i»t  Mit  dem  Jahie  1844  der  Beignartibateleb  la 
matmiBilgw  0aag.   Im  Mre  18S3  Hellte  eidi  dae  Brgebidfr  d«  iv 
ImgwmbidlittieHü  am  Lake  Sapeiior  gekgeaea  Kapfenaiaea 

Portage  Lake  Diatriet 
Tont. 


Qoiney  .......  1,472.75 

TMmmt.   1,063.38 

IVaaklin  

Isle  Rovale  

Grand  Portage  .... 
Hancock  


Hnron 
Mesnard. 

St.  Mary's 
Colombiaa 


780.09 

372.46 
247.44 
72.16 

Keweenaw  Diatriet. 

Tons.  ! 


2.00 
3.63 


Clitr   1,449.01 


Central  .  . 
Cojtper  Falls 
rhenix  .  . 
l^etfaerick  . 


440.11 
234.31 
151.10 
56.72 


Amygtlaloid . 
Garden  City 
North  Glitt"  . 
Baj  State  . 


Tons. 
51.60 
39.44 
4.50 
2.50 


Ontonaguu  Diatriet. 
Tona. 


Jfinneaota  1,011.72 

national   415.20 

Bockbad  

Bveigreen  BlnlF  .... 

Kaowlton  

fUdge  

Carpe  Lake  ..... 
Snperior  


167.94 
95.21 
68.10 

46.62 
45.57 
41.92  ' 
Zusammen  8,548.53  Tom. 


Bohemiaa 
Ogima  . 
Klint  Steel 
Caledonia 

Masa  .  . 
Hilton  . 
Astec.  . 


2,489JM 

Tona. 
23.90 
19.17 

4.00 

1.07 


2,004.70 


Midi  «iMr  ObenidMlidioa  ZaMauaeaHallaag  atdlte  alek 

Ilohknpfer  in  sämmtUchen  IfiaaB  dee  Lake  Si9«ifaHr  fkt  doi 
<M4»-«186S 


•'      ..r..,t.  i,, 

Tons. 

1861 

1862 

1863 

1869   

.    .  4,200 

18^^ 

.   .  6,000 

'  1  i 


•  •  • 

.  •  '•  W'  . 


€«r  Jahn 


.  l  7,400 
.  .  9,062 
.    .  8,548 


— r. 
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Höhenlage,  räumliche  Ausdehnung,  Tiefe  und  Tempera- 
turverhältnisse der  Seen  des  Traungebietes. 

(Nach  Prof.  F.  Simony,  die  Seen  des  Traang^bietes  in  der:  Oesterreich.  Revue. 

1864.  V.  S.  190  ff.) 


Namen  der  Seen. 

Höbe  Uberj 
dem  Meere 
in  Wiener 
Fufs. 

Flücben- 
räum  m 

öster.  Joch 
(=  160 

□  Klafter). 

Grofste 
Länge  in 

Wiener 
Klaftern. 

Grofste 
Breite  in 

Wiener 
Klaftern. 

GrSfste 
Tiefe  in 

Wiener 
Klaftern. 

A.  Traanfloss. 

Traunsee  (Gmundner  See) 
HalUtadter  See     .    .  . 

1320 
1600 

4281.8 
1509.0 

6450 
4320 

1560 
1120 

100.7 
66.0 

a.  Grundelseer  Traun. 

Eammersce  (unterirdisch 
in   den   letzteren  ah- 

2216 
2254 

2275 

741.1 
80.0 

6.3 

3120 
940 

175 

496 
196 

76 

34.0 

55.7 

aa)  Vordembach  (in  den 
lopiiizsee  rouDOcnoy. 

Vorderer  Lahngangsee  . 

Hinterer  Lahngangsee 
(beide  temporär  nur  un- 
terirdisch ablaufend). 

4699 
4719 

39.2 
11.50 

460 
225 

190 
105 

bb)  Mnthmafslich  ihre  un- 
terirdischen Abflüsse  der 
Grundelseer   Traun  zu- 
sendend. 

t 

r%       1  _   

5125 
5108 

0.7 
6.8 

130 

180 

llü 

75 

b.  AltauBseer  Trauo. 

Altausseer  See .... 
Ostersee  (dicht  am  vori- 
gen)   

2248 
2248 

384.6 
2,35 

1380 
75 

540 
70 

28.7 

aa)  Mnthmafslich  den  Alt- 
ansseer  Seen  ihre  unter- 
irdischen Abflüsse  zusen- 
dend. 

5167 
4870 

1.5 
11.9 

90 
230 

35 
130 

Namea  der  Seen. 

Höhe  Uber 
dem  Meere' 
in  Wiener 
Fu&. 

Plidien- 

räum  in 
oster.  Joch 

(ss  160 
Q  Klafter). 

GrSfste 
Ltnge  hl 

Wiener 
Klaftern. 

Breite  in 

Wiener 
Klaftern. 

GrfiOta 
Tiefe  ia 

Wiener 
Klaftern. 

c  Oedenseer  Traan 
odec  &*iAi«okbach. 

2477 

35.26 

380 

180 

B.  AtaiiiM. 

1810 

149.2 

840 

400 

a.  Hetzaabach  (mündet 
in  die  Alm). 

Grofser  Ocdensce  ) 
Kleiner  Oedensee  ) 

(beide  unterirdisch  ab- 

nieiTCoo^. 

0.2100 

14.04 

u.OO 

360 

910 

170 

kW 

k,  Laudachbach  (mün- 
det in  die  Alm). 

ioiQ 

20.85 

220 

1  <U 

Atter-  oder  KunmetBee. 

1474 

8161.3 

10,520 

1080 

90.0 

a.  Bnrganbach  (mün- 
det in  den  Attersee). 
WaluneheiDlidi  dem  Bnr- 
gaubach  ihre  unterirdi- 
fchenAbfläsM  nuendeiid. 

KröUeiuee  .   •  .   •  ^ 

4220 
4290 

1.35 
0.15 

60 
25 

50 
18 

b.  See-Ach  (mdodet  in 
den  Attextee). 

1608 

2504.5 

6500 

1200 

36.0 

C  Pfandibach  (mündet 
in  den  Mondsee). 

1510 

2.00 

80 

60 

d.  Thnlfener  oder 

Qriesler-Ach  (mündet 
in  den  Mondsee). 

2090 

479^ 

1  2170 

480 

35.0 
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Höheulage,  räumliche  Ausdehnung  etc.  der  Seen  des  Traungebietea. 


Namen  der  Seen. 

Höhe  über 
dem  Meere 
in  Wiener 

Fli  Ca 

1  Flächen- 
(  räum  in 
jöster.  Joch 

(=  lÜU 
□  Klafter). 

Gröfste 
Länge  in 

Wiener 
Klaftern. 

1 

Ciröfste 
Breite  in 

Wiener 
Klaftern. 

Gröfste 
Tiefe  in 
j  Wiener 
Klaftern. 

Eibensee  (fliefst  in  den 

ff  USCIUbCC   HL) ^      •      .  . 

2.00 

85 

i  60 

in  den  Mondsee). 

Irr-  oder  Zeller  See  .  . 

1706 

606.2 

2555 

510 

18.0 

D.  Langbathbach. 

Vorderer  Langbathsee  . 
Hinterer  Langbatlisee 

2074 

59.0 
20.45 

610 
330 

200 
210 

18.0 
10.0 

E.  Frauen- Weissenbac'b. 

OfFensee  

2027 

103.78 

660 

440 

19.0 

F.  IscMfluss. 

Wolfgang-  oder  Abersee 

1682 

2344.5 

5440 

1110 

60.0 

a.  Nnssenbach  (mün- 
det in  die  Ischl). 

ou  u 

1 1.0 

0  OXß 

b.  K u Ts b ach  (mündet  in 
die  Ischl). 

uiueswieissce  ^unicnruibcn 
ablaufend)  .... 

c.  2490 

3.74 

150 

68 

c.  Schwarzenbach 
(mündet  in  die  Ischl). 

ocnwarzensee  .... 

00,0 

d.  Dietlbach  (mündet 
in  den  Wolfgangsee). 

Münichsee  (unterirdisch 
abflicfsend)  .... 

3948 

5.2 

110 

e.  Krottenbach  (mün- 
det in  den  Wolfgangsee). 

1 

Krotten-  oder  Patzensee 

1813 

15.4 

206 

164 

24.0 

Z«it«chr.  f.allg.  Brdk.  N«ue  Folge.  Bd.  XYU.  16 
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Ueber  die  Wärmevertheiiung  wurden  durch  Prof.  Simony  bei  1 0  Seen  im  Spat- 
sommer 1048  nach  den  verschiedenen  Tiefen  Untersuchungen  angestellt.  Als  Resul- 
tat der  unten  mitgetheilten  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dafs  die  Temperatur  der 
obersten  Wasserschichtea  mit  der  Höhenlage  der  Seen  nicht  immer  gieichea  Schritt 
hiUt.  AoffäUiger  aber  ist  noch  die  angleiche  Abnahme  der  Tempentnr  nadl  der 
Tiefe  bei  Seen  von  gleieiier  oder  doeh  nalieiu  gleicher  Lage:  ao  beim  Tmnuee 
(1320  Md)  und  Attenee  (1474  Fofs).  Bei  ersterem  betrug  die  Differenx  von 
10  s«  30Fnfii  1.5*,  bei  letstetem  0.tt*;  toh  30  m  SOFtaÜi  bei  ersterem  1.0% 
bei  leteterem  7.6*;  von  50  sn  75  FoTs  bei  ersterem  1.9*«  bei  letsterem  1.5*. 
Und  bei  dem  GhmndeUee  (2216  Fnls)  and  Altansseer  See  (2264  FbA)  betrag  die 
IHfierens  von  10  sn  30Ftalii  bei  ersterem  2.9*,  bei  letsterem  4.0*;  von  30  wa 
50  Fad  bei  ersterem  2.0*,  bei  letsterem  2.1**,  von  50  sn  75Fnf8  bei  ersterem 
1.9,  bei  letzterem  0.4°;  von  75  sa  100  Fufs  bei  ersterem  1.5*,  bei  letsterem 
0.1;  von  100  zu  200  Fufs  bei  ersterem  1.7*,  bei  letzterem  0.1;  von  400  zn 
500  Fnis  bei  ersterem  0.2',  bei  letzterem  0.0 '.  Auch  ergiebt  die  nachstehende 
Tabelle,  dafs  die  relativ  constante  Temperator  bei  den  verschiedenen  Seen  in  ver- 
schiedenen Tiefen  eintritt.  Ferner  stellt  sich  eine  Ungleichheit  in  dem  Grade  der 
relativ  cunst^nten  Temperatur  heraus;  so  erweist  sich  der  in  den  oberen  Schich- 
ten wärmere  Attersee  in  der  Tiefe  kälter  als  der  Traun-,  Hallstädter  und  Wolf- 
gangsee, und  alle  vier  um  mehr  als  einen  Grad  kiiltcr  als  der  viel  höher  gelegene 
Toplitzsee.  Als  Gründe  dieser  Ungleichheiten  in  der  Wärmevertheilung  sind  die 
Temperatnr  und  die  Menge  des  in  die  Seen  einströmenden  Wassers,  die  gröfsere 
and  geringere  Brweiterang  ätt  Seebedfien  nnch  oben,  die  grSfteve  oder  geringere 
Zogänglichkeit  fttr  erwSrmende  and  abkühlende  Winde,  endlieh  aneb  doi  firflbero . 
oder  spitere,  hiofigere  oder  eelteoere  Sehlieften  der  Seen  dareh  die  irinteiliebe 
Bisdeeke  oosasehen.  Uebrigeni  frieien  der  Mondeee,  der  notere  WoU^ong-  md 
antere  HoUitldter  See  sehon  bei  einem  mliUg  streogen  Winter  sa,  minder  hioflg 
der  Attertee  ond  die  oberen,  tiefen  Hüften  des  HeUstftdter  ood  WeUjpugaeee, 
während  der  Thumsee  aar  bei  nogewOhnlieh  strengen  Wiatem,  so  im  Jalire  1830, 
eine  feste  Bisdeeke  toigt 
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Traunsee 
1820  Fafs 
30.  Aug. 

Attersee 
1474  Fuf» 
2.  Sept. 

^             ^  ~  S)jn 

Mondsee 
1608  Fufs 
8.  Sept. 

=                                                      j-  is4  «4 

Hallstätter  See 

1600  Fufs 
oberer  |  unterer 
6.  Sept. 

ci                                    «2  ^  *• 

«   3  CD 

c>#  —  o  o  o>  o>  05  oi  »  kft  II 

/V*                                                                       CS  • 
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«                                                      'S  aSs 
«                                                 G  ^  « 

■  ^  AI                                                                              Cfi  ^ 

yt/                     1^  «rf 
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2248  Fafs 

a>   3  00 

c^öad«c>'^-^e»3«co?ö<»5cö  j^ift  II 
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c:                                 's  3^ 

e  J?" 

iriTf<rj^-oiod«o»0"^"^'^coc*5cc  i;©  II 
T-i  ■^-«  Soevi 

Toplitzsee 
2254  Fufs 
27.  Aug. 
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244  JSt^mn  Littntw; 

Neuere  Literatur. 

SprMUEVte  Tom  Frenfdtdien  8ta«t  nach  den  Zlhloogfanfiiahnieii  im  JUm 
ilWl.  Im  Anftnge  des  K.  Statist  Bnreans  bearbeitet  von  Rieh.  Boeekb. 
2  BIL  gr.  Fol.   Berlin  (D.  Reimer,  in  Comm.).   2  Tblr. 

Die  Xacta«  welche  hierbei  onter  dem  Titel  einer  Sprachltarte  ▼om  Pten* 
fsisehen  Staate  der  Oeffandldikeit  ibergeben  wird,  enthilt  in  dem  tf.  von 
mVf  V  ^  di^enigen  Theile  dea  PiwA.  Bteaies,  in  welehen  neben  der  DenU 
sehen  Spnehe  nöeh  eine  andere  Sprache  als  Volksspraehe  gesprodien  vird.  Es 
ist  dies  die  ösdidie  (and  südöstliche)  Hälfte  des  Staates,  genaaer  die  Prov.  Prea- 
ÜBen,  Posen  nnd  Schlesien  (mit  der  Ober -Lausita),  die  zur  Prov.  Brandeäbnig 
gehörige  Nieder  »Lausitz,  und  die  zur  Prov.  Pommern  gehörigen  Kreise  Lanen- 
burg  und  Bütow;  dieselben  enthalten  auf  einem  Areal  von  2572  □  Meilen  in 
34,024  Ortschaften  8,038,642  Civil-Einwohner,  darunter  2,493,319,  welche  einer 
anderen  als  der  Deutschen  Volkasprache  angehören.  Es  ist  dies  ferner  auf  der 
Westseite  der  Kr.  Malmedy  im  Reg. -Bez.  Aachen  des  Preufs.  Rheinlandea,  voa 
dessen  30,964  Einwohnern  9695  der  Wallonischen  Sprache  angehören. 

Die  Karte  stellt  die  hier  in  Betracht  kommenden  Landestheile  in  zwei  Ab- 
tiieilnngen  dar,  welche  sich  unmittelbar  an  einander  anschliefsen.  Die  nörd- 
liche Hälfte  enthält  die  Provinz  PreuTsen  mit  dem  anschliefsenden  Theile  der 
Provin«  Posen,  bis  an  einer  Ten  Csamikan  ans  anniciist  etwas  sfidSslfich  gegen 
Byczywol,  dann  ögüich  gesogenen  Linie,  sowie  femer  den  östiichsten  Tbeil  der 
PTovins  Pommern;  anAerfaalb  des  Blattes  fUlt  von  der  Frovina  Frenfiien  ntr  der 
Kreis  Denlsch- Krone,  von  dem  ansehUefsenden  Fosenschen  nur  der  nordwSrts 
der  Netae  gelegene  Theil  des  Kreises  Csanukan,  weldier  gi«i<*>faii«  deBi  Deafe- 
schen  Sprachgebiete  angehört.  Die  afidiiehe  Hälfte  der  Karte  entiiält  dea 
gröfsten  Theil  der  Provinz  Posen,  die  Provini  Schleiden  nnd  den  sttdösdidiea 
Theil  der  Provinz  Brandenbnrg.  Als  Nebenkarte  ist  dem  südlichen  Blatte  der 
in  Betreff  der  Sprachgrenze  intercssirende  Theil  der  Rheinprovinz  hinzugefügt 
Als  Unterlagen  für  die  kartographische  Darstellung  der  Sprachverhäitnis«e  sind 
neun  Sectionen  der  seiner  Zeit  rühmlichst  bekannten  von  dem  Geh.  Rath  Engel- 
hardt, Dirigenten  der  topogiiiplüschen  Abtheilung  des  statistischen  Uureaus,  be- 
arbeiteten, sogenannten  Kümmel  schen  Karte  benutzt  worden,  von  weither  die 
Verleger  einen  Ucberdruck  zu  nehmen  gestattet  haben. 

Damit  zugleich  die  Verth  eilung  der  verschiedenen  Volkssprachen  im  Preu  fri- 
schen Staate  überhaupt,  und  ferner  auch  das  zur  Anschauung  gebracht  werde, 
welcher  Theil  der  gesammten  Sprachgebiete  der  betreffenden  Volkssuiutme  dem 
Preafsischen  Staate  angehört,  ist  dem  nördlichen  Blatt  eine  Uebersiehtakarte 
beigegeben,  welche  snm  grdfiten  Theile  dte  Sprachgebiete  des  Dentscheft  V^es, 
der  l^est*8iaiwie^beB  Volker  ^der  Polen,*  Oeeben  nnd  IVendcn),  der  I«etlBD  (nnd 
Littsner)  nnd  der  Wallonen  nm&fst. 

Der  Ar  die  grdftere  Karle  geirtOilte  Mafiwtab  gestattete  bei  der  Btebmdar» 
steOnng  die  Verldiltnisse  der  einseinen  Ortschaften  an  berBcksicbtigen,  wenn  dio> 
selben  nneh  anf  der  Karte  nur  theilwdse  namentlich  anfgeführt  sind;  bei  der 
Abgrenzung  der  Farben  (sowie  dt^  Sefaraffimngen)  konnten  in  der  Bogel  die 
Sprachverhähnisse  aller  Wohnpl'atze  von  mindestens  25  Einwohnern  berücksiditigt 
werden.  Da  nach  den  eigenthfimlichen  Verhältnissen  des  PtenlsMchea  Staat« 
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nicht  nur  das  üeberrviegen  einer  bestimmten  Volkssprache,  iondem  auch  der 
Grad  der  Mischnnf^  zweier  Volkssprachen  in  den  einzelnen  Ortschaften  besonderes 
Interesse  darbietet  (nur  in  einer  Ortschaft  ist  neben  dem  vorwiegenden  Deut- 
schen das  Polnische  und  Littauische  namhaft  vertreten),  so  sind  sechs  verschie- 
dene Abstufiinj.'cn  der  Sprachmischung  durch  die  Schraflirung  kenntlich  gemacht, 
nämlich  je  nachdem  bis  y',,  -j*,,  y**,,  und  mehr  der  Einwohner  der  Deut- 

schen, bez.  der  Littauischen ,  der  Polnischen,  Cechischen,  Wendischen  Sprache 
angehören,  wobei  das  gerade  volle  Zehntel  der  Kinwohner  bei  den  Deutschspre- 
chenden fiir  nicht  voll,  bei  den  eine  andere  Volkssprache  Kcdenden  für  voll  ge- 
rechnet ist.  Die  Unterscheidung  noch  weiterer  Mischungsgrade  (z.  B.  bis  j„- 
Deutschredender  Einwohner)  in  der  Schraflirung  würde  die  technische  Herstel- 
lung der  Karte  wesentlich  erschwert  haben. 

Wie  auf  der  Karte  selbst  gesagt  ist,  ist  das  Material  für  dieselbe  (in  An- 
sehung des  Preufsischen  Staates)  den  Volkszählungs- Aufnahmen  vom  Deccmbcr 
1861  entnommen.  Vor  dieser  Volkszählung  war  den  Aufnahmebehörden,  mithin 
den  im  Auftrage  der  Regierungen  und  Landräthc  die  Zählung  vollziehenden  Po- 
lizei- und  Gemeindebehörden,  von  Seiten  des  Königl.  statistischen  Bureaus  die 
Erklärung  mitgetheilt  worden,  dafs  fiir  die  Zählung  der  Einwohner  nach  den 
Spracbverbältnissen  das  entscheidend  sein  solle,  welche  von  den  im  Preufsischen 
Staate  vorkommenden  Volkssprachen  als  F^iil ien. «spräche  gesprochen  werde, 
und  dafs  derjenigen  Spruche,  welche  in  der  Familie  gewöhnlich  gesprochen  werde, 
die  betreffende  Familie  (d.  h.  der  betreffende  Haushalt)  mit  der  ganzen  Kopfzahl 
hinzuzurechnen  sei.  Die  auf  diese  Weise  durch  die  amtlichen  Zählungsorgane 
ermittelten  Zahlen  der  der  Deutschen  bez.  den  anderen  Volkssprachen  angehöri- 
gen  Einwohner  haben  die  Grundlage  dieser  Arbeit  gebildet;  in  den  benutzten 
Einwohnerzahlen  ist  die  Militair-Bevölkerung  durchweg  nicht  mitbegriften. 

Auf  der  vorliegenden  Karte,  und  namentlich  auf  dem  der  nördlichen  Hälfte 
beigegebenen  Uebersichtsblatt  ist  versucht  worden,  die  Darstellung  der  Sprach- 
verschiedenheit auch  über  die  (Jvenzen  des  Preufsischen  Staates  hinaus  fortzu- 
setzen. Hierzu  ist  für  das  Königreich  Sachsen  das  bei  der  Volkszählung  von 
1861  gesammelte  Material  durch  das  dortige  K.  statistische  Bureau  zur  Beuutzung 
verstattet  worden;  aufserdem  lagen  aus  dem  Königreiche  Belgien  (sowie  auch 
aus  der  Schweiz  und  Italien)  in  den  veröffentlichten  VoIkszählungstÄbcllen  spe- 
cielle  Nachrichten  über  die  Sprachverhältnisse  vor.  Für  Oesterreich  mufste  sich 
der  Bearbeiter  der  Karte  mit  den  Angaben  der  auf  der  Volkszählungsaufnahme 
von  1851  beruhenden  Czörnig'schcn  Karte  begnügen,  welche  verschiedene  Ab- 
stufungen der  Sprachmischung  nicht  unterscheidet.  Für  das  Königreich  Polen 
sind  in  Betreff  der  Deutschen  und  Litthauischen  Bevölkerung  die  in  Köppen's 
Abhandlungen  veröffentlichten  Zahlen,  in  Betreff  der  Slawischen  Bevölkerung  die 
Sprachgrenzen  auf  Erckert's  Karten  benutzt  worden,  für  die  Russischen  Provinzen 
die  Karten  von  Kuppen  und  Erckert,  für  Frankreich  ist  die  von  Nabert  ermittelte 
(von  H.  Berghans  veröffentlichte)  Sprachgrenze  beibehalten. 

Wir  lassen  aus  einer  für  eine  spätere  Publication  bestimmten  ausführlichen 
Beschreibung  und  tabellarischen  Darstellung  der  obwaltenden  Sprach- 
verschiedenheiten einstweilen  die  allgemeinsten  Anj^abcn  hier  Platz  finden,  welche 
Zahl  von  Ortschaften  und  Einwohnern  des  Preufsischen  Staates  den  einzelnen 
Sprachmischungen  angehört. 
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F.  OrohaiMA:  MHilwIiiini  dt» 


Jm  ganzen  Preufsischen  Staate:  71,286  Ortschaften  mit  18,222,848  Ein* 
wohnern,  darunter  15,718,606  Deutscher  Sprache,  2,5U4,192  anderer  Volkssprache, 

davon  137,404  Einwohner  der  Littauischen  (einschl.  414  der  Knrischen)  Sprache, 
2,214,888  Einwuhaer  der  Polnischen  Sprache  (einschl.  des  Mazurischen  und  des 
Kaszubischen  Dialektes),  d8,880  Einwohner  der  Cechischen  und  bess.  der  Mähri- 
schen Sprache,  dieser  letzteren  insbesondere  im  Kreise  Leobschütz  und  in  dem 
rechts  der  Zinna  gelegenen  Theil  des  Kreises  liatibor,  82,232  Einw.  (in  der  Laa- 
siu)  der  Weudiachen  Sprache,  10,788  der  Wallonischen  Sprache  angehörig. 


Mittheilangen  des  österreichischen  Alpen- Vereins.    iEled.  vi»  P.  Grohaiana« 
Bd.  U.  Wien  (W.  BraamüUer)  1864.    502  S.  8. 

Vier  AlpeiiTCceiiie  beetahen  gegenvlrtig:  4er  engfiielM  Alpine-Oub  and  der 
fielerrddUidie,  denen  sich  seit  dem  SchliuM  dee  vefgangeiiMi  Jabree  and  in 

dleeem  Frühling  ein  italienischer,  durch  Qaintino  Sella  in's  Leben  gerufener,  nnd 
ein  schweizer  Verein  angeseilt  haben.  Die  Tendenz  aller  dieser  Vereine  geht 
dahin,  die  Alpenketten  in  topographischer,  naturhistorischer  und  landseheltticher 
Beziehung  auszuforschen,  die  gewonnenen  Resultate  darch  den  Druck  sn  rer- 
öffentlichen,  und  so,  nächst  der  Verbreitung  einer  genaueren  Kenntnifs  von  den 
yerschiedenen  Theilen  der  Alpen,  auch  den  Reisenden  den  Besuch  weniger  be- 
kannter Bergspitzen  und  Thäler  zu  erleichtern.  Bekanntlich  hat  der  Alpine-Club 
bereits  mehrere  Bände,  gefüllt  mit  den  Beschreibungen  mehr  oder  minder  kühner 
Bergbesteigungen  in  den  Schweizer  Alpen  verutl'entlicht.  Ebenso  hat  der  öster- 
reichische Alpenverein  bereits  im  vergangenen  Jahr  einen  Band  seiner  Publica- 
tionen  «cadieinen  Iteeen,  dio  wir  leider  nieht  tn  Gesicht  bekommen  haben,  und 
üun  is4  to  eben  ein  «weiter  nachgefolgt,  desaen  mannigfacher  and  reielMr  Ldiall 
dnrchnna  f&r  die  ernsten  Tendenten  dieses  Vereines  sptieht.  Die  Namen  von 
Minneni,  wie:  Rndmer,  Sonklar»  Simony»  Pfiuindler  n.  weleiia  sieh  be» 
reÜB  all  Qeognosten  ein  anbestritlenes  Verdienst  nm  die  Brforsehnng  der  öster- 
retehiachen  Alpen  erworben  haben  and  welche  wir  nnter  der  Zahl  der  Mitarbeiter 
linden,  bfirgen  daflir,  da(s  in  diesen  Pnbliealionen  ein  tüchtiges  and  die  Wissen» 
sehaft  bereicherndes  Material  niedergelegt  werden  soll,  nicht  aber  Beschreibungen 
waglialsiger,  für  die  Bereicherung  der  Wissenschaft  oft  völlig  resultatloser  iüetter- 
Partien  englischer  Touristen  nnd  Touristinnen.  Wer  selbst  einmal  mit  dem  Al- 
penstocke in  der  Hand  auf  schwindelnden  Pfaden  die  Gletscherwelt  durchschritten 
bat,  wer  selbst  die  Mühseligkeiten,  zugleich  aber  auch  den  hohen  Genufs  einer 
Alpenwanderung  kennen  gelernt  hat,  für  den  werden  diese  Schilderungen  in  ihrer 
schlichten  Form  eine  angenehme  und  belehrende  Lecture  bilden.  Und  gerade 
die  Einfachheit  in  der  Darstellungsweise,  die  Klarheit  in  den  Beobachtungen,  be- 
sonders aber  das  Fehlen  jeglicher  Schilderung  von  Abentheuem  und  Gefabren, 
mit  welchen  so  manche  Reisebeschreiber  auf  die  Phantasie  leichtgläubiger  Gto* 
mfldier  ^nsnwiriten  pflegen,  verfehlen  niefa^  den  Bindraek  der  Wahrheit  bertffip- 
samfon  and  in  dem  Leser  die  Last  som  Besaeh  jener  Bergspitsen  an  erwecken. 
Von  grSlberen  Mittfieilangen  werden  ans  geboten:  Bin  Qang  naeh  Qnrgl,  von 
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%4Q  NeM  lämttuti  f.  Of «kMAAM  BtiiilMtti.  d«  (Mm.  Alpta» Vtiiku. 

A.  Tri«atl;.  4i«  ?ii>rito*n  4«r  LSfUfpitoe  im  ZütedhaM»  wm  M.  ¥.  Lipoid; 
LungaaU  lamA  wd  Leute,  von  H.  Wallmann;  eine  Besteigung  des  LasörHng 

bei  Fregatten,  von,  K.  v.  Sonklar  und  von  tieinsdhen  Vcrfiuter:  das  Rainthal 
bei  TAufers  in  Tirol  nnd  daa  Buthnerhorn ;  das  Val  liendena  und  Val  Genov* 
in  Süd -Tirol;  von  F.  Simony  eine  GollinK<»iln't  und  Bemerkungen  aus  dem 
Dachsteingebirge;  von  K.  Keilsucher,  der  Katlibauskot;''!  und  der  Krcnzkogel 
in  der  Gustein;  von  A.  v.  Rutliiior,  der  Tliorliuhn  in  der  Kilzi)idik'r  Giiliirgs- 
gruppe;  von  J.  Prettner,  diie  Villacber  Al|)e  (I)ul»ratseh)  in  Kiirnten.  HierAn 
schliefst  sich  eine  gru^^iL■  Anzahl  kür/urer  Notizen,  unter  denen  wir  Pegger's 
Ersteigung  des  Ortles,  eine  sehr  liübsche  JJoschrtnbung  der  Frauenniauerhöhle  in 
Obersteier,  der  Krcuzkofcl  bei  Lienz  von  P.  G  rohmann,  und  von  demselben 
Verfasser  eine  Schilderung  des  Ampezzaner  Gebirges,  femer  Pfaundler's  und 
Ti' B«rtft't  lifoliiMki  «na  der  Stabaier  Qttbirgsgruppe  ab  besonden  interesMuti 
und  viel  Nene«  bietend  hervorheben  möchten.  UeberaU  ist  ein  reichet  imd  fae* 
muf^fß^  Material,  geboten,  und  00  hoffen  vir,  daTs  die  PabUcstioiMtt^dttrltoter- 
i;#ehj||i;h«n  Alpenveceins,  welche  sieh  ftberdies  in  ihrer  äuCMren  AramMma^mibt 
^q^fe^deiti.^  eile  diejenigen  nnentbehrlidi  aein  werden,  welche  aieh«  eei  •»«■» 
9fß,  Wandern,  sei.  e»  «n  wiasienschaftlichen  Untersuchungen  Awt  Akftäk&m^ 
^..$n^midli«chen  Boohgehii^e  an  ihrem  längeren  Aufenthalt  wfthle»^^  liw 
bemerken  wir,  dafs,  «ofiier  einer  Kaitenskiase  dei  Bedole-  und  Mnttatoti'Oliii 
^ftl^  in  der  Val  Genova,  drei  gröfsere  Ansichten:  Gruppe  aus  deuL  DnehleiittH 
gebirge,  Ansicht  der  V'illacher  Alpe  vom  Bleiberg  aus  aufgenommen  uai§  in  sehr 
gelungenem  Farbendruck  eine  Ansicht  des.  Rothgildenthals  im  Lungntitait^dew 


■  t 

Dift  fitaadorte  der  Farrn  auf  den  oanarisohea  Insebi 

-i,.v  .i'.,..  plUiiaen- topographisch  geschildert  ,* 

von  Dr.  C*rl  Bolle. 

.  >  (Fortietnag  rom  Bd.  XIV.  S.  dS4.) 


"  17.  Ceterach  aureum^  L.  de  Buch. 

<20teracA  otirM  (<fc),  L.  v.  Buch,  AUgem.  Uebers.      361*  ^  O. 
ffffffip^  Pertelbe,  Phyokal.  Beschreib,  p.  138  u.  161.  —  Webb  et  Ber^ 
i^Mflt^jPhftograph,  III.  p.  443.        Atplemmn  mureum,  Canamttts  im 
ßemt.  nahtr.  IV.  p.  104.  (1801.)  —  A,  latifoHum,  Boiy,  ^t.  I^ofv 
<!V^JI^^^M*  0^02.)  —  A,  Teneriffacy  Broustonei  in  $ch§diUii  Merbwr-^ 

—  Ceterach  eanariensis,  WiUd.,  Specphm,  Y.  p.  131^ 
QßUKy^  Atplenium  Ceieraeh  ß.  aureum,  Hook.,  SpecFUic  IIL  p.273. 
,      Spaniach:  DormUüa  de  Canmiat 

.  ^  Ab)i>Udiingen:  Boiy,  1.  c  (Doraäille  ä  karge»  feuiOes  No.  92).  L  i. 
—  iffebb  et  Bertfaelot,  Histoire  naiureUe  de$  ilu  Canmiee.  AtUi.  t  7 
(HabitoBbild).  —  F^e,  Genera  FiHcttm.  t  30. 

Die  echte  DoradiUa  der  Islenos:  ein  Prachtfarrn,  der  jedem  die 
iBSeln  besachendea  Pflanzenfreonde  einen  hohen  Genufs  und  die  herr- 
Hehste  Augenweide  gewähren  wird.  Mir  liatte  Derselbe  lange  als  etwas 
uiigemciu  iieizvolles  vorgeschwebt,  und  duch  l'uud  ich,  als  ich  ihn  zum 

TT  " 

')  Der  Name  DoradiUa^  welcher  eigentlich  nur  den  Ceterachs  zukommt,  wird 
▼OB  den  ÜBMibvwobDani,  gvwlMtmata  koUektiT,  «iiMr  Menge  tob  UaIimnii  od 
zarteren  Farm  bdilUll.   ^mamJhmmiu*  Mrt  man  hiFriwi 


Digitized  by  Google 


250 


Bolle: 


erotenmale  an  einem  felsigen  Abhänge  des  Tahodio  erblickte,  meine 
Erwartungen  weit  übertroflfen.  Er  wiederholt,  nur  edler  noch,  die  Ge- 
stalt des  Ceterach  unserer  Offizinen  in  vergröfsertem  Maafsstabe  mit 
so  vieler  Treue,  dafs  es  etwas  schwer  hält,  prägnante  Unterscheidungs- 
merkmale hinzustellen,  jene  „biologi8chen^  etwa  ausgenommen,  deren 
Wichtigkeit  Elias  Fries  so  siegreich  gegen  die  Pedanterie  einer  ängst- 
lich vor  der  Thür  des  Mikroskops  Schildwach  stehenden  Richtung  ia 
der  Botanik  vei-theidigt  bat.  Die  zugespitzteren  und  weniger  zusam- 
meofliebenden  Fiederläppcheo,  in  den  meisten  Fällen,  wenn  auch  nicht 
immer,  in  üiren  nntereo  Paaren  einander  gegenüber  stehend,  sowie  die 
viel  reichere  Beschoppung  des  dickeren  AYedelstiels,  dürften  in  dieser 
Hinsicht  am  meisten  Berücksichtigang  verdienen.  Ein  anderes  Kenn- 
zeichen, das  der  gez&bnten  Schoppfti,  hat  viel  von  seiner  Bedeutsam* 
keit  eangebfilst,  seit  Lowe  nachgewiesen,  dafs  es  dem  Ceterach  tob 
Ifadelra,  welches  sonst  Ton  dem  Enropa's  nicht  nntersehieden  werden 
kann»  eben&lls  eigen  ist.  Indefo  die  Dimensionen  nnd  die  Gontoore 
sind»  wie  Bory,  der  die  erste  gute  Abbildung  der  Pflanae  geliefert, 
und  bald  darauf  aaeh  "Willdenow  *)  bemerkten,  himmelweit  ?on  ein- 
ander verschieden,  während  der  mehr  aufrechte  Wuchs  des  15 — ^20  Zoll 
hoch,  ja  noch  höher  werdenden  canarischen  Goldceterach  gleidifaUs 
einen  guten  habituellen  Anhaltspunkt  darbietet. 

Die  vollendet  schöne  Zackung  der  Wedel,  welche  oben  lieblidi 
bellgrdn,  an  ihrer  diditschuppigen  Unterflfiche  in  mattglAucenden,  durch 
die  Reihen  dunkelbrauner  PmchthSufd^en  noch  gehobenen  Ooldtinten 
prangen,  sichert,  neben  dem  Imponirenden  ihrer  Gröfse,  der  Doradilla 
einen  Ehrenplatz  in  der  Rangliste  insular- atlantischer  Farm.  Es  liegt 
in  der  Erscheinung  Derselben  etwas  entschieden  Plastisches,  in  keu- 
scher und  graziöser  Einfachheit  der  Form  an  antike  Schonheitsgesetze 
Mahnendes.  Die  Alten  würden,  so  glauben  wir,  hätten  sie  dies  an- 
muthige  Erzeugnifs  der  glücklichen  Insehi  gekannt,  es  dem  Akanthus, 
dem  Epheu,  dem  Pinienapfel  beigesellt  und  Guirlanden  davon  um  grie- 
chische Vasen  oder  etruskische  Amphoren  geschlungen  haben.  AVir 
kennen  nur  noch  ein  canarisches  Gewächs,  das,  obwohl  dem  uns  hier 
beschäftigenden  nicht  im  Entferntesten  verwandt,  doch  stets  einen  ähn- 
lichen, es  sei  uns  vergönnt  zu  sagen,  künstlerischen  Eindruck  in  uns 
wachgerufen  hat.  Das  ist  der  Bicacaro  der  Guanchen,  jene  majestä- 
tische, Orangeroth  blühende  Glockenblume  des  Archipels,  der  neueren 
Wissenschaft  unter  dem  Namen  Canarina  Campanula  bekannt. 

Das  Goldceterach  liebt  Schluchten  und  schattige  Wände,  zumal 

0  Simillivia  pruttimü^  Md  «Micf  tmmihm  im<iHm  miyer  (Wdldn  M^phm 
lor.  y.  p.  187). 
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weichen  brackelAdsa  Gtsteutt  und  bat  mir»  wm  Teneriffa  anbelangt, 
die  Eiitinmog  hinterlasstn,  als  befwrsuge  cr  den  südöstliohen  Abhang 
te  Eilandes.  Man  findet  es  da,  wo  die  Thiler  der  Anagakette  nnd 
anderer  Striche  des  mitt&glicheikiNivaria's  die  ursprdnglicbe,  jetsrt  frei* 
ljWi'ii|ftiraiHgiwnTinh|t^rtflgff  f^rimr'*  des  Waldgili«e]a  erreichen,  häufig 
IhBA^id^iMm«  Iiindrhalb  dies  OeMiM  ton  Lagww  gedtüit^iMi 
^Um\flitmiim,  pTTÜhnllrb  an  etwas  Hehteren  Stelleii)  ai# MÜ^^hUM 
liriilgi  JMea<|iiia^otilieh  ist  man  sieher  dasselbe  auf  dem  W«ge>llft 
MiMlyijJlfili  ^gf"'  rP"  Agaere  und  am  diese  herum,  salbst  im  «ftoeliliil 
iiHitm  äafMimf  aaUreicfa<  ansntreffen.  Berthelot  fShft  es,  ais'^ttyü^ 
«NHa  CMatiinfti,  unter  den  Bewohnern  des  Lorbeeriunne»  Agna  CtlMd 
Sil'  JQlsaiGaw&ehs  gehört  somit  der  Region,^  welche  man  idi»  iem|(it* 
ficenlia  SA  nenaea  pflegt,  beulaha  anssoUiefrUeh  an. 

Auf  der  Nordhilfte  Teneriffa's  habe  ich  das  grofee  OeteiMk'Mi 
aie|lu-eren  Orten,  namentlieh  im  Barraoco  d4  las  Arenaa  bei  Onitava 
beobachtet.  Gavanilles,  dem  das  Verdienst  gebührt,  es  als  Aft^saerM 
in  die  Lif  teratur  eingeführt  ca  haben,  hatte  es  ans  eben  jener  Gegend, 
von  Realejo,  durch  Hroiissonet,  den  damaligen  ünmsösischen  GoMnlar 
Agenten  ' ).  eilialifii.  (Se  cria  en  las  guebradas  de  Tenerife,  eerds  M 
Real('j(t.)  I)erst  ll)c  Bious^otiet  sandte  es  auch  an  unseren  W^UdondW- 
in  einein  Kx.  niplar,  welches  sich  in  des  Letzteren  Herbarium  anter 
Nü.  I'JdHÜ  noch  heut  vorünilet.  Er  ist  so  die  Ursache  davon  gewor- 
den, dafs  sein  Finul.  in  Spanien  und  Preufsen,  unter  zwei  verschiede- 
nen Namen  von  seinen  beiden,  so  i^rolser  Autorität  unter  den  Zeitge- 
nossen sich  ei  treut  iideii  K<»rres|»ondenlen  verötTentlicht  ward.  Als  Do- 
radkllu  Aspleniuiii  (uireinn  cantincnsr  liroussonet  s  Avird  der  IMlanze  auch 
in  Vieras  mehrlacii  citirtem  JJicciounno  dr  hisforia  nahiral  kurz  Er- 
wähn ua|^;g|Bthau,  woraus  gesclilossen  werden  kann,  dafs  vielleicht  so- 
die  eine  j4fl  die  andere  ihrer  specifischen  Benennungen  auf  Brous- 
met,  als  Namengeber,  auruckzufuhren  sein  niaii;.  ■ 

Bei  QuMaar  ist  Ceteraeh  aureum  minder  häutifi. 

In  Gomera  fand  ich  es  nur  oberhalb  Hermigua;  aui  Ferro  in  riesigen 
Individuen  im  Walde  über  el  Golfo;  in  Palma,  wo  es  seltener  zu  sein 
Iflwinf .  r'h'"  im  Barranco  del  Bio.  Aus  Gran-Canaria  habe  ich  im 
WeHlMw  Berbar  eine  Form  gesehen,  welehe  sich  durch  schmalere 
der  Blattsabstans  auszeichnet:  die  einsige  mir  bekannt  gewor^ 
M^AWeichnng  von  dem  Grandtypus  der  sonst  streng  konstanten 

Ceteraeh  aureum  erscheint  das  ganse  Jahr  hindnroh  TsgetireB^t 

^.t...  

od«r  eoMMMMotre  ite  r&atiim  eommmtiaUit  sur  Zeit  all  OoMid  ia 
f>WtliWiili  liwt  aofaon  dm  Kaiwr  bedeutete. 
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doch  befi-ßdet  sich  sein  LMb  während  der  dürren  Jahreszeit  meist  in 
tioMi  li«lbvertro0lUi«ltB ,  lasammengerolUcn  Zast&nde.  An  Mauern 
od«r  ffut  »uf  Bäumen  wacfaseed  habe  ich  m  wimmU  angetfoffctn;  desto 
htafigtr  auf  fettem,  lockeren  Erdreich. 

Der  ante  Schriftsteller,  welcher,  soviel  mir  bekannt,  yon  dieser 
Spaeiea  mit  einiger  Bestimsitheik  spricht,  ist  Liabillardiere;  er  änfsarti 
et  ffik^  m  Teneriffa  ein  Ceteraeh,  daa  sidi  durch  breiteres  Laab  for 
depi  euopÜechen  anaMidioe.  Wüldenow  beaa&  dkaelbe  Art,  Mifiwr 
dmh  Brovieoiiel»  mh  noch  ?on  BiedU,  dem  Brioegofthrten  Bory  de 
St  Vinemit'e»  nnter  der  BenBicfannng  ScfhfmMmm  €mmim§9 
Ceimtek,  An  eine»  leiner  Biemplnre  be^itigte  dnh  mir  talder  eine 
Mikm  frflbtr  von  mir  gemaeiile  Wahrasiwuing,  dnb  nimBob  ^  We- 
del onserer  Pflanie,  getrocknet,  dem  Inaektenftnibe  klditer  als  die 
Hfliitnn  nnderen  Fanrn  wfaUen* 

BinMtlaeb  der  die  Badbmito  des  Laobea  dedmnden  Sprenedriipp- 
eben»  beobaebtete  ich  an  dieser  Speclea,  eowie  an  ennaiiachen  Exem- 
plar^ der  lelgenden,  dieedben  aebr  kleinmaechig,  mebr  ala  dlee  ina* 
bceoodere  am  europäischen  CsMrneA  afjßükumim  der  Fall  sa  tdn  pflegt 
Ein  Unteräcbied  besteht  darin,  dafs  die  ziemlich  ganzrandigen  Wedel- 
Schüppchen  des  ofäziiiellen  Geterach  stets  eine  sehr  zugespitzte,  die 
zahnig -gewimperteu  von  Ceterach  aureum  dagegen  eioe  mehr  stumpf- 
liche Gestalt  zeigen.  Uebrigeiiä  sind  bei  Letzterem  die  grofsen  Paleä 
des  Wedelstiels  ebenfalls  ganzrandig. 

Die  Nervatur  ist  an  beiden  Species  nicht  unbedeutend  verschieden. 
Weit  aahlreichere  Anastomosen,  durch  in  spitzerem  Winkel  sich  kreu- 
zende Nervillen  gebildet,  lassen  bei  C.  aureum  auch  zahlreichere  Areolae 
entstehen,  die  aber  in  dieser  Gattung,  sowie  die  Aderung  überhaupt, 
selbst  nach  Entfernung  des  Induments,  der  Derbheit  der  Blattsubstanz 
halber,  nur  schwer  zu  erkennen  sind.  Auf  dies  Merkmal  wird  die 
Systematik  vielleicht  voraugsweis  Rücksicht  zu  nehmen  geneigt  sein. 

Es  dürfte,  zumal  da  neuerdings  wieder  Zweifel  an  der  Selbatstän- 
digfceit  der  Art  laut  geworden  sind,  mancbem  nBaerev  Leeer  nicht  un- 
lieb sein,  die  ersten  in  Betriff  derselben  von  Cavanilles  nnd  Bory  de 
St*  Vinoent  gegebenen  Diagnoeen ,  sowie  die  anfftbrlicheren  Beselnei- 
boagen  beider  hier  naebleeen  ond  nnk  ekwiider  fergMeben  lo  können. 
IHieaaMlon  lauten: 

i.  y^AtpUmwim  amrmm  (aiebt  M^tö9Mml^  wie  Webb  ekirt):  /Müs 
fmnaiißOiii  hbis  jtrofumdMtimu  ovaüi  miegerrimu,  potUee  pHMia^ 

»Die  Wtrselchen  sind  fimerig,  mit  Bfirtcben  (batbUku)  ond  fi«t 
whvM^H  Avut^  «bi^n  «rbeben  «ob  irlelß  BlattMaalft»  etvn  4  Zoll  Inag, 
«of  welche  dann,  länger  ala  einen  kalben  Fnfe,  en  ao  tief  geapnIteM 
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Blatt  folgt,  dafs  man  es  gefiedert  nennen  kann.  Die  einander  regel- 
m&fsig  entgegengesetzten  Zipfel,  in  der  Zahl  von  8 — 1 1  Paaren,  sowie 
der  kleine  endständige,  sind  stampf.  Die  Unteren  sind  12  Linien  lang, 
bei  einer  Breite  von  6  Linien  am  Grunde,  mit  welchem  sie  auf  dem 
gemeinschaftlichen  Blattstiele  aufsitzen;  sie  pflegen  auf  ihrer  oberen 
Fläche,  dicht  am  Blattstiele,  ein  Hockerchen  zu  haben.  Sie  sind  oben 
schön  grun,  unten  goldfarbig  durch  die  Menge  Schüppchen,  welche  die 
Fläche  dicht  bedecken  und  ihr  den  Anschein  geben,  als  wäre  sie  ge- 
wimpcrt.  Besagte  Schuppen  finden  sich  auch  an  der  ganzen  Länge 
de«  Blattstieles  und  zwischen  den  Fiederlappen.  Trotz  der  dichten 
Raahheit  tritt  die  Fruklifikation  in  sechs  regelmäfsig  gestellten  Strei- 
fen auf  jeder  Seite  des  Hauptnerven  und  in  schiefer  Richtung  gegen 
ihn  hervor.  Die  Kapselchen  (cajitas)  sind  von  dunklerer  Farbe  als 
die  Rückseite  des  Blattes.''  (De  las  plantas  que  el  cxudadano  Äuguslo 
Broussonet  colectö  en  las  costas  septentrionales  de  la  Africa  y  en  las 
Isias  Canarias.   Fascicolo  II.  por  Don  Antonio  Joseph  Catanilles.) 

2.  y^Asplenium  (latifolium)^  frondibus  pinnatißdisj  laciniis  alternis, 
conßuentibns^  subacutis.^ 

^Unsere  Doradilla  wächst  wie  das  Asplenium  Ceterach  und  ähnelt 
ihm  80  sehr,  dafs  man  in  der  sie  charakterisirenden  Phrase  keinen  an- 
deren Unterschied  aufstellen  kuim,  als  die  fast  zugespitzten  Blattzipfel, 
wahrend  dieselben  an  der  europäischen  Pflanze  rund  oder  stumpf  sind; 
aber  die  Gröfsenverhältnisse  stehen  aufser  allem  Vergleich.  Das  Asple- 
nium lalifolium  erreicht  bis  14  oder  \  ö  Zoll  Länge.  Seine  Blätter  sind 
dick,  oben  schön  grün.  Der  Längsnerv  ist  ein  wenig  hin  und  her  ge- 
bogen, sehr  schuppig.  Die  Foliola,  welche  weit  weniger  zosammen- 
fliefsen  als  bei  Ceterach,  vielmehr  fast  gesondert  erscheinen,  sind  un- 
regelmäfsig  dreieckig,  unten  ganz  schuppig  und  haben  12 — 18  Frucht- 
bäufcben,  dicker  und  verhältnifsmäfsig  kürzer  als  bei  Ceterach^  an  den 
Seiten  des  Nervs  entlang  zu  stehen. 

Diese  schöne  Art  wächst  im  Walde  von  Laguna  und  auf  ziemlich 
dürren  Felsen  der  Umgegend  von  Santa  Cruz,  wo  wir  sie  ganz  ver- 
trocknet fanden.  Der  Gärtner  der  Expedition  bezeichnete  sie  uns  als 
ein  Acroslichum'^ ,  (Bory  de  St.  Vincent,  Essai  sur  les  Isles  Forlunees 
et  fantique  Atlantide;  Botaniqne  ^).) 


')  Bory  erzählt  an  «ioer  anderen  Stelle,  wo  er  eine  Hcrborisation  flcbildert,  in  de- 

ran  Schauplatz  (/e  iroisieme  nu  qmitrieme  vallon  titur  nu  nord-eat  de  la  rille;  

ag««4  riche  e»  botauitiue  et  bien  moitw  affrenx  que  les  autre«  pnrceqü'un  filet  d'eau 
C4mtrHnie  en  vivißaU  le  fand)  es  unmöglich  ist,  d«n  Barrnnco  del  Bufadero  zu  ver- 
kaaa«ii,  Foigemles  über  Heine  erst«  Begegnung  mit  «iiej^om  Farm. 

^Wir  trafen  bald  darauf  Riedlay  (desi  ObergÄrtner  der  Expedition),  Deelisse» 
und  die  sie  begleitenden  Qärtnerb urschen.    Floia  war  ihnen  weniger  gewogen  ge- 
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Geographische  Verbreitung:  Ausschliefalich  canarisch  and  zwar, 
mit  Ausnahme  von  Fuertaventura  und  Laoxarote,  auf  die  finf  west« 
lieh  goiegwien  WakUnaeln  betebr&okt. 

18.   Ceterach  officinarum,  Casp.  Baubin. 

Willi.,  Sj^  plmd,  V.  p.  186.  ~  Webb  et  Berthelot,  Phyiogr^iu 
HL  448.  —  AMphmwm  Cettratk^  Linn.,  Sf§fi,plM  p.  158«.  —  Ia 
▼•Bneh,  Veneielinifi  der  anf  Madeira  wiMwaehsenden  Pflaueo»  is 
PhynkaL  Besebreibong.  p.  189.  — -  GmmUa  Ceieruehy  Swarfts,  %- 
Mff .  FUk,  p.  28. 

YorttmiAiielie  Namen:  j^tfirX^fi«»,  eü»  «xoAmi^d^o»,  oÜtk  «»iif* 
Mer,        ^fudtnaVf  iM  nl^Qoi,  Dioecoridee.  HI.  cap.  151.  — 
pkmium  i.  CeUmek,  J.  BanUn.  IIL  749.  ^  Cetermek  uffwuai'— i,  C 
BanUn,  Pkm  354. 

SpauMit  Dwrmma,  Doradm  ciWM. 

Portagferisdii  Dairaämka, 

AbbUdung:  Newman,  Hittory  of  briÜik  form.  p.  277  n.  2§2. 

Der  Hochregion  des  Piks  von  Teneriffa  und  dem  daranstofsenden 
Final,  letzterem  auch  in  Cariaria,  eigen.  Unser  europäisches  Ceterach 
scheint  die  Inselgruppe  nur  deswegen  zu  bewohnen,  um  durch  seine 
Gegenwart  die  Vorzüge  seines  gröfseren  und  schöneren  Gattungsge- 
nossen in  ein  noch  helleres  Licht  zu  stellen.  Es  erinnert  in  der  ho- 
hen Teydewildnifs  den  deutschen  Wanderer  an  rheinische  Weinbergs- 
mauern, an  Burgruinen,  von  wildem  Goldlack  umbluht,  durch  deren 
Fensterhöhlen  sein  Blick  einst  auf  den  Lurleifelsen  oder  auf  das  Sie- 
bengebirge fiel.  Bis  4000  Fufs  abwärts  hat  es  sich  über  den  Distrikt 
der  ßandas  von  Chasna  verbreitet  und  wächst  gern  an  etwas  feuchten, 
fiditenbeschatteten  Felswänden;  am  häufigsten  um  die  Quellen  Tratte 
de  Dona  Beatriz  and  Madre  del  Agua  de  Chasna  herum,  an  dieaer 
am  zahlreichsten  und  gröbten.  Auch  beobachtete  ich  daselbst  an  einem 
Wedel  den  Lusus  purcatus.  Von  dort  steigt  es  bis  sa  dem  kftW«»n  Tr»> 
ehythöhea  des  Füo  de  las  Caoadas  hinan. 


Wesen  als  uns;  sie  waren  bingeriasen  von  einer  Justicia^  die  mir  nur  wenig  und 
schlecht  gekannt  zu  sein  scheint,  und  die  ich  ebenfalls  gesammelt  hatte.  Ich  führte 
üe  zu  dem  Orte,  wo  die  Pflanze  wuchs,  einem  steilen,  schwersag&nglichen  Jb'elsen. 
Sdnawslti  ffihrte  mleh  Bltdlaj  in  ein  aaderet  Thal,  indem  er  ndr  deadlMt  ^  acdiff- 
MS  Aotottiekwn  veiliieft,  welches  sich  in  eine  Doradilla  verwandelte,  daaaallM  Van»* 
kraut,  welches  ich  unter  dem  Namen  Asplenium  latifolium  bekannt  gemacht  habe. 
Ich  fand  an  demselben  Orte  die  Prenanthes  pirinnta,  L.,  und  das  Adiantuin  reniformt, 
weldiee  ich  später  auf  den  Bergen  von  Isle  de  France  und  Bourbon  wiedergeeeben 
habe  (Fif  eye  daM  ki  fmUte  prmoipaiei  lh§  im  wuen  fJ^fiifm.  p.  46). 
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Id  Gimo-Gtiuuna  b«lMrbef||^  es  die  Abhiage  dee  Ontnlgebiiget 
fiber  XeoteoigDAd»  und  der  Bamneo  de  Chuqradre. 

Ich  liabe  ao  dieser  Species,  die  ja  aach  einea  gaos  aadem'  H5> 
||j^jj^,jfijitfittnmt,  auf  den  Oanaren  nie  eine  Tendens  bmsrk%  täitk 
iplB'^lg  f|«r,fOTli|ergehei|den  echt  insularen  Art  sa  nibemM^aplNI 
)|j|tjfa||m^, ^i|ih  }rn^rt  öfter»  irgendwo  rftomUcb  siisammentveffsn« .  Stets 
ppNaritt|r  ^le^diK  geworden,  die  kleinsten  fixemplaie  der  grofiMrea^^tp 
des  yonfden  grfiAten  der  kleineren  sn  nnterscheiden.  Wel>b  sagt  voll 
dem  ea^mifdienr.  Cef eroM  o/JIcifuirttM  in  einer  Anmeiknng  seinea  Herf 
ban:  Qmunto  $mnUium  »ona  aUiore  cretcU^  imUo  minor  mnUKL  ^  Bm 
ist  allerdings  wahr.  Die  gröfsten  mir  vorgekommenen  Individoea  Wsl^ 
ben  aber  immer  noeh  hinter  einem  von  Herrn  Dr.  Scbadit  ans  Msp 
deira  mitgebrachten,  <;en  7  Zoll  hoben,  zurück  ond  selbst  dies  Lets* 
t«re  war  l  iii  echtes  officinarum  ohne  Spur  eines  sichtlich  in  die  Aof^B 
falleuden  llcherijatitrs  zu  (\'tcvach  aureum.  '  • 

Sir  "W'illiani  Ildoker,  Lowi'  mul  Fninbury  sind  aiidi'rer  Meiiiuiii;. 
Newnian  hält  mit  der  seinigeii  zurück.  Die  crsteren  lieideu  dieser 
Schriftstt'lh'i*.  deren  Angaben  wir  mit  der  Ilocliaehtung  wiederhoU^i, 
welclie  jeder  Meinungsaufserung  so  eminenter  Forscher  auch  da  ge- 
bührt, wo  man  ihr  nicht  gänzlich  beistimmen  kann,  drücken  sich  in 
^ij^er  Ceterachlrage  folgendcrnialseii  aus: 

^Unfähig  irgend  einen  stichhaltigi  n ,  specilisclu  ii  Charakter  au 
dieser  sogenannten  Species  {Celerac/i  aurcuin)  zu  entdecken,  zog  ich 
amoen  schätzbaren  Freund,  den  Kev.  R.  Lowe  zu  Rath,  der  mir  fol- 
gende Antwort  zuschickt:  ^Meiner  Meinung  nach  ist  Ceterach  aureum^ 
^(^jn^W^tA  als  Art  von  C.  officinarum,  Willd.  verschieden.  Als  ich  1826 
zum  ersten  Male  nach  Madeira  kam,  war  ich  vollkommen  geneigt, 
j^^p  nun  einander  zu  halten  und  daher  nicht  wenig  in  Verlegenheit 
gsMst  nnd  verdriefslicb  gemacht  dadurch,  dafs  ich  beständig  Pflan- 
m^rlb^gfgnete»  die,  wegen  ibrer  Kleinheit  und  anderer  Merkmale  hal- 
I[|i|p».j4«rehans  nur  zu  unserem  brittiscben  Ceterach  of/Mnanm  gesogen 
li^lden,  konnten,  dennoch  aber  die  gezähnten  Schuppen  von  Ceterach 
#|ippa  besafsen.  Bald  jedoch  fand  ich,  dafs  auf  diesen  oder  irgend 
e^M  anderen  Ceterach  aureum  als  eigenthümlich  zugeschriebenen  Cha> 
Ts|^  durchaus  kein  Verlafs  sei,  und  es  stand  bei  mir  fest,  die  Ma- 
deirapflaaze  sei  unbedingt  nichts  als  das  europäische  Ceterach  offim^ 
iirl<sii,  Willd.,  obwohl  im  Wuchs  oft  eine  Hinneigung  zu  dem  cana- 
nsehen  angeblichen  C,  aureum  zeigend  und  durch  die  mehr  oder  we- 
niger gezähnten  Schuppen  ganz  mit  demselben  ubereinstimmend.  In^ 
^{^-Canaria  und  ebenso  vergangenes  Jahr  in  Ferro  sah  ich  mich  jin 
derselben  Unmöglichkeit  eine  Grenzlinie  zwischen  den  Zweien  zn  zie- 
hen.  An  der  Nordwestküste  Ferro's,  in  jener  wundervollen  Gegend^ 
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wMtt  Kamen  el  GoUb  fHkrt,  wo  die  voa  der  See  sniMcveieheo- 
deD,  mit  herrlichem  WaMwadiB  b^eSdeten  Elippea  einen  maJeetiCi- 
■ehen  Halbkr^  Ton  8 — 4  en^  Meilen  Tiefe,  mit  einer  Sehne  von 
f  20  Meilen  Mden,  wobei  rie  fast  eenkredit  9-*4000  Wüh  hoch  aof> 
steigen,  ist  ein  in  jedem  nur  denkbaren  Orade  Ton  Form  und  Oröfee 
▼arürendes  Ceteradi  im  üeberflnfe  vorhanden:  ton  unserem  gemeinen, 
zwergigen,  trockene  Manem  bewohnenden  C.  ofßeinarym  mit  2—4  Zoll 
langen  Wedeln  an  Ms  sn  prachtvollen  Bfischen  hellgrfiner  nnd  golden- 
rostbrauner Wedel  von  12 — 18,  ja  24  Zoll  Länge  and  in  vollster  Ent- 
wicklung im  Besitze  aller  C.  aitreum  zugeschriebener  Unterscheidungs- 
merkmale. Weniger  auffallend,  weil  über  einen  weiteren  Raum  zer- 
streut, fand  ich  denselben  Thatbestand  in  Gran -Canaria.  Hier  trifft 
man  in  den  niedrigeren,  troekneren  Distrikten  allein  die  kleinere  Ma- 
deiraform an;  in  der  höheren,  feuchteren  Region,  z.  B.  in  den  Ueber- 
bleibseln  des  Üoramaswaldes  erscheint  die  grofse,  üppige  Pflanze  von 
el  Golfo.  Ich  konnte  mithin  auf  den  Canaren  zu  keinem  anderen 
Schlüsse  als  auf  Madeira  f];elangen:  nämlich,  dafs  es  auf  beiden  Insel- 
gruppen nur  eine  Species  giebt,  deren  Extreme  höchst  verschieden  aus- 
sehen, jedoch  allmälig  in  einander  übergehen;  und  dafs  deren  kleinere 
Formen  nicht  von  Ceterach  o/ßeinarumy  Wilid.  zu  nnterscheiden  sind. 
Die  Lokalitat  Ferro's,  welche  ich  oben  berührte,  aeichnet  sich  durch 
Wildheit  und  Ueppigkeit  ihres  gesammten  Pflanxenwuehses  ans.  Ebenso 
die  von  Gran -Canaria^ 

Wie  interessant  diese  Mittheilnngen,  weldie  wir  dem  Leser  nicht 
vorenthalten  wollten,  immerhin  sein  mögen,  so  wird  die  Bvidena  un- 
serer an  Ort  und  SteUe  gewonnenen  Erfahrungen  durch  sie  dennoch 
nicht  ersdifittert  Wir  beharren,  selbst  einer  so  grofsen  Antoiitlt  wie 
die  Iiowe*s  gegenpber,  bei  unserem  Glauben  an  das  Dasein  zweier 
Arten  von  Ceterach  auf  den  Ganaren. 

Wir  selbst  haben  auf  Ferro,  in  der  von  dem  Floristen  Madehra's 
geschilderten  Waldregion  (Iber  el  GoUb,  in  welcher  der  Mokanbaom 
(Visnea  Mücanerm^  Linn.  iL)  vorherrscht,  nur  Caeraeh  auretm  beob- 
achtet BSin  allerdings  durch  Kfine  der  Zeit  beschleunigter  RStt  durch 
jene  Gegend  hat  uns  ohne  Zweifel,  abgesdien  von  etwaigen  Uel»er- 
gangsformen,  die  kleinere  Pflanse  übersehen  lassen.  Unsere  Kennt- 
nifii  der  Oertlichkeit  liefert  uns  Inders  fror  das  Anftreten  der  Letzteren 
folgende  nicht  mit  Unwahrscheinüchkeit  die  Thatsache  erläuternde  Hy- 
pothese. Eine  äufserst  dürre  Hochebene  schliefst  sich  oben  unmittel- 
bar an  die  erwähnten  waldigen  Felaabstürze  an.  Sie  bietet  nach  Ana- 
logie der  Standorte  Teneriffa  s  dem  echten  C.  ofßcinarum  höchst  pas- 


')  W.  Uooker,  Specit»  Fiham,  III.  p.  274. 
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sende  Wohnplätze  dar.  Die  Steilheit  der  Cirkuswandangen  ist  grofjs. 
Liegt  bei  so  bewandten  Umstanden  nicht  die  Möglichkeit  eines  leichten 

Hinabgelangens  der  auf  der  Höhe  wachsenden  FHanze  in  tiefere  Re- 
gionen auf  der  Hand  ?  Können  sich  da  nicht  die  beiden  Schwester- 
species  im  Mokanwalde  von  el  Golfo  zu  einem  allerdings  ungewöhn- 
lichen, nachbarlichen  Beisammenleben  vereinigt  haben? 

Die  Wedel  dieses  Ceterach  überwintern  in  Europa,  also  wahr- 
scheinlich auch  auf  den  Canareu,  wo  man  diesem  Umstände  in  der 
zur  rauhen  Jahreszeit  meist  unbewohnten  Hochrcgion  bisher  nicht  nach- 
spuren konnte.  Es  liebt,  gesellig,  meist  in  grofser  Menge  beisammen, 
aufzutreten.  Zu  beachten  ist,  dafs  während  ihm  im  Norden  die  Plätze 
nicht  sonnig  und  trocken  genug  sein  können,  es  im  tieferen  Süden 
Schatten  und  Feuchtigkeit  zu  suchen  beginnt.  So  in  Sicilien  und  Spa- 
nien. Professor  Parlatorc  sah  es  bei  Palenno  an  nassen  Wänden. 
Uebrigens  bevorzugt  es  Felsen  und  Mauern  in  der  Mehrzahl  der  von 
ihm  eingenommenen  Striche,  obwohl  auch  hierin  zuweilen  Verschie- 
denheiten obwalten.  Als  canarischen  Florenbürger  habe  ich  es  nie- 
mals anderswo  als  auf  von  der  Natur  geschatTenem  Substrat  beobachtet; 
in  England  dagegen  ist  es  in  so  hohem  Grade  eine  Mauerpflanze  ge- 
worden, dafs  Newman  von  seinen  vergleichungsweis  viel  selteneren 
Felsenbabitats  besonders  Akt  nimmt.  Es  dringt  dort  sogar  in  das  In- 
nere der  Städte,  vorausgesetzt,  dafs  deren  Atmosphäre  von  übermäfsi- 
gem  Kohlendampf  frei  sei.  Bei  Winchester  ist  es  einmal,  in  Beglei- 
tung anderer  Farm,  auf  einem  alten  Baumslamm,  der  über  eine  tiefe 
Kalkschlucht  gebeugt  stand;  bei  Fiume,  was  nicht  minder  merkwürdig 
erscheint,  auf  alten  Brettern  wachsend,  angetroffen  worden.  Man  sieht, 
dafs  es  nicht  allzu  wählerisch  im  Auf^iuchen  seiner  Wohnplätze  ist. 
Was  die  Felsart  anbelangt,  so  dienen  Kalk  und  Sandstein,  Grauwacke, 
Serpentin,  Porphyr,  Basalt  und  andere  vulkanische  Gesteine  ihm  gleich- 
mäfsig  zur  Unterlage;  viel  seltener  Granit,  auf  dem  es  mit  Sicherheit, 
so  viel  mir  bekannt,  bisher  nur  in  Sardinien,  in  der  Schlucht  von  Santa 
Barbara  unweit  Cagliari  (Ascherson),  beobachtet  worden  ist.  In  rei- 
ner, fetter  Dammerde,  wie  Ceterach  aureum  sie  liebt,  wurzelt  C.  offi- 
cinarum  so  leicht  nicht. 

Die  Pflanzen,  mit  welchen  unser  Ceterach  am  liebsten  vorgesell- 
schaftet  vorkommt,  sind  die  kleinen  felsbewohnenden  Milzfarrn:  Tri- 
chomaneSf  Kala  muraria  und  Adiantum  niffrum^  die,  gleich  ihm,  neben 
dem  Frauenhaar  die  Fünfzahl  der  alten  sogenannten  Kapillarkräuter 
{Capillaires)  bilden.  Auf  den  Canaren  kann  als  eine  solche  Cystopleris 
fragiliSy  Beruh,  gelten,  während  für  Irland  die  Hirschzunge  {Scolopen- 
drium  ofßcinarum^  Sw.)  und  Colyledon  Umbilicus^  L.  namhaft  gemacht 
werden. 

Zeitifllir.  f.  ali«.  Erdk.  Nrae  Folge.  Bd.  XVIL  17 
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Dieter  Fairn  varürt  der  Gröfse  nach  sehr.  Die  kleinsten  Speci- 
mina,  welche  mir  zu  Gesicht  gekommen,  worden  von  meinem  Freunde 
Paal  Ascherson  auf  dem  Olien&gebirge  Sardiniens,  3000  Fufs  hoch,  ge- 
sammelt. Das  entgegengeeeUte  Extrem  bilden  Pflaosen  «ob  Madeira, 
Irland,  Malloika,  Toskana,  aus  Krain,  dem  Friaal,  von  Fiome  in  Elroa- 
tien  und  aas  dem  Vai  Boncbi  über  Ala  in  Welschtirol.  Der  Gestalt 
det  Laobes  nach,  ist  nur  eine  Variet&t  za  unterscheiden,  die  ich  Ce/e^ 
meh  0fßeinarum  ß,  unduUUum  nenne.  An  derselben  sind,  bei  meist 
bedeutender  GrdfiM  der  Wedel,  die  Bänder  der  Segmente,  statt,  wie 
gew^Slmlich,  g^srandig  sn  sein,  deotlieh  wellenförmig  gekerbt.  Diese 
Spielart  ist  von  mir  im  Yal  Boncbi;  von  No^  bei  Fiame  und  bei  He- 
ran von«  Milde  beobachtet  worden. 

Die  Abnormität  der  Gabelspaltnng,  deren  icb  bei  Gtelegenhelt  der 
Fflanxe  von  Chasna  erwähnte,  zeigt  sich  in  noch  schönerer  Entwicke- 
Inng  an  einem  Wedel  des  Berliner  E.  Herbars,  welcher  ans  dem  Thale 
der  FSnroara  bd  Fiame  stammt  Sie  ward  im  December  1831  von 
NoÄ  gesammelt  und  wird  von  dem  Finder  als  selten  angegeben.  Die 
Biforkation  nimmt  an  ilir  das  obere  Dritttheil  des  fibrigens  normsl 
froktificirenden,  gegen  5  Zoll  langen  Wedels  ein,  und  ihre  beiden  Hälf- 
ten sind  gleSehmäTsig  und  vollkommen  ausgebildet 

Die  durcbsehnittliehe  H6he  des  canarischen  Ceieraeh  officimanm 
beträgt  4—5  Zoll. 

Geographische  Verbreitung:  Als  atlantische  Art  ist  das  Ceieraeh 
der  Offizinen,  aufser  auf  die  Canaren,  auf  die  nächst  nördlich  gelegene 
Gruppe  beschränkt.  Hier,  in  Madeira,  entfaltet  es,  bei  im  Ganzen 
sparsamem  Vorkommen,  nicht  selten  eine  grofse  Ueppigkeit  des  Wuch- 
ses. Angetroffen  wird  es  daselbst  an  Felsen  und  Mauern  hie  und  da 
u.  a.  in  der  Nachbarschaft  Funchal's  (Heer,  Bunbury). 

In  seiner  allgemeinen  Verbreitung  auf  die  alte  Welt  angewiesen, 
nimmt  unser  Farrn  in  dem  westlichen  und  nördlichen  Theib^  dersel- 
ben ein  weites  Gebiet  für  sich  in  Anspruch,  während  er  südlich  vom 
Aequator  unter  unendlich  beschränkteren  Lokalverhältnissen  wieder- 
erscheint. In  Europa  gehört  er  zu  den  bekanntesten  Species  und  wird 
durch  die  Zierlichkeit  und  die  Originalität  seiner  fast  geometrisch  za 
nennenden  Gestaltung,  welche,  die  Paar  Gattungsverwandten  ausge- 
nommen, nur  noch  in  dem  Aspleniwn  Dalkousiae,  Hook.  ')  und,  ent- 
fernter, etwa  in  dem  Blattumrifs  einer  canarischen  Komposite,  der  Lif- 
0oa  retobUa,  ihr  Analogon  findet,  tum  Schmuck  jeder  Flora,  die  ihn 
au&uweisen  hat  Er  gelangt  in  unserem  Erdtheü  südlich  Ton  der  Al- 
penkette, sowie  l&ngs  der  oeeanischen  Westküste,  und  wo  sonst  noeh 

')  A,  ceUnekmmf  A.  Bnum.  YwMnAt  IiidiMi  md  Ab^MiiiiMi. 
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Ifilde  der  TemperatanrerhSltuMe  und  ein  höherer  Feaditigkdtsgrad 
des  DnnetkreiBes  ihn  hegfinstigen,  sowohl  der  Zahl  als  den  Dirnen- 
nooen  nadi,  nur  vonkonimensten  Entwickelang.  Eine  Neigung,  sich 
dem  Kondnentaiklimd,  besonders  nnter  höheren  Breiten,  sn  entsiehen, 
ist  bei  ihm  nnverkennbar,  daher  das  starke  Ansteigen  der  seine  mit- 
temäehtlidie  Grenze  heseidmenden  linie  von  Sfldost  nach  Nordwest: 
dse  Thatsadie,  welche  allein  schon  anf  dentschem  Boden  klar  genug 
hervortritt. 

Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  hier  die  tief  eingeschnitte- 
nen, felsigen  Senkungen  der  warmen  Flufsthäler  im  Westen  und  Süd- 
westen unseres  Vaterlandes  als  seine  Lieblingsheimath  betrachtet.  Wo 
die  Kultur  der  Rebe  blüht  und  der  Nufsbaum  zu  riesiger  Stärke  her- 
anwächst, da  fehlt  das  Ceterach  nur  selten.  Nach  dem  Norden  zu, 
lange  bevor  derselbe  felsarm  zu  werden  beginnt,  rucken  seine  Stand- 
orte weiter  und  weiter  aus  einander.  Im  Nordwesten,  auf  der  rothen 
Erde  Westfalens  noch  verhältnifsmäfsig  am  engsten  nebeneinander  grup- 
pirt,  erreichen  dieselben  ihren  Endpunkt  im  Saalthale.  Ein  grofser 
Theil  des  deutschen  Ostens:  das  Königreich  Sachsen,  Schlesien,  Böh- 
men, Mähren,  Oesterreich  und  seine  Alpenlander,  mit  Ausnahme  von 
deren  südlichstem  Abhänge,  ermangeln  des  Ceterach;  ebenso  das  eigent- 
licbe  Baiern. 

Es  findet  sich  dagegen,  wenn  auch  spärlich,  in  Thünngen,  bei 
Jena  an  einer  alten  Mauer  zwischen  Roda  und  Triptis  (Dietrich)  und 
bei  Halle,  wo  Dr.  Garcke  es  1847  auf  dem  Porphyr  der  Trothaer  Fel- 
sen, in  der  Nähe  des  Kirchhofs,  in  einem  einzigen  Exemplare  ent- 
deckte *),  Im  Harz,  wo  es  früher  mehrfach  beobachtet  worden  war, 
siUt  es  jetst  su  den  Yermifsten  *).  Der  allernördlichste  Punkt  seines 

')  Daasdbe  bat  bis  1860  exiatitt,  wo  es  ansgerissen  wurde. 

*)  «Weift  giebt  einen  Standort  oberbalb  Sebierke  an ;  Scbnder  bat  den  Faim 

W  iMbdand  gef\iDden  •       beide  Angaben  staniinen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 

Uejer  giebt  einen  Standort  bei  Osterode  an,  mit  der  Bemerkung  des  fast  g&nzlichen 
Verschwindens. 

leb  bnbe  mir  Mflbe  gegeben,  Ceterach  am  Harse  wiederzuflnden,  aber  bia  jetst 

vergebens.  Die  Lokalitäten  waren  mir  genauer  bekannt,  aber  mein  Sachen  war 
fruchtlos.  Der  Farrn  ist  niemals  häufig  am  Harze  gewesen  und  Wallroth,  welcher 
ihn  nicht  gesehen  hat,  stützt  sein  „in  Uercynia^  nur  auf  ältere  Angaben.  Ich  mofa 
aber  erhmem,  dalb  der  Han  in  den  letzten  Ainfoig  Jabren  bedeutend  gellcbtet  wor- 
den ist  und  dafs  dadurch  Feuchtigkeit  und  Schatten  sehr  vermindert  wurden.  Dafs 
Ceterach  im  Harze  jetzt  fehle,  will  ich  nicht  behaupten ;  aber  es  wächst  daselbst  ge- 
wifs  SU  vereinzelt  und  versteckt,  dafs  ich  es  nirgends  bemerkt  habe,  wo  ich  doch 
alle  zugänglioboi  Felaeii  naeb  Moosen  imd  Fleebten  emsig  durebsnebte.  Das  starke 
Durchforsten  des  Gebfa^ges  bat  der  Haisflora  schon  manchen  Verlust  zugezogen ;  auch 
Woodsia  ist  rar  geworden  und  Allosums  eine  Seltenheit.  Ceterach  hat  sich  in  Nord- 
deutschland  in  die  Nähe  der  gröfseren  FlUsse  zurückgezogen:  so,  längs  der  Weser, 
an  den  Kirchmauem  von  Höxter  und  noch  an  anderen  Orten  bis  snr  Porta  wMl- 

17* 
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Auftretens  in  DenteeUiad  iai  unstreitig  im  Sfintelgebirge  in  der  Graf« 
sehaft  Schaumborg  cn  anchen.  Hier  fand  ee  Ehiliardt  im  Jahre  1791 
am  Imken-  oder  lünkenatein :  er  nennt  ea  eine  Fflanse,  die  er  aooat 
an  keinem  Orte  g^hen  habe  und  konnte  es,  so  reichlich  war  davon 
vorhanden,  für  aeine  Kiyptogamen -Dekaden  einlegen 

Ich  mache  auf  dieaen  Grensatandort,  der  der  Yergeaaenheit  an* 
heimgefalien  an  adn  acheint,  wieder  anfmerkaam,  indem  ich  kaum  daran 
sweifle,  der  achdne  Farm  werde  daaelbat  bia  aaf  den  heutigen  Tag 
aeinen  Pkts  behauptet  haben.  Die  weatföliachen  Stationen  aind:  an 
der  Schaomburg;  bei  Rinteln;  Meaohede;  um  Haua  Laer;  am  Klaa- 
senberg;  am  Ramabecker  Waaaerfall;  bei  Medebach  am  Schloüiberge 
(Jüngst).  Es  folgen  dann  ihrer  eine  oder  zwei  im  Bergischen.  Wei- 
ter westwärts  durchschneidet  die  Grenzlinie  den  Rhein  in  der  Gegend 
von  Düsseldorf  (im  Gesteins).  Man  sieht,  dafs  das  Ceterach  dem  Laufe 
dieses  Stromes  folgt,  soweit  derselbe,  wenn  auch  nur  sporadisch,  noch 
Felsen  an  seinen  Ufern  oder  in  der  Nähe  derselben  aufzuweisen  hat. 
Es  springt  von  da,  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  in  das  MaAS- 
thal  über  und  verliert  sich  in  die  Ardennen  von  Luxenburg. 

In  den  unteren  Rheingegenden  bewohnt  es,  oft  zahlreich,  alle 
Hauptthäler  ^).  Dort  bin  ich  auf  der  Ruine  Katz  über  St.  Goarshau- 
sen und  im  Alirgebirge,  am  Durchbruch,  zuerst  mit  dieser  interessan- 
ten Pflanze  bekannt  geworden.  In  der  Umgebung  Bonn's  ist  sie  noch 
ziemlich  häufig,  so  an  dem  Basalt  von  Rolandseck,  bei  Oberkassel  und, 
spärlich,  am  Godesberg.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  sie  dem  Sieben- 
gebirge. An  der  Mosel  steht  sie  an  vielen  Orten  z.  B.  bei  Winningen 
und  Moselkern;  an  der  Nahe  sehr  grofs  und  achön  am  Rheingrafen- 
atein,  am  Balduinstein  und  bei  Oberstein. 

Ceterach  ofßeinarum  wächst  ferner: 

Im  Taunus;  hie  und  da  durch  Franken,  häufig  bei  Würzbarg, 
seltener  bei  Werthbeim;  um  Erlangen  und  Nürnberg  schon  nicht  mehr; 
im  Odenwalde  gegen  Amorbach  hin  viel;  längs  der  Bergstrafse  und 
des  Hardtgebiigea;  aehr  aelten  bei  Zweibrucken;  dem  Laufe  dea  Neckars 

falica.  Sprengel  ztigtc  mir  1816  eiuige  Exemplare,  die  Weihe  an  den  Kalkfelsen 
diesseits  Mindeu,  also  iu  der  Nähe  der  PortUf  gesammelt  hatte  und  sagte  dabei, 
dal^  er  CeferooA  bisher  vergebens  gesucht  habe.  Die  Pflsnse  gebSit  so  denjenigen, 
wtlche  von  Asien  über  die  Blittelmeerländer  sich  doreh  Spanien  und  Frankreich  wie- 
der nach  Osten  wenden,  hier  aber  sich  sporadisch  verlieren.  Kalkfelsen  der  See- 
kUsten  erachte  ich  als  ihr  ursprüngliches  Schüpfungsgebiet.  Der  von  Weii'a  angege- 
bene Standort  bei  Sefaierke  enthält  aber  nnr  Granit  und  deshalb  habe  idi  auch  die 
Angabe  bezweifelt."  (Aue  «hier  brieflicheii  Mittheilnng  Btmg^§  an  Dr.  Gaxcke,  tob 
4.  Februar  1864.) 

*)  Elirhardt,  Beiträge  zur  Naturkunde.  Vll.  p.  12. 

Zecht  oder  Nesselfann  soUi  nach  von  WaldbrOhl,  sein  rheiniecher  Yolki- 
nam«  sein. 
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iber  Heidelberg  und  Neckargemünd  folgend  bis  Stattgardt;  sehr  ler- 
Streat  im  Badischen  und  im  Elsab;  endlich  in  Vorarlberg  bei  Bregenz. 

Cordofl  iftt  der  Erste  gewesen,  weleher  1540  das  Ceterach  im 
miilgebiete  namhaft  macht,  indem  er  von  ihm  sagt:  in  Qermama 
mimm  ftequefUy  praelerquam  in  Syha  nigra  inter  Brißgoviam  el  Sue* 
vkm  .iiia,  in  opads  petris^  imo  ad  Rkemm  eüam  passim, 

Iti  Südtirol  gemein,  bei  Boxen  z.B.  neben  dem  ershersogfidien 
Garten  und  am  Virglberg;  bei  Meran  bis  ins  Vintscbgan  hinein;  an- 
dereneits  bis  Brixen. 

In  der  Schweiz  hfinfig  nm  den  Genfer  See  hemm  nnd  im  Unter* 
waUis;  aoch  im  Oberwallis  (Venez  im  Berliner  K.  Herbar);  Neocfaltel, 
hinter  Gressier  (A.  Braun);  selten  im  Jura  und  im  Aargau.  Soll  nach 
BwtioalU  die  Höhe  von  2000  Fu&  nicht  übersteigen.  Damit  stimmt 
schwer  überein,  dafs  es  in  Graubündten  an  der  Beminastralba,  swi- 
aAOa  Poschlav  und  Engadin,  wo  die  Stelle  la  Rösa  heifst,  in  etwa 
5--6000  Fnfe  Höhe  vom  Grafen  Solms  an  Steinmauern  (1862),  ferner 
im  Chamonixthale  von  C.  Stein  auf  hohen  Alpenweiden  nnweit  der 
Gletscher,  also  jedenfalls  über  5000  Fofs  hoch,  angetroffSen  ward.  Le$ 
rochers  an  Moni  -  Folatkre  lautet  in  einem  der  kleinen  verkftufliehen 
Chamonixherbare  der  darin  angegebene  Standort. 

In  Belgien:  in  den  Ardennen  von  Hennegao,  Lüttich  und  Namür; 
&D  Mauern  bei  L()\ven  (Lejeiine). 

In  England  tjanz  allgemein  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  meisten 
östlichen  Grafschalien ;  auch  auf  den  Inseln  Anglesea  und  Wight;  in 
Schottland  sclion  seltener  werdend:  in  Irland,  namentlicli  im  Westen 
and  Süden,  eine  der  allerge\v(>lmliclisten  Erscheinungen.  Bei  Cork 
übergrunt  es,  in  Gesellschaft  anderer  Farrn,  nach  Newman,  ganze 
Mauern,  und  derselbe  Forscher  sah  es  mit  Staunen  über  seinen  un- 
gemein kräftigen  Wuchs  in  und  bei  der  kleinen  Stadt  Oughterard 
manche  der  ärmlichen  Vläuser  fast  bedecken. 

In  Frankreich  fast  überall  an  passenden  Stellen.  Bei  Paris  noch 
nemlich  zerstreut:  je  weiter  nach  büden,  um  desto  häufiger  auftre- 
tend. 

Tn  Spanien  sehr  verbreitet,  im  südlichen  Theile  des  Landes  von 
der  Meeresküste  bis  5000  Fufs  emporsteigend  (Willkomm  und  Lange) ; 
sehr  gemein  s.  B.  in  der  Sierra  Guadarrama  und  an  den  Abhängen 
der  Pyrenäen;  am  Mont- Serrat,  an  dem  Felsen  von  Gibraltar  und  um 
Granada  (Liebetrut).  Auf  den  Balearen  häufig  an  den  Felsen  Mallor- 
ea's  (v.  Homeyer). 

In  Portugal  desgleichen  u.  a.  bei  Cintra  (Liebetrut)  und  in  Estrft* 
madnra  auf  der  Serra  de  Montanto  (Welwitsch). 

In  Itafien  gans  aufeerordentlich  häufig  und  gleiohsam  wie  in  ad« 
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nera  Paradiese  lebend,  vom  Veltliii  bis  Calabrien,  vom  Vesuv  zum 
Etna;  auch  auf  vielen  Inseln  z.  B.  Capri,  Ustica,  Fantellaria,  auf  den 
'  Aegaten  Favignaua  und  Maretimo;  auf  den  Euganeischen  Hügeln;  kaum 
irgendwo  mehr  als  im  ligurischen  Apennin ,  wo  um  Genua  alle  Mauer- 
ritsen  voll  davon  stecken;  auch  an  vielen  Orten  um  Florenz  z.  B.  an 
Gemäuer  von  Fiesole  und  vor  Porta  S.  Miniato. 

In  Corsika  bei  Calvi  (Soleirol)  und  Yico  (Requien);  in  Sardinien 
nicht  selten,  bei  Orri,  unweit  Cagliari  (Schweinfurth),  und  an  vielen 
Orten,  auf  Kalk  sowohl  als  auf  Granit,  von  Dr.  Ascherson  gesehen. 

Im  sudlichen  Krain ;  bei  Triest  sehr  viel  am  Monte  Spaccato  (Fet- 
ter), in  Kroatien,  Dalmatien  und  Montenegro;  einzeln  auf  den  Seipen- 
tinbergen  Serbiens  (Pande). 

Auf  den  ionischen  Inseln,  namentlich  in  Corfu;  wahrscheinUch 
durch  ganz  Cbiedienland;  in  Kreta  bei  Ganea  und  Therisso  (Sieber). 

In  Ungarn  bei  Ofen;  in  den  Eomitaten  StuhlweiGienbiug,  Zali 
und  Baranya;  anf  den  Festungswerken  TOn  Peterwardein;  im  Banal; 
im  Sfiden  Siebenbüigens  (Schur). 

In  Polen  bei  Warschan  und  in  Galizien,  welche  zwei  Standorte 
jedoch  etwas  zweifelhaflt  sind  und  der  Bestätigung  bedfirfen. 

In  Rn&land  in  Tannen  und  zu  beiden  Seiten  des  Kankasos,  Dfird- 
lieh  bis  zum  Terek.  Die  Angabe  eines^Fundortes  im  Werchoturisehes 
Gebirge  bei  der  Grube  Kundschakow  ist  fraglich. 

Im  Orient,  bei  Brnssa  und  im  Tanrus  (Kotschy);  in  Ewdistan; 
in  der  persischen  Provinz  Karabagh,  am  Berge  Knis  (Szovits);  in  Af- 
l^ianistan. 

Im  nordwestlichen  Indien,  namentlich  in  Kaschmir;  in  Tibet. 

In  der  Berberei,  auf  dem  Berge  Benihosmar  bei  Tetuan  (Webb); 
bei  Gran,  am  Djebl  el  Aledi  (Herb,  horii  pisani);  am  Boujareab,  un- 
weit Algier  (Munby);  bei  Konstantine.  Nach  Gudney,  mit  NoiochlaeM 
lanuginosa^  der  einzige  Farrn  der  Regentschaft  Tripolis. 

Im  Caplande,  viel  seltener  als  Ceterach  capense^  Kze;  nur  am  Ba- 
viaansflusse  in  Felsspalten  (Krebs). 

Die  Angabe,  Ceterach  officinarum  sei  in  Brasilien  gefunden  wor- 
den, beruht,  nach  Hooker,  auf  einem  Irrthume.  Kaum  minder  apo- 
kryph, obgleich  a  priori  weniger  unwahrscheinlich,  ist  sein  in  den  Spe- 
des  Filicum  angenommenes  Vorkommen  auf  den  Azoren;  dem  von 
Newman  citirten  auf  den  Capverden  kann  ich  mit  Bestimmtheit  wi- 
dersprechen. Holland  ist  allein  von  Boerhave,  wie  es  scheint,  ohne 
allen  Grund  in  die  Zahl  der  Heimathländer  des  Ceterach  aufgenom- 
men worden.  So  auch  Schweden;  denn  die  Behauptung,  unser  Farrn 
wachse  auf  der  Insel  Gothland,  welche  aus  der  Phytographia  cana- 
Henfw  ihren  Weg  in  ein  noch  neueres,  gleich  sch&tzbares  Werk  ge- 
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funden  hat,  kann  auf  nichts  als  aaf  einer  Verwechslang  mit  einem  an- 
deren Geföfskryptogam  von  sudlicherem  Charakter  als  die  Natur  Skan- 
dinaviens erwarten  liefs,  dem  specifisch  gleichnamigen  Scolopendrium 
ofßdnarnm^  Sw. ,  fufsen.  Nur  dieses  gedeiht,  gleichsam  meteorisch, 
noch  auf  dem  kleinen  Eilande  Carlsöe  neben  Gothland  *)  und,  noch 
DÖrdiicher,  auf  den  Orkney -Inseln, 

19.  Asplemum  Hemionitis^  Linn. 

Spec.  plant,  p.  1537  ex  parte.  —  Bory,  Ess,  Fortum,  p.  311.  —  Bro- 
tero,  FLlusit.  II.  p.  398.  —  R.  Brown  in  L.  v.  Buch,  Physikal.  Be- 
schreib. (Verzeich,  d.  a.  Madeira  wildw.  Pfl.)  p.  189.  —  A,paltnatum^ 
Lmck.,  Encycl.  II.  p.  302.  —  Cavamües  in  Anal.  Cienc.  natur.  IV. 
p.  102.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  —  Physikal.  Beschreib, 
p.  137  u.  179.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  IIL  p.  438. —  Webb^ 
Spicxl,  gorgon.  p.  193.  —  L.  t.  Heufler,  A^lmü  iSjpenet  «KrutpoMM. 
No.  1.  —  A.  kastatwn,  Bory  in  Miuiby,  FL  d'AtgMe.  p.  Iii. 

Vorünn^be  Namen:  HemamÜM^  Griileg^  Vmdar.  kuii.  —  FUi^ 
Bemianiiii  dieia  nutderentii,  Hederae  arboreae  aHquatemu  aemulOf  Pkt' 
AMiel,  AbnagesL  |k  155.  —  BemiomÜt  huiiamea  elegamUor^  Taurmef, 

Späniooh:  DoradUla;  Yerba  OmdUi  FU  de  OuUo. 

Poita^eftiedi  (Im  Dialekt  von  Madeira):  Feio  de  tr€»  Moet. 

Abbildungen:  Pinken.,  Phytograph,  t.  287.  fig.  4.  —  Toiinie&' 
kkiHtoL  t.  322.  B.  —  Hooker,  BotmUeal  Uagawine.  p.  4911. 

Bin  höchst  ansgezeidmeter,  nur  allsnoft  mit  dem  ihm  sehr  ihn- 
iichen  Scolopendrium  HemUmUis,  Lag.  {S,  sagittalum,  D.  C.)  Terweeh« 
seiter  Farm,  der  Tracht  nach,  weil  die  Wedd  einfiich,  etwa  das  un- 
ter den  Asplenien,  was  Adiantum  reniforme  unter  seinen  Gattongsge- 
Dossen  ist. 

Das  Asplenium  Hemionitis  hat  sich  über  den  bei  weitem  gröfsten 
Theil  der  Inselgruppe  verbreitet,  jedoch  tritt  es  nur  in  der  Region  der 
Lorbeerforsten  eigentlich  gesellig  auf  und  geht  vertikal  kaum  über  die- 
selbe hinaus.  Der  Wald  ist  sein  Lieblingsrevier.  Je  dichter  und  schat- 
tender die  Til  s  und  Vinatico's  ihre  Aeste  ausbreiten,  die  Stechpalmen 
and  Faya's  ihre  Kronen  wölben,  um  so  freudiger  entfaltet  es  sein 
dunkles  Grün  auf  der  vom  Detritus  des  abgefallenen  Laubes  und  der 
modernden  Stamme  gebildeten  Humusdecke  unter  den  Bäumen.  An 


*)  Vergl.  C.  Hartmann,  ffandbok  i  Skandinavim*»  Flora  (1854)  und  von  dem 
Verfiuser  dieser  Flor«  herrührende  Originalexemplare  der  Ftiauze  im  italienischen 
CeatraUiwbar  su  Florens.  Die  Hirsohsnoge  (Scolopmdrimn  oj^ldnanm}  isk  ttbci- 
gens  einer  briefUehen  Mittheilung  des  Herrn  Lehrer  liaeaa  snftllge,  WOiwOngß  aiub 
bei  Stabbenk«auner  auf  Btigen  gaftmden  woidan. 
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gar  vi«lMi  Orten,  die  von  Unmobgreifen  der  mftelitigefen  Atpita 
veiichoiit  gebUeben,  bedeckt  ee,  in  Begldtang  von  ilfpIflMMM  AUW 
Hm  mgrtmf  var.  acKfiMi  fSSrmlicfa  den  Boden.  So  kann  es  der  nacb 
ihm  Verlangende  in  dem  Monte  de  Agnere,  welcher  die  Stadt  Santa 
Gras  de  Tenerife  mit  Wasser  versorgt,  an  Tausenden  und  aber  Tuh 
senden  antre£Fen.  Es  wird  Sberbaopt  wobl  wenigen  Gebölsen  der  Lor- 
beerregion gans  fehlen,  denn  die  Spedes  ist  weit  minder  als  etwa 
die  Yerba  io$tonera  an  bestimmte  Oertlichkeiten  gebunden. 

Sie  scheut  das  Licht.  Wo  sie  den  Wald  mit  seinen  Schauem  ood 
8^6ffl  Dunkel  vertlfst,  um  die  tiefer  gelegene  Zone  des  litfeorals  n 
betreten,  da  erseheint  sie  an  Stellen,  welche  dem  Sonnenstrahl  OBia^ 
ginglieb  sind  und  will  dann  andi  sogar  nasses  Efdreieh  ffir  ihre  War» 
sein.  Schattige  Scbluditen,  Steinspalten  nnd  die  Grotten  finsterer  Fd* 
sen,  in  welche  sie  von  allen  Farrn  am  tiefsten  eindringt,  in  denen  sie 
am  siegreichsten  mit  der  DLinkclheit  kämpft,  sind  hier  ihr  gernge- 
wähltes  Asyl.  Man  bemerkt  indefs,  dals  an  dergleichen  Orten  erzeugte 
Stöcke  eine  viel  dünnere  Blattsubstanz  als  die  gewöhnlichen  besitzen. 

Sehr  tief  eingeschnittene,  feuchte  Bananco's,  wie  auf  Teneriffa 
der  von  Badajoz-,  auf  Palma  die  del  Rio  und  del  Ägva  de  los  Sauces 
bringen  die  gröfsten  und  vollkommensten  Exemplare  hervor.  Bei  Ga- 
rachico  hat  man  Aspleninm  Hemionifis  bis  zum  Meeresstrande  herab- 
steigen sehen  (Biinbury);  in  der  Umgegend  von  Villa  de  la  Orotav» 
gehört  es  zu  den  alltäglicheren  P>scheinungen.  Selbst  dem  für  Farrn 
ungunstig  gelegenen  Osten  des  Archipels  flieht  dasselbe  nicht  gan«, 
denn  wo  in  Fuertaventura  das  Flufschen  Rio  Palmas  granitähnlicbe 
Felsmassen  durchbricht,  an  der  Stelle,  die  Malpaso  beifst,  entspriefst 
auch  unser  Farrn  den  Höhlungen  und  Ritzen  des  triefenden  Gesteins. 

Zu  seinen  Stationen  sind  femer  noch  die  Mauern  und  Dficber  der 
überhaupt  durch  grofseu  Reichthum  an  Parietalpflanzen  ausgezeichneten 
Stadt  Lagana  zu  rechnen.  Indefs  wächst  es  daselbst  nur  ziemlich  ve^ 
einaelt,  nicht  entfernt  in  der  Menge  wie  Daoalka  canarieMtt.  An  B&o- 
men  erinnere  ich  mich  nicht,  es  je  gesehen  an  haben;  dodi  spricht 
Berthelot  in  einer  Schilderung  des  Waldes  Agua-Garda  vim  alten  init 
Bpheu,  Davallia  und  Atplemmn  pahuUum  umwueherten  St&nmen. 

Die  Hemionitis  gehört  su  jenen  aristokratischen  Plansen,  die  ni»' 
mand  leieht  fibersieht  Ihre  Gestalt  Wk  so  in  die  Augen,  dafo  selbst 
Laien  in  der  Erfiuterkunde  aufineiksam  auf  sie  werden,  um  wie  viel 
mehr  die  Männer  von  Fach,  denen  sie  von  jeher,  sobald  dieselben  ihres 
helmathlichen  Boden  betraten,  ein  lebhaftes  Interesse  eingsißfiit  zu 
ben  scheint  So  sammelte  sie  Humboldt,  dessen  EtemJ^iiid '  d» 
denow*8che  Herbar  bewahrt,  während  seines  kursen  Aafynibfi^*^ 
Fofe  des  Tejde;  so  beobachtete  sie  unter  ähnlichen  Veihllliiii* 
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Bory  de  St  Vincent,  aufser  im  Walde  von  Laguna,  an  den  Pfeilern 
der  Wasserleitung  eben  dieser  Stadt. 

Viera  hat  über  dieselbe  eine  Notiz,  welche,  fluchtig  gelesen,  zu 
dena  Glauben  veranlassen  könnte,  als  wüchse  neben  dem  Asplenium 
Hemionitis  noch  ein  Scolopendrinm  auf  den  Canaren,  während  sie  in 
der  That  nur  die  uns  hier  beschäftigende  Art,  der  Formverschieden- 
heit ihres  Laubes  nach,  in  zwei  nicht  haltbare  Speeles  zersplittert:  ein 
Irrthum,  der  erklärlich  wird,  wenn  man  die  grofse  Aehnlichkeit  der 
var.  lobalum  unserer  Pflanze  mit  gewissen  Formen  der  einen  oder  der 
anderen  Hirschzunge  ins  Auge  fafst  Selbst  der  kundigere  Bory 
scheint  den  gleichen  Mifsgriff  zu  begehen,  indem  er  Asplenium  Scolo- 
pendrium  ^  L.  (Scolopendrinm  officinanim ,  Sw.)  ausdrücklich  als  cana- 
rische  Pflanze  namhaft  macht. 

Es  liegen  nämlich  durchaus  keine  authentische  Beweise  des  Vor- 
kommens von  Letzterem  innerhalb  unseres  Gebietes  vor.  Wohl  mit 
Recht  haben  deswegen  Webb  und  Berthelot  dasselbe  in  ihrer  Flora 
mit  Stillschweigen  übergangen,  (ianz  undenkbar  wäre  indefs  das  Vor- 
handensein des  Scolopendrium  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  es 
in  Madeira,  wenn  auch  nur  sparsam  und  klein  und  nicht  minder 
auf  den  Azoren  angetroffen  wird, 

Grofse  und  Form  der  Wedel  sind  bei  dem  Hemionitis- Milzfarrn 
ungemein  veränderlich.  Sie  erinnern  ein  wenig  an  jene  Instabilität  der 
Gestaltungen,  welche  der  geistreiche  Bory  de  St.  Vincent  auf  Ile  de 
France  und  Bourbon  für  einen  Charakterzug  der  Vegetation  vulkani- 
scher Inseln  Oberhaupt  anzusehen  gelernt  hatte.  Man  findet  Indivi- 
duen von  über  14—15  Zoll  Länge  und  dann  wieder  kaum  fingerhohe. 
Das  Laub  kann  ganz,  drei-  oder  fünfspaltig  sein  und  ist  mitunter  dies 
Alles  zugleich  auf  einer  Staude.  Nur  der  Endgipfel  ist  konstant  spitz, 
die  Figur  der  seitlichen  wandelbar.  Stets  erscheint  bei  den  Gröfsten 
die  funflappige  Theilung  der  Blattsubstanz  und  die  Zuspitzung  der  drei 
Zipfel,  namentlich  der  lateralen  am  ausgeprägtesten.  Dieser  Mannig- 
faltigkeit ungeachtet,  sind  bisher  von  Asplenium  Hemionitis  keine  be- 
stimmten Formen  unterschieden  worden.  Meine  Vertrautheit  mit  dem- 
selben setzt  mich  in  den  Stand,  folgende  drei  wohlcharakterisirte  hier 


•)  La  Doradilla  (Asplenium  ITemionilis)  frondibus  simpUcibus  basi  auriculati» 
et  lobatis  de  Linneo.  Llnmaxe  vulgarinente  en  Canaria  Yerba  Candil,  er»  aUmon 
a  la  figura  de  sus  hojas.  Criase  en  las  grutas  de  las  penas  fntmedas  y  aovibrias. 
La  segunda  Doradilla  (^Asplenium  palmatum,  Lmck. ,  Hemionitis  maderensis,  Pluk.) 
es  el  Pie  de  Gallo.   (Viera,  Diccionaria  de  historia  natural,  ined.) 

•)  Im  St.  Lnzienthal  (Bunbury)  und  sonst  hic  und  da  in  Wäldern  und  Schluch- 
ten (Heer,  ms.). 
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«ofroftfenen,  woM  ich  Toraassoldoke,  dab  die  BUttter  Jonger  Eeuf 
pflinxcfaen  fast  rand  sind:, 

1.  Die  normale  Fonn,  welche  als  Typus  der  Art  aofseselien  wer- 
den mnfs.  Hier  ersdieinen  die  ToUkommneren  Fronde«  drei-  f&nf lappig 
gespalten,  unter  starker  Entwicklung  und  Zuspitsung  der  seitUchea 
Segmente,  welche  stets  um  die  Hilfte  kSraer  als  der  am  meisten  aus- 
gebildete Mittelluppen  sind.  Die  Gestalt  der  Wedelspreite  ist  die  eines 
etwas  in  die  Breite  gezogenen  gleichs^nkligen  Dreiecks,  welches  sieh 
Termöge  seiner  ansgeschweiften  Grundlinie  derjenigen  eines  Trapezes 
nthert;  daneben  sind  oft  peripherisch  gestellte  Wedel  vorhanden,  welche, 
nur  am  Grunde  tief  herzförmig  ausgeschnitten,  mehr  oder  weniger  mit 
der  folgenden  Varietät  übereinkommen.  In  diesem  Zustande  trägt  die 
Pflanze  beim  Volke  den  Namen  Pi^  de  Gallo  (Hahnenfufs). 

2.  Die  Varietät  lobatum  (Asplenintn  lobattim,  Brouss.  in  herb. 
Willdenotp  No.  19870  fol,  3),  zwerghafter  und  meist  weniger  aufrecht 
als  die  vorhergehende,  gewöhnlich  an  nnp;unstigeren  Plätzen  angesie- 
delt; wie  schon  oben  bemerkt,  skolopendriumähnlich.  Die  Pflanze 
scheint  in  diesem  Kleide  auf  einer  niedrigeren  Entwicklungsstufe  ste- 
hen geblieben  zu  sein.  Wedel  sclimaler,  am  Grunde  breit  herzförmig 
eingeschnitten,  nicht  sehen  auch  nur  trunkat  abgestutzt,  Seitenlappen 
entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  nur  schwach  angedeutet,  rundlich. 
Diese  Form  tritt  hie  und  da  ganz  konstant  und  allein  herrschend,  dabei 
vollkommen  normal  fruktificirend  auf,  z.  B.  an  schattigen  Felswänden 
des  Tentenigaadatbales  in  Canaria.  Sie  ist  es,  die  von  den  Isleno's 
der  Aehnlichkeit  mit  einer  (antiken)  Lampe  halber,  Yerba  CamUl  ge- 
tauft worden  ist. 

3.  Die  Varietät  pro  du  et  um  d.h.  die  Pflanze  im  Glanxe  ToU- 
kommenster  Ausbildung  nach  Gröfse,  Schönheit  und  Spaltung,  sowie 
Zuspitsung  des  Laubes,  mit  allseitig  etwas  verlängert  vorgezogeneB 
Segmentenden,  wobei  auch  die  untersten  Lacinien  spits  erscheineD. 
Diese  Form  entspricht  in  etwas  der  Yarietit  ßdOtm  Von  Asptemm 
Adiantim  mgrnm^  Lb  Sie  ist  auf  die  capverdiscfaen  Inseln  (S*  Nicoiao) 
beschrfinkt;  doch  bemerkte  ich  audi  hei  viel  kleineren  portugiensdien 
Bxemplaren  eine  Hinndgung  au  ihr '). 

Eäne  kurze  Zweispaltnng  der  Spitse  einer  Wedelspreite  an  einem 
von  mir  selbst  gesammelten  Bzemplare  von  S.  Nicoiao  de  Caboverde 
ist  das  anaige  mir  bekannt  gewrädene  Beispiel  dnes  Iwtit  ^ctUm 
bei  dieser  Species. 

')  Var.  ß.  lobatum,  Noh.  :  hnmile,  fronde  simpUciter  triangulari  mI 
laiereUibtu  duobi$  obtuaissimi^  partim  conspicuü  instructn,  bnsi  cordata  rel  truncata. 
Yvt,  y*pr0duetum,  Nob.:  Elatum,  »trictum,  lobia  omnibus  acutit,  impari  minus, 
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Das  Auftreten  der  Hemionitis  erscheint,  vorzugsweis  an  die  vier 
Inselgruppen  der  Atlantis  ^cbinKlcn.  Ks  unitafst  aulst^rdcni  nur  noch. 
einen  Theil  der  iberischen  Halbinsel  und  der  nordalrikaniseben  Atlas- 
länder, in  \velchen  letzteren  sie  viel  weiter  als  die  mit  äliidiclier  geo- 
graphischer Verbreitung  begabte  Datallia  canariensis  ostwärts  vor- 
schreitet.  Westiudien  und  das  Cap  van  Diemen  bei  Neuholland  wer- 
den wohl  noch,  aber  ohne  jedwede  Bestimmtheit,  nur  nach  nicht  über 
allen  Zweifel  erhabenen  Ilerbariumsnotizen,  den  \\  obnsitzen  unseres 
Aspleoinoa  hinzugezählt;  sie  würden,  falls  sie  sich  als  solche  ]>  stätig- 
ten,  zwei  von  d* m  Ilauptgebiete  weit  abgelegene,  gesonderte  Xerrito- 

desselben  bilden  '). 
^  ^uf  Madeira  wächst  der  Hemionitis -Milsfarrn,  nach  Bonbory, 
^sehr.  hfinfig  längs  der  Nordkuste,  gewöhnlich  tiefer  oder  doch  nicht 
viel  höher  als  1000  Fufs  und  oft  zu  einem  äuDserst  niederen  Niveaa 
herabsteigend''.  Doch  sah  ihn  derselbe  Autor  auch  in  den  hohen  Berg- 
wäldern  ap  Ursprünge  des  Serra  d'Agoathales  und  vernahm  von  sei- 
nem Vorkommen  in  dem  gleichfalls  hochgelegenen  Ribeiro  Frio,  wo 
Th.  Vogel  Ihn  thatsächlich  gesammelt  hat.  Sudlich  von  der  centralen 
Oebirgsscheidewand  hat  Bunbury  ihn  niemals  erblickt.  Heer  scheint 
jedoch  in  seinem  Manuskripte  auch  den  Süden  Madeira's  nicht  als  die- 
ses Farrns  ganz  ermangelnd  anzusehen,  obwohl  er  ihn  als  im  Norden 
verbreiteter  hinstellt  Santa  Ana  und  S.  "Vicente  sind  die  speciellen 
Fundorte,  welche  er  mittheilt.  Von  Schacht  werden  als  solche  genannt 
Jardim  da  Serra,  St.  Antonio  bis  zur  Höhe  von  3000  Fufs. 

Auf  Porto- Santo  ist  er  von  Webb  gefunden  worden. 

Sein  Vorkommen  auf  den  Azoren  bebt  bereits  Humboldt  hervor 
Er  gedeiht  daselbst  wohl  auf  sämmtlicben  Inseln,  in  praeruptis  um- 
brosis  (Hoebslt  tter  und  ( iutbnick) .  besonders  auf  Faval,  nicht  über 
800  Fufs  bocb.  N;ieb  Watson  u.  a,  auch  auf  Flures:  dann  auf  Pico, 
in  über  lüUÜ  Fufs  Höhe,  an  den  Weg  zum  Pik  einfassenden  Mauern, 
sparsam. 

Auf  den  Capverden  liegt  die  Zone  der  Hemionitis  nicht  niebr  in 
dem  Littoral,  sondern  allein  in  der  mittleren  und  oberen  Hergregion. 
Durch  Individuenzahl  und  besonders  üpj)ige  Entwicklung  verrätb  sie 
sich  als  daselbst  vorzugsweis  heimisch.    Sie  hat  dort  den  Hochwald 

Qanaren  mit  jenem  niederen  aber  phantastischen  Tortolba-Busch- 


*)  Wfstinilifii  «loiii  ll'  ili.iriuin  des  jüngeren  Jacriuin  (vergl.  Heufler,  Asplm* 
ip*  europ.)  ;  ila&  Cai»  van  DitniLU  nach  WUldenow'a  Herbar  No.  19870.  4. 

*)  Le§  CanarU»  ont  de  eommun  avec  la  ßore  de»  Agores,  non  le  DieJuonia  Oul- 
citoy  lo  emde  fougkre  arhoreeeeiUe  fue  Von  trowe  $mu  lea  89*  de  latUudet  maie 
r^^l«9iiiii»  palmatum  <l  la  ifyriea  Faya, 
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walde,  wie  er  sich  am  hat  alle  Oipfel  der  Inselii  des  grünen  VorgeMiges 
sohiing^  Tertanseiit,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  so  liaben.  Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

8.  Vieente,  aof  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden Stdnblficken. 

St  AntSo,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den  Oebirgsrfickens,  hier  an  qneUigen  Orten  in  Menge  neben  Adiath 
liMii  Cuptttui  F(0iien#« 

Brava,  an  Pontainha,  dnem  sehr  hochgelegenen  Platse. 

S.  Nicoiao,  ftofserst  gemein  in  den  Schlachten  am  Monte  Gonrdo 
bis  etwa  1000  FafiB  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  Tidfach  in  St  AntSo, 
aai  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Warzeln  der  baamartigen  Euphor- 
bien {Euphorbia  Tuekeyana^  Steud.),  wobei  Asplenitm  canariense^  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist 

Kontinental -Standorte  sind: 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It,  alge- 
riensi-  hispanicum). 

Bei  Algier  ^au  frais  tallon^  (Herb.  hört,  pisani!)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermiihle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
lopendrium^  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales „es  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuesira  pm- 
imtula"'  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverstandnilis. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  h£afig  an 
felsigen  und  etwas  feachten  Fifitsen  der  Bergabhäage  (Brotero,  Wel- 
witscb). 

Der  dem  Prioritfitsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  darob  lÄr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
flMflf»  Soeieiff  tu  London  gehÄcigen  Herbarium  Linnd's  wieder  au  Eh- 
ren gekommen.  Die  Detmls  dardber  sind  in  Hooker*s  Botatneal  Ma^ 
ffaam§  nachaulesen.  Bisher  hatte  \m  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
pakuOmn  fOr  die  korrektere  gegolten«  wXhrend  man  mit  Unrecht  das 
]ium^*sche  A.  HemomHs  in  dem  SeolopmäHum  desselben  speciÜschen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscfaeinlidi,  dafo  Iinn4 
hier  awei  Farm  in  einer  Diagnose  susammenfabte.  Die  LokalitSt, 
Ton  welcher  der  grobe  Schwede  seine  Pflanae  besab,  mufirte  indeb 
aUdn  schon  entsdiddend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
'  bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  yorkonunen.  Deren  Angabe  nun  lantets 
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In  monte  alto  quo  situm  est  castellum  tetuslum  prope  Cintra  Lusitanis. 
Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  nicht  genannt,  dürfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Löflfling  mit  Linne  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  palmatum  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres,  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 

20.  Asplenium  Adiantum  nigrum,  Linn. 

Bory,  Ess.  Fortun.  p.  313.  —  Cavan.  in  Anal.  Cienc.  natural.  IV. 
p.  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Physikal. 
Beschreib,  p.  137  u.  179.  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec.  evrop.  VII. 
—  A.  acutum,  Bory  in  WMlld.  Spec.  plant.  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber- 
thelot, Phytograph.  canar.  III.  p.  440.  —  A.  productum,  Lowe,  Novit, 
lHaderens.  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  /iQvonieQig.,  Dioscorides.  IV.  cap.  181.  — 
Adiantum  nigrvm  Plinii,  Lobel.,  Icones.  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  neyra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra. 

Abbildungen:  Newraan,  Uistory  of  british  Ferns.  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein  -  und  schmal- 
fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 
tum, Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Rang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  würde  iu  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
zu  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu- 
tum,  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein '  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
und  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst. 
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Statt  aber,  gleich  Atplenium  palmaimn,  Neigung  zu  zeigen,  sich  nadi 
abw&rts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das  Gegenwärtige  dorchscbnitt- 
lieh  mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  banmartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Teyde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  üriginalstundorte.  Auch  in  Agua 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitäten  anzugeben,  würde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit^ der  FÜauze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  za  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Speeles 
froher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Waldverwüstung  hat  sie 
von  vielen  Pl&tzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkSmmern 
lassen.  So  c.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Th&lern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  Penitas  heifst 

Als  Grottenbewohner  fond  ich  das  in  Rede  stehende  Gewficbs 
u.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschalt  von  Aspleawm  BemiO' 
müt,  Adiantum  Capiüu»  Venerity  Acmiiim  cananensef  Aiehrffsum  dieho- 
tamtm  und  Peirophffet  agrio$taph^$. 

Gegen  die  auTserordentliche  Häufigkeit  der  Yarietfit  acutum  ver- 
schwindet fast,  als  canarische  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypos  der 
Speeles.  Es  genflge  zu  sagen,  dafe  wir  im  Stande  sind  den  Bewas 
sieiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  föhren  und  dabei,  als  Maalli  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  „u»tco  loeo'^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B.  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A.  tubuläre^  Schrad.;  Ä.  anjutiim^  Kaulf. ;  A.  Adianhtm  nigrvm, 
var.  capensc,  v.  Sclileclitd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nordabbange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
vorkümnit  (!)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten^  Hoffnung  ubereinstinuiiendcn  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Ruch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argntnin  gehöri- 
ges canarischcs  Specinien,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Ilandia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
foracht  worden  war,  eine  andere  als  die  nieinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Asplenien  £iiiopft*s,  fiber  welche  er  gesdirieben,  von  L.  v. 
Heufler,  seinen  Umrissen  nadi«  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dals  aosführlicher  davon  zu  handeln,  überflussig  erscheint  nnd 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besaer  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  bescbr&nken  nns  daher  hier 
anf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheln 
in  Norwegen  nmhftiL 

Aabstemoptisehes  Vorkommen  ist  konstaturt: 

Für  A^en:  in  den  Kankasuslfindem,  in  Eleinasien,  Syrien,  A%ha- 
nistan  and  Nordindien;  selbst  Sber  Java  liegt  in  dieser  jffinsioht  eine 
Angabe  Ton  Blnme  vor. 

Ffir  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssiniBchen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  nnd  Natal,,  anf  den  Inseln  Maniitias,  Bonrbon  nnd  St 
Helena. 

In  Westindien  and  Polynesien:  an  yereinselten  Pnnkten. 

Was  die  Varietät  aemium  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  In  der 
literator  zum  erstenmale  bei  Plnkenet  (Phytograph,  1. 124  fig.  4),  wo 
sie  AdiutUvm  narbmeme  foHi»  hngioribus  et  acuHoribut  puhenüemtis^ 
peHeulo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Frank- 
reich zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifolia  farsis  rarts, 
pinnulis  iongis  tcnuissimis  et  oblongiSj  lacmiis  fimbriatis  \yird  von  iSew- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten ,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum^ 
nach  langer  Vergesseniieit  erst  bei  Rory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow^'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  „vomne  de  rAdianthum  nigrum,  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues'^  (Bory).  Ein  zn  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A.  Adinjitum  nigrum  etikettirt. 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlaotis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  soletst,  als  abenante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  nnd  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Bie  anf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehSrt  zu  acutum,  obwohl  sie 
nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zn  Oedcht  kam,  der  cana> 
riscfaen  an  Grobe,  Feinfiedrigkeit  nnd  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nnchtteht,  mithin  das  A.  proäuekHm^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  YoUkommenliete  dieses  Tjjpaa  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend, ei^ennen  Ififst  Bonbnfy  bericihtet  über  dasselbe:  Eins  der  g»> 
mcloBlen  Farmkiiater  dnrdb  gans  Madeira,  tod  der  Küste  anfwfiits 
bis  wenigsten«  4000  Fub  Höbe.  In  der  Nachbarsehaft  Ftonchal's  ist 
es  das  häufigste  von  Allen« 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  nnbettimnit:  aie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  dea  oeiifM»  ape- 
eiell  SU  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letsteren  daselbst  ist 
wahrscheinlieh,  doch  unerwiesen.  Die  Heibarienezemplare  ana  jeneo 
Gegenden,  welche  ich  prOfen  konnte,  waren  nur  gewöhnlicfaes  Adum- 

Dagegen  wächst  aeuimm  bestinunt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Giaftehaften  Gork,  Eenj 
and  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch); 
hier  cbeuso  reich  eutwickult  und  nur  wenig  kleiner  alö  uul  den  Ca- 
uaren. 

In  Italien:  im  Aruotbale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Caspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Kh)stergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  daml- 
Itoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (I);  am  sogenannten  Grabe 
Virgil  s,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (ilabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte* 
riatisch,  doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grundtypus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Massiari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provins  Kod- 
Stantine  (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwicbsinseln. 

Die  Varietät  arguhm  ist,  nach  Henfler,  im  sfidSstHchen  Kn- 
nenlande  Europa's  und  im  Gaplande  au  suchen.  Bs  ist  bemeikens- 
werth,  daia  ihr  Standort  auf  den  Ganaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikaniachea 
Gontinents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  ▼ertOcalen  firiiebang  der  Yar.  ocmIimi 
ist  £Br  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigiceit  in  eine  Tiel  tiefere 
Zone  fällt,  auf  circa  7000  Fufe£est8useta«n«  Ffir  die  Art  ist,  hinsiditiieh 
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der  Höbe,  die  sie  fiber  dem  Meeresspiegel  erreiebt,  ein  TOD  deflD  Qenr 
fen  Solms  1862  in  QnmbSndten  entdedrter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  Ja  Rösa  an  der  Beminastrafse,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fufs  hoch,  während  BernoulH  für  die  Schweiz  kaum  3600  Pnfs,  v.  Heuf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenniaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  «janz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  anunum. 

"  Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwäguug 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  srliwarzcn  MTlzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen  Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  <*twa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserordentlicher  Indivi- 
daenreichthuni ,  liöcliste  Entwicklung  in  Form  und  (Tröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A.  Hemionitis  die 
GspTerden  der  Schwesterinseigruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
spruch zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A,  Adiantum  nigrum  dem  Archipel  des  grfinen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Lfindern,  in  welcheti  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenburgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aassterben  verfallen 
ist,  gehört  ancli  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als. 
Haaptfondort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
%iia^Mtf  FiHcum  beroHnetuinm  mit  den  Worten  locis  moniOMi$*^ 
woM  nur  parapbrasirt  Seit  länger  ab  einem  halben  Jahrhundert 
idieint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den SU  sein.  Als  Best&tigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  E.  Herbar  zwei  schon  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrfihren.  Der 
nihere  Standort  würde  anbekannt  geblieben  sein,  fände  eich  nicht  in 
sbem  Handexemplare  von  Willdenow*s  Prodromus  Fhrae  Berolinetuis, 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  FfiUe  interessanter,  unveröflfent- 
Kdit  gebliebener  bandschrifUicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple- 
SMMi  Adiantum  nigrum  die  Notiz  t  /»  muris  prope  Sanssouci  passim  '). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  läng(>rer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.    Die  Niederlauaitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


*)  NaaarduigB  ist  dioer  Farm  an  den  Uanera  bei  SanHomci,  welche  snr  Zeit 
nnr  ^jfailMm  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Rober tianum 
beherbergen,  vorj^phlich  ^^'i  stirht  wonlon.  Da"  crwäliiitc  Kx'^Tiiplar  dea  WUldenOW*- 
»cheD  Prodromna  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Z«llaehr.f.  äVg.  Brdk.  Heue  Felge.  Bd.  ZVn.  18 
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kifchen  Wolmsitie  dieaer  Art  mit  den  sfichsisehen  in  Verbindung 
aetsen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  bei  Gk>l8sen,  am  Wege  nach 
der  Glaahfitte,  in  Waldangen  an  Wurzeln  und  der  bd  Eiraehau  be- 
ruhen auf  Rabenbor8t*6  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Iliehenwäldem  durfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nadi  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum ,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Boruholms  und 
Schonens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.  Atplemum  lanceoUUumj  Huds. 

FL  angl,  454.  —  A.obovatum,  Viriani  ad  calc.  Flor,  lihyc.  spee, 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  440.  —  roiwUUh 
tum^  Kaulf. 

Vorlinn^ischer  Name:  Dryopiaris  Candida^  Dodonaen»^  Pempt.  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarrns  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dal's  Despreanx  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliels,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nieht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sd« 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sfimmt- 
lidi  für  Speeles  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  fdneren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  nberein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahie 
Aspletwum  Umceolaium^  Huds.  Die  sfidliche,  hauptsSchlich  dem  Mittel- 
meerbecken  angebdrige,  das  Vivianisehe  Ä,  obovalw»,  durch  rundUefaeie 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zfihnelang  zu  unter* 
scheiden,  umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenlfindische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  and  spitzen  Zähnen  zar  Charakteristik  dient,  wird  darch  die 
Var.  Billotii  ')  repräsentirt. 

Aufserdem  sind  auch  Subvarietäten  vorhanden ,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  ianceolatum  "*) ,  während  Willkomm  sein 
sudspanisches  obonatum  als  durch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zosischen und  konischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  semtlatum,  Gav.  ')  ist,  der  BeschreibnDg  nach, 
wahrsch^nlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spits- 
zahnige  Form  des  lanceolatum ,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofsten  Fiedem  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be* 
BtinuDte  Beseiehnnog  der  für  unsere  Speeles  so  charakteristisdhen  Frotu 
iteretcent, 

AipUmim  hneeolalmm  seigt  in  seinem  Yoikommen  das  W£hle- 
risdie  der  echten  Farrnatnr.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  ans  dessen 
Beieicfa  es  sich  nur  selten  anf  weitere  Strecken  entfernt  Es  bewohnt 
Felsen  und  GemXner:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  gans  trockne 
Oberfliche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  ent£ogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  nngem  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
UScke  und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  förmlich  aostapesiert.  Mee- 
nsgrotten,  oft  kaum  fiber  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
«8  in  dichtgedrängten,  üppigen  Buschein  herabhängt,  sind  ihm  ebcn- 
fiJls  ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  volleu  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
Hen  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Kalkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordahika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  CheilatUhes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
^nte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  JUaub  im  Abwelken  begriffen: 


*)  A^lmkm  dHMolMm,  F.  W.  Soindts,  im  Flora  1844.  p.  807  und  A.  BäUHH, 
DvMibt,  L  e.  1846.  p.  788. 

*)  Hoon,  BrU.  Fenu,  Nat,prmL  t.  88. 

*)  CavaaUlti,  in  Anal  Cime,  nattir.  IV.  p*  106.  No.  169. 
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dort  aadi  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ibrer  oberen  HSlfte  gpbel- 

theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitang:  Lfings  den  Kneten  dee  atlantischen 
Oeeans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  and  Inseln  desselben. 
Dann  im  lÜttelmeergebiet  und,  vom  nördlicben  Firankreich  ans«  die 
dentscfae  Grense  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Ifanern  and  Felsen,  s.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senbora  do  Monte;  aaeh  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Fanchal. 

Azoren:  aul  Fayal  und  Fiores;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Ilooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Eiitternung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  und  auf  den  High -Rocks  bei  Tunbridge-Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal-Inseln :  gemein,  namentlich  auf  Jersey  und  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubleday,  sich  riÜinien  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  niffrum  und  Trichomanes  bewachsen,  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostscite  vorzieht,  erreicht  es  ttnen 
hoben  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippeu  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cberbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedem  and  Zipfeb 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwarzlichen  Schnppes 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  ICaizent 
im  Departement  der  Deux-S^vres.  Lfings  der  Seine  hinaufstdgend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Fert^  Alepa,  an  den  Rochers  de  Doi^ 
son;  Bfalesherbes;  Wald  von  Pontainebleau,  la  Roche  qai  pleare. 

Laxenborg  (Mathiea,  Flore  giniraie  de  Beigigue),  zweifelhaft. 
Steinbach  zwischen  Weifsenbuig  and  Bitsch  so  selten,  dab 
der  Entdecker  F.  W.  Schnitz  schieibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  j&hrüch  davon  nehmen.    Hier  und  bei  Paris  die  Foim 
BUhin. 


Der  Yerfiiner  dieier  Zeilen  erinnert  sieb,  ein  Shnliolies  NachtquAitier  sa 

TagMuna  auf  Teneriffa  gehabt  £U  haben :  nur  bestand  hier  der  Fanmadinnek  der 
Hansmaaem  aus  DavalUn  canariensis  und  Agplenium  Adianium  nigmm  acutum.  Aehn- 
Uebe  von  Farm,  namentlich  von  AspUnium  Trichomcunetf  grüne  Uftaschen  bat  er 
andi  im  tiroler  Btaeblande  und  bei  Locamo  am  LagO'lIaggiove  geaeheo. 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordküete  in  Asturien  and  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  und  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolatvm  am  Picacho  de  Alcala  de  los  Gazales  und  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  oba^ahm  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  femer  bei  Malaga  (Lie- 
betmt). 

Portagal:  anf  dem  höchsten  Kamm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  PyrenXen;  bei  Toulon 
und  bei  Hy^res,  wo  es  Montagne  1848'  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaod  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittbeilte: 
daher  der  frflhe,  aber  nnpnbUzirt  gebliebene  Herbariumname  Asple- 
mtm  Gaudichaudü^  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien:  im  Süden  der  Halbinsel,  his  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciauo  am  Monte  Pisano  1802  in  Gesellschaft  von  - 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari.  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenborst);  Subiaco  bei 
Rom;  Camae.    Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinita,  bei  Bonifacio  und  Ajac- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
und  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofil  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Grruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's» 
auf  Granit  (Ascherson).  Gapraja  und  £lba  {Herb»  Horti  pisarUy  Gor- 
gooa  iP»  Saci).  Iscbia,  auf  alten  Laven.  Prodda.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem, sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Catania,  aoch  am  Etna  nnd 
aof  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantdiaria,  Dstica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Boiy,  B^üiion^  de  la  Marie), 

Das  Synonym  Aephnwm  Foreieri  nnd  die  Angabe  (Jngam's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  HisUnre  natureUe  de$  Uee 
Cmutriee  bei  A*  obovahm  gegeben  werden,  bernhen  beide  anf  einer 
Verwecfaslang  mit  A,  AüanHm  mgnm  var.  SerpetUim  3.  tucinm, 
Heufler  und  sind  daher  zn  streichen. 
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22.  Aiplenum  eanarien$e,  WillcL 

Spec.  plant.  V.  p.  96.  —  Herbar.  No.  19923.—  Webb  et  Berllie- 
lot,  Phytograph.  IIL  p.  440.  —  Webb,  S^icilrg.  gorgon.  p.  194.  —  A, 
huridtm^  Brouss,  ms,  in  her  bar.  suo,  —  A.  cuUrifotiutn?  Bory,  Ess.  For^ 
iMi.  p.  312.  —  A,fMrcal,wn  (Thonb.),  Hooker,  Spec  Fiiie,  IIL  p.  165 
ex  parte. 

Abbfldnng:  Webb  et  Berthelot,  I.e.  t251. 

Weit  seltener  als  Bein  Name  nnd  die  Angabe  der  BUioire  nahh 
reUe  des  Uee  Canaries:  y,non  infirequen»  in  mpibuM  maritmie  et  ad 
eoneaUum  fauee»^  erwarten  Ififst.  Ich  kenne  nnr  awei  Standorte^  einer 
auf  Tenerifb,  der  andere  auf  Palma,  an  denen  Aepienium  eanaiiemte 
vorkommt:  beides  enge  und  enorm  tiefe,  gesebntste  Schlnehten,  in 
weldien  die  Waldregion  sich  angewohnlich  weit  gegen  die  Kfiate  bin 
ausdehnt.  Es  sind  dies;  die  Gegend  von  Goimar,  in  der  es  sieh  cwi- 
sehen  Gebfiach  an  dem  Aquädukt  fiber  dem  Barranco  de  Badijoz  vor- 
findet nnd  der  mit  Parrn  so  reich  gesegnete  Barranco  del  Rio. 

Alle  mir  zu  Gesicht  gekommenen  canariscben  Exemplare  sind 
weit  schmalfiedriger  als  die  capverdischen ;  so  auch  das  Willdenow'sche 
Original  -  Specimen ,  das  von  Broussonet  eingesandt  ist  und,  da  dieser 
meist  im  Norden  TenerillWs,  in  der  Gegend  seines  Wohnorts  Orotava 
sammelte,  auf  ein  Vorkommen  unseres  so  sehr  lokalen  Farrns  auch 
in  der  dortigen  Gegend  schliefsen  läfst.  Die  schmalfiedrige  Form  ist 
mithin  als  Grundtypus  der  Art  anzusehen. 

Asplenium  canariense  als  selbstständige  Speeles  und  nicht,  wie  Hoo- 
ker es  gethan  hat,  als  Glied  des  in  der  warmen  Zone  weit  verbrei- 
teten A.  furcafum ,  Thunb.  aufgefafst,  bleibt  in  seiner  geographischen 
Verbreitung  auf  drei  der  atlantischen  Archipele  und  auf  Abyssinien 
beschränkt 

In  Madeira  ist  diese  Art  namentlich  in  den  Schluchten  der  Nord- 
Seite  an  Santa  Ana,  Punta  Delgada,  Boa  Ventura,  Arco  de  S.  Jorge 
und  gegen  Fayal  hin  verbreitet.  Sie  wächst  daselbst  an  feachten  moo- 
sigen Steinmauern  und  Felsen,  gewöhnlich  in  mäfsiger  Memshöhe, 
Yfie  A.  Hemionüis;  doch  soll  sie  auch  in  Bibeiro  Prio  gefunden  worden 
sein  (Banbory).   Südlich  von  der  CSentralkette  ist  sie  selten. 

Auf  den  Inseln  des  grSnen  Vorgebirges  gehdrt  sie  an  den  go- 
w5hnliehen  Erscheinungen ,  doch  nur  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
2000  Pulk  nnd  iwar  vorzugsweis  in  einer  breitl»Uitlrigen  Ponn  mit 


')  A.furcaium  hat /olia  öipinnata,  A.  canarien3e  stets  nur  folia  pinnata,  pinnis 
profwidt  pumaUiteiit, 
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kompakteren  Fiedern,  deren  Segmente  kürzer  ond  am  oberen  Ende 
stumpfer,  oft  fast  abgerundet  erscheinen  ').  Ueppigkeit  des  Wuchses 
(die  Wedel  werden  über  fufslang)  und  Individuenreichthum  lassen  die 
Pflanze  auf  diesem  Archipel,  weit  mehr  als  auf  den  Canaren,  als  in 
ihrem  Ursitze  erkennen.  Die  Eilande  auf  denen  sie  bisher  beobachtet 
wurde,  sind  die  höheren  der  Barloventogruppe :  St.  Antäo:  im  oberen 
Theile  der  Bibeira  de  Paal  und  aaf  den  dieses  Thal  amgebenden  Ber- 
gen; S.  Yieente,  aof  dem  Gipfel  des  Monte  Verde!;  S.  Nicoiao,  aafseror- 
dentUcfa  hSofig  im  ganzen  Hochgebirge,  hier  wie  in  S.  Yieente  am 
Kebsten  mit  A,  Hemioniiii  zosammen  ond  gern  an  den  Wuneln  der 
aitooMeirenden  Euphorbien  wachsend;  noch  viel  in  einer  farmreichen 
fidJuciit  etwa  1000  Fufo  unter  dem  Gipfel  des  Monte  Gourdo;  auf  dem 
8tMtelL?deB  Berges  selbst,  in  5000  Fufs  Höhe,  nur  noch  wenige,  knm- 
aeriieh^  tonden  neben  krfiftigeren  von  Notochlaena  MarmUae. 
I  i  lAbjssioien:  im  Hochlande  6— 7000  Fufe  hoch,  an  schattigen  Fel- 
ssil,'  bei  Aman  Eski,  Debra  Eski  und  am  Nordabhange  des  Berges 
Kubbi.  Nadi  den  von  Scbimper  gesammelten  Exemplaren  zu  urthei- 
len,  waltet  hier  der  schmalblSttrige  Grund typus  der  Pflanze  vor.  Doch 
tritt,  neben  diesem,  aucli  die  Var.  latifoliiim  bei  Debra  Eski  auf;  au- 
fserdem  unterscheidet  A.  Braun  in  seinem  Herbarium  noch  eine  Mit- 
telform zwischen  Beiden  als  Var.  minus  (sie  ist  aber  nicht  immer  klei- 
ner): diese  am  Berge  Bachit  bei  Demerk. 

« 

23.  Aspkmum  marmum^  L. 

Spec.  planf.  p.  1 540.  —  Webb  et  B(M  thelot,  Phytograph,  HI.  p.  439. 
—  A.  maritimum?  Bory,  Ess.  Fori  im.  p.  31?. 

Vorlinneische  Namen:  Chainaefi/ix  marina  (inf/lira,  Lobel.,  ffist. 
p,  474.  —  Filiciila  maritima  ex  insulis  Stoechadibus ,  C.  Bauhin,  Pinax 
thetUri  botiuiici.  358.  —  Adiantum  maritimum  segmentis  at^ustiorihug 
Ckaribaearum,  Pluk.,  Pkyiograph,  124.  f.  5.  —  Adiantum  sm  TrichO' 
manes  Bermudense  mawimum  serraiis  folüs  aurieulatum^  Derselbe  L 
125.  f.  1. 

Spanisch:  Daradiila  marina. 

Portugiesisch:  Fsfo  marUimo, 

Abbildungen:  Schkuhr,  Eryptogamisdie.GewSchse.  t.  68.  —  New- 
man,  Bittarif  of  brüith  Perm.  p.  235  et  seq. 

Durdians  nicht  so  hftufig  auf  den  Ganaren,  ab  ihre  Loge  ver- 
muthen  l&dBt,  weshalb  wir  mit  der  Ansicht     Henfler's,  Tenerifh,  weil 


*)  AspleniuiA  cauarietue,  Var.  lati/olium,  Nob-:  pinnarum  segmentis  <9>jM*oaBMUK 
tk,  M^pe  abir0nati9t  apice  obkuii  crmtUo-rottmdati$* 
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es  im  Mittelpunkt  fast  sämmtlicher  bekanntgewordener  Standorte  liegt, 
als  Schöpfungscentrum  dieser  Art  anzunehmen,  uns  nicht  einverstan- 
den erklären  können. 

Besäfse  nicht  das  Berliner  General -Herbar  ein  von  Broussonet 
auf  der  genannten  Insel  gesammeltes  Exemplar,  80  wurde  dem  Be- 
weis seines  Alibi  lür  dieselbe  nichts  entgegenstehen,  als  eine  hand- 
schriftliche Bemerkung  Viera's  und  das  Zeugnifs  Cavanilles'  '),  beide 
mit  Bezugnahme  auf  den  damaligen  Agenten  der  französischen  Repu- 
blik zu  Orotava  als  Finder  und  Gewährsmann. 

Und  doch,  wer  die  Brandungen  gesehen  hat,  die  dort,  auf  der 
Barloventoseite  zumal,  um  unnahbare  Meeresgrotten  tosen,  in  welche 
hinein  nur  die  wilde  Taube  ihr  pfeilschneller  Flug  trägt,  vor  deren 
staticeumblühten  Basaltportalen  die  Bufadero  s  ihre  Schaum-  und  Was- 
sersäulen in  die  Luft  schleudern,  der  macht  sich  leicht  mit  dem  Ge- 
danken vertraut,  Asplenium  marinum  möge  daselbst  eher  schwer  er- 
reichbar als  allzuselten  sein,  ja  vielleicht,  vor  menschlichen  Blicken 
verborgen,  hie  und  da  eine  kaum  geahnte  Fülle  entfalten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  ein  gesicherter  Standort  in  Teneriffa 
ist  zur  Zeit  nicht  nachgewiesen :  dagegen  sind  drei  andere  Inseln  als 
Wohnsitze  des  Küsten -Milzfarrns  zu  mannen. 

Ich  selbst  sammelte  dasselbe  grofs  und  prachtvoll  auf  Palma  in 
geringer  Entfernung  vom  Strande  an  den  bröckelnden  Tuffwänden  des 
Barranco  de  S.  Bartolome;  man  weifs,  dafs  es  ferner  dort  noch  in  den 
tiefen  Schlünden  der  Barranco's  de  los  Nogales  und  del  Rio  ange^ 
troffen  wird. 

In  Ferro  fand  ich  es,  kleiner  und  schraalfiedriger,  im  Gestein 
jenes  hohen  Felsenvorsprunges  wurzelnd,  um  den  der  Weg  von  der 
Stadt  nach  el  Golfo  biegt,  gerade  an  der  Stelle  wo  eine  unvergleich- 
lich schöne  Aussicht  in  die  Tiefe  des  einen  halbcirkelförmigen  Meer- 
busen begrenzenden,  von  bewaldeten  Felsen  rings  umschlossenen  Ge- 
ländes sich  eröffnet.  Sie  nennen  den  Ort  el  Risco  de  Tibataje.  An- 
dere Staudorte  für  die  Insel  des  Meridians  sind  von  Bourgeau  im  Bar- 
ranco de  S.  Pedro,  von  de  la  Perraudit^re  an  den  Felsen  des  Thaies 
von  Villa  Valverde  entdeckt  worden.  Letzteres  liegt  ziemlich  tief  im 
Herzen  des  Landes,  aber  die  Seewinde  brausen  ja  ungehindert  über  die 
nur  wenige  Meilen  breite  Insel. 

In  Gran-Canaria  hat  Asplenium  marinum  zwei  Lokalitäten:  eine 
von  Viera  handschriftlieh  erwähnte,  erst  jetzt  hier  zum  erstenmale  pu- 
blicirte,  an  den  Madres  del  Agua  oder  Quellengrotten  des  Städtchens 
Teror,  und  eine  zweite  von  Bourgeau  1855  aoigefundene,  eine  Höhle 

')      cria  e»  la  marina  de  Tenerife^  Cav.  m  Anal,  Omc,  naiur,  lY.  p.  108. 
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des,  wie  Teror  im  Norden  der  Insel  gelegenen  Barranco  de  loa  Tilefl, 
die  äufserst  üppige  Stöcke  mit  Ober  fufelaDgen  Wedeln  erzeugt. 

Vertikale  Verbreitung  auf  denCanaren:  Von  der  Fluthgrenze  bis 
circa  2000  Fufs  über  dem  Meere,  welche  Höhe  am  Bisco  de  Xibati^e 
erreicht  wird. 

An  eben  dieser  Stelle  beobachtete  ich  das  in  Rede  stehende  Qe- 
wächs  in  einer,  wie  es  scheint,  bisher  nnbeschiiebenen  Ab&ndemng. 
Dieselbe  läfst  sich,  wie  folgt,  charakterisiren. 

Var.  ferrea^  Nob.:  pinnti  angvste  lanceotatit  aeutatis,  ii»  specim 
tjfpicae  triplo  saltem  anffvstioribusy  basin  versus  sentim  valäe  attetwuUi», 

Aspleniim  marinum  bewohnt  Madeira  seinem  ganzen  Küstenum- 
fange  nach,  doch  weniger  zahlreich  auf  der  Sud-  als  aaf  der  Nord- 
seite: dort  bei  Camara  dos  Lobos  und  Sta.  Cruz;  hier  vorzüglich  an 
der  Mündung  des  S.  Vicentebaches  hfiufig.  Zwischen  Santa  Ana  und 
S.  Jorge  sah  es  Holl  die  kahlen,  nur  von  wenigen  Flechten  bekleide- 
ten Strandklippen  über  der  haushoch  tobenden  Brandung,  in  Oesell- 
sebaft  von  Polypodinm  vulgare^  zieren. 

Nach  Bunbury's  Beobachtungen  erhebt  sich  der  Küsten -Milzfarm 
io  Madeira  nirgend  viel  über  das  Niveau  des  Meeres.  Fossile  Uebei^ 
reste  desselben  sind  jedoch  in  dem  Lignitenlager  bei  S.  Jorge  in  einer 
Höhe  yon  1000  Fafs  beobachtet  worden 

£r  gebort  anfiwrdero  zu  den  wenigen  Farrnspecics,  die  wir  von 
Porto  Santo  kennen,  wo  Webb  ihn  im  Mai  1828  am  Fico  de  Faxe 
entdeckte. 

Auf  den  Azoren  wächst  er  häufig  in  den  Felsspalten  des  Gestar 
des  8&mmtlicher  Eilande  der  Gruppe,  bis  500  Fufs  über  dem  Meera. 
Er  ist  von  dorther  seit  lange  bekannt,  da  er  bereits  von  Forster  in 
Payal  gesammelt  wurde. 

Das  Vegetation sgebiet  des  Asplmium  marinvm  erstreckt  sich  über 
^  onter  milderem  Himmel  gelegenen  Küsten  des  atlantischen  Oceans, 
wo  es  sooen  Schwerpunkt  mehr  auf  der  europ&ischen  als  auf  der  ame- 
rikanischen Seite  zu  haben  scheint.  Auf  jener  reicht  es  von  den  Ork- 
neys und  von  den  Hebriden  bis  St.  Helena;  auf  dieser  von  Neuschottr 
land  bis  Rio  grande  do  SnI  in  Brasilien.  Bei  seiner  Vorliebe  für  in- 
Sular-oceanische  Lagen,  fällt  auf,  dafs  man  es  bisher  auf  den  Capver- 
den  noch  nicht  gefunden  hat.  Die  Canalküsten  besitzen  diesen  Farm 
nhlreich;  die  Ufer  der  Nordsee  nur  in  Schottland  and  dem  fiolsersten 

'  )  Vfrgl.  O.  ITpcr,  Tebcr  die  fossilon  Pflarr/i^ii  von  S.  Jorge  in  Madeira.  Dies 
bedeutentie  Lignitenlager  liegt  im  Hintergntndu  einer  Sclilucbt,  welche  östlich  vou 
S.  Jorge  Ins  Meer  mttndet,  am  Nordabhange  des  Pico  Bnivo.  Die  aufgeAindene 
Blatttieder  unterscheidet  sich  nur  dadurch  ein  wenig  von  der  lebenden  Art ,  daA  der 
Baad  nur  wellig,  sieht  geiiluit  Sit. 
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H.  Sehwabe: 


Nordosten  Englands.  In  das  Mittelmeerbecken  am  afrikanischen  Rand 
der  Meerenge  von  Gibraltar  (Tanger)  entlang  eindringend,  hat  er  sieb 
in  demselben,  ohne  häufig  sa  aein,  bis  com  griechischen  Archipelagns 
verbreitet. 

(Wird  foztgesetKt.) 


VIIL 

Mittheilungea  über  Cauada. 

Nach  offidelleii  Qoellen  bearbeitet  von  Dr.  H.  Sehwabe. 


Abitraet  of  the  Cetmu  of  Canada,  i86i,  By  order  of  the  Board 

of  Registraiion  and  StaiUtics.  Quebec  1863  ^  1864, 
Statistical  tables  reUiÜng  to  tke  colonial  and  other  possessiong 

of  the  United  Kingdom.  Part  VIL  (1860,)  London  1862, 
Part  VIIL  (1861.)  London  1803. 

Canada,  in  seinem  raschen  Aufblühen,  beweist,  dafs  die  Gnltnr 
in  ihrem  Lauf  nach  Westen  noch  keinen  Ruheponkt  gefunden  hat. 

Als  der  Graf  Jaubert  auf  der  Pariser  Ausstellung  die  AasstellnngS- 
gegenstände  aus  Canada  gesehen  hatte,  gedachte  er  des  Zustandes  von 
Canada  im  Jahre  1761,  wo  es  durch  Vertrag  von  Frankreich  an  Eng- 
land abgetreten  wurde  und  sagte  mit  Rücksicht  auf  den  Fortschritt: 
nom  poiwons  maintenant  ealculer  la  valeur  de  ces  quelques  arpente  de 
neige  cädäs  ä  r Anglet erre  avec  tont  de  e<mpable  vManekatee  par  le 
Qottrernement  de  Louis  XV, 

Henry  As h Worth  in  seinem  Werkchen:  a  tour  in  the  United 
Stetes,  Cuba  and  Canada^  London  1S61,  nennt  Canada  Englands  hoff- 
nungsvollste Colonie  —  deren  Gesammt- Areal  242,482  □  Miies  beträgt, 
also  nahesu  dreimal  gröfser  ist  als  das  von  Grofshritannien  und  Iriand 
ansammengenommen. 

Canada,  gewöhnlich  in  Unter-  und  Ober-Canada  eingetheilt,  bil- 
det in  legislativer  Beziehung  blos  eine  Provinz.  In  Unter- Canada 
finden  die  ersten  Niederlassungen  statt;  seine  Bewohner,  wie  sich  ans 
der  nachstehenden  Tabelle  I  ergiebt,  sind  vorherrschend  (76,95  pOt) 
französischen  Ursprungs;  ihr  Gmndbesits  ist  sehr  sersplittert,  sie  bauen 
wenig  fiber  ihren  eigenen  Bedarf,  und  besitzen  in  Folge  dessen  wenig 
Mittel  zum  Ankauf  oder  Austausch  von  Dingen,  die  sie  nötbig  haben. 

Ober -Canada  ist  ungemein  cnlturfiUug.  Einige  Theüe  des  Ottawar 
Distrikts  gelten  für  so  fruchtbar,  dafs  man  sie  die  Girten  tod  West- 
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canada  nennt.  Die  Bewohner  sind  ein  energisches,  unternehmendes 
Volk. 

Die  Trennung  Canadas  in  zwei  Provinzen  geschah  durch  die  Con- 
stitution von  175)1.  Die  aus  den  Kämpfen  von  1837  hervorgegangene 
neue  Constitution  vereinigte  beide  Provinzen  unter  eine  Regierung  und 
wir  wollen  zunächst  die  gegenwartige  Eegierungsform  etwas  genauer 
betrachten. 

Die  Verfassung 

von  Canada  ist  vom  3.  Juli  1840.  Die  vollziehende  Gewalt  wird  durch 
einen  Gouverneur  und  durch  ein  verantAvortliches  Ministerium  ausge- 
übt. Der  Gouverneur  wird  durch  die  Krone  ernannt.  Die  Zahl  der 
Minister,  gewöhnlich  5  für  jede  Provinz,  ist  gesetzlich  nicht  fixirt. 

Das  Parlament,  welches  die  Legislative  ausübt,  besteht  aus  zwei 
Eammernj  die  sich  jedes  Jahr  mehrere  Monate  versammeln. 

1)  Der  gesetzgebende  Rath  {legislative  Coirnci/),  dessen  Mit- 
gliederzahl nicht  bestimmt  ist,  da  dieselben  theilweis  auf  Lebenszeit 
von  der  Krone  und  bis  zur  Zahl  von  58  durch  Wahldistricte  gewählt 
werden. 

2)  Die  gesetzgebende  Versammlung  {legislative  Asseiubly) 
besteht  aus  1 30  Mitgliedern  und  wird  auf  eine  Periode  von  vier  Jahren 
durch  die  Bevölkerung  der  Grafschaften  und  Städte  gewählt. 

Die  Kammern  haben  das  Redit  Enqaeten  einzusetzen,  denen  das 
Ministerium  keine  Information  T^rweigern  darf.  Ihre  Beschlüsse  sind 
recbtsgiltig,  vorausgesetzt,  dafs  von  dem  legislative  Council  1 1  Mitglie- 
der, von  der  legiskUice  Assemblg  21  Mitglieder  gegenwärtig  sind;  doch 
können  die  Gesetze,  welche  sie  angenommen  haben,  wenn  der  Gou- 
verneur es  für  Dothig  erachtet,  der  Sanction  der  Ejrone  von  England 
unterbreitet  werden.  Es  ist  dies  die  einzige  Bestimmung,  welche  noch 
an  eine  Abhängigkeit  der  Colonie  von  dem  Mutterlande  erinnert,  and 
da  das  englische  Parlament  factisch  dieselbe  nicht  zur  Ausübung  bringt, 
Bo  ist  eigentlich  die  Unabhängigkeit,  welche  Canada  geniefst,  eine  bei- 
nahe ToUst&ndige. 

Die  Bevölkerung. 

Die  Gesammtbevölkerung  von  CSanada  betrug  nach  dem  Censns 
vom  Jahre  1861  2,507,657  Seelen,  wovon  1,396,091  auf  Ober -Canada 
lud  1,111,566  auf  Unter- Canada  kommen. 

Die  nachstehenden  Tabellen  la  und  b  g^ben  die  Sevölkerong  und 
die  Häusenahl  nach  Grafschaften. 

Man  ersiebt  ans  diesen  Tabellen,  wie  sich  die  Bevölkerung  nach 
Heimathsländern  classificirt  und  sind  denselben  Bevöikeroog  und  H&a- 
seriahl  der  wichtigsten  Ortschaften  beigefügt. 
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II.  Schwabe: 


Tab.  la.  1.  Unter. 

Allgemeine  Uebersicht  der  ßevöi 


oiaolc,  uraiäcnutteii  etc. 

Gesammt- 
Bevölkcruug. 

Cjngiana 

und 
\\  ales. 

ocuuiuaiui. 

Stadt  Montreal  

90323 

4293 

3196 

Quebec  

51109 

2177 

792 

Three  Rivers  

6058 

40 

41 

Sherbrooke  

5899 

394 

140 

1 

L'Assomption  

17355 

69 

14 

2 

Argenteuil  

12897 

317 

806 

3 

Arthabaska  

13473 

30 

13 

4 

Bagot  

18841 

75 

5  t» 

5 

Bcauce  

20416 

38 

1 

t> 

Beauharnais  

15742 

77 

332 

7 

Bellechasse  

1Ü062 

9 

2 

8 

Bcrthicr  

19608 

9 

(i 

9 

Bonaventurc.  

13092 

89 

334 

10 

Brome  

12732 

233 

149 

11 

Chambly  

1.3132 

86 

43 

12 

Champlain  

20008 

25 

17 

13 

Charleroix  

16223 

7 

— 

14 

Chateauguay  

17837 

129 

711 

15 

Chicoutirai  

10478 

5 

28 

16 

Compton  

10210 

530 

1095 

17 

Dorchester  

16195 

36 

13 

18 

Driinim'ond  

12356 

199 

122 

19 

Gaspe  and  Magdalen- Inseln  .... 

14077 

76 

42 

20 

Hochclaga  

16474 

243 

250 

21 

Uantingdon  

17491 

230 

1062 

22 

Ibervillc  

16891 

56 

49 

23 

L'Islct  

12300 

5 

3 

24 

Jacques  Cartier  

11218 

75 

129 

25 

Joliettc  i    .  . 

21198 

11 

4 

26 

Kamouraska  

21058 

1 

2 

27 

Laprairie  

1447.Ö 

58 

26 

28 

Laval  

10507 

7 

15 

29 

Levis  

22091 

124 

62 

30 

Lotbiniere  

20018 

64 

39 

31 

Maskinong<$  

14790 

32 

Megantic.  .  

17889 

267 

546 

33 

Missisquoi  

18608 

271 

174 

34 

Montcalm  

14758 

62 

30 

35 

Montmagny  

13386 

9 

2 

36 

Montmorency  

11136 

3 

9 
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Gerung  nach  den  Heimathsländem. 


! 

1 



Eingebome  i 

■ 

Niehl- 
französischen 
Ursprungs. 

roD  Caiuid«. 

TTmimtiffR. 

VGrßiiiifiTtG 

Staaten. 

Aua  under&n 
rjlndiim. 

Anzahl 

der 

Wolmhäiuer. 

14179 

22226 

43509 

1679 

1241 

14145 

7373 

11340 

28(iH9 

131 

601 

8269 

78 

468 

5367 

40 

24 

836 

Wl 

290tf 

1419 

443 

100 

786 

97 

433 

16721 

16 

5 

2358 

1320 

7515 

2781 

97 

61 

1921 

394 

1325 

11620 

80 

11 

1S02 

124 

296 

18135 

127 

28 

2668 

167 

608 

19564 

27 

11 

2S03 

112 

1034 

14153 

14 

20 

2177 

14 

25 

16007 

2 

3 

2434 

44 

197 

19331 

11 

10 

2697 

354 

4316 

7239 

27 

733 

1812 

337 

8371 

1644 

1975 

23 

1956 

225 

388 

12317 

58 

15 

1686 

48 

62 

19665 

20 

171 

2683 

10 

104 

15089 

4 

9 

2040 

737 

3  7  83 

12289 

165 

21 

1268 

18 

332 

100B7 

3 

5 

2452 

6218 

1885 

1056 

113 

1656 

2215 

13107 

18 

15 

2375 

3624 

7593 

l49 

26 

1641 

'237 

4123 

8769 

10 

820 

2096 

846 

1839 

13010 

148 

138 

2213 

2111 

9469 

4060 

546 

13 

2450 

1  643 

1004 

1496H 

151 

20 

2239 

1  .^12 

99 

12176 

5 

1635 

344 

10309 

26 

33 

1492 

321 

752 

20073 

15 

22 

2898 

8 

66 

20977 

4 

2455 

'  74 

498 

13765 

37 

17 

1952 

13 

19 

10445 

5 

3 

1458 

470 

1254 

20119 

28 

25 

2902 

1124 

2958 

15798 

19 

16 

2503 

5 

213 

14503 

51 

18 

1871 

mt 

4418 

11161 

62 

44 

2688 

695 

10266 

5360 

1788 

54 

3406 

605 

17a 

12293 

22 

2 

2022 

20 

68 

13275 

1 

15 

1577 

125 

283 

10708 

3 

5 

1885 
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Städte.  Grafächaften  etc. 

Gesammt- 
Bevölkerung. 

England 

und 
Wales. 

Schottland. 

37 

14513 

51 

34 

38 

21563 

6 

3 

39 

27757 

375 

417 

40 

14125 

265 

519 

41 

21291 

60 

73 

42 

27893 

341 

284 

43 

19070 

44 

21 

44 

8884 

446 

604 

45 

20854 

32 

83 

46 

18227 

26 

20 

47 

6101 

61 

19 

48 

17779 

180 

95 

49 

12221 

5 

64 

50 

18877 

12 

12 

51 

14853 

308 

63 

52 

11100 

6 

5 

53 

12258 

283 

120 

54 

18561 

18 

15 

55 

19460 

25 

126 

56 

18408 

31 

101 

57 

TT           ^             •  1 

12282 

123 

101 

58 

15485 

4 

3 

59 

Wolfe  

6548 

45 

64 

60 

16045 

3 

3 

Summa 

1111566 

13179  1 

13204 

Unter  der  Bezeichnung  „aus  anderen  Landern"  sind  mit  inbe- 
griffen 

977  aus  Nova  Scotia  und  der  Prinz  Eduards -Insel. 
852  aus  Neu-Branschweig. 

949  aus  Frankreich.    Im  Ganzen  befinden  sich  in  Unter -Canada 

lüO  farbige  Personen  (Neger)  und  )  ,  . 

AQ-r  I  j-        /TUfij  \  welche  jedoch  in  den  obigen  Co- 

48<b  Indianer  (Wilde)  )  ° 

lonnen  schon  mit  inbegriffen  sind.  Deutsche  sind  in  Unter -Ca- 
nada sehr  wenig,  nämlich  672;  bei  Weitem  stärker  sind  diesel- 
ben in  Ober- Canada  vertreten. 
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Eingeboroe  von  Cauada. 

VI  J 

Inand. 

Nicht- 

wAOLJt  "  if  iig« 

Franzdsischen 
UiqinuigB. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Ländern.' 

Ansabl 

der 

WohnUlaser. 

982 

13158 

49 

4  Q9Q 

Ifi 

MO 

139 

21383 

II 

11 

9MSt4 

8560 

14357 

901 

ilOlO 

2flnn 

7893 

2422 

HO 

1 1  u 

uou 

1792 

18686 

o 
0 

1 0 

4A9II 
OUOO 

6058 

19667 

ftl 
o» 

lo* 

99411 

CA 
ov 

583 

18302 

99 

lO 

9*i  f  Q 

5067 

1312 

All 

645 

20043 

7 
• 

J  o 

M 

ov 

493 

17520 

Ol 

44 

11 

627 

5083 

n 
o 

2Rn 

19* 

4029 

12034 

^1 
u4 

f  V 

1070 

10971 

9Q 

4  9 

1  f  0  < 

Vf 

224 

18438 

Ol 

4040 

ini 
wv 

2112 

11706 

9il 

1  o 

94  if  tt 
«140 

44 
1 1 

114 

10919 

1  7 

9fi 

10/0 

«w 

8282 

935 

i6*0  J 

9^ 

26 

301 

18156 

9 

36 

.  2293 

346 

11 

18909 

20 

23 

2673 

306 

1075 

16866 

16 

13 

2528 

190 

1389 

10454 

14 

11 

1701 

6 

87 

1Ö367 

7 

11 

2024 

143 

812 

6367 

102 

25 

696 

22 

395 

16601 

18 

2 

2219 

50337 

167949 

847615 

13648 

7634 

131362 

Städte,  sowie  Dörfer  mit  über  2000  Eimv.,  sind  in  Unter-Canada: 


Anzahl 

der 
Hlaier. 

Ein- 
wohner. 

Onftchaft. 

Daniel,  Hafen  .... 

147 

1155 

Bouavcnture. 

Longneoil,  Dorf.   .   .  . 

344 

2816 

Oluunbly. 

Huntingdon,  Dorf  .    .  • 

414 

2891 

Huntingdon. 

Sorel,  Stadt  ..... 

620 

4778 

Richelieu. 

Matane,  Städtchen  •    .  . 

172 

549 

Bimouski. 

8t  John,  Stadt  imd  Hif« 

439 

3317 

8t.  Jobnt. 

Montniiiijf  Stadt.   .   •  • 

104 

600 

Montmagny. 

214 

1590 

IberviUe. 
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Stttdte,  Grafsohaften  etc. 

t 

Gcsnmmt- 
Bevölkemng. 

unil 

UHU 

Wales.  1 

1. 

n 
»• 

3.  , 

TT  »t A   

19096 

2904 

2202 

T^»  

1  w4  i 

1^76 

620 

11 555 

2185 

A  A 

999 

-  .  

14669 

Ae  A 

959 

666 

^  M  OA  A 

4482t 

7112 

2961 

1 

30338 

^AA 

4792 

2410  i 

2 

27499 

1301 

3 

A  A  A  A  A 

29620 

648 

'llR2  1 

4 

1 

18777 

289 

481 

5 

391 15 

6804 

1371 

6 

32050 

O  f  A  A 

2592 

2o58 

Ml 

7 

25211 

1577 

596 

8 

27347 

1487 

678 

9 

21187 

A  Ä 

91 

2274 

10 

24191 

843 

/I A^ 

607 

11 

^1  

37750 

A*TA  A 

2732 

5614 

12 

1  V  *   j 

23708 

1977 

980 

1  3 

227})4 

2142 

1820  ^ 

14 

44970 

2419 

971 

15 

51954 

t  A  A  A 

5369 

AAA  a 

6204 

16 

31183 

2361 

1905 

17 

24916 

2192 

2487 

18 

31  ti39 

628 

3425 

19 

T   ] 

CO  toi) 

A  A  A 

999 

896 

20 

V                            *     4  a   A  

28002 

895 

873 

21 

27625 

1769 

A  AM 

867 

'  22 

48736 

5175 

5545 

23 

28590 

1932 

AA  A 

902 

24 

«.v      .«          •       •  « 

40592 

A  1*  A  ^ 

3531 

2165 

25 

41604 

5820 

3456 

2(i 

Oxford  •    •  . 

46226 

5222 

5038 

27 

27240 

3199 

1229 

28 

38083 

3486 

3677 

29 

24651 

1817 

1378 

30 

Prcscott  • 

1540!» 

191 

570 

31 

20869 

694 

167 

32 

20325 

495 

1336 

33 

6824 

83 

308 

34 

44720 

3172 

30S3 

35 

18129 

214 

llÜd 

36 

23039 

1773 

2027 

ibor  Cwuda. 


IiM. 


Bingebom«  von  Gamida. 


Nicht- 
französischen 
Ursprungs. 


3249 
12441 

2940 
3038 
7134 
2104 
6973 
16b8 
1748 
5058 
377 
4462 
6263 
2502 
3102 
7170 
8313 
1700 
2876 
4909 
6272 
3738 
3201 
4721 
1404 
5004 
4206 
256R 
Ö456 
6294 
5133 
1124 
1618 
4143 
728 
9342 
U81 
3721 


FransSsuchen 
Unpmngs. 


18866 
15091 
19415 
14694 
22850 
22336 
13384 
18365 
16802 
17202 
21330 
10294 
14694 
31925 
28880 
18616 
15687 
21831 
25799 
21965 
19062 
30702 
2 1  ()  1 4 
2b075 
26221 
28677 
16726 
20544 
16343 
6880 
17264 
12493 
2780 
26825 
1426Ö 
im9i 


Yereiuigte 
Suaten. 


2 

239 
975 
391 
13 
38 
3706 
595 
1371 

230 
68 
31 

55 

479 
1603 
13 
389 
298 
119 
6 
77 
297 
179 
177 
40 
16 
^96 
300 
6068. 

91 
1139 
2889 
946 
970 
466 


1519 

273 
249 
593 
824 
1596 
3745 
1003 
166 
S07 
ÖÜO 
980 
701 
1346 
737 
4366 
1216 
344 
1426 
821 
1986 
1841 
1589 
1489 
1239 
2729 
470 
674 
474 
146 
886 
180 
32 
950 
341 
432 


Aus  anderen 
Ländern. 


t«nt.  Folg».  BiLXTn. 


809 

2341 
127 
225 
280 
1262 
455 
141 
106 

40 
1153 
944 
280 
589 
1972 
632 
445 
113 
120 

91 
734 
675 
852 
209 
486 
1962 
144 
3112 
206 

30 
149 
539 

7 

402 

153 
184 

19 


Ansahl 

der 

Woin^htoMr.' 


4282 

4615 
4213 
2615 
6574 
4816 
4090 
4319 
2912 
3784 
6180 
3836 
3644 
6807 
8269 
5187 
3987 
4976 
5308 
3792 
4614 
7467 
4465 
6606 
6733 
7633 
4277 
6034 
3812 
2274 
3130 
2783 
922 
6940 
2649 
3277 
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E.  Schwabe: 


Staate,  Urafscnarten  etc. 

Gesammt- 
Bevölkerung. 

England, 
und 
Wales. 

Schotüud. 

1. 

2. 

3. 

37 

38750 

1466 

3039 

38 

24988 

1446 

754 

39 

49200 

4793 

6941 

40 

31832 

3005 

2513 

41 

59674 

9057 

3170 

42 

4916 

361 

238 

43 

2094 

15 

38 

Samma 

1396091 

1  114290 

98792 

In  Col.  8  sind  mit  inbegriffen 
4383  aus  Nova  Scotia. 
3214  ans  Neu-Braanschweig. 
22,906  aus  Preufsen,  übrigen  Deutschland  und  der  Schweiz. 
2389  aus  Frankreich.    Im  Ganzen  befinden  sich  in  Ober-Canada 


In  Ober-Canada  befinden  sich  aufser  den  genannten  grofsen 
noch  folgende  Städte  sowie  Dörfer  mit  über  2000  Einw. 


Anzahl 

StÄdte,  Häfen  etc. 

Einwohner. 

der 

Grafschaft. 

Wohnhäuser. 

Brantford,  Stadt  und  Hafen 

6251 

1176 

Brant. 

Paris,  Dorf  und  Hafen  .  . 

2373 

516 

Port  Hope,  Stadt  .... 

4162 

911 

Durham. 

St.  Thomas,  Stadt  .... 

1631 

390 

Elgin. 

Amherstburgh,  Stadt  u.  Hafen 

2360 

298 

Essex. 

Sandwich,  Stadt  ... 

988 

158 

Windsor,  Stadt  und  Hafen  . 

2501 

394 

Fort  Henry  und  Frederick  . 

1369 

? 

Frontenac. 

Prescott,  Stadt  und  Hafen  . 

2591 

439 

Grcnville. 

Owen  Sound,  Stadt    .    .  . 

2216 

331 

Grey. 

Milton,  Stadt  

905 

154 

Haiton. 

Belleville,  Stadt  und  Hafen. 

6277 

981 

Hastings. 

Goderich,  Stadt  und  Hafen . 

3227 

496 

Huron. 

Chatham,  Stadt  und  Hafen  . 

4466 

715 

Kent. 

Samia,  Stadt  und  Hafen 

2091 

480 

Lambton. 

Perth,  Stadt  

2465 

391 

Lanark. 

Brockville,  Stadt  und  Hafen 

4112 

514 

Leeds. 

Google 
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Irland. 

Eingebonitt  ^ 

Hkht- 

franz6siMih«l 
Unpfungs. 

ron  CSaiuuUu 

Franzosischen 
Ursprongs. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Ländern. 

Anzahl 
der 
Wobnliliner. 

4 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 

1301 
2143 
7522 
8922 
7687 
128 
229 

20982 
17094 
27841 
20202 
36779 
3673 
763 

1439 
68 
152 
99 

291 
328 
963 

1399 
1870 

846 
1276 
1889 

154 
6 

9124 
1613 
1105 
815 
801 
.  34 
80 

6021 
3965 
7434 
5168 
98e3 
549 
132 

191231 

869592 

33287 

1  50768 

38141 

200854 

die  in  den  obigen  CSolonnen  begriffen 


11,222  Farbige  (Neger)  und 
7841  Indianer  (Wilde) 

sind.  Die  Indianer  befinden  sich  vorherrschend  im  Algoma- 
District,  die  Neger  in  £8sex  und  Keot. 


) 

Anzahl 

Stidte,  HfeHm  etc. 

Bisiroluur. 

der 

Wphnhtewwr. 

Qiaftelttfl. 

SHagara,  Stadt  und  Hafen  . 

2070 

387 

Idnoohi. 

St  Cathcrincs,  Stadt  .    .  .- 

6284 

1114 

Coboarg,  Stadt  und  Hafen  . 

1858 

304 

Norfolk. 

4975 

805 

NorthumberUnd. 

2009 

•  367 

Ontario. 

Whitby,  Stadt  und  Hafen  • 

2697 

469 

Woodstock,  Stadt  .... 

3353 

416 

Oxford. 

Brampton,  Stadt  .... 

1627 

283 

PeeL 

2778 

450 

Pertih. 

Stratford,  Stadt  and  Hafen. 

2809 

474 

Peterborough,  Stadt   .    .  . 

3979 

655 

Peterborough. 

Ficton,  Stadt  und  Hafen 

2067 

309 

Prince  Edward. 

2134 

331 

Süneoe. 

Collingwood,  Stadt  u.  Hafen 

1408 

251 

Cornwall,  Stadt  und  Hafen* 

1915 

280 

Stormont. 

Comwall  (township)  .    .  • 

5000 

788 

1907 

300 

Vietoria. 

3069 

512 

Waterloo. 

Gnelph,  Stadt  und  Hafen  . 

5076 

843 

Wellington. 

Dnndas,  Stadt  and  Hafen  . 

2652 

503 

Wentworth. 

19* 
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In  weldier  Weise  die  BerOIkemng  der  beiden  Canadas  in  den 
10  Jahren  von  1651-*-1860  Jährlich  dorch  Einwanderang  mgenommen 
halt  erglebt  sich  im  Detaü  ana  der  nachatehenden  Tabelle  le. 


Tabelle  Ic. 


der  Einwanderer  ans  den  verschiedenen  Lindem 

Land  aus  dem  dit 

in  den  Jibren: 

Einwanderar  kamen. 

1851. 

1852. 

1858. 

1864. 

1855. 

1856. 

1857. 

1858. 

1859. 

1860. 

England  .... 

9677 

9276 

9585 

18175 

6754 

10353 

15471 

6441 

4846 

6481 

Irland  

22381 

15983 

14417 

16165 

4106 

1688 

2016 

1153 

417 

376 

Schottland  .... 

7042 

5477 

4745 

6446 

4859 

2794 

3218 

1424 

793 

979 

Deutschland 
Norwegen 

j  870 

7256 

7456 

11537 

^3697 
11267 

4537 
2806 

4961 
6407 

922 
2656 

96tj 
1756 

533 
1781 

Untere  Pirovinsen  . 

1106 

1182 

496 

857 

691 

261 

24 

214 

Summa 

41076 

39176 

36699 

53183 

21274 

22439 

32097 

12810 

8778 

10150 

Die  ßeligioiLSverhältniäse. 

Die  verschiedenen  Religionen  geniefsen  in  Ganada  gleiche  Be- 
rechtigung. Früher  hatte  man  in  Ober-Canada  ein  Siebentel  des  Lan- 
des das«  bestimmt,  m  Gunsten  der  Eidskopal -Kirche,  sowie  aar  Un- 
terstQtsung  der  protestantischen  OebÜichkeit  su  dienen.  Doch  erregte 
diese  Ma(sregel  den  Unwillen  der  fibrigen  Ebrchen  und  rie  erhoben 
Protest  Die  Gesetsgebung  hat  schlieTslich  för  das  Beste  erkannt,  kei- 
ner besonderen  Kirche  irgend  welche  Landauweisungen  oder  Einkünfte 
au  gewähren,  und  man  kann  jetzt  mit  Fi^  und  Becht  sagen,  dab  in 
CSanada  kdne  Staats-  oder  Landeskirdie  existirt.  Die  Vereinigte  Kirdie 
Ton  England  und  Irland  wird  durch  5  Bischöfe,  die  Römisch -Katho- 
lische Kirche  durch  einen  Erzbischof  und  8  Bischöfe  und  die  Presby- 
terianische  Kirche  von  Canada  in  Verbindung  mit  der  Kirche  von 
Schottland  durch  jährliche  Synoden  regiert  und  verwaUet. 

Die  Tabelle  II  giebt  die  EeligionsverhältDisse  von  Unter-  und 
Ober-Canada. 
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Tabellen. 


1 

Ober- 

ÜDter- 

Bezeichoung  der  Kuligiun. 

Gaoad«. 

Oanada. 

Zahl  der  Auhänger. 

311565 

63487 

258141 

943253 

Presbjteriiiner: 

liurcnc  vun  ocnottlaad  .... 

108963 

23730 

Ireie  Kirche  von  Schottland  oder 

presbytcrianische  tön  CatUld* 

143043 

14856 

Vereinigte  X'resbyterianer  .    .  . 

51378 

5149 

McthoUiäten: 

218427 

25957 

Episkopahi  ........ 

71(il5 

2-^37 

28200 

1292 

23330 

874 

61559 

7751 

24299 

857 

Con.:'!  etrationalisten  

9357 

4927 

7383 

121 

8801 

184 

5018 

298 

Glan  hl     einer  sweiten  Wiederknnfl  . 

1050 

2305 

7514 

2584 

4147 

5 

614 

572 

Himoniteu  und  Tnnkers  

896') 

2234 

2289 

au 

652 

74 

3 

17873 

1477 

ReliLntMi  nicht  anireprchcn  

8121 

5728 

Andere  Glaubensbekenntnisse    .    .  . 

14286 

678 

^  . .                                      Summa  | 

1396091  1 

1111366 

Das  SclmlweseB. 

Das  UoterrichtBWeseo,  in  seiner  gedeihlichen  Entwickelang,  be- 
weist» wie  viel  geschaht,  wenn  den  Gemeinden  selbst  überlassen  ist, 
fBr  die  Schule  zu  sorgen.  Die  Sache  liegt  in  den  Händen  von  Ver- 
trauensmännern —  trvstees  — ,  welche  ürtlieh  ernannt  werden,  und 
von  dem  Staate  naeli  bestimmten  Proportionen  Unterstiitzungsgelder 
angewiesen  erhalten.  Nach  den  Staats -Einnahmen  und  Ausgaben  sind 
im  Jahre  1860  für  Unterricht  verausgabt 

far  Ost-Canada    .    .    .    259,601  DolL 
-  West-Canada  .   .   .   263,171  - 
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H.  Schwabe: 


Die  Tabelle  III  giebt  die  Entwickelung  des  Schulwesens  in  den 
Jahren  1851  —  1859. 

Erwachsene,  die  weder  lesen  noch  schreiben  konnten,  gab  es  nach 
dem  Census  von  1861 

in  Unter -Canada  70,781  Männer  76,303  Frauen 

oder  zusammen  1 4,o  pCt. 
in  Ober -Canada  23,885  Männer  22,054  Frauen 

oder  zusammen  3,3  pCt., 

ein  Verhältnifs,  welches  sich  auch  in  der  verschiedenen  Entwickelung 
des  Schulwesens  in  beiden  Ländertheilen  sehr  klar  abspiegelt. 

Für  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  sind  nach  der  Angabe  im 
Etat  zusammen  verausgabt:  522,772  Dollars,  davon  kommen  259,601 
auf  Ost -Canada,  263,171  auf  West -Canada.  Auf  literarische  und  wis- 
senschaftliche Institutionen  sind  verwendet  17,220  Doli. 


Tabelle  IH. 


Jahre. 

Collegien  luid  Schulen. 

Schüler. 

Ober- Canada. 

Colle-  i  Lateini-  j 
gien   ■     sehe  Gewöhn- 
und      Schulen  liehe 
Univer-  ((jrammar  Schulen. 

si täten.  1  achooli).  j 

1 

i 

Zusam- 
men. 

Untcr- 
Cannda. 

Schulcu. 

Zu- 
sammen. 

Ober- 
Canada. 

Unter- 
Canada. 

Zu- 
sammen. 

1851 

7 

54 

3001 

3062 

)  nicht  an- 

170982 

1  nicht  an- 

1852 

R 

60 

3010 

3078 

fgegeben 

z 

182981 

'  gegeben 

1853 

8 

64 

3127 

3199 

2352 

198713 

108284 

306997 

1854 

9 

64 

3244 

3317 

2795 

5551 

209261 

1 19733 

328994 

1855 

10 

65 

3325 

3400 

2869 

6112 

232690 

127058 

359748 

1856 

12 

61 

3472 

3545 

2919 

6269 

255835 

143141 

39B976 

1857 

12 

72 

3731 

3815 

2946 

6464 

278015 

148798 

426843 

1858 

12 

75 

3866 

3953 

2985 

6761 

299477 

156872 

456349 

1859 

13 

H, 

3953 

4047 

i 

3199 

1 

6938 

307346 

1 
1 

168148 

475494 
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Der  Onmdbesitz  und  die  Land-  und  Forstwirthschaft 

In  den  Tabellen  IV  nnd  Y  und  sftmmdiGlie  auf  die  Land*  nnd 
Fofstwlithflchaft  von  Gadada  Being  habenden  Fragen  in  der  pricise- 
sten  Weise,  die  möglich  iet,  beantwortet  Man  errieht  ans  denselben: 

1)  die  GnmdbesitzverhfiltoiMe,  namentlich  die  Zersplitterung  des- 
selben in  den  einxelnen  Provinzen  und  den  Landestheilen  Ober-  and 
Unter -Canadas. 

2)  In  welche  verschiedenen  Cultor-Arten  das  gesammte  urbar  ge- 
machte Land  zerfällt  und  welche  Cultur- Arten  in  den  einzelnen  Graf* 

achaften  vorherrschen. 

3)  Wie  sich  die  Waldgebiete  auf  die  einseinen  Gra&chaften  und 
wie  auf  Unter-  und  Ober«Ganada  vertheilen* 

4)  Welche  hanptsftohüchsten  landwirfhsehaiUicfaen  Prodncte  und 
wo  dieselben  gebant  werden. 

5)  Wie  viel  Acres  des  cnltorflShigen  Landes  in  den  einaelnen  Graf- 
schaften mit  den  einzelnen  Frachtgattungen  bestellt  sind. 

6)  Wie  viel  auf  den  Acres  von  jeder  Frucht  in  Bushels  ')  gebaut 
worden  sind. 

Zar  leichteren  Uebersicbt  wollen  wir  einige  Hauptresnltate  der 
Tabellen  hier  hervorheben  und  durch  einige  Angaben  noch  ergfinsen. 


')  Das  Buah«!  ala  Getreide- Hafs  hUlt  im  Durchschnitt  60  Ffa. 


üiyiiized  by  Google 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
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H.  Schwabe: 


Y. 


Obe^ 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Summe 
aller 
Grundbesitzer. 


1. 


Grund 


10  acres  und 
darunter. 

2. 


von 
10—20  acres.! 


3. 


Brant  

Bnice  

Carleton  

Dundas  

Durham  

Elgin  

Essex  

Frontenac   

Glengary  

Grcnville  

Grey  

Haldimand  .  

Haiton  

Hastings  

Huron  

Kent  

Lambton  

Lanark   .  . 

Lceds  

Lennox  und  Addington  

Lincoln   

Middlescx  

Norfolk  

Northumberland  

Ontario  

Oxford  

Peel  

Perth  

Peterborough  

Prescott  

Prince  Edward  

Renfrew  

Russell  

Simcoe  

Stormont  

Victoria  

Waterloo  

Weiland  

Wellington  

Wcntworth  

York  

Algoma -District  

Nipissing-District  

Summa 


2333 

52 

46 

4185 

48 

26 

3721 

193 

75 

2196 

194 

59 

3386 

174 

89 

3248 

79 

149 

2595 

178 

147 

2807 

90 

59 

2476 

80 

38 

2478 

81 

71 

5713 

84 

45 

2629 

91 

56 

1877 

33 

28 

4098 

105 

67 

6815 

133 

82 

3403 

138 

89 

2869 

51 

32 

3461 

76 

29 

3706 

185 

65 

2829 

M6 

49 

1993 

92 

68 

5930 

314 

178 

2819 

104 

80 

3497 

59 

79 

3645 

73 

69 

4453 

158 

101 

2509 

70 

4513 

178 

65 

2241 

103 

46 

1412 

21 

19 

1903 

46 

33 

2079 

45 

17 

690 

5 

6 

4614 

80 

73 

1819 

55 

34 

2651 

73 

23 

2792 

133 

106 

2181 

142 

76 

5407 

169 

60 

2446 

65 

74 

4697 

186 

123 

123 

89 

5 

94 

3 

3 

1983 

4424 

2675 

Digitized  by  Google 


Mittheilangen  über  Canada. 


297 


Canada. 


besitzet  von 

Calturarten. 

von 

von 

1  von 

—  -  — 
Uber 

KJ  U  icr^v/lliLur. 

1 

20 — 60  acres. 

50  —  100  acr. 

100  —  200  acr. 

200  acres. 

4. 

5. 



6. 

1 

 — 

7. 

S. 

9. 

562 

1079 

474 

120 

223982 

148565 

651 

2347 

965 

148 

477882 

39230 

668 

1907 

698 

180 

406671 

149046 

546 

856 

438 

103 

182924 

76700 

7b7 

1595 

1  659 

102 

329800 

205107 

900 

1522 

495 

1  103 

334055 

166028 

807 

963 

397 

103 

197120 

77105 

620 

1242 

640 

156 

307142 

123834 

269 

1353 

609 

117 

277421 

99880 

710 

1138 

401 

77 

222725 

106998 

759 

2548 

2150 

127 

585697 

133885 

722 

1236 

435 

89 

245384 

128445 

66 

444 

1213 

93 

204727 

131209 

718 

2290 

794 

124 

425229 

198982 

1495 

4188 

827 

90 

632324 

215325 

1043 

1558 

533 

92 

315252 

115858 

637 

1640 

449 

60 

291803 

96092 

319 

1826 

970 

241 

446127 

180436 

742 

1529 

936 

249 

398406 

180234 

502 

1320 

706 

156 

3Ü9713 

162560 

493 

833 

m 

126 

177549 

109098 

1469 

2993 

815 

161 

521353 

233672 

798 

IIHO 

520 

127 

269290 

145553 

82b 

1706 

658 

169 

300482 

20G900 

383 

1323 

1736 

61 

358t>27 

205353 

1378 

1927 

746 

143 

407909 

231058 

462 

1365 

479 

97 

264100 

171037 

1020 

2582 

616 

52 

407938 

166419 

276 

1217 

480 

119 

260252 

107048 

384 

678 

245 

65 

145223 

53934 

194 

841 

631  1 

158 

227941 

150726 

97 

1535 

820 

165 

360647 

85461 

202 

332 

126 

19 

72715 

20712 

973 

2781 

591 

116 

466694 

202312 

328 

925 

419  1 

58 

193180 

80071 

374 

1525 

549  i 

107 

292765 

108834 

423 

1151 

794  ! 

185 

295275 

183613 

585 

846 

421 

III 

19H959 

116531 

878 

3210 

952 

138 

532671 

232346 

564 

1048 

572 

123 

244292  ' 

158667 

1011 

2237 

964 

176 

443577 

292213 

6  1 

12 

7 

4 

22465 

1819 

3 

43 

25 

17 

16619 

2823  " 

26630  i 

64891  1 

28336 

5027  1 

13354907  i 

6051619 

Digitized  by  Google 


298 


H.  Schwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Cultur- 1 


UJlli 

Gärten 

FliirhfPTi 

Weideland. 

und 

Parks. 

10. 

11. 

1  0 

27074 

2917  1 

20523 

383 

51815 

285 

'l^l  ß<) 

22671 

860 

75709 

2660 

OOOvO 

73620 

3550 

21557 

2347 

81  289 

41444 

1101 

40945 

295 

ß2fl2Q 

V  A  (7 

44064 

903 

lOt 122 

32271 

492 

35372 

2013  1 

44988 

2482  1 

118548 

73984 

6450 

156504 

X     v     V/  Y 

66615 

2206 

36277 

2542 

655^4 

29260 

1298 

102825 

X\J  it^J 

77196 

Ii*  w 

415 

1  lOß'^3 

68379 

1222 

105755 

54305 

2500 

34593 

V  *V  V  i7  V 

3510 

168746 

60185 

4741 

10111 1 

1  V/  I  Ii  X 

40055 

4387 

1 38801 

X  OOOv  X 

64980 

3119 

145^8ß 

57129 

2838 

68410 

4639 

12Q541 

38475 

3021 

i  ^6  O  U  UV 

41111 

X  X  X  X 

1648 

68630 

37564 

854 

34484 

19237 

213 

dQ003 

48558 

3165 

53402 

31955 

104 

14098 

6550 

64 

153512 

X  V  1/  V  X  w 

47369 

1431 

42047 

37539 

485 

69729 

38550 

555 

123838 

56129 

3646 

85767 

2doö9 

OOiO 

156857 

73876 

1613 

115715 

39927 

3025 

235060 

52149 

5004 

679 

1131 

9 

2405 

418 

4101902 

1860848 

88869 

Brant  

Bruce  

Carleton  

Dundas  

Durham  ...   

Elgin  

Essex  

Frontenac    .  .   

Glengary  

Grenville  

Grey  

Haldimand  

Haiton  

Hastings  

Huron  

Kent  

Lambton  

Lanark  

Leeds  

Lennox  und  Addington  

Lincoln   

Middlescx  

Norfolk  

Northumberland  

Ontario  

Oxford  

Peel  

Perth  

Peterborough  

Prescott  

Prince  Edward  

Renfrew  

Russell  

Simcoe  

Stormont  

Victoria  

Waterloo  

Weiland  

Wellington  

Wentworth  

York  

Algoma  -  District  

Nipidsing-District  

Summa 


Digitized  by  Googl 

A 


Mitth«augm  IIb«  CmumI». 


209 


AftaB. 

LaniwirthMliAfkliolM  BiMagniaM. 

Wald 

und 

WtiMii. 

Gtnte. 

Roggen. 

Haide. 

Acres. 

Bushels. 

Acx«i. 

Boshela. 

Acres. 

Boshels. 

ti. 

14. 



16. 

16. 

17. 

18. 

 — - 

19. 

79017 

49773 

784460 

4282 

115926 

459 

5557 

388652 

33677 

642110 

1000 

24092 

121 

1946 

257625 

24943 

441477 

491 

12519 

753 

11380 

106224 

15882 

246791 

2349 

Ö7173 

166 

2931 

124603 

62876 

1107971 

1419 

39919 

683 

10608 

168027 

28079 

370940 

2744 

73931 

785 

9865 

120015 

9777 

157311 

594 

11947 

1058 

13508 

183308 

18513 

335547 

1856 

53222 

3606 

50494 

177541 

11812 

151630 

1344 

26546 

38 

452 

115727 

16826 

269096 

766 

16641 

1217 

16186 

451812 

45021 

751537 

1276 

26261 

10 

156 

116939 

27212 

346876 

7478 

183322 

706 

5943 

73518 

33774 

601998 

4346 

110861 

183 

2Ü74 

226247 

23038 

885252 

6229 

142592 

14118 

191858 

416-999 

80544 

1764049 

1216 

33421 

19 

228 

199394 

17851 

294378 

2847 

74925 

707 

10510 

195711 

19738 

360272 

785 

19646 

113 

1522 

265691 

23104 

875294 

700 

15605 

290 

3666 

218172 

32461 

478559 

711 

13938 

1184 

13421 

147153 

18826 

324415 

7977 

203859 

13036 

199876 

68451 

17523 

205911 

4914 

108884 

1721 

20787 

287681 

68931 

1122378 

3663 

96731 

274 

3625 

123787 

30872 

443613 

2362 

56992 

2004 

22082 

153582 

43533 

675255 

3422 

87792 

4608 

58056 

153274 

59612 

1137074 

2488 

77102 

217 

3600 

176850 

58011 

1044136 

4455 

129739 

221 

2967 

63063 

53992 

984139 

8176 

203530 

68 

1080 

241519 

59175 

1230800 

832 

23683 

15 

259 

1Ö3204 

23079 

360255 

596 

14628 

183 

2835 

91289 

4693 

62628 

771 

14121 

255 

3842 

77215 

11502 

194380 

10620 

80225 

17880 

249544 

275186 

12222 

201363 

469 

8848 

140 

1737 

52003 

2511 

39389 

131 

AUA 

2397 

M>  V  1/  t 

93 

1116 

264382 

59375 

1345733 

600 

15684 

16 

215 

118109 

10265 

174524 

751 

14757 

49 

818 

183931 

38071 

708349 

368 

10288 

17 

283 

111662 

56004 

1107197 

2041 

52969 

1048 

15764 

OH  CO 

16307 

203083 

5798 

138737 

2308 

24292 

360325 

67625 

1332624 

2173 

54057 

87 

1524 

85625 

34786 

647836 

7011 

194200 

861 

MM 
f98a 

151364 

74481 

1397789 

7881 

230049 

139 

20646 

10 

176 

6 

145 

13796 

102 

1640 

2 

58 

7303388 

1186366 

24620425 

118949 

2821962 

70376 

978181 

Digitizea  L7  GoOglc 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 


H.  Schwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Erbsen. 


Acres. 


20. 


Bushelfl. 


21. 


Brant  

Bruce  

Carleton  

Dundas  

Durham  

Elgin  

Essex  

Frontenac   

Glcngary   . 

Grenville  

Grey  

Haldimand  

Haiton  

Hastings  

Huron  

Kent  

Lambton  

Lanark  

Leeds  

Lennox  und  Addington  

Lincoln   

Middlesex  

Norfolk  

Northumberland  

Ontario  

Oxford  

Peel  

Perth  

Peterborough  

Prescott  

Prince  Edward  

Renfrew  

Russell  

Simcoe  

Stormont  

Victoria  

Waterloo  

Weiland  

Wellington  

Wentworth  

York  

Algoma  -  District  

Nipissing-District  

Summa 


9403 

225213 

4349 

95674 

8071 

140023 

2601 

47254 

137G4 

286576 

19523 

443142 

3837 

64685 

8953 

174632 

5S60 

86291 

1708 

278Ü2 

7043 

140165 

13716 

296328 

8509 

17541b 

27123 

480830 

1Ö451 

374877 

11020 

234220 

8606 

194111 

7365 

123147 

7482 

129094 

13890 

239034 

5409 

91615 

23613 

529984 

10562 

194036 

23536 

422059 

A       f\  f\ 

16337 

371039 

21547 

522963 

13105 

259733 

12466 

297599 

9837 

196078 

2729 

44221 

19244 

429153 

3701 

56312 

1015 

17860 

15547 

334913 

3481 

54463 

6261 

166267 

9846 

222447 

4615 

80490 

17271 

387371 

14084 

262121 

28064 

685203 

20 

536 

31 

419 

460595 

9601396 

801 


vuthachAftUche  £neugiuisae. 


kt. 

Buchweizen.  | 

Ibit. 

KirtofliBln. 

Buh  Als. 

Acres. 

Buflhels. 

• 

Acres. 

Bush  eis. 

Acres. 

Busbels. 

'  23. 

24 

25. 



26. 

27. 

28. 

St. 

319561 

1398 

28142 

2620 

82317 

2752 

298103 

213o85 

44 

761 

40 

916 

3464 

390674 

<3b096 

821 

16465 

806 

18914 

5423 

675874 

n  ^  ^  ^\ 

38o990 

1216 

22866 

1280 

31071 

2117 

200775 

691724 

183 

3749 

739 

21307 

4359 

480784 

644366 

2724 

44656 

4419 

107860 

2874 

286199 

264432 

1833 

26716 

12596 

366086 

2267 

208318 

491282 

1231 

26413 

1102 

28900 

3518 

314987 

502621 

1363 

23178 

585 

13618 

1688 

180302 

373586 

2090 

35619 

1102 

99294 

3235 

328451 

367350 

44 

848 

68 

1616 

5027 

544419 

458181 

2460 

45426 

839 

28004 

1963 

221025 

309223 

1288 

29035 

477 

18291 

1802 

244011 

611293 

13863 

86951 

3010 

79207 

5332 

492146 

651243 

45 

965 

112 

2803 

4935 

525236 

J  AA  A  AiH 

400997 

2245 

38345 

10968 

304854 

2938 

290204 

393013 

797 

15168 

1895 

54747 

2421 

278022 

499556 

667 

9880 

837 

18563 

4940 

598955 

547823 

1570 

29224 

2178 

47729 

4008 

•392588 

418756 

4332 

79563 

2012 

54334 

3417 

266264 

364247 

3059 

59898 

5218 

167065 

1989 

230995 

941192 

1731 

30421 

2683 

65410 

5811 

640201 

289348 

5106 

89271 

4695 

112866 

2745 

330186 

534500 

3508 

61213 

2365 

64118 

4091 

464374 

9U9596 

278 

8120 

998 

30818 

4183 

469728 

966701 

1085 

21063 

2369 

57652 

4021 

491616 

473404 

455 

10617 

115 

3770 

2714 

365118 

595731 

14 

254 

36 

1046 

3630 

370869 

498487 

172 

2788 

129 

3064 

2677 

320764 

308368 

808 

9833 

801 

23572 

1450 

215941 

218723 

9833 

220054 

5023 

125528 

2283 

207417 

32^231 

106 

1800 

191 

4899 

2870 

403862 

»2362 

*1  < 

629 

V  Ar  V 

70701 

678189 

77 

1307 

160 

3090 

5100 

675360 

331746 

1550 

31852 

846 

21491 

1673 

.  162025 

453998 

41 

661 

152 

2819 

2905 

374212 

616178 

125 

2648 

301 

8351 

3571 

453793 

491617 

3468 

62t»81 

3861 

151120 

2117 

192209 

957391 

8« 

1564 

6 

165 

4852 

587706 

560573 

2455 

56418 

1575 

79731 

3058 

356708 

1303237 

380 

8302 

438 

13006 

6085 

682823 

5025 

146 

3715 

245 

29599 

18150 

87 

12376 

21221874 

74S66 

1248017 

70918 

2256290 

137266 

15325920 

Digitized  by  Google 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 


H.  Schwabe: 


I.  Unter 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Grone 


Gesatnmt- 

i^Tl     III     A  nwr\a 

UllU 

UHruZii.cr» 

von  10 

summe. 

zu  20  Acres. 

I. 

2. 

3. 

1710 

173 

71 

1368 

14 

37 

1843 

21 

14 

2310 

96 

63 

2593 

34 

26 

1371 

146 

42 

1910 

61 

26 

2524 

284 

193 

1760 

158 

98 

1891 

41 

67 

893 

35 

30 

2264 

18 

55 

2043 

259 

21 

1979 

82 

70 

1045 

14 

20 

1442 

12 

8 

2355 

146 

26 

1669 

11 

19 

1969 

315 

266 

821 

164 

59 

2145 

46 

5! 

1654 

124 

44 

1361 

366 

38 

748 

27 

26 

2349 

128 

46 

1832 

60 

67 

1319 

105 

64 

907 

182 

38 

1389 

17 

30 

2613 

176 

33 

1689 

169 

54 

2455 

36 

15 

1904 

50 

40 

1826 

38 

25 

1231 

135 

54 

1132 

36 

39 

1622 

203 

117 

2228 

35 

34 

3136 

255 

23 

1615 

27 

2 

2664 

59 

64 

2056 

190 

183 

L'Assomption  

Argenteuil  

Arthabaska  

Bagot  

Beaacc  

Beauharnais  

Bellechasse  

Berthier  .  

Bonaventure  

Brome  

Chambly  

Champlain  

Charleroix  

Chateauguay  

Chicontimi  

Compton  

Dorchester  

Drnmmond  

Gaspe  and  Magdalen  -  Inseln 

Hochelaga  

Hantingdon  

Iberville  

L'Islet  

Jacques  Cartier  .... 

Joliette  

Kamouraska  

Laprairie  

Laval  

Levis  

Lotbini^re  

Maskinong^  

Megantic  

Missisquoi  

Montcalm  

Montmagny  

Montmorency  

Napierville  

Nicolet  

Ottawa  

Pontiac  

Portneuf  

Quebec  


Google 


Mittheilnngen  über  Canada. 


303 


Canada. 


besitzet. 


von  20 
zu  50  Acres. 

von  10 
zu  100  Acres. 

von  100 
zu  200  Acres. 

Uber 
200  Acres. 

Gesammtzahl 
des 

Ackerlandes. 

Ünter-Cultur. . 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Grundeigenthum. 


214 
208 
743 
628 
475 
528 
229 
555 
531 
506 
109 
469 
106 
702 
246 
36 
316 
687 
590 
128 
632 
344 
»1 
82 
500 
238 
240 
102 
124 
252 
318 
637 
508 
350 
158 
128 
451 
457 
301 
106 
354 
392 


548 
703 
835 
1168 
1027 
473 
868 
766 
595 
712 
271 
933 
694 
817 
492 
452 
1318 
652 
532 
253 
1026 
808 
325 
381 
1047 
819 
520 
300 
620 
1318 
62  t 
1296 
711 
956 
382 
353 
584 
1081 
1420 
940 
1149 
727 


552 

339 

196 

269 

730 

lüO 

600 

541 

293 

417 

341 

594 

644 

270 

198 

828 

466 

218 

223 

162 

398 

295 

336 

204 

545 

493 

298 

250 

449 

668 

454 

373 

445 

367 

359 

340 

230 

508 

900 

449 

800 

465 


152 
67 
34 

80 

301 
22 
126 

185 
85 
158 
107 
195 
319 
38 
75 
106 
83 
82 
43 
55 
92 
39 
205 
28 
83 
155 
92 
35 
149 
166 
73 
98 
150 
90 
143 
236 
37 
113 
237 
91 
238 
99 


169168 
179095 
150374 
192679 
297479 

91991 
184744 
210883 
158774 
207556 
104841 
239340 
285658 
150865 
127669 
180985 
210874 
151184 
116237 

59565 
209939 
126275 
147120 

68238 
203726 
182327 
119931 

71510 
165130 
250722 
205356 
259173 
199144 
176323 
134147 
159804 
101982 
207293 
362127 
212226 
300781 
171014 


117853 
694Ö9 
43Ü13 
76448 

139617 
66829 
93576 

117036 
33289 
84934 
81898 
73716 

103681 

101420 
40415 
67283 
94348 
53429 
20685 
49228 
95534 
86676 
66372 
58461 

107915 

104503 

1110503 
55449 
76061 

107626 
80293 
86108 

113714 
83466 
65484 
61484 
68081 
92057 
69062 
54615 

110930 
76733 


Digitized  by  Google 


304  H.  8oliw»b«i 


Stidte,  GnftebaAai  iste. 

■ 

Gesammt- 
snmme. 

Ton  10  Aeres 

und 
dam  ntpr 

Omii 

von  10 
zu  20  kern. 

1. 

o 

2. 

i.  , 

43 

1569 

43 

1 

• 

43 

44 

1118 

9 

16 

45 

2567 

28 

18 

46 

2034 

178 

78 

47 

130 

_ 

_ 

48 

2269 

113 

48 

49 

1187 

25 

34 

50 

1932 

84 

67 

51 

1136 

65 

4fi 

52 

1626 

66 

84 

53 

1419 

54 

75 

54 

2277 

53 

42 

55 

2225 

410 

W 

56 

2249 

502 

82 

57 

1154 

22 

30 

58 

1631 

272 

46 

59 

1113 

12 

7 

60 

1V48 

244 

Vi 

80 

4 

6 

372 

10 

bumma 

105671 

6822  • 

3186  1 

Slldte^  QnlMMfteii  ete. 


L'Assomptioii*! 
Argenteuil  .  , 
Arthabaska  .  . 
Bagot  .  . 
Beaaee  .  .  , 
Beuduunuit. 


lüt 
lmdite& 
bestellt. 


10. 


Weideland. 


11. 


65378 

51868 

32542 

36846 

28023 

15380 

51252 

24245 

68248 

70811 

48292 

17741 

Girtea 

Pub. 


11 


607 
71 
210 
951 

563 

796 


Digitized  by  Google 


Mittheilangen  über  Canada. 


305 


besitze  r. 

Grundeigeutham. 

von  20 

von  50 

von  100 

Uber 

Gesammtzahl 

Unter  Cultur. 

»50  Acres. 

zti  100  Acres. 

zu  200  Acres. 

200  Acres. 

des 

Alt  1 

Ackerlandes. 

4. 

5. 

6. 

7. 



8. 

9. 

415 

694 

319 

55 

\Cl\  ii 

774b8 

326 

468 

242 

57 

1  1  .1  <  1  / 

4.lb77 

168 

1294 

474 

285 

10olo9 

309 

1073 

355 

41 

100  1  Iii 

lOSOOb 

23 

59 

27       1  21 

41 

3745 

838 

845 

338      j  87 

4  Q  R  '1  7  O 

7312b 

251 

\3\J\J 

185 

42 

b8394 

193 

989 

529 

i  70 

1 <0n44 

1 <542J 

180 

436 

317 

93 

119602 

89332 

488 

602 

312 

84 

135943 

57793 

251 

435 

427 

177 

186264 

90998 

243 

1151 

620 

1Ü8 

243318 

92540 

319 

779 

491 

152 

Ol  "71 1  (i 

i 1 V^oO 

93  20b 

227 

756 

491 

101 

181«5Ü 

115845 

214 

542 

295 

51 

119H3Ö 

69141 

131 

543 

524 

115 

150901 

113609 

371 

201 

45 

1 11547 

26567 

409 

609 

442 

147 

169889 

78366 

24 

28 

11 

7 

7094 

5029 

20 

121 

172 

43 

45566 

17907 

20074 

44041 

24739  1 

.6809  1 

10375418 

4804235 

»igenlhum. 


Wilder 

Walzen. 

Gerste. 

Roggen. 

DDd 

Haide. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

51315 

2675 

22768 

4441 

77123 

1462 

13096 

10963() 

1496 

17190 

900 

13972 

315 

3757 

106761 

3028 

43973 

1179 

15628 

1921 

24380 

116231 

9153 

100690 

2736 

49531 

422 

3839 

157862 

1022 

10668 

3406 

54356 

1240 

24899 

251  b2 

7452 

82582 

4326 

82691 

107 

904 

2«iUchr.f.  Mg.  Erdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XYII. 
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fi.  Schwab«: 


StUlt,  GnlMMill«ii  «Ic. 


Mit 

Gttrten 

FrUohten 

Waiddwd. 

und 

bctleDL 

-  — 

Farkt. 

 .  ^. 

-■    -  -  - 
10. 

11. 

12. 

41811 

44769 

999 

80121 

36434 

481 

19602 

13514 

173 

48Ö30 

35497 

607 

61276 

20212 

410 

48756 

24735 

225 

47967 

54868 

846 

()3b78 

36869 

873 

18424 

21782 

209 

40506 

26653 

124 

50945 

42828 

575 

33505 

19760 

164 

11909 

8529 

247 

84192 

13921 

1115 

47512 

47243 

779 

63603 

22465 

608 

3Ö538 

30411 

423 

42112 

15497 

852 

63792 

43999 

124 

58152 

45525 

826 

74855 

24820 

828 

37329 

17817 

303 

391552 

36089 

420 

57113 

49920 

593 

53194 

26471 

628 

51464 

34316 

328 

63000 

48800 

1824 

4H9()2 

34517 

47 

39399 

25175 

910 

27857 

33021 

600 

44570 

22823 

688 

59088 

32875 

99 

46385 

22214 

463 

40592 

13946 

77 

58950 

51388 

612 

49317 

26643 

773 

51965 

25295 

208 

25812 

17794 

71 

63339 

38769 

1031 

73214 

84010 

1782 

1246 

2499 

45585 

26956 

585 

46733 

20938 

723 

78949 

46299 

176 

57600 

31149 

883 

42159 

18103 

471 

BelleeiiMM  

Berthier 

Bonaventure  

Brome  

Ghambljr  ....... 

Chaplain .  

Churlevoix 

Chateauguaj    •    .    •    ,  . 

Chicontiiiii  

Compton.  ••••*• 

Dorchester 

Drummond  

Gaspe  und  Magdalen  Islands 

Hodielaga  

Huntington  

Iberv'ille  

L'lslet  

Jacques  Cwrtier  .... 

Joliette  

Kamouraska  •  •  •  «  . 
Laprairie.  ..*..* 

Laval  

Levis  

Lotbiniere  ...... 

Maskinonge  

Megan  tic  

Ifissisqaoi  

Montcalm  ...... 

Montmagny  

Montmorency  

Napierville  

Nicolet  

Ottawa  

Pontiac 

Portnenf  

Quebec  • 

Richelieu 

Richmond  

Himouski  

Ronvüle  

Saguenay  und  Labndor  . 

Shefford  

Soulangea  

St.  Hyaeintilie  

St.  Jühns  

St.  Maurice  
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tgtDtbuin. 


Wälder 

und 
Haide. 


13. 


Waizen. 


Acres. 


14. 


Bushels. 


15. 


Gerste. 


Roggen. 


.\cres. 
16. 


Bushels. 


17. 


Acre?. 


18. 


Bushels. 


19. 


95266 
150778 
124029 
65811 
50694 
;}7292 
84980 
91523 


2065 
27659 


40694 
31511 
22193 
,57700 
6H269 
33007 
7710 
68922 


3442 
4043 


1067 
4278 
3036 
4796 
3573 
7291 
761 
772 


59 
187 


30521 
49192 
45391 
76922 
52574 
118592 
127.06 
11561 


1308 
4551 


83 

8507 

1053 
486 

1314 
684 
533 

1345 


37 
78 


1440 

66996 
8333 
4288 

12455 
5876 
6826 

13457 


336 
1352 


5571183 


244769 


26i4364 


139442 


2281674 


83931 


844192 


(i;tnihum. 


kt. 

Buchwaizen. 

Mais. 

Kartoffeln. 

Bashels. 

Acres. 

Bushelfl. 

Acres. 

Bushels. 

Acres. 

Bushels. 

n. 

24. 

25. 

 ! 

26. 

27. 

28. 

29. 

4S6366 

1405 

15380 

206 

4270 

1929 

194162 

2HÜ975 

1209 

19753 

533 

12(>30 

2310 

204480 

201427 

1848 

41124 

36 

759 

2275 

225364 

264511 

821 

13699 

344 

4719 

1688 

165238 

377487 

691 

7895 

5 

72 

2292 

173319 

227095 

1279 

9932 

234 

4505 

1140 

93932 

327931 

1069 

20030 

10 

173 

2915 

326770 

737573 

2475 

37107 

185 

3325 

1841 

230174 

121961 

25 

461 

5 

107 

2751 

368535 

193026 

1537 

39293 

1488 

44390 

1635 

215032 

294635 

691 

7467 

175 

3733 

640 

62895 

432163 

2477 

36296 

112 

1491 

1704 

205017 

95811 

491 

6500 

1 

10 

2082 

223147 

312467 

1334 

24100 

447 

9643 

2238 

150131 

39316 

30 

451 

4 

32 

1122 

101382 

243851 

2244 

65767 

181 

5591 

1386 

197239 

374031 

397 

4876 

41 

2241 

223665 

240573 

1777 

36480 

295 

5377 

1917 

190725 

40498 

1701 

203284 
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Gnu 

Mit 

Gärten 

Stidte,  Qnftolultan  «C«. 

Mcbten 
bMfttUl. 

Waidelaad. 

und 

10. 

U. 

12. 

VW 

64 

50348 

41834 

468 

55 

53716 

38986 

504 

OD 

^  1             M  <\iir^^tii  nc 

77956 

37069 

820 

0  t 

A  1 1        I^A  1  1  1  1  _ 

46682 

21727 

732 

73208 

39432 

«7  V  V 

69 

18504 

7985 

78 

00 

2&3i,l 

1  , 

O     O  1 

1 182 

16 

Sherbrooke  •  •  

10914 

6957 

36 

SammA 

1  2928133 

1  l&42b85 

33417 

Grnr 

Erbsen. 

B 

Acm. 

Amt, 

80. 

21. 

22. 

4 
i 

T  '  A  Q  Q  n  Tin  1^  1 1  f  \  n 

7017 

72801 

34078 

1209 

15872 

13815 

• 

9 

A  rf haha  aka 

1072 

9943 

7664 

<* 

9019 

70494 

15482 

K 
9 

2452 

2188(i 

24560 

0 

9784 

lt>488(> 

10921 

n 
1 

11*1lA<*h*aA«  • 

1071 

10377 

20899 

Q 
ö 

Air*^ni  AI" 

4879 

51758 

34999 

l-J         n     A  n  AtfttMA 

160 

1619 

5020 

in 

226 

4184 

6862 

11 

i^liovn  Iii  v 

7416 

89288 

16337 

19 

^^^anlain 

2129 

25468 

20296 

13 

3855 

25981 

8059 

14 

12026 

188682 

14328 

15 

2940 

23707 

2804 

16 

127 

2186 

7149 

17 

1756 

15516 

20967 

18 

1327  , 

15665 

10647 

19 

Gasp^  und  Magdalen  Islands  .... 

350  1 

2797 

1612 
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H^Dthnm. 


ff  liiucr 

Waizen. 

Gerste. 

Roggen. 

UUU 

1 

naiaca 

Acres. 

Bushcls. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

13. 



14 



15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

2262 

40694 

1067 

30521 

83 

1440 

150778 

3945 

3151 1 

4278 

49192 

8507 

66996 

124029 

244b 

22193 

3036 

45391 

1053 

8333 

65811 

()0ti4 

57700 

4796 

7  6922 

486 

4288 

50694 

G991 

6H269 

3573 

52574 

1314 

12455 

37292 

363(j 

33007 

7291 

118592 

684 

5876 

84980 

588 

7710 

761 

12756 

533 

6826 

9lr)23 

7048 

68922 

772 

11561 

1345 

13457 

2065 

220 

3442 

59 

1308 

37 

336 

27659 

217 

4043 

187 

4551 

78 

1352 

5571183 

244709 

2654364 

139442 

2281674 

83931 

844192 

ligentbnm. 


kt. 

Buchwaizen. 

Mais. 

Kartofieln. 

Bushela. 

Acres. 

Buahcls. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Bush  eis. 

2S. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

4S6366 

1405 

15380 

206 

4270 

1929 

194162 

2H0975 

1209 

19753 

533 

12(130 

2310 

204480 

201427 

1848 

41124 

36 

759 

2275 

225364 

264511 

821 

13699 

344 

4719 

1688 

165238 

377487 

691 

7895 

5 

72 

2292 

173319 

227095 

1279 

9932 

234 

4505 

1140 

93932 

327931 

1069 

20030 

10 

1/3 

2915 

326770 

737573 

2475 

37107 

185 

3325 

1841 

230174 

121961 

25 

461 

5 

107 

2751 

368535 

193026 

1537 

39293 

1488 

44390 

1635 

215032 

294635 

691 

7467 

175 

3733 

640 

62895 

432163 

2477 

36296 

112 

1491 

1704 

205017 

95811 

491 

6500 

1 

10 

2082 

223147 

312467 

1334 

24100 

447 

9643 

2238 

150131 

39316 

30 

451 

4 

32 

1122 

101382 

243851 

2244 

65767 

181 

5591 

1386 

197239 

374031 

397 

4876 

41 

2241 

223665 

240573 

1777 

36480 

295 

5377 

1917 

190725 

40498 

i 

1701 

203284 
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Städte,  GraüschafteD  etc. 


Bsshels. 


21. 


Acres. 


2t 


riochttlaga  .  . 

Huntington  .  . 

Iberrille  .    .  . 

L*l8l6t  ,  .  . 
Jncqaes  Cutier 

Joliette    .    .  . 
Kamonraska 
Laprairie . 

LaTAl.  .  .  . 
Levis  .... 
LotbinÜTC 

Maskinonge .  . 

Megantie .    .  . 

Missisquoi   .  . 


Montcalm     -    .    .    .  , 

Montma^jT  

Montniovnicy  .  .  .  . 
Nai'ienrille  .    .    .    .  , 

Nicolet 

Ottawa  

Pontiac  

Portaenf  

Quebec  

Richelieu     •    •    .    .  . 

Richmond  

Rimonsld  

Rouvnüe  

Saguenay  und  Ijabndor 

Shetford  

SonlangM  

St.  Hvac 
St.  Ji.hn? 


St  Maurice  .  . 

Stanetead    .  . 

T<  TuiscoMlA 

T.:^ro^o^e  .  . 
Two  Mountains 

Vaudreuil  .  . 
Verdi^res 

Wolfe  .  .  . 
Yamaska  . 


Sra'l!  Montreal.  • 

Three  Knera 
-    8Mm>oke  . 


3345 
8131 
8243 

Ö5Ö 
3837 
6014 
24U9 
14255 
4103 
1463 
2157 
3476 
1363 
1483 
2618 

319 
12Ü3 
4475 
2967 
3330 
3515 
1780 

359 
3806 

222 
5808 
9071 

1«4 

4531 
13473 

8173 
2144 
24b 


3860 
4806 
6165 
13750 
242 
3734 


69 
43 


40309 
44720 
80244 

6287 
41720 
63503 
21676 
171552 
39300 
14157 
21285 
39313 
14757 
23422 
26491 

3052 
10079 
59450 
28132 
49026 
53672 
19310 

5061 
41779 

3473 
41799 
132852 

1083 
2 1  685 
67Ö37 
194759 
100810 
23920 

4293 
27422 


46746 

452219 
2476 
37990 


1220 
919 


4c  -■ 


Samaa  | 


234035    l  2948777 


10985 
209115 

8857 
11845 
27592 
11016 
20113 
13636 
18134 
27440 
27489 
11974 
•ifl976 
24646 
11119 
139Ö2 
11942 
23834 
15893 
1991t 
SfOM 
16437 
20143 

6801 

5772 
29312 
145 

6607 
15853 
fCHt 
19191 
2006f 

7677 

21975 
27293 
13312 
f99Ä 
2619 
i9370 


1372 
1863 
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{enthom. 


BvoliwaisM. 


KwftoMtau 


Aow. 

Acre». 
— — — — 

BuaheU. 

Acres. 

Bashels. 

Acres. 

Bushelt. 

28. 

24. 

27. 



28. 

20. 

IvOVDU 

R90 

OK4k<> 

0927 

4  AA 

190 

4008 

2722 

320V6Z 

oO  / 

ID4d9 

1 225 

2o4ob 

2352 

0  ">0  0  i  A 

278242 

100Ü7 

236 

5192 

2385 

21 1070 

1  9fiQOO 

4  4 
11 

4'il 

9 

261 

04  AA 

2199 

318770 

Jo4lfoO 

IDDo 

lo7o7 

276 

Ö671 

0  4  4  A 

2440 

A4  4  0AA 

1  2318V8 

i.  O  f  \  o  c  t 

I00( 

4  4  000 

143oD 

4  4  B 

145 

4  A4  A 

1910 

Q  4  £  4 

4  AOAAA 

1 93020 

9  Q  <4  1  Q  •  J 

l 

4007 

103 

A  0  0  A 

2339 

356354 

4  9UO 

n  e  0 

253 

4497 

4  A^  «J 

1073 

4  4  £?OOC 

<oUlb 

2o0 

4  0  4  4 

4311 

4  4  A  E 

1495 

4  A  fi  a 

145o4Z 

a«0471l 

9114 

oOvl 

4 

17 

335 

1811 

208002 

114  4 

<U9jo 

00 

38 

2881 

00 e  4  4  A 
2851 10 

0UD4UU 

Q  4  n  4  n 

öO 

4  000 

1717 

123173 

«1  <4 

44ü<  7 

<14 

21 

206 

A  A  4  A 

2940 

0  C4  eü A 

3o45o9 

avol  41 

1vZ4 

S^OA4 

O4P01 

2046 

67?02 

A4  A4 

2424 

270017 

tUolIOl 

4  URn 

4  Qi;  4  n 
lob4U 

A4 

91 

4  0  4  4 
1241 

4  e  i  0 

1548 

4  "70000 

17b«o9 

4:09 

ö 

9o 

4  0  i  £ 

134o 

4  rrC  4  CO 

17o45b 

9t  A4 

4  ni 
1Ü7 

4010 

1233 

4  1 

14 

188 

1788 

444  OAT 

1419U7 

99Aa 

22209 

138 

04  *94 

2171 

2028 

153d4o 

9KAO 

«002 

94829 

2U6 

0  4  aa 
3402 

AA  1  ü 

4AA9K9 

200'SD3 

4  4  4  0  4 

1  1 134 

i  1  c 

435 

4 

IZOßO 

A*V  A  A 

2799 

29o79ö 

4  AI 

4  4  'Yrh 

1432 

4  C  0 

153 

3328 

0  A  A 

2227 

'j  n  0  4  0  4 
303434 

0a74ol 

2D740 

4  ^ 

47 

773 

3396 

323d29 

1«4 

28 

545 

Aft4  A 

2542 

AA4RK4 

307004 

4UZlVD 

O  4  ne 

2d422 

203 

3207 

4  A*9A 

1279 

154065 

1<HJ143 

4  i  0  Bf 

44675 

4  AA 

169 

4254 

4  4  OA 

1183 

4  ceoon 
1d5«oU 

12 

224 

0004 
o294 

4  CT  4T4 

4o7o71 

öoO 

4  KA4  A 

15210 

KA4 

004 

0439 

4  A90 

1933 

4  0KI Jfi 

i5d3 

1 

6 

4  04 
1 21 

OQ  J  4 

9y4i 

lo97oD 

ool7o 

629 

18282 

259d 

OR4  00*9 

2»241o 

1<691 

4  4  '^O  * 

1478o 

4  4  4 

III 

1929 

855 

')A4  OK 

7(1190 

360810 

1407 

15384 

411 

7859 

1812 

137345 

380447 

1576 

25267 

278 

6269 

1200 

155837 

397423 

2026 

27673 

72 

1133 

1464 

140361 

296684 

1588 

47237 

751 

1408 

1474 

271296 

114673 

130 

1Ü52 

2483 

383619 

o<4ooU 

9ttn4 

83000 

04 

loa« 

9ooO 

991  1  («4 
«Ol  1  Ol 

442573 

2790 

35248 

400 

7303 

2486 

230219 

221165 

1430 

15547 

311 

6934 

1065 

100612 

409630 

277 

3206 

443 

7758 

997 

129365 

61552 

2433 

53463 

12 

253 

1068 

118176 

353544 

2473 

33866 

327 

5186 

1555 

184706 

33334 

134 

2528 

8 

153 

99 

12945 

55936 

696 

17869 

97 

3084 

435 

60847 

17551266 

75605 

1250025 

15012 

334861 

1  118760 

12770471 
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H.  Seliwftbe: 


Bringt  man  die  Anzahl  der  Grundbesitzer  nach  der  Grofse  ihres 
Grundbesitzes  mit  der  Gesammtzahl  derselben  in  genauere  Relation, 
so  ergiebt  sich  sehr  scharf  die  gröfsere  Zersplitterung  des  Grundbe- 
sitzes in  Unter -Cauada,  mit  Beiner  üraiuosiBcbea  Bevölkerong  gegen- 
über Ober-Canads. 

Es  betrigt  die  Amahl  der  GrandbeBitser 


nnter 
tO  AereB 


von 

10 

bis 


20 
bis 
50 


50 
bis 
100 


in  Proeenten  der  Oesammtsahl  der  Grandbesitser 


in  Ober-Canada  |  3,9  pCt  I  2,o 
in  Unter- Canada  I   6,4  pCt  I  3,6 


I 


20,B 
19,0 


49,4 

41,6 


100 
bis 
200 


21,4 

23,4 


über 
200 
Acres 


8,8 
6,5 


Die  Anzahl  der  Grundbesitzer  überhaupt  beträgt  in  Ober-Canada  7,» 
pCt.,  in  Ünter-Cauada  11,8  pCt.  der  Gesammtbevölkerung. 

In  weicher  Aasdehnong  jährlich  in  den  beiden  Canadas  das  kul- 
tarf&hige  Land  zanimmt,  geht  aas  der  Thatsache  herror,  daüs  nach 
einem  lOj&brigen  Dorcbschnkt 

in  Ober-Cunada  Jfthrlich   312,337  Aeies 
in  Ünter-Ganada  jfthrlicb  449,579  - 

Land  vermessen  und  in  die  entsprechenden  Grölsenclassen  der  Güter 
eingetheilt  werden. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Art  nnd  Weise  und  das  YerbSlt- 
nifs,  in  welchem  das  cnlturfShige  Land  cor  Hervorbringong  der  wich- 
tigsten Prodnete  der  Land-  und  Forstwirthscbaft  verwendet  wird,  so 
ergiebt  sich,  dafe 

in  Ober-Canada  von  den  13.3f).1/)07  Acres  culturfähigen  Landes 

7,303,288  Acres  also  54,7  pCU  auf  Wald, 
1,386,806     -      -    10,1   -     -   den  Bauern  Waizen, 
678,337     -      -      5,0   -     -      -       -  Hafer 

verwendet  werden,  dafs  sonach  blos  30  pCt.  für  den  Bau  der  anderen 
Frfichte  als  Gerste,  Boggen,  Kartoffeln,  HaisenfirQchte,  Mais  etc.  ftbrig 
bleiben. 

Unter- Ganada  verwendet  von  den 

10,375,418  Acres  culturfähigen  Landes 
5,511,183      -     also  53,8  pCt.  auf  Wald, 
244,769     -       -     2,3    -      -  Waizenbau, 
955,553     -       -     9,2   -     -  Haferbau. 
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Der  YiehBtand  besteht  nach  dem  Ceosus  von  1861 

1)  in  Ober-Gaoada  2)  In  Unter- Canad»  aas 

99,605  200,991  BoHen,  Ochgen  und  Stieren, 

451,640  328,370  MUcbkahen, 

464,083  287,611  Kälbern, 

277,258    '  185,097  Pferden  Aber  3  Jahr  alt, 

100,423  63,418  Fohlen, 

1,170,225  682,829  Sehafen, 

776,001  286,400  Schweinen. 

Der  Werth  des  gesammten  Viehstandes  schätzt  sich  in  Ober-Ca- 
nada  auf  53,227,486  Doli.,  der  Werth  der  Pferde  allein  auf  17,414,152 
Doli.;  in  Unter- Canada  der  gesammte  Yiehstand  auf  25,781,798  DolL, 
die  Pferde  allein  auf  10,878,301  Doli. 

Die  Anafbhr  an  land-  nnd  foratwirthsehaftUehen  Prodnden  aus 
den  beiden  Oanadaa  betrog  naeh  den  offieieUen  Tabellen  im  Jahre 
1860 

1)  fofstwirtheehaftlielie  Prodnete: 


Werth 

Gegenstand. 

in 

DoUin.  • 

961106 

Hob: 

14976 

100759 

207297 

404861 

2582605 

507610 

WaUnufs .    .    .  ;  

49493 

Hätten,  Bast,  welAe  WaUnnft  etc. 

i447ft 

Allerlei  Nntsboli  eis: 

Dielen,  Masten,  Planken,  Blsen- 

bahniMdiweHen,  Bnder  etc.  .  . 

6045526 

10888708 

Nicbi  spedell  angegebene  Artikel  .  . 

123545 

in  Snmma 

11012253 
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2)  landwirthschaftUche  Froducte: 


GegoDitMid. 


Wetth 

in 

Dollars. 


Gerste  und  Roggen  

Feines  Mehl  

Hafer  

Erbsen  

Waizen,  vorherrschead  aasOber-Canads 


1797276 

4766122 
127.=)909 
1242082 
4697618 


XReht  spedell  angegebene  Artikel  . 


13779401 
479824 


in  Snmma 


14259225 


Ein  Vergleich  der  Ausfiihrwerthe  für  speciell  angeführte  land- 
•wirthschaftliche  Prodiicte  von  1H6()  mit  denen  für  185H  ergiebt  eine 
Steigerung  von  7,r)62,r)10  Doli,  auf  1 3,770,40 1,  und  es  spricht  der  Um- 
stand,  dafs  die  Einfuhr  aller  Arten  von  Fleisch  von  !)4,i  l4Ctr.  in 
1858  auf  54,994  Ctr.  in  1^00,  die  von  Talg  von  4,000,054  Ctr.  auf 
89362,386  Ctr.  gesunken  ist,  entschieden  dafür,  dafs  die  Viehzucht  im- 
mer mehr  fähig  geworden  ist,  die  heimische  ConsiimtioD  Belbstst&ndig 
sa  befriedigen. 

Eine  Zanahme  zeigen  die  Ansfuhrwerthe  fSr  die  forstwirthschaft- 
lichen  Producte,  die  sich  jedoch,  weil  die  Zahlen  verschieden  gruppirt 
sind,  nicht  angeben  läfst.  Beispielsweise  stiegen  die  Aiufuhrwerthe  Utk 
Weifetanne  von  1,811,000  auf  2,583,000  DoU. 


Ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Industrie  von  Canada  werden 
wir  dadurch  erhalten,  dafs  wir  in  den  vorherrschenden  (bewerben  and 
Industrien  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  sodann  die  Zahl  der 
wichtigsten  Fabriliea  und  sonstigen  Gewerbe-  und  Industrie -Anstalten 
kennen  lernen. 


Die  Industrie. 


Vorherrschende  Gewerbs- 
vnd  Bemteweige. 


Zahl  der  darin  beschlf- 
tigten  Personal. 


in  in  ^ 

ünter>  Canada.  Ober-Oanada. 


Bentiers  

Kaoflente  .  .  .  . 
Kanllente  en  detail  . 


4771 

1165 
1317 


2414 

586 
168 
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Zabl  dar  darin  bescbäf- 

yorberiäch9nde  Gewerba- 

tiglm  Peiaonen. 

vnd  Barnftsiraig«^ 

in 

in 

Unter-Canada. 

Ober-Ganada. 

Cotninis   . 

4717 

42ß2 

iiudiker  nnd  Krämer 

2467 

Sehiiliiiiaelmp  ... 

4016 

9270 

Schneider 

1526 

2739 

Flu  fssrh  ifFAV 

2816 

68 

Fischer  ... 

4149 

258 

Jäeer  

1339 

413 

FohrlMito  ...... 

2999 

604 

Zimmerlcute    .    .    .    ,  • 

7291 

9866 

Arbeiter  in  Banholz  .    .  . 

oolo 

4114 

1099 

16Ö0 

3490 

5431 

105784 

132064 

44984 

96543 

Dienstoerson&l .  niknnlirh 

und  wdblieli  .   .   •  • 

17934 

17561 

Fabriken  und  sonstige  Ge- 

wtrfos-  uad  Industrie -An- 

in 

in 

itaUwi. 

Unter-Canada. 

Ober  •Ganada. 

Mühlen  für  Mehl 

Gesammtzahl  derselhpn 

440 

494 

Bfirichtfit  iihfir  « 

384 

467 

Mit  Waaaerkxaft   .   •  . 

344 

Mit  namnf  ... 

12 

60 

ßrülzfi»  nnd  frrftnniinfniihlAn 

ßA&ftmmtzRhl 

12 

Berichtet  worden  ist  Aber 

10 

16 

Mit  -WASfirrVrAft 

4 

M 

ifl 

Alf 

^v^lli     X^aUi  LJA  Ik4 V          •         •  0 

Q 
V 

4 

-1 

Schneidemühlen. 

SSsliI  dATRAlhfin  ... 

797 

llfil 

RcrioVitAt.  WArdpn  iut  filMit> 

978 

1048 

Mit  Dainnf kraft     .    .  » 
Mit  Wasserkraft 

20 

305 

628 

689 

Kratz-  und  Walkmühlen 

88 

62 

Wollroinnarirfftii  .... 

45 

89 

Destillationen  ..... 

3 

49 

184 

264 

33 

105 

7 

«1 

Knnsttiachlereien  .... 

14 

131 

Wagen-  und  Kntsdien-Fa- 

6ö       t  166 

I 
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Fabrikea  und  soustige  Ge- 
ivMbi«  und  &idwtrie-Aa- 
•taltea. 

in 

TT  A_ 

Unter- Canada. 

in 

Ober^Canadi 

Potftfsch  -  Siedereien  ... 

94 

73 

PRnipmkflIilMi 

2 

K 

11 

11 

VA 

4 

• 

h^AOPp]  —  VTuKrilrAn 

XiMj^vt  ~  JE  ttuna>vU     •     •      •  ■ 

2 

m 

1 

AdO|^nicica  •••••* 

in 

T^MT\  f  i>r#*i  ATI 

5 

41 

T^A II fn TL^nl  1  An  *  ftrtinnpvpi An 
JDaUUl  T>  UiiCU  *  OUlKlUCrCJvJl  « 

4 

1 

R 

u 

1 

J 

d 

V 

A  AlmAhl  Ml 

9 

w 

2 

UICIIC  f  ttUl  IKm       •      •      •  • 

9 
m 

A 

ff 

A 

V 

Blochschmiedereien  .  • 

3 

14 

2 

6 

Spritzen  •Fabriken    .    .  . 

14 

Fabriken  landwirthBchaftU- 

eher  lostrumente  .   .  . 

8 

38 

16 

18 

NihrnMchipen  -Fabriken 

2 

3 

Bedeutend,  wenn  aaeb  in  Folge  der  jetzigen 
im  Abnehmen  begriiFen,  sind  die  Anstalten  nmi  Schiff baa.  Es  wor- 
den in  beiden  Ganadas  im  Jahre  1858  gebaut  102  Schiffe  an  27,273 
Tonnen  Tragkraft,  darunter  17  Dampfer  und  85  Segelsehiffe;  im  Jahre 
1859:  69  Schiffe  zu  17,036  Tonnen  Tragkraft,  darunter  6  Dampfer  and 
63  Segelschiffe  und  im  Jahre  1860:  74  Schiffe  au  23,993  Tonnen  Trag- 
kraft, darunter  5  Dampfer  und  69  Segelschiffe. 

Vergleicht  man  die  Einfuhrwerthe  der  wichtigsten  Artikel  in  den 
letzten  Jahren,  so  bemerkt  man  gerade  für  viele  In  d  us  tri  e  -  Artikel 
eine  bedeutende  Abnahme  der  Einfuhr.  Da  diese  Artikel  vorherrschend 
zu  denjenigen  gehören,  deren  Conaum  selbst  in  kritischen  Zeiten  nicht 
abzunehmen  pflegt,  so  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  ein  SchluCs  auf 
die  Fortschritte  und  das  Umsichgreifen  der  hämischen  Industrie  in 
Caoada  ziehen.  So  fiel  beispielsweise  die  Einibhr  von  1858 — 1860  von 

Eisenbahnschienen  und  ande- 
ren Onls-Bisenwaaren  .  .  von  1,070,218  DolL  auf   818,520  Doli. 
Stiefel,  Schuh  und  sonstigen 


Lederwaaren  -  1 97,934 

Gegerbten  Leder  -  447,346 

Salz  -  327,925 

Geistigen  Qetrfinken,  Brandy  etc.  -  109,973 


119,927 
287,199 
299,604 
53,960 
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Raffinirtem  Zucker  . 
Unraffinirtem  Zucker 

Syrup  

Tabakfabrikaten  .  . 
Allen  Arten  Wein  . 


von 


132,876  Doli,  auf  48,318 

1,739,301  -      -  1,637,978 

314,949  -      -  250,866 

592,250  -      -  466,556 

250,928  -      -  224,315 


Handel  und  Schifffahri 

Die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  Canadas  stellt  sich  für  die  Jahre 
1858 — 63  ihrem  Werthe  nach  in  folgenden  Zahlen  gegenüber: 
Jahr  1858  Einfuhr  29,078,527  Doli.    Ausfuhr  23,472,609  DoU. 


1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


33,555,161 
34,447,935 
43,054,836 
48,600,633 
45,964,493 


24,766,981 
34,631,890 
36,614,195 
33,596,125 
41,831,532 


Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen,  dafs  die  Ausfuhr  stärker  zugenommen 
hat  als  die  Einfuhr;  es  wird  dies  noch  anschaulicher,  wenn  man  obige 
Zahlen  in  relative  Zahlen  verwandelt,  indem  man  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr im  Jahre  1858  gleich  100  setzt.  Dann  stiegen  obige  Zahlenreihen 
in  folgendem  Verhältnifs: 


die  Einfuhr  von  100 
auf  115  in  1859 

-  118  -  1860 

-  149  -  1861 

-  167  -  1862 

-  158  -  1863 


die  Ausfuhr  von  100 
auf  105  in  1859 

-  147  -  1860 

-  156  -  1861 

-  143  -  1862 

-  178  -  1863 


Classificirt  man  die  Ausfuhr  nach  den  wichtigsten  Artikeln,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  die  grofse  Zunahme  in  1863  durch  die  Ausfuhr  von 
Holz  hervorgebracht  worden  ist,  welche  im  Jahre  1860  auf  13^  Millio- 
nen Dollars  stieg.  Davon  gingen  für  4,397,000  Doli,  nach  den  Ver- 
einigten Staaten.    Die  Classification  stellt  sich  folgender  Maafsen: 

Classification  der  Ausfuhr  von  Canada: 


1862. 

1862. 

1863. 

Doli. 

Doli. 

Doli. 

Producte  des  Berg-  und  Hüttenwesens 

Producte  der  Forstwirthschaft    .    .  . 
Producta  der  Landwirthschaft    .    .  . 

Producte  der  Industrie  

Edle  Metalle,  geprägt  und  in  Barren  . 

463118 
663700 
9572645 
22917944 
289130 
244513 
154718 

702906 
703896 
9482997 
189ü4592 
415327 
178997 
242002 

871549 

789913 
13543926 
18974767 

868762 
1685403 

325649 

Summa    |  333057()8 

3U690617 

37059989 
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1862. 

1862. 

1868. 

DoU. 

Doli. 

Doli. 

In  Quebec  erbaute  Schiffe  .... 
Schätzung  des  Betrags  der  io  den  Hu- 
fen umgesetzten  Aitikel     .    .  . 

1411480 
1896947 

988428 
1913080 

2287901 
2483642 

Gesammtwerth  der  Ausfuhr  .... 

36614195 

33596125 

41831532 

Die  Einfuhr  liegt  detaillirt  blos  bis  zum  Jahre  1861  vor.  Zerlegt 
man  dieselbe  in  ihre  wichtigsten  Bestaudtheile,  so  erhält  man  für  die 
Jahre  1859 — 1861  folgende  Ergebnisse: 


Werth  in  Dollars. 

1859.  1 

1860.  1 

1861. 

«J  *  I  «  OO 

'3  1  UU^s^ 

o 1 yooD 

1  yuy  i>y 

9  o  1 7  u  7 

ü'TUQM 

y  <  yyo 

Q 1  1 

y  1  o  j  o 

1  M^Q'tf) 
1  OOao\} 

oy^  40'* 

TX'yO  1  9 
*  öCCi c 

256543 

107954 

212163 

281530 

324564 

371522 

318143 

265987 

328391 

227495 

264ÜÜ3 

344527 

2184331 

867383 

711935 

558399 

528630 

1087277 

1092L^05 

2308627 

4260384 

256899 

326420 

334979 

710883 

611217 

545578 

Manufactur  -  Artikel. 

4863444 

5750297 

5690777 

1347167 

1410433 

1489645 

Eisenschienen  und  andere  Gufseisen- 

sachen  «... 

178055 

318520 

58935 

Stangen,  Stabeisen,  Reifen,  Tafel- 

eisen und  galvanisirtcs  Eisen  . 

850172 

784511 

845835 

263647 

294505 

285303 

Blockciscn,   Blockbici   und  Block- 

153701 

297118 

257633 

Leder,  Schuh-  und  Sticfclwaaren  . 

133109 

119927 

157547 

332502 

287199 

281373 

203671 

261824 

341942 

100204 

176184 

156158 

Seide,  Atlas  und  Sammct  .... 

901856 

920556 

930052 

239853 

411753 

542394 

113U8 

148173 

159367 

3562716 

3954066 

4411304 
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Wath  in  Dolltn, 

1869. 

1860.  1 

1861. 

■ 

287925 

270686 

328463 

606092 

070467 

507472 

261285 

299604 

-  305705 

Colonisten- Artikel  (Setüers  Goods)  .  . 

315170 

304951 

608537 

45643 

53690 

92823 

137609 

48818 

47360 

1764963 

1637978 

1Ü27781 

273145 

250866 

235034 

309039 

329519 

242474 

2330201 

1271401 

1867025 

574943 

466556 

315620 

230366 

234318 

230807 

In  welcher  Weise  sich  aus  der  Abnahme  der  Einfuhr  bei  bestimm- 
ten Industrie- Artikeln  auf  das  Erstarken  der  heimischen  Industrie 
schliefsen  iäfst,  haben  wir  oben  nachgewiesen. 

Haben  wir  bisher  die  Ein  -  und  Ausfuhr  von  Canada  in  ihrer  Ge- 
sammtentwickelang,  sowie  nach  ihren  wichtigsten  Zweigen  kennen  ge- 
lernt, so  wird  es  nunmehr  yon  Interesse  sein,  zu  erfahren,  ans  welchen 
L&ndem  einerseits  die  Einfuhr- Artikel  hauptsächlieh  komnlen  und  nach 
welchen  Ländern  andererseits  die  Ausfuhr  geht. 


Werth 

Von  «ad  aaeb 

dsrEinlUir* 

d«  AuiAdir. 

DolL 

DoU. 

Grofsbritannien .  . 
Nordamerikanische  Colo- 

Britisoh-WestiDdiea  «  . 

Vereinigte  Staaten    .  . 
Andere  Länder    .    .  . 

20177572 

510713 

132195 

23109362 
2034651 

17463718 

936196 

57542 
22534074 
841002 

45964493 

41831582 

Noch  ist  es  von  Interesse  die  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  wichtig- 
sten Hifen  kennen  zn  lernen,  die  wir  nachstehend  mit  den  durch  sie 
Tentiittelten  Ein-  und  Ansfuhrwerthen  anfuhren: 


Digitized  by  Google 
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Wichtigste  Hllen. 

ML 

DoO. 

61**6 t 

CWt  BIM      .     .     •     •  • 

lalRIUV 

d  <  4  4 

^OToboy 

A        k  Oll? 

44^)7587 

415081 

882002 

380450 

16197574 

10415738 

Prescott  ...... 

ftOlOO? 

162689 

6434.^60 

8316322 

1326377 

1  156820 

4819149 

1487947 

ITeber  die  Trächrigkeit  der  britischec  und  fremden  Fahrzeuge, 
welche  im  Dienste  der  iunern  and  Seeschiff tahrl  Canadas  thätig  wa- 
ren und  in  den  canadischen  Häfen  ein-  und  ausliefen  giebt  nachstehende 
TabeUe  für  die  Jahre  1858—61  Auskunft. 


1858 
1859 
1880 
1861 


8m-  wbA  iuMM  SehiflUttt. 


2732310  i 
1778459  i 

2042744 
2320413 


2264342 
2494825 

2602850 
1803851 


I 


4996652 
4279284 
4645394 
4130«64 


2100443 
I685%70 
1962540 
2232318 


1409461 
2359609 
2465029 
1639303 


3509904  * 
4045279  I 
4427569 
3871621 


Der  SeeschiffTahrtsverkehr  awischeo  Canada  und  anderen  Nationen 

-T'-Ilt  sich  folilt-'Tl JtT  M:if^'MV 


1859. 


Eiagelaofene  Schiäie. 
)  1860. 


1861. 


F.>-      ,,     Tonnen.  jv^RCOg«. 

Tobe- " 

1 

Tonnen. 

AnerikaBisdie  (Vereinigte 
8skvsdhcilM 

1487    1  556005 

96    ^  26098 

86    '  88137 
1   i  327 

1719 

68 

184 
4 

7295n 

16380 

64178 

IW 

2106 

m 

2 
178 

814337 

75049 
1169 

74782 
iv.v2257 
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Nationalität 

Eingelaufene  Schiffe. 

der 

1859. 

1860. 

1861. 

Schiffe. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

lansestädtische  .... 

13 

8001 

8 

4672 

11 

5711 

Preufsische  

17 

8017 

27 

12661 

31 

12177 

französische  

2 

410 

2 

176 

1 

108 

Desterreichische  .... 

5 

1981 

2 

9Ü8 

4 

1506 

Portngiesische  

2 

360 

8 

1229 

6 

1075 

ändere  fremde  Länder  .  . 

6 

1726 

1 

333 

Summa 

1  1715 

641662 

1992 

831434 

2468 

1089035 

Nationalität 

Ausgelaufene  Schiffe. 

der 

1859. 

1  1860. 

1881. 

Schiffe. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

1399 

554188 

1669 

723897 

2044 

889056 

bierikanische  (Vereinigte 

94 

29623 

52 

13461 

116 

73898 

loäsische  

— 

2 

1100 

8l 

37455 

153 

63708 

176 

73826 

Jchwedische  

1 

327 

4 

1555 

5 

2257 

lansestädtische  .... 

13 

8001  t  8 

4672 

11 

5511 

16 

7640 

27 

12661 

30 

11757 

^nzösische  

2 

410 

1 

154 

1 

108 

)esterreichi8che  .... 

3 

1284 

1 

454 

3 

1204 

2 

360 

8 

1229 

' 

1075 

bdere  fremde  Länder  .  . 

4 

1283 

333 

Summa 

1618 

640571 

1923 

821791 

2395 

1060325 

Diese  Zahlen  weisen  eine  ungemein  intensive  Steigerang  des  Schiff- 
fahrtverkehrs Ganadas  mit  dem  Auslande  nach.  Die  Zahl  der  einge- 
laufenen Schiffe  in  den  genannten  Jahren  stieg  in  dem  Yerhältnifs 
von  100;  116;  144.  Die  der  ausgelaufenen  in  dem  Yerhältnifs  von 
100;  119;  148. 


iStiUehr.  f.  aUg.  Brdk.  Vw  Folg«.  Bd.  iTll. 
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Der  Yerkf^kr, 

Per  Postverkebr  ergiebt  sieb  aus  nachstehenden  Zahlens 


Jabre. 

Zahl 
dar 

Postexpedi- 
tionen. 

MeilaaUbBge 
Poatolnfben. 

Meilenzahl, 
wddw  die 

Briefjpost 
darchlaufen. 

Zahl  d«r 
dttreh  di*  PMl 

beförderten 
Briefe. 

1859 

1638 

1387! 

5604000 

8500000 

1860 

1698 

14202 

5712000 

9000000 

1861 

1775 

UäüH 

öbööüüQ 

9400000 

Die  GeMmmtlinge  der  Eiaenbahnen,  welche  dem  Verkehr  über- 
geben sind,  betrug  Ende  1860:  1802  Miiee.  In  des  0  Jahm  ton  1852 
bis  1860  worden  darchscbaittlich  jedes  Jahr  200  Miles  nea  «rd&iet. 

m 

Die  Füuuusen. 

Die  finanaelle  Lage  Canadas  in  deo  leisten  Jahren  ist  eine  rela- 
tiv sehr  befriedende;  es  haben  sieh  die  Eink&nfte  yermehrt  und  die 
Ausgaben  Temindert.  Dabei  mnlii  i^n  noch  in  Betracht  siehen,  dab 
die  Ansfohr  sehr  g^egen,  die  Einfhhr  dagegen  in  Abnehmen  begrif- 
fen ist,  wie  wir  oben  nadigewiesen. 

Man  ersi^t  den  Fortsdiritt  mm  Bessern  in  der  ÜnaaaieDin  Lage 
aas  nachstehenden  Zahlen,  welche  dieselbe  detailirt  cbarakterishren 

Die  Gesammt- Einnahmen  und  Ausgaben  stehen  sich  für  die  Jahre 
1861 — 63  in  folgender  Weise  gegenüber: 


Jahr. 

Qnti 

Ausgabe. 

1861 

12655581 

14742834 

1862 

10629204 

11395924 

1B63 

1438^9 

149Qftl62 

Jedoch  mufs  man  in  das  Detail  eingehen,  um  die  Fortschritte  zu 
erkennen,  und  wollen  wir  zunächst  die  Einnahmen,  sodann  die  Aus- 
gaben für  die  obigen  Jahre  detailirt  angeben. 


')  Vergl.  Trade  and  navigation  report  und  Report  of  the  pubUe  met9mi»  <^ 
Gmada  for  1868,  io  Hanta'  MtrekoHi's  Magaam«,  1864.  Ko.  6. 
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Eumahmen. 

1861 

AQUA. 

iooo. 

DoU. 

Doli. 

Doli. 

)rdcntliche  Einnahmen 

4774562 

4652183 

5171080 

Zölle  

344665 

500313 

829801 

337015 

391443 

438864 

100709 

17274 

324619 

383704 

539949 

30578 

37756 

35874 

678922 

629886 

682796 

Zuralli£re  Einnahmen    .    .  ... 

22124 

11901 

llolo 

685 

6 

295 

Zinsen  von  Kapital- Anlagen     .    .  , 

489304 

394745 

362770 

Prämifin  und  F)!a<*nntn 

j  0  cv  0  <w 

157754 

Bänkabifahen 

52  J74 

9fii9  1 

Soorteln 

oUaD  i 

0  n  c  0  j 

29524 

Strafen 

24283 

l4o5» 

lUfscrordentliohft  KinnuhmATi 

123306 

114475 

142267 

Tonnenabgaben,  Quebec- und  Montreal 

Mariners  Fund  

14255 

1 1778 

140  l<3 

Tonnenabgaben  für  Flufäpolizei .    .  . 

12890 

10645 

14099 

rassagier-Abgahen  (hinwanderung  und 

Ooaran  tanp"^ 

19112 

91 

i^uviiuaiiii  -  UHU   l^UIIipi  ÜUUL  -  lllsWCClIUU 

1Ü540 

Fischereien  

7371 

8824 

7171 

68164 

74766 

80613 

'orderungen,  Aufsenständc  etc. 

Verkauf  von  Forflpnino'pn    iinrl  «llfpiif» 

liehen  WprVun 

9999'1  99 

1 TnK A on 

Amortisations  -  Fonds  

2920000 

'•raniirte  und  voraus  erhobene 

Poeten. 

«fcui^iii x>a UiUiius  lur  Ciiocii uaiiiicUf 

ATlfiTtliinT  im  f  roTi    n     s    w  ■FucaTminnTi 

AA.uaujuu£ungcn  u>  o*  n .  zubciiniiicii  • 

A  99 1  fl^ 

OOUoOl 

'rust  funds. 

weser  Titel  umfafst  viele  theils  dem 

Staate  anvertraute,  theils  factisch  in 

»einen  Händen   befindliche  Fonds, 

B.  Unterrichts-  und  Schulfonds, 

Cautionen,  Sparkassenfonds  u.  s.  w. ; 

«r  beläuft  sich  in  Summa  auf    .  . 

914171 

628075 

614463 

Summa  | 

12655581  1 

10629204  1 

14382508 

21* 
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1861. 

1888. 

1 

1888. 

DolL 

DolL 

DolL 

MIHI 

iBlMMiiB  Ar  filMfewdiiildMi  .... 

378678i 

8774314 

8717794 

▲«igtben  ilr  Vemltfiiig  dM  Behfdden- 

42638 

67290 

52077 

26667 

20754 

19611 

119392 

166975 

182743 

2/38872 

279831 

4166375 

1  U41 

7098 

32631 

437285 

486620 

430527 

JuftisTerwaltiuig  Ost-Cuuidat  .... 

3(M)558 

348878 

884786 

Weit-CuuidM    .   •  . 

320177 

318312 

330531 

30548 

31179 

30831 

Besserongs-  and  Strafaustalten    .    .  . 

14804^ 

155612 

152191 

4931 25 

432048 

827878 

JMMetag  und  ünteiricht  Ost-Canadas  . 

259602 

260299 

254318 

West -Cnna  das 

247192 

273271 

274113 

Literarische  und  wissenschaftliche  üesell- 

17900 

18800 

14200 

HofpMU«r  und  WoUthitiskeits-Iiistitiile. 

272042 

307t)87 

250842 

203 1 5 

17400 

23650 

84688 

98445 

48U16 

Künste,  Laudwirtbscbaft  und  Statistik  . 

2317 

17472 

11422 

118394 

24648 

12629 

Landwirthschnftliclic  Vereine  .... 

102ti20 

108349 

105696 ' 

Einwanderung  und  Quarantäne.    .    .  . 

48436 

54324 

57406 

34509 

42473 

40460 

35420 

26620 

43820 

Oeffenthche  Werk«  und  GeoHiide .   .  . 

1036240 

421053 

474712 

311572 

97042 

39247  , 

181t>69 

259583 

119628 

OcMniiehcr  und  S(rorad«mpfefdientt.  . 

432023 

507944 

511356 

Leucht-Thfinne  und  Ktteten-Dienate.  . 

110462 

103522 

102725 

27342 

25216 

22758 

Ablösung  grundherrkcher  Rechte  .    .  . 

379849 

222bÜb 

Eisenbahn-  nnd  Dampfboot-Iiupeetion  . 

A  av  4  ^  A 

15113 

15020 

10578 

411668 

223462 

89519  , 

445314 

313385 

142334 

99726 

112819 

131940 

517474 

213285 

145218 

y«rwallnngtlcotlMi  bei  den  tiniaben  Einp 

UnAn  als: 

363401 

379403 

384948 

31780 

35174 

38614; 

442521 

436587 

431907 

Oeffentlicnc  nantsn  •    •    .  • 

313824 

236762 

2775Ü4 

135797 

79768 

14381 

11717 

7628 

96688 

82277 

71107 

Snmmn 

14742684 

11885824 

14808188 ' 
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MftD  mebt,  dafs  die  fBnf  ÜMiptqiieUea  der  läniialuiMii:  Stenern, 
Aedse,  AffiB||^l|Gbe  Bsnten,  Poetwesen  und  TeiritorUd-BiiiUliifte  n- 
aammen  7,662,491  DoU.  ergaben,  welche  die  Einnahmen  ans  denselben 
Qaellen  in  1862^  nm  1,104,961  DolL  fiberschreiten.  Niehl  minder  ha- 
ben die  consolidirten  Fonds,  sowie  die  Trm$t  fkndt  snsammen  gegen 
247,000  Doli,  Zuwachs  ergeben.  Diesen  erhöhten  Einnahmen  gegen- 
fiber  haben  die  Aasgaben  abgenommen,  namentlich  auch  die  Yerwal- 
tungskosten  der  einselnen  Einkünfte.  Trotsdem  eigiebt  sich  noch  im- 
mer dn  bedenkliches  Deficit.   Denn  es  betragen 

die  Aufgaben  nach  Absug  der  dchnldentilgnng   10,742,807  DolL 
.^.^BifipuMmien  nach  Abxag  der  Titel:  verkaufte 

.     t^oardemng^n  und  Amortisationsfonds    .  .     9,760,816  - 

-^'^  ■  somit  das  Deficit    .    .       982,491  Doli. 

Die  Gesammtschiild  von  Canada  beträgt  65,238,649  DolL 
ood  die  jährlich  zu  zahlende  Zinsenlast  3,483,920  DolL 
Die  Zinsen  betragen  von 

4,380,000  Dollars   4  pCt. 

14,600      -      4i  - 
34,815,216      -      5  - 
26,500,203      T      6  - 
28,630      -      8  • 

65,238,649  - 

Die  nachfolgenden  Zahlen  geben  eine  detailirte  Uebersicbi  der 

Schuld  nach  ihren  Fälligkeitsterminen. 

Bereits  fäUig   27,750 

1864    1,469,000 

1865    2,148,950 

1866    2,781,104 

1867    6,707 

1869    2,433 

1870   42,400 

1871  .   349,635 

1872    746,242 

1873    224,722 

1874    1,858,733 

1875    63,870 

1876    1,569,333 

1877    593,867 

1878    1,263,013 

1879    7,612,927 

1880    6,116,427 
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188!   1,422,770 

1882    2,665,473 

1883    1,272,799 

1884    1,362,180 

188d   31,530,444 


Olme  fixirCen  Bficksahlangsteniiin       t07  »70 

65,238,649 

Die  Armee.  . 

Zur  Ergannrng  6^  iTnipp^,  Wölche  von  der  Regi^o^  utti^ 
halteb  Werden  —  deren  Zahl  je  nach  Umstanden  grofser  odei*  gerin- 
ger itt  bat  Canada  bedeutende  Maebt  an  Freiwilligen  und  an- 
gewerboner  Mannicbaft,  etwa  200,000  Mann.  Das  Heer  seiftUt  in 
3  Classeii :  die  erste  und  zweite  Glesse  omfafat  die  Linimitruppen  und 
swar  die  erste  die  unverbeiratheten  Männer  und  Wittwer  obne  Kinder 
vom  18. — 45.  Jahre,  die  zweite  die  verheirathetcn  Männw  ond  Witt- 
wer (mit  Kindern)  derselben  Altersclasse ;  die  dritte  Classe  umfafst  die 
Reserve,  d.  h.  alle  Mfinner  von  45. — 60«  Jahre.  Zu  Officieren  für  die 
Linie  wählt  der  Gouverneur  diejenigen,  welche  sich  im  Freiwilligen- 
Dienst  oder  bei  den  Exercitien  als  sehr  qualificirte  gezeigt  oder  vor 
der  Examencommission  ihre  Prüfung  bestanden  haben.  Für  die  Aus- 
bildung der  Officiere  sind  bestimmte  Summen  bereit;  auch  existirt  in 
jedten  Bezirk  der  Provinz  in  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Regi- 
ment englischer  Truppen  eine  militärische  Instructions -Schule*  Für 
höchstens  6  Tage  im  Jahre  kann  der  Qoovemenr  Liäienbataülionen  an 
fizercitien  versammeln. 

Der  gegenwfirtige  Bestand  der  f^iwiUigen-Maoht  CSanadas  be- 
steht (1863)  ans 

10,615  Blann  Infanterie, 
1687     -  ArtiUerie, 
1615    -     Gavallerie  ond 
202  Oenie-Corp«. 
In  der  Sitzung  der  gesetzgebenden  Versamnilung  von  1 863  hat 
der  Ministerpräsident  ein  Freiwilligen -Gesetz  eingebracht,  in  dem  der 
Regierung  das  Recht  eingetanmt-  wird,  10,000  und  mehr  Freiwillige 
anzunehmen,  zu  equipiren  *  und  zu  kleiden.    Für  diejenigen,  weiche 
sich  au  den  £zercitien  mebt  stellen,-  sind  Strafen  bestimmt. 
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Miscelleu. 

Die  ribiiisehe  Telegraphenlinie  swisofaen  Omsk  und 

Nikolajewsk. 

(Hiena  «ine  Kart«,  Taf.  U.) 

Von  bafremideter  Seite  ilnd  utas  au  St  Pettnlmig  die  Stattonen  der  groJinii 
Tdegmplieiiliiile  nütgetiieati  trdehe  das  euoplisdie  Bv&laiid  ndt  den  InAenten 
OtMk  AsieM  in  yetHndniig  nImd  toll.  IMeaelb«  beatelit  swiadiett  Oawk  und 

Winchne  Udinak  —  so  weit  ist  nehmlich  die  Linie  bereitf  fertig  —  ans  ehier 
doppelten  Leitung,  während  die  Linie  von  da  bis  Alexandrowsk  noch  im  Bau  be- 
griffen ist.    Die  Stationen  sind:  Omsk,  Elansk,  Kainsk,  Kargatski  Vorposten, 
Koliwan,  Dnbrowan,  Tomsk,  Marlnsk,  Atschinsk,  Krassnojarsk ,  Kansk,  Birnsa, 
Nischneudinsk,  Tulunowske,  Irkutsk,  und  von  hier  mit  einem  Bof^en  um  die  Süd- 
spitze des  Baikal-See's  über  Snischnnja,  Posolski  nach  W^rschne  Udindk.  Von 
diesem  Punkt,  bei  welchem  der  doppelte  Draht  für  jetzt  endet,  geht  eine  Seitenlinie 
südlich  zur  chinesischen  Grenze  nach  Troizkossawsk,  dicht  bei  Riacbta  gelegen, 
während  die  Hauptlinie  sieb  in  östlicber  Bichtang  fortsetzt  über  Tschita,  Ner- 
^idimsk,  Otaetinak  naeh  lernt  Stnilotaeliiii;  liienmf  folgt  ein«  ia  ihMn  ZwiedieA- 
Hetioiieii  nodi  nicht  beetiinmte  Station  bie  Blagowetechteehonak,  wo  die  Linie  den 
Amor  berühren  nnd  mtn  diesem  ^tnse  in  aeinen  KrfiiAinnAgen  bis  su  «einer  Ufin- 
img  fdgen  aoll.  Die  Station  mm  BlagowetedMidMDik  bie  an  Soflik  iat  die  lingete, 
end  fon  liier  ans  fcUgL  eine  kfixiere  nordw&rte  bia  Nikoli^ewak  an  der  Mllndnaf 
des  Amur,  friUirend  eine  Seitenlinie  von  Sofiak  aor  Kiite  nnd  von  dort  aabnailB 
oach  Alexandrowsk  auf  der  Insel  Sachalin  gezogen  wird.  Anfserdem  wird  wahr- 
scheinlich von  Bersk  ans,  einem  Orte  vor  der  Station  Koliwan,  eine  Linie  nach 
dem  190  Werst  entfernten  Bamaul  gelegt  werden.   Die  Gesammtlänge  des  Tele- 
graphen von  St.  Petersburg  bis  Irkutsk  beträgt  etwas  über  6000  Werst.  In 
welcher  Weise  der  Anschlufs  an  die  in  San  Francisco  endende  Telegraphenlinie 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bewerkstelligt  werden  wird,  darüber 
fehlen  uns  bis  jetzt  die  näheren  Nachrichten.    Das  ursprüngliche  Project,  die 
Verbindung  über  die  Behringsstrafse  zu  leiten,  scheint  völlig  aufgegeben,  da  die 
Meo,  mit  ewigem  Eise  bedeckten  Gegenden  den  dauernden  Aufenthalt  in  den 
Tttegraphenatatlonen  fOr  Enropier  nnmdg^ch  machen.  Bei  weitem  gSnatiger  für 
ft«  Legung  des  Telegraphen  wite  die  Benntning  der  die  beiden  WdttheÜe  ter^ 
ladenden  natüiliehen  Brtteke,  nehmUeh  der  Alenten.  Doroh  «nbinaiine  Cebel 
^^hmien  dieae  Inseln  nntereinander  verinmden  werden,  anf  den  StiBehi  aber  die 
Leitung  eine  obetirdieehe  sein.  Baeh  einer  nngefthren  Berechnnng  belrlgt  die 
Entfernung  ton  Petropawlowsk  anf  Kamtschatka  über  die  Alenten  bis  snr  Haft* 
iosel  Aljaska  et#a  3t85  Werst  oder  455  geographische  Meilen :  davon  kommen 
Äüf  die  Entfernnng  voll  Petropawlowsk  bis  zu  einem  Dorfe  auf  der  Behrings- 
Insel  580  Werst;  bis  znm  Hafen  auf  der  Kupferinsel  150  W.;  bis  zum  Hafen 
Tschalschagow  auf  der  Insel  Attu  445  W. ;  bis  zum  Hafen  auf  der  Insel  Ejska 
W.}  bis  zum  Hafen  Constantin  auf  der  Insel  Amtschitka  155  W.}  bis  aar 
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Bidit  Slifft  Bora  toKt  der  laael  Kanaga  149  W.;  Ui  mm  Dotf  IReholtkoi  snf 
der  Inael  Atcha  192  W.;  bis  snr  Bd  nnd  Niederlassiing  anf  der  Insel  Umnak 
470  W.;  bis  inm  Dorf  Blnliik  nif  der  lud  UniUueUut  166  W.;  bis  snm  Dorf 
Sehisebalainskoi  auf  der  Insel  Unimak  186  W.;  bis  snm  Dorf  Mondiewskoi  auf 

der  Halbinsel  Alaska  134  W.  Durch  submarine  Cabel  liefse  sich  alsdaiin  Aljaska 
mit  Nea- Archangelsk  auf  Sitcha,  Königin  Charlotte-Insel  und  Vancouver  in  Ver- 
bindung setzen.  Für  die  Verbindung  zwischen  Petropawlowsk  und  Nikolajewsk 
oder  Alexandrowsk  auf  Sachalin  würden  wiederum  Jezo  und  die  Kurilen  die 
natürliche  Brücke  bilden.  Ein  anderes  Project  wählt  die  Linie  von  Nikolajewsk 
über  die  Insel  Schantur  nach  dem  Hafen  Ajan,  Ochotsk,  Tausk,  Jamsk,  Cap 
Njagin,  von  da  submarin  nach  Tigilsk  auf  Kamtschatka  nnd  endlich  queer  dnrek 
die  Albinsd  naeh  NkdmeksmtsdiatBk. 

Die  «  Wutem  ünion  Tele^rapA  Cbs^pamf",  «ddbe  die  TelegrapheoTerblndnnf 
iwisohen  Hew  York  nnd  San  Frsadsco  henmsteUea  fibemommen  hat»  rüstel  nadi 
den  Bweslen  Naehrichten  eine  Ei^edition  unter  der  Leitung  des  Capitain  Buckley 
aus,  um  die  Route  durch  Oregon  und  Russisch- Amerika  und  von  dort  ans  die 
Verbindung  mit  Asien  festzustellen.  Man  hofft  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1886 
die  Verbindung  zwischen  London,  San  Francisco  und  New  York  herztiätellen. 


Brief  des  Herrn  Dr.  Schweinfurth 
an  Herrn  Dr.  H.  Barth. 

Suakm,  10.  Juni  1864. 

—  Rs  sind  nun  bereits  14  Tage  verflossen,  seitdem  ich  nach  einer  Reise  von 
vollen  zwei  Monaten  hierselbst  von  Kosseir  eintraf.  Die  auf  derselben  verlebte 
Zeit  betrachte  ich  als  die  schönste  meines  Lebens,  denn  ich  kann  wohl  mit  Recht 
behaupten,  dafs  noch  nie  ein  reisender  Naturforscher  in  einem  so  Öden  und  wil- 
den Gebiete  mehr  von  der  Gunst  der  Vorseh uug  bedacht  war,  als  ich.  Nie  trübte 
das  gei^ngste  Unwohlsein  meine  frohe  Stimmung,  nie  hörte  die  Natnr  anf,  bei 
jedem  Sehritte  reiche  Qaben  an  spenden,  nie  mnlbte  dsher  abeor  auch  mdn  Sifer 
nnd  die  Xlnterheiminngslast  eriahmen. 

Mit  meinm  Lenten  Un  ich  ansgesddmet  snfirleden,  da  man  iwrerHesigere, 
mehr  diensteifrigere  Untergebene  nirgends  finden  kann  als  diejenigen,  welche  ich 
von  Kosseir  ans  mitnahm.  Den  übermüthigen  kairiner  Diener  habe  ich  zurück« 
geschickt.  In  dem  Mafse,  als  ich  anfange  der  arabischen  Sprache  mich  zu  be- 
mächtigen, fühle  ich  mich  auch  von  Tag  zu  Tag  sicherer  und  unabhängiger. 
Was  nun  meine  Reise  selbst  anbelangt,  so  kann  ich  von  derselben  nur  einen 
Plan  geben,  denn,  wollte  ich  dem  Beispiele  mancher  Reisenden  folgen,  so  müfste 
ich  ganze  Bände  mit  dem  reichen  Stoff  an  gehabten  Erlebnissen  und  Wahrneh- 
mungen aal&neB.  Bereits  bot  mir  die  IgypHsehe  KUste  ein  groihei  üitereiie 
dar.  An,swei  Stellen  von  Mina  Sebara  nnd  von  lUrsa  Wadjr  Leehnma  ans  nn- 
temahm  loh  größere  Exenrsionen  ins  Gebirge  Ms  tu  einer  Entfernung  ron 
10  Stondea  toq  der  Küste.  Dareh  Winkelanfiiahmea  mit  dem  VUitwu^  Ton 
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den  bestiegenen  Spitzen  aus  konnte  ich  mit  Hülfe  der  englischen  Seekarte  genau 
den  Beobacbtungspunkt  bestimmen.  Diese  lange  Küstenstrecke  von  7  Brciten- 
gradeat  war  in  botaniadier  ffinaidift  noeh  TÖllig  anbekami^  Idi  winde  daher  dvrdi 
aefafereiebe  Vnnde  und  manche  uaorwartete  Thatsache  aiofat  sdten  flheiKMehl*  JBe^ 
s.  Bk  da«  Vordringen  ifidlicher  Tjpen  nach  Norden  an  der  Kiiete'  weiter  hiaf^f 
ala  im  Nilthale,  daa  Aoftreten  sahlreicher  biaiier  nnr  in  Arabien  gefnndener  .iUH 
ten»  die  echte  Balsamstaude  etc.  Berenice  ward  von  mir  nicht  beeucbt^  dagegen) 
nntemahm  ich  einen  dreitägigen  Zug  in  das  prächtige,  ebenfalls  von  Ihnen  be- 
rührte FünffinfTPrgebirge,  welches  mir  eine  sehr  reiche  Ausbeute  darbot.  Ich 
macbtc  einen  verzweifelten  Verseuch,  tlie  hüchstc  Sjiitze  zn  besteigen,  alier  mein 
erpioliter  Alpenscliuh  mufste  vor  den  ungeheuren  Granitstufen  Halt  niaelien  und 
liitzc  und  Wassermangel  zwangen  mich  zum  Küekzu;^e.  Den  zweiten  Abschnitt 
meiner  Reise  begann  ich  in  Mirsa  Elei  am  Elbagcbirge.  Bis  dahin  war  ich  wohl 
mit  nicht  mehr  als  nur  fönf  Eingeborenen  snsammen  getroffen.  Hierselbsl 
walagerten  mein  Zelt,  denn  ich  schlief  fast  jede  Nacht  am  I<ande,  bald  gamw 
Sohaaien  der  sudring^chen  nnd  intrignanten  Bischarin.  Nach  einigen  Tsgen,  4jA 
der  Auskondschaft  der  Umgegend  gewidmet  waren,  beabsichtigte  ich  die  projeOrt 
tirte  Reise  ins  Gebirpe  anzutreten  und  wollte  diesmal  nicht  zu  Fufs,  wie  gewöhn- 
lich, sondern  auf  Kamcelcn  oder  Eseln  mich  auf  den  Marsch  machen.  Allein 
der  mifstrauischc  Schech  Mohumed  hintertrieb  meine  Pläne,  so  dafs  ich  nicht  im 
Stande  war,  mir  aueh  nur  ein  zum  Wus.sortra^en  geeignetes  üeschüpf  zu  ver- 
schaffen, und  wiahrcnd  dessen  sah  ich  nlltüglich  hunderte  der  besten  Kameele  und 
viele  Esel  den  Bronnen  besuchen.  Als  ich  eingesehen  hatte,  dafs  ich  ao  zu  mei- 
nem Ziele  nicht  gelangen  könne,  begab  ich  mich  in  mondheller  Nacht  mit  swei 
meiner  Getreuen,  die  anf  dieser  Parforcetonr  euie  wahre  Bravour  im  Wasser«» 
Fkoviant-  nnd  Fflansentragen  an  den  Tag  legten,  auf  den  Marsch,  gelangte  nn- 
boneikt  am  folgenden  Morgen  ins  CMnrge  nnd  war  am  Abende  an  dem  Fufssj 
eines  der  fünf  die  Elbakctte  ausmachenden  Berges,  woselbst  ich  glucklicherweiset 
einen  vortrefflichen  von  den  Bischarin  verheimlichten  Brimnen  entdeckte.  Die- 
ser Berg,  der  dritte  vom  Norden,  Al.^tfa  genannt,  ward  dos  folgenden  Tags  von 
mir  au>gelieutet  und  bcstief:en.  Durch  Vergleiehung  der  übrigen  Spitzen  schätzte 
ich  ilm  auf  4000  Fufs.  Alivs^inischc  Typen  treten  hier  bereits  massenluift  auf; 
zugleich  bildet  dieser  Tunkt  die  nördlichste  (bekannte)  Grenze  des  Lorauthus  in 
Afrika  (bisher  nur  Abuhammed  in  18*  N.  Br.).  Die  aus  Granit  nnd  Gneis  gebildete^ 
Kippen  sind  bis  oben  hinauf  mit  Buschwerk  und  Kräutern  siemlich  dicht  bestanden^ 
Folgende  IHnf  Berge  unterscheide  ich  Tom  Norden  gerechnet,  die  das  Elba-Ge^ 
biige  ausmachen.  Gebd-Elba  4000  FuCi  hoch,  Gebel-Sotiirba  5000  Fuft  (im 
Speciellen  wird  dieser  Berg  so  genannt,  die  Bischarin  nennen  aber  sämmtlich 
das  ganze  Elba- Gebirge  Sotürba,  nicht,  wie  auf  Hcuglin's  Karte  steht,  das  bei 
RauaT,  das  heifst  Trba),  alsdann  tVdgt  der  Gcbel -  Aläfa  4000  Fufs.  dann  der  Castle 
Hill  der  Moresby'schen  Karte  nnd  schlicfslich  der  zwciküplige  hohe  Gebel  Ten 
7000  Fufs.  Letzterer  wird  auf  allen  Karten  irrthünilicher  Weise  als  Gebel  Elba 
bezeichnet,  die  Eingeborenen  aber  nennen  alle  einstimmig  so  den  niedrigen  nord- 
lichsten Berg,  an  welchem  Schech  Mohammed  wohnt. 

Naeh  meiner  Rückkehr  zum  Hafen  Elei  war  ich  so  gläcklich,  einen  Jungen 
Bischarin  nebst  Kameel  an  engagiren  und  ging  mit  diesem ,  wahrend  die  BuIl^ 
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nach  dem  südlich  gelegenen  Mirsa  Gubeten  am  Cap  Elba  (oder  Ras  Edineb)  ab- 
fiihr,  quer  dorchf  Laod  5  Meilra  weit  ni  dem  erwähnten  Hafen.  Ein  kleines 
900  tüb  ImIim  Vorgebirge  am  Cap,  iaoUrt  Ton  dem  Hanptgebirgsstock,  wiirie 
▼M  alr  te«ektj  aHwh  Ider»  iHe  «ü  AHfk,  find  ich  den  Bthtm,  äm  iniliWM 
Ttf»  %iii4e  ich  vMH  Meeh  Mohammed  dflgehelt,  ireldier  in  Beg^ltoitäDf 'Niietf 
Bethgebeit^  des  intrigoaaten  AM-Btleg,  mir  a«f  Drotnedateit  iiMil|^#eftt  ^nlVf 
aachdem  er  tteineii  Dfagoman  an  der  Abfahrt  der  Belke  ta  fedtdbdil'lft  und  Ge-' 
schenke  zu  erpressen  gesucht  hatte.  Solche  hoftlte  er  nun  von  mir  zn  erhalten; 
Als  er  mich  mit  zwei  meiner  Getreuen  bis  an  die  Zähne  bewalTnet  antraf,  än- 
derte er  sein  Betragen  und  bat  zu  bleiben.  Ich  wies  ihn  ab ,  hatte  aber  dafür 
die  Khre  seiner  Bogleituni:!;:  bis  zum  Hafen,  woselbst  ich  meine  Barke  antraf  und 
von  dem  Dragoman  deu  ganzen  Hergang  erfuhr.  Als  Schech  Mohammed  meinen 
tiefen  Ühwfflm  bemerkte,  legte  er  deh  nift  Eateehuldigcn  und  sog  endlich  ab. 
Dete  jnngen  BIscharin  nebet  Kamed  aber  nahm  er  mit  eich  nnd  ein  eitfieMtf 
UMfen  eah  ieh  mich  irieder  auf  die  4-^6  Bdne  beechrinkt^  Aber  Ae  idl  Ktt  1^ 
flgen  httle.  Umsonet  wnrde  die  geaae  Gegend  nach  Thieren  äbgera^t,  fibetidl 
erhielt  ich  abschlSgige  Antwort,  ja  sogar  Leute,  welche  bereits  wättg  wnrM  ütt* 
Esel  7.n  besorf^en,  liefsen  mich,  eingeschüchtert  durch  ein  allgemeines  Verbot  des 
Schech,  alsbald  in  Stich.  Nacli  fruchtlosem  Aufenthalt  von  7  Tapjen  schiffte  ich 
mich  ein  und  kam  am  fünften  Tage  nach  Hauai,  einer  von  Türken  besetzten  und 
ausgebeuteten  Saline,  woselbst  ich  die  ersten  Schiffe  (etwa  20  von  Djidda)  auf 
der  ganzen  Fahrt  antraf.  Von  hier  aus  hoffe  ich  auf  Kamcelen  die  15  Meilen 
betragende  Strecke  nach  dem  Gebel  Ten  zurückzulegen.  Allein  der  türkische 
WMhflienpimenn,  sei  ee  aoa  Mangel  an  gutem  Willen,  sei  ee  ans  Ittoompeteni; 
sehfitste  Unsicheriieit  der  Gegend  vor  nnd  ieh  blieb  ohne  Eameele.  Bito  ttbtf' 
»sehten  mieh  £e  ersten  Sfidwinde  nnd  swangen  mich  sn  siebenttgigetar  AeAuii^ 
halt  Anf  der  Weiterreise  besnofate  ieh  dift  Insel  Macaor,  hSehst  intereesinl 
durch  ihre  VegetstionsfUlIe  nnd  Beidithnm  an  Arten.  Fischer  sind  die  einzigen 
lebenden  Wesen,  welche  aufser  zwei  Arten  Falken  die  Insel  bewohnen  und  auch 
diese  besuchen  dieselben  nur  ab  und  zu,  da  sie  kein  Wasser  enthält.  Während 
dieser  Zeit,  um  den  10.  Mai  herum,  regnete  es  alltilglich  im  benachbarten  Irba- 
Gebirge,  die  Luft  war  sehr  feucht.  Bei  Dabadip  wurde  Wasser  eingenommen 
und  ich  hatte  ein  unangenehmes  Kencontre  mit  zudringlichen  Bischarin,  die  wäh- 
rend der  Abwesenheit  der  meisten  Lente,  mit  Gewalt  ins  Boot  dringen  wollten, 
indem  sie  nm  Tebalc  baten.  Bei  solbhen  Gelegenheiten  ist  man  wirhfidk  oft  nidil^ 
isnn  Einen  oder  den  Anderen  Aber  den  Hänfen  zn  sehieften,  denin  «artW  bii 
ir  seine  Lance  sn  sicherem  Wnrfe  hebt,  darf  man  doch  anch  nicht.  Di^StiMihii 
Dttfior,  woselbst  ein  Fort,  ist  aufgehoben  nnd  tttrtüsche  Soldaten  befinden  Sie& 
jetzt  nnr  bei  den  Salinen  Ton  Rauai,  in  dem  neuen  Kaleh  von  Mirsa  DOngola, 
Snakin,  Akik  und  Massaua.  Tokur  ist  von  igyptischen  Soldaten  bee^tSt,  <  nieht 
Ton  türkischen  wie  Heuglin  angiebt. 

In  Suakin  bin  ich  vom  Gnuvenn'ur  nnd  dem  ägyptischen  Wokil  fretradlich 
empfangen  worden.  Diese  beiden  Leute  führen  eine  Art  Doppelherrschaft,  da 
sich  die  ägyptischen  und  türkischen  Angelegenheiten  beständig  kreuzen.  Der 
Aegypter  ist  ein  sehr  schlauer  nnd  kluger  Hann  nnd  da  der  Bey  selfeil  vmt 
sdU^t  antbisch  spricht,  nm  so  mehr  seine  reehü  Hand.  hnji^ 
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Otgenwirdg  interessirt  du  GonTememeiit  lehr  die  Bnnmeiifrege,  denn  huhu 
hält  es  f5r  vielleicht  möglich  de«  viele  Tidi,  dae  ans  den  Snda&  nach  den  dndi 

Viehseuche  anfserordentlich  mitgenommenen  Aegypten  geschaflft  werden  soll,  zu 

Lande  nach  Ko«scir  zu  treiben.  Ich  luibc  duher  auch  über  meine  Reise  be- 
richtet, indem  ich  dem  (^onveni<_'ur  eine  Karte,  die  15  nrunnen  aufweist,  über- 
gab, wodurch  ich  Ln-nfsc  Freude  erre;rte.  Nun  ist  mir  versprochen  worden,  dafs 
Ich  bei  meiner  Kuckreise  einen  Befehl  an  den  tUriiischen  Befehlshaber  in  Hauui 
mitnehmen,  demzufolge  mir  die  nöthigen  Kameele  f&r  die  projectirte  Tour  zum 
Cfiiftel  'ftti  iUfcUOi  werden  tolien.  Dem  sei  mm  flott  WoRei  itilH^  M 
iilkd^äOii  leei^  ausgehen;  sd  irerde  ieh  dirdet  iii  fifitsa  Onbei^  yf^itiMä  Wl^ 

die  tiiscftArifi  neiiie  rjandtdig  erfidUMi  "iuüi^  ond  tiöh  ftltraiidtftl|Jlffi| '  ^ütt 
tum  Betge  s!afbreelielf.  I)(cjses  TiSriUireii  wird '  Sidt^ Kdi^iim^f 
bewähren  und  mich  nnbehelH^'i  vordringen  lassen. 

Seit  mehreren  Tagen  wehen  hicrscibst  wieder  Nordwinde.  Die  Temperatur 
ist  sehr  angenelmi,  im  Zelte  zwar  stets  -|-  M)  —  32°  K.,  dabei  aber  trockene  Luft. 
Die  hiesige  Bt  vi  Ikt^rung  leidet  .'^tark  an  den  Pocken,  die  von  Djidda  herüberge- 
bracht sind.  Ein  Arzt  ist  nicht  im  Orte,  überhaupt  zur  Zeit  icein  einziger  ansäfsi- 
ger  Europaer. 

^  ^  'b^  'j^thnden  tod  Itier  beginnt  das  (Gebirge,  das  icfe  berieits  beeilt  habe 
lüit  kdtgetl  tm  Z^rettemnale  auf  ehtfge  Tage  in  Augenseheitt  tttfmMi  iilll. 
Meine  Auibeate  daselbst  war  sehr  grdfs. 

In  ausgezeichneter  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebener 

6.  Schweinfvrlb. 


Neuere  Literatur. 

Joha  Hanning  Speke,  Die  Entdeckung  der  Nilqucllcn.  Reisctagebuch.  Aus 
d.  Engl,  übersetzt.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Mit  2  Karten,  2  Stahl- 
stichen und  zahlreichen  Holaschnitten.  2  Thle.  Leipzig  (Brockhaiis)  1864. 

348  S.    gr.  8. 

Die  Entdeckung  der  Nilquellen  hat  bei  allen  Gebildeten  ein  solches  Interesse 
erregt,  dafs  l)ereits  zahlreiche  Auszüge,  dem  Reisetagebuch  Speke's  entnommen, 
in  deutsche  Tagesblätter  und  Zeitschriften  übergegangen  sind.  Derartige  Auszüge 
Iconnten  aber  selbstverständlich  entweder  nur  die  BesiiHate  deir  Forscfamgen  im 
GtorMn  md  Ganten  oder  intefeseaate  Eluellielteii,  Bpieoden  am  dem  bew^gtea 
Leben  der  beiden  Icflhnen  Beisenden  wiedergaben.  Bfiotot  aneritennenawertt  tat 
es  daher,  dafs  die  Brockhans'sehe  Bnehhaadhing  das  vollsilBdige  Beiaeiagstoodi 
in  deutscher  BpnA»  nit  dta  dem  Original  beigegebenen  tabiMiciMn  Hkwtratio- 
nen,  nebst  den  beiden  Karten  (diese  natürlich  gleichfUls  in  dentscher  Bearbeitung) 
▼erSffentlicht  hat  und  so  dieses  wichtige  Werk,  dessen  Anschafliing  im  englischen 
Original^  bei  den  hohen  Plrelsen  eagüMdier  Bfidber»  nidit  Ar  jeden  deatsohen  Ge- 
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lehrten  zu  ermöglichen  sein  dürfte,  deottchfl»  Leieni  sag&ii|^idl  gnMebt  hat. 
Ueber  den  Inhalt  des  Buchen  hier  m  sprechen,  durfte,  da  es  uns  nnr  in  d«r 
Uebersetzung  vorliegt  und  die  Resultate  der  Forschungen  bereits  an  einer  andern 
Stelle  in  dieser  Zeitschrift  mitgctheilt  worden  sind,  überflüssig  erscheinen,  und 
wollen  wir  in  Bezug  auf  die  Uebersetzung  nur  bemerken,  dnfs  dieselbe,  wie  eine 
stellenweise  vorgenommene  Vcrglcichung  mit  dem  englischen  Original  uns  belehrt 
hat,  sich  genau  an  dasselbe  ansehliefst  und  die  schlichte  und  kernige  Ausdrucks- 
weise Speke's  yollkommen,  vielleicht  mit  einem  zu  grofsea  Festhalten  an  die  eng- 
Htäift  SttakmitrtietiMi,  iiiiMntikh  bei  dem  Gebranch  von  Participielfonnen,  wie- 
dtigiebt  Wie  «11«  Poblieatioiieii  der  BrodduiiM'eeben  Baehhendhing  enpMH 
•ndi  diese  tkh  dwdi  ihre  inüMre  AoMtettmig,  und  eo  wOneeliea  wir,  dalb  dwdi 
diese  UebenetBug  den  groiben  «firikaiiiMhen  Entdeekniigen  aiicli  in  weiteren 
Kreisen  eine  erneute  Anfinerkeeadwit  geeehenkt  werden  mfige.  —  r. 


H.  A.  Berlepsch,  Wegweiser  durch  die  Schweiz.   Hildburghausen  (Bibliogr. 
Institut.  Meyer's  Reisebücher  No.  IV.)  18t)4.   190  S.  12.  (geb.  ^  Thb:.) 

H.  Schwerdt  u.  A.  Zieglcr,  Neuestes  Reisehandbuch  für  Thüringen.  Ebda. 
(Meyer's  Reisebücher  No.  V.)    1864.    775  S.    8.    (geb.  2  Thlr.) 

M.  Anding  und  A.  Rade  fei d,  Wegweiser  durch  Thüringen.  Ebda,  (Meyer's 
Reisebücher  No.  III.)    Ibb4.    167  S.    12.    (geb.  ^  Thlr.) 

H.  Pröhle,  Wegweiser  durch  den  Harz.  Ebds.  (Meyer's  Beisebücber  No.  VL) 
1864.    131  S.    12.    (geb.  i  Thlr.) 

Des  bibBognq»bisehe  Institat  ni  HQdbwig^iaQsen  hat  in  nenerer  Zeit  eine 
Beihe  von  Reisehendbfichem  beraassageben  begonnen  und  dieselben  mit  dem  sei- 
ner  Zeit  in  dieser  Zeitsehrift  besprochenen  „Schweizer-Führer"  erofihet.  Von  die- 
sem liegt  zunächst  ein  von  dem  Verf.  selbst  durchgearbeiteter  Auszug  vor.  Wir 
können  derartigen  kleineren  Reisecompendien,  welche  namentlich  den  an  eine  he- 
schrünkte  Zeit  gebundenen  und  daher  nur  die  frequentesten  Routen  besuchenden 
Reisenden  sehr  zu  Statten  kommen,  nur  das  Wort  reden,  sobald  dieselben  nicht, 
wie  es  nur  leider  zu  oft  vorkommt,  fehlerhafte  und  leichtfertig  gearbeitete  Com- 
pilationen  ans  anderen  Werken  sind,  sondern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  auf 
einer  gründlichen  KennmiA  von  Iiead  vnd  Lenten  ans  eigener  Ansebanong  nach 
•Uen  Bisiitvngen  bin  basirt  sind.  Die  der  grolben  Aasgebe  beigefügte  Qeneral- 
karte  der  Schweis  siert  auch  den  nWegweiser",  wohingegen  simmtüche  Ueinere 
gpsHeikertSB  vnd  Ansichten  des  „Seh weiser- FObrei^  tat  dem  anspraobsloseren 
Ansenge  selbstverstindUoh  ensgehissen  sind.  £ine  kleine,  enf  die  im  Boche  Ter- 
nsidtoeten  Ronttn  liseHglliiho  Bontenkeite  d&rfle  tieh  ebtr  redit  pmeliidi  ei^ 
weisen. 

Jedenfalls  ermuntert  durch  die  günstige  Aufnahme,  welche  die  Berlep'scben 
Reisehandbücher  gefunden  haben,  ist  die  Buchhandlunp;  auf  diesem  Gebiet  der 
Literatur  weiter  fortgeschritten,  und  was  konnte  einer  Thüringischen  Buchhand- 
Inng  näher  liegen i  als  für  Thüringen  einen  zuverlässigen  Führer  beraussogebenf 
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Uebt  doch  das  schöne  Thüringen  mit  seinen  rekenden  Thälern,  mit  seinen  rem 
den  herrlichsten  Laub-  und  Nadclholzwäldern  bedeckten  Bergen  eine  besondere 
Anziehungskraft  auf  uns  Norddeutsche  aus,  ist  doch  dieses  Gebirge,  neben  dem 
HiLTz,  zur  eigentlichen  Sommerfrische  für  die  Bewohner  der  grofsen  Städte  Nord- 
dentschlands,  namentlich  aber  für  die  Berliner,  geworden.  Ein  guter,  ganz  Thü- 
riagen  umfassender  Führer  war  aber  «nch  zum  Bedurfoils  geworden,  sumal  viele 
MMHMa^^  1#f.«>aee  «dnrerdt^lMgMMMiBelMM«^  BenMI 
IWiliigTaMBgeni  -Mv  iPOOMMg^mllMt  rtad»  Aene^ftiMiii^w  ■limili<ü»äi| 
MMUMirbM^fAinet  w«itfeii  arfteML  '  Zwei  eotder  FfihMr  Wüllen  ■■■■lii  Mlt^Mi 
IfSIWü^iwi  8ö]iw«»d{  wA  A'J  Sieglet,  ein  VMmm  miiä'  JMUäg'uaA  Rariim 
feld  bearbeitet,  geboten.  Von  den  Verfeeeetn  dei'^eWen  Bnches  hat  S  -huerdt 
nlA  bereite  dnrch  sein  im  J.  18G0  erschienenem  Albttm  4e8  Thüringer  Waldes 
bekannt  gemacht,  während  A.  Ziegler's  Name  durch  mannigfache  Besehreibun- 
gen fernerer  Gegenden,  für  Thüringen  speciell  aber  durch  das  in  dieser  Zeit- 
schrift sehr  lobend  besprochene  Werk  über  den  Rennsteig  eines  guten  Klanges 
sich  erfreut.  Als  Basis  für  die  Reiserouten  sind  die  beiden  die  Gebirgsränder 
einschliefseudcn  Eiueubahnen;  die  Thüringer  und  die  Werrubahn,  mit  ihren  zahl- 
iriiehen  StationspiinlMn^iifadt^'  vtfr  denen  netaförmtg  und  in  gHSfttefMliKiM^ 
keit  £e  Wandornngen  fiber  das  ganze  Waldgebirge  aasgespannt  sind.  HMMn  eeMtK 
ben  sieh  Routen  von  Osten  her,  sowie,  was  fBr  Viele  gewift  von  Interesse  ist, 
eine  Boote  dnreh  das  Thal  der  ünstmt  Die  beobachtete  Anordnung  der  ein- 
cefaien  Konten  erleichtert  die  Orientimng  fÖr  den  Anschluß  der  einen  Rente  an 
die  andere  wesentlich.  Zur  Vervollst&ndigung  und ,  um  vielleicht  den  Leser  bei 
schlechtem  Wetter  einige  Untcrlialtung  zu  gewähren,  ist  ein  78  Seiten  langer  Ab- 
schnitt über  die  Landeskunde,  d.  h.  allgemeine  geographische,  statistische,  ethuo- 
graphischc  und  historisrht;  Bemerkungen  über  Laut!  und  Leute,  mit  einer  wohl 
zu  grofsen  Weit^eliweiiigkeit  beigegeben;  nu<h  möchten  sich  wohl  in  Bezug  auf 
die  Brauchbarkeit  der  den  einzelnen  Ortschaften  beigefügten  LocalÜoren  sowohl 
von  Laien  als  von  Botaniker  von  fteh  so  nanclie  gereohte  Bedndeea  «rkeben. 
BdSi  es  nebenbei  an  guten  und  praetiechen  Winken  für  den  Wanderei^  ^  der 
Bienbttnng  von  Wagen  und  FOhiem  nidit  fehh,  versteht  sieh  von  aefteti-  Wae 
iMi  Ausstattung  des  Bnehes  '  betrifit,  so  ist  dieselbe  eine  höchst  gesehmiekwlkl. 
Eine  Anzahl  gelungener  Ansichten  in  Stahlstich,  ferner  die  zor  Orientnung^  höchst 
branchbaren  Panoramen  von  den  Spitzen  des  Schneekopf,  Inselberg  und  der 
Wartburg  aufgenommen,  einige  Stadtpläne,  eine  grofse  Uebersiohtskarle  md  end- 
lich mehrere  Specialkarten  gereichen  dem  Buche  zur  Zierde. 

Gleichfalls  recht  })ractisch  und,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  in 
diesem  Sommer  viel  benutzt,  ist  der  von  An  ding  und  Rade  feld  herausgege- 
bene kleinere  Wegweiser,  welcher  bereits  in  der  zweiten  Aullage  vorliegt.  Na- 
^Uch  fehlt  diesem  Bfiehlein  die  erschöpfonde  Yollstind^eit  und  AnllUuilciMt 
des  Schwerdt-lQ^ler'sehen  Bdsehandbnchs;  dennoch  wird  derselbe  dem' Mkvü^ 
senden  nach  allen  Richtungen  hin  vollkommen  genfigen,  und  wird  sidi  deiteMi, 
'iräim  Ihm  der  Oiientirnngsiittn  überhaupt  nicht  abgeht,  mit  dem  BiBhlefai  in  'der 
filnd  leicht  zurechtfinden.  Nur  eines  möchten  wir  tadeln,  nehmlich  düf'llilü^ 
iiit  wirklich  paradiesischen  Preise  für  Fuhrwerke,  wdohe  ^ohl  zwei  Decennien 
^Mhesy  nicht  aber  f&r  das  Jahr  1864  passen  durften,  wo  mehr  als  ein  J^wider 
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leider  oft  veripetOMh  di»  MIm«  der  KntwbAr  »nTHMuag^Oen  JSjM»- 
|)/a  «un/  odiosa. 

Und  nun  zu  dem  letzten  der  Ueisehandbücher,  zu  Prühle's  Wegweiser 
durch  den  Uar»^  «.Wir  beschreiben  diesen  Weg  sq,^  sagt  dtr  Verf.  S.  37  bi|i 
dem  Wege  im^  HaiettüaiplilM  aeoh  Tteeeborg,  ,daCi  er  «neh  ohu«  FiUwe^ 
ieiirni  wm.  ohne  eaMce  BeedireilraBi  niehl  eatbebren  könnte,  nioht  w  vedUir 
kn  iü*  Und  dem  iü  in  der  Thel  eo.  Pköhle,  eelbet  «u  der  Bum  Q«g«od 
gelitiilig«  kennl  jeden  Steg  nnd  Weg  in  dieiem  ronuntteoiien  Oebiis»  nnd  b»- 
üfcrrilir  demgemafs  die  anf  131  Seilen  mtanuMengedrängten  124  Ronten  so  ge- 
nau, dafs  jeder  mit  Orientirungssinn  nur  einigermafsen  begabte  Fufswanderer  mit 
diesem  Büchelchen  in  der  Hund  petrost  die  geistreichen  Erklärungen  der  Harzer 
Führer  entbehren  kann  und  das  geliissentlichc  Lnistüricn  der  Wegweiser  oder 
das  Abbrechen  ihrer  Arme,  eine  Mode,  welche,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung 
wissen,  im  Harz  äclir  an  der  Tagesordnung  ist,  nicht  allzu  üchr  zu  bedauern 
braucht.  Das  Buch  ist  durcbaos  practisch,  vermeidet  alle  Weitschweifigkeiten 
nnd  ist  dedudb  duthaas  m  empfehlen.  Wir  machten  der  Bndduuidlimg  den 
Beth  erMlen*  beldi^rt  cdn  gröfseres  Beieeheodbocb  für  den  He»  dnreh  deeael- 
hen  Verlhaeer,  der  Beine  BeflUiignng  desn  Tollkomnien  docmneotirt  hat,  ansarM- 
len  en  laMfii.  .       ^Ti*  i  ^i 


Sitzung  der  geographischen  Gesellsehaft  zu  Berlin* 

vom  8.  October  1864. 

Der  Vor^tMnde»  Herr  Barth,  zeigt  an,  dafa  im  October»  bei  Gelegenheit 
der  Konferensi  velehe  Behnfii  der  GradmeMnngen  in  Bedin  «uenmiei^petrelan 
iit,  eine  efli^erpr^entlidie  Sitanng  stattfinden  werde. 

Herr  Fdrater  berichtet  über  die  Bestimmnng  geographischer  Län- 
gendifferenaen,  an  welchen  die  Berliner  Sternwarte  in  letzter  Zeit  Theil  ge- 
nommen hat  Nach  einer  Hinweisnng  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Be- 
stimmung der  Ortszeit  darbietet,  bespricht  er  die  neueste  Methode,  die  Längen- 
unterschiede mit  Hülfe  der  Telegraphendrähte  zu  ermitteln,  weiche  vor  den  bis- 
her angewendeten  Methoden  bedeutende  Vorzüge  hat,  und  erwähnt  zugleich  der 
eleganteren  und  der  die  Sicherheit  möglichst  steigernden  Praxis,  nach  welcher 
die  ßeubachtung  statt  au  einem  Sterne,  an  einer  ganten  lieihe  derselben  ange- 
jleUl  wird.  Mit  Hiilfe  spldier  Bestimmungen,  wie  sie  im  vergangenen  Sommer 
aivisehen  Bttdin,  l<eipsig,  Breslen  nnd  Bonn  voigenommen  nnd  dnreh  das  Tdfr 
gnjihwlnititn»  in  acht  wiseenachaftUcher  Weise  nntersttttat  worden  sind,  soV 
haniiig  wdehentlieli  mnmel  die  Hsnptnhr  gestellt  werden.  Zngleid&  hat  sieh  dabei 
dsr  9m  4fr  tejugippbis^^hen  Verzögerung  hervorgehende  Fehler  von  0,009  Sekunr 
^n  klar  herausgestellt  t  sowie  ein  in  der  menschlichen  Beobachtung  begründeter 
und  durch  Vertauschung  der  Beobachter  zu  bemerkender  Fehler  von  0>013  Sekun- 
den. Der  Vortrag  berührte  darauf  die  Ergebnisse  aus  einer  genauen  KenntniTi 
^  IMgfkf^luijtßfsqUiedei  sowie  die  aas  der  Bestimmung  der  Ijothrichtong,  and 
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iMKÜ  daaaf  Vm»  4tb  tfa  Itteltro  qebea  der  Massnog  «nd  BMtiitmwif  %m 
Amitk  wmunHinh^  Aafgaben  der  l»0iiQifl0lieDden  Konferenx  sein  dürfteq* 

0err  Dove  legte  darauf  dai  mit  diesem  Vortrage  in  nahem  Zusammen- 
kange  stehende  Werk  von  Plantamonr  «nd  Binch  vor:  9l>it«minatim  <U  A>  Imir 
gitude  de  Genkve  et  de  Neu/chätel'^ , 

Herr  Brüllow  beendigte  einen  früheren  Vortrag,  in  welchem  er  der  1858 
ausgeführten  Expedition  der  Holländer  nach  Neu- Guinea  Erwähnung  tliat  und 
einige  Resultate  derselben  aufführte,  und  berichtete  daun  über  Neu-Seeland,  bo- 
Wtit  dessen  nähere  Kenntnil'ä  durch  die  Novara- Expedition  and  in  Folge  der- 
üIMb  dorch  V.  Hochstätter  gefördert  wordna  iet. 

^  '>  9m  htMMt  dnnnf  ttber  eiae  Beili«  awer  AiMlen  tnd  PoUIp 

M«wii^  wmtt  über  4ie  m«teon»logi9ohfla  BeobacbtnognB,  wtMM  Mf  Uvint- 
ißltmr  W»^  nngestellt  worden  dnfl,  über  Boobtditanfni  tm  der  KiMn 
wmSfriim't  umeiitlieh  sn  Logos  angeateUt,  wolohes,  wie  der  ▲e^oator  eelbet, 
h  umpiilüpigher  BenieliaQS  der  «udlicheB  BidhilOe  aogehdii  UelMr  dea  toh 
im  iSmiihtmm  ^Mü^Üem  pablidnen  Bericht  aber  die  lotete  sur  Anftnchmig 
||lil|ip*8  angestellte  Expedition  und  über  Kane's  meteorologitchoe  Journal,  wel- 
ehem  zufolge  in  den  höchsten  Breiten  die  taglichen  Verindenmgeii  der  Tempo- 
eator  äaCserst  gering  sind,  die  Mittage  sich  noch  als  wärmer  erweisen,  auch  wenn 
nch  die  Sonne  unter  dem  norizonte  befindet  und  die  Temperatur  im  Rennselaer 
Hafen  für  jeden  Trr  im  Jahre  —  15,3  Grad  Reaumur  betrügt;  über  Dr.  Schläfli's  • 
Werk  zur  physikalischen  Geographie  von  Unter- Mesopotamien;  über  Burmeister's 
Klima  von  Buenos- Aires ;  über  verschiedene  Arbeiten,  welche  die  Pfahlbauten  in 
Schweizer  Seen,  ferner  das  Engtidin,  besonders  die  klimatischen  Verhältnisse  dessel- 
ben betreifen;  über  die  magnetische  Karte  von  Pennsylvanien ;  über  mehrere  Mono- 
gnq^hien,  betreffend  das  Klima  Ton  STenfohitel,  StLonis,  Nijnci-Tagilsk;  fiber 
lÜBei^i  Yorherbestfanmungen  der  Btfirme;  fiber  Dore's  Witterungserscheiniingeii 
M  ■SidHehoD  Dentschland  von  1858—1862. 

Herr  Barth  berichtet  fiber  dnen  Brief  ron  Burton,  der  neeh  dem  CcpBid- 
Mi  SB  gehen  beebaichtigt,  nm  von  dort  niieh  den  Quellen  des  NO  Tomdringen. 

'  Heir  Brbknmm  achildert  in  einem  Vortrage,  den  eine  sn  dieeem  ZwedLO 
H^gArtigle  tmd  vertheilte  Karte  erläutert,  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Oase 
li^fnm  nnd  entwickelt  und  begründet  Linant*s  Ansicht  über  die  Lage  des  ehe- 
naligen,  im  Laufe  von  2000  Jahren  durch  den  Nilschlamm  anigefliUtea  Mörie* 
Sees. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  deLuca,  La  prossima  comtnunicazione  di  tutt  i  popoli  delln  terra.  Na^ 
poli  1864.  —  2)  W.  Munzinger,  Ostafrikanische  Studien.   Schaphausen  1864. 

—  3)  Aschersun,  Eine  Excursion  unter  dem  39"  N.  Br.  und  über  einige  Fu- 
■eria- Arten.  Berlin  1864.  —  4)  Gibbs,  A  Dictionary  of  the  Ckmook  Jargon^ 

Tndi  Language  of  Oregon,  Waeldagtoii  1863.  —  6)  Negri  Chrietofaro, 
La  grmidmta  ItaUana,  ««mK,  eoiifirotUi  •  dmdmL  Torino  1864.  —  6)  Baehe, 
Aseonb  md  Rank»  of  a  Magmiie  Sun^  ^  Ami^lMMta.  WaeUngtoa  1868. 

—  7)  Ämmai  BtpoH  of  f/U  Board  o/  RtgmU  of  Ünt  Smithtomm  LuütHiiom  for 
A»  Ymr  1862.  Wnabioglon  1863 —  8)  AbhandloBgea  Ar  die  Kunde  dei  Moi^ 
fvleadee.  Bd.  HL  No.  3  enth.  Sprenger,  Die  Poet-  und  Beiierooleu  def 
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OkiM.  HbH  I.  L«^sis  1884.  —  •)  r.  M*r6iiti,'ZYPMf  ftagniMiM  Iber  Geo- 
logie. 2.  Attft  Ttimt  1M4.  —  10)  If  iani,  La  mia  ttemdoM  aW  htm»  di  SueM, 

IMotte  1864.  —  11)  Mi  an  i,  Confronto  geogrc^co  tntoma  «Ifc  scoperte  del  Nito 
fatte  dai  Sign.  Speke  e  Grant.  TriostO  1864.  —  12)  Campte -rendu  de  la  Socx€ti 
Imperiale  g€ograph{que  de  Russie,  pour  Vann^e  1863.  St.  P^tersbourg  18ü4.  — 
13)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVII.  Heft  1—3.  Berlin 
1H64.  —  14)  Bulletin  de  la  SocUti  de  Geographie.  1H64.  Juin,  Joillet,  Aoüt. 
Paris.  —  15)  Proceedings  of  the  Tioy.  (ipographxcnl  Society.  Vol.  VIII.  No.  III. 
rV.  London  18H4.  —  16)  BoUtin  dij  la  Sociedad  Mejcicana  de  geograßa  y  esta- 
dittica,  T.  X.  No.  2.  3.  Mexico  1064.  ~  17)  Petetmann's  Mittheilungen.  1864. 
Ho.  Vn*  ¥UL  wbA  BfgimiiiigelMit  Mo.  iL  faA,  Die  dentedie  EacpedltioB  iii  Oet- 
Aftike,  186«  und  «862.  Gotiim.  —  18)  AMr  Or  wittenBcfaeflliehe  Kan^e  fo^ 
Bofidend.  Bd.  ZXIH.  Heft  2.  Berlin  1864.  —  19)  Jehrbocb  der  K.  K.  Gedo- 
gieeiwii  Beiehseiietelt.  Bd.  XIV.  No.  1.  Wien  1864.  —  20)  Yeibendlangen  der 
'K.  K.  Geologisdien  Beiehnoatett  ▼om  16.  Aqgnst  and  13.  SeptenlMr  1864. 

21)  Bo§ttn  J&wnal  of  Natural  Htttory.  Vol.  VIL  No.  IV.  Boelon  1863.  — 

22)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  IX.  Bogen  1 2 
bis  20.  —  23)  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  VIII.  P.  1—6. 
Dublin  1864.  —  24)  The  Transartions  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  XXIV. 
P.  1.  3.  Dublin  1864.  —  25)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1864.  No.  28  — 39. 
Berlin.  —  2rt)  Der  zoologische  Garten.  1864.  No.  1 — 6.  Frankfurt  a.  M.  — 
27)  Bulletin  de  la  Soci€t^  Impe'rxale  des  Naturalistes  de  Moscou.  1864.  No.  U. 
Moscou  1864.  —  28)  Revue  maritime  et  coloniale.  T.  XL  Aoüt.  Paris  1864. 
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Die  Goldküste  und  ihre  Bewohner  in  ihrem 

heutigen  Zustande. 

Von  Otto  Pinteh. 


Gold  war  die  grofse  Triebfeder,  welche  die  ersten  Länder-Entdecker, 
oder  vielmehr  Aufsucher  anspornte,  fast  nur  auf  blofse  Verrauthuugen 
hin,  in  höchst  unvollkonmienen  Fahrzeugen,  weite  Seefahrten  zu  un- 
ternehmen; Gold  war  es  auch,  welches  dem  an  Afrika's  Westküste, 
an  der  Rai  von  Guinea  gelegenen  Küstenstriche»  den  vielversprechen- 
dea  xSamen  „Goldkuste'^  verschaffte. 

Auch  hier  waren  es  die  in  früheren  Zeiten  so  unternehmenden 
Portugiesen,  die,  wie  im  fernen  indischen  Ocean,  als  die  ersten  Be- 
sitznehmer  angesehen  werden  müssen.  Obscbim  es  nicht  su  bezweifeln 
ist,  dafs  bereits  die  Carthager  das  Cap  Palmas  umsegelten,  und  man 
selbst  behauptet,  die  noch  älteren  Phiinizier  hätten,  vom  Bethen  Meere 
antgehend,  bereits  ganz  Afrika  umschifft,  so  sind  wenigstens  die  letz- 
teren Angaben  nicht  ganz  bewiesen.  Ohne  jedoch  in  eine  historische 
Uebersicht  zu  verfallen,  wollen  wir  nar  ganz  Iran  b^erken,  dafs  be- 
reits im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  die  Portugieaen  Ifiogs  der  Wesl- 
köate  Afrika's  Handel  trieben  nnd  am  Bnde  dieses  Jahrhunderts  die  ersten 
Forts  zur  Sichemog  desselben  errichteten.  Später,  in  J6.  Jahrhundert, 
wurden  sie  durch  die  blfihende  Seemacht  der  HollAnder  Terdringt, 
und  aneh  die  Engländer  mischten  sich  mit  abwechselndem  GlCkk  in 
ifi^dWM*  ^ogßr  eine  «brandenbnrgische  Gompagnie^  hatte  hier  dne 
^pll^iinf  mmgd  Funkte  besetzt,  wie  die  Ruinen  der  Ports  Dorothea 
|||^pWiiiiliMwii<[  noch  beweisen,  von  denen  das  letztere  mit  42  Gte- 
..Mpui  99BI^  und  sehr  gut  angelegt  war.    Gegenwärtig  rind  die 
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Portogiesen  von  der  Goldkuste  verschwnnden,  haben  sich  aber  andere 
Punkte  an  der  West-  und  Ostkuste  Afrika's  zu  sichern  gewufst,  und 
nur  die  HoU&nder  besitzen  den  gröfsten  Theil  des  Landes  von  Axim 
bis  Accra  (etwa  2|  geograph.  Grad),  welches  jedoch  an  verschiedenen 
Stellen  durch  engiicbe  Forts  und  Dörfer  zerstückelt  ist.  Auch  Däne- 
mark spielte  in  der  Geschichte  der  Goldkuste  eine  Rolle,  hat  jedoch 
seine  Antheile  an  England  verkauft. 

Gold  war  es  allerdings,  welches  dem  Lande  seinen  Namen  ein- 
trug, denn  die  Bewohner  gaben  es  anfänglich  für  den  ihnen  noch  un- 
bekannten enropSiscben  Tand  änfeerst  freigebig  hin,  der  eigentliche 
Gold-Reichtbum  ist  aber  keineswegs  so  bedeutend,  und  die  ersten  Eu- 
ropäer, welche  hier  Handel  trieben,  fanden  bald  eine  andere  Quelle, 
die  filr  sie  mindestens  eben  so  ausgiebig  wurde  als  Gold,  nfimlich  den 
^Sclavenhandel*^. 

Spanier,  Portugiesen,  Bnglfinder  und  Holländer  hatten  in  ihren 
amerikanischen  Colonien  Menschenhände  nöthig,  die  an  ein  tropisches 
Klima  gewöhnt  waren  und  mit  deren  Hilfe  es  ihnen  gelang,  den  Nntien 
aus  ihren  Besitzungen  zu  ziehen,  den  man  jetzt  s.  B.  in  Surinam  ve^ 
gebens  sucht.  Wie  grofsartig  der  Handel  mit  Negersdaven  damsk 
betrieben  wurde,  beweist  nicht  allein,  dafs  dn  ganzer  LSnderstrich 
„die  Sklavenküste*  danach  benannt  wnrde,  sondern  aucb  die  rieles, 
jetzt  meist  verfallenen  Yertheidigungswerice  sind  fiberzeugende  stumme 
Facten  dafBr.  Am  besten  kann  man  sich  einen  Begriff  davon  machen, 
mit  welcher  Sorglosigkeit  und  Uebermuih  die  schwarze  Erwerbsquelle 
damals  ausgebeutet  wurde,  wenn  man  die  Werke  der  älteren  Reisebe- 
schrdber  nacbliest,  nnter  welchen  letzteren  Willem  Bosman  (1704)  einer 
der  yoTZÜglichsten  ist  So  führte  die  Stadt  Liverpool  Im  Jahre  1758, 
anf  ihr  zugehörigen  Sdiiffen,  allein  30,000  Neger  ans,  während  die 
Londoner  AfHoan-Company  nicht  weniger  als  100,000  Sdayen  in  einem 
Jahre  nach  Amerika  expedirte. 

Gregenwftrtig  ist  die  Blfithezdt  des  Sdayenbandeb  ▼ort>d,  sdne 
Ausdehnung  meist  durch  englische  Seemacht  verniditet,  und  wird  nur 
mit  äulserster  List  und  Vorsicht  von  Seiten  der  Sdavenhändler  be- 
trieben. Denn  stets  kreuzen  englische  Kriegsschiffe  längs  der  afinkani- 
Mhen  Küste,  die  jedes  Schiff  wohl  im  Ange  halten  mid  manches  in  der 
Stille  mit  der  schwarzen  Waare  befraditete  nehmen.  Das  genommeue 
Seiiiff  irird  dann  zn  Sierra  Leone  zersägt,  die  Equipage  hier  oder  dt 
an  das  Land  gesetzt,  und  die  Sdaven  werden,  wie  man  sagt,  in  Mr 
heit  gesetzt  In  dem  Holland  zugehörigen  Thdle  hat  der  Sdavenhan- 
del  jedoch  ganz  aufgehört,  mir  an  der  Sdaven-  und  ZahnkSste  betm- 
ben  ihn  vorzüglich  portngMcfae  Schiffe,  denn  die  „Waare*^  ist  an^se^ 
ordentKch  im  Pi^se  gestiegen  and  grofiM  NacfafVage  danach,  so  dsfe 


Digitized  by  Google 


Die  GoldkiUte  und  ihre  Bewohner  in  ihrem  hentigen  Zwtande.  389 

akh  das  Geschäft  selbet  daan  noch  verlobot,  wenn  von  aiebdii  SohiffMi 
Beehs  nebst  der  Ladung  verloren  geben. 

Seit  dem  Verfall  dea  Sclavenhandels  iei  aber  aacfa  die  Goldkuata 
in  mercantiler  Besiehnng  arg  in  Verfall  gewesen,  ond  ihre  Besitser, 
anstatt  Nutzen  aus  einem  flo  frachtbaren  Lande  zu  ziehen,  müssen 
jährlich  bedeutende  Summen  zahlen.  So  kostet  z.  B.  der  Unterhalt 
der  Golonie  in  West-Afrika  Holland  jährlich  an  100,000  i.  Bei  dem 
RddiÜinm  an  Erzeugnissen  aller  Art.  die  die  milde  Sonne  eines  so 
warmen  Himmelsstriches  hervorruft,  der  getrost  mit  den  so  vortheil- 
bringenden  fthniicben  Gegenden  Süd -Amerikas  und  Ost -Indiens  wett- 
eifern kann,  rnnfs  nns  die  Thatsache  einigermafsen  in  Verwunderung 
Belsen.  Doch  man  vergifst,  dafs  in  Amerika  die  afrikanischen  Bearbei- 
ter, durch  deren  Hilfe  es  nur  m(')glich  war,  solche  Resultate  zu  erzielen, 
snr  Arbeit  gezwungen  wurden,  ein  Umstand,  der  an  der  Goldküste  nie 
stattfand,  weshalb  es  auch  sehr  erklärlich  ist,  dafa  der  Neger  nie  selbst 
daran  dachte  seine  Lage  dnrcb  den  Landban  zu  verbessern. 

Während  fast  in  allen  anderen  Ländergebieten,  durch  die  An- 
kunft fremder  Ansiedler  und  Kaufleute  die  eingeborene  Bevölkerung, 
tbeils  doreb  Gewalt,  tbeils  aus  oft  sehr  anerklftrtieben  Ursachen,  ent- 
weder gans  untergegangen  ist  oder  docb  wenigstens  ihre  Sitten  und 
Gebräuche  total  verändert  oder  verbessert  hat,  sind  die  Bewohner  der 
Ooldküste  in  sodaler  Hinsicht  sehr  wenig  fortgeschritten,  nnd  viele 
der  von  Bosman  besohriebenen  Ceremonien  finden  noch  beatigen  Ta- 
gos  statt.  Andrerseits  sind  in  dem  Gharaeter  des  Volkes  aber  man- 
cherlei Verftndemngen  bewirkt  wenden,  ond  die  Zeit,  wo  der  so  wahr- 
heitsfiebende  Hatfre  Johannes  Leo,  wo  der  ftiteste  Schreiber  über  diese 
Gegenden  die  Einfalt  nnd  KindKdiheit  des  Negers  preist,  wird  jeden- 
ISalls  nie  mehr  surSckkdiren.  Doch  es  kann  auch  nicht  anders  sein, 
der  Giiaracter  eines  Volkes,  das  seit  Jahrhunderten  im  Verkehr  mit 
FremdUngen  lebt,  mufe  sich  viel&di  nach  den  gegebenen  Beispielen 
rerindem,  da  bekanntlich  jeder  Kleine  es  gern  dem  Grofsen  nachtn- 
tbnn  trachtet  UngUeUicher  Weise  waren  diese  Beispiele  nicht  immer 
Ignte  und  die  Moralität  der  handeltreibenden  Eindringlinge  nicht  immer 
to  weUii  als  ihre  Haut  Die  Kfistenneger,  nmhergewQrfelt  in  den 
Terschiedenen  Schalen  portngiesischer,  hoIUndiseber  nnd  englischer 
Balftnerie,  {Ibertrafen  ihre  Lehrmdster  bald  an  Schlauheit,  ihre  op- 
sprfingliche  Einftbcbheit  bildete  sich  bald  sn  einer  fein  berechnenden 
Geschliffenheit  um;  denn  es  besteht  fost  keine  ftmlere,  diebssüchtigere 
imd  betrügerischere  Bande,  als  die  versdüedenen  Stftmme  lings  der 
ISoldküste.  Durch  den  Beichthum  ihres  Vaterlandes  von  Haus  aus  mit 
Wenigem  snfrieden,  deshalb,  wie  die  meisten  Bewohner  der  Tropen  i&r 
das  Nichtsfhon  geboren,  waren  die  Europäer,  von  ihrem  ersten  Anf- 
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treten  an,  auch  nur  stets  bemuht,  die  armen  Neger,  anstatt  ihnen  nütz- 
lichen Einrichtungen  zu  lehren  und  ihnen  ünterricht  und  Bildung  an- 
gedeihen  zu  lassen,  sie  nur  als  wohlfeile  Waare  zu  betrachten.  An- 
dererseits wurden  dem  Schwarzen  aber  auch  eine  Menge  Dinge  gebo- 
ten, die  ihm  his  dahin  fremd,  jetzt  ganz  unentbehrlich  geworden  sind; 
denn  aufser  Spielereien  und  nutzlosen  Kleinigkeiten,  lehrten  sie  ihm 
auch  das  „Feuerwasser"  kennen,  gaben  ihm  in  Pulver,  Blei  und  Ge- 
wehren Gelegenheit,  die  inneren  Zwistigkeiten  weit  blutiger  fortzu- 
setzen und  uatermimrtea  daher  die  Moralität  auf  eioe  au  verantwort- 
liche Weise. 

Der  heutige,  so  sehr  gesunkene  Zustand  der  Goldküste -Bevölke- 
rung, ist  daher  eine  natürliche  Folge  der  verkehrten  Handlungsweise 
der  ersten  Usurpatoren ,  denn  die  Westindische  Compagnie,  als  reiner 
Handelskörper,  der  seine  Fangarme  nur  dahin  ausstreckte,  wo  direct 
Nutzen  zu  ziehen  war,  bekümmerte  sich  um  den  Fortschritt  der  ihr  un- 
tergebenen Völker  blutwenig.  Das  üebel,  wonach  der  jedesmalige  Gou- 
verneur der  Colonie  als  erster  Handelsmann,  seine  Beamten  als  dessen 
Geschäftsfi'eunde  und  Gehulfen  zu  betrachten  waren,  wurde  selbst  bei 
Üebergabe  der  Colonie  in  die  Hände  der  Regierung  (1791)  nicht  so- 
gleich mit  der  Wurzel  ausgerottet  und  wucherte  noch  bis  in's  Jahr 
J856  fort.  Damals  erst  trat  das  Verbot  ein,  dafs  die  Beamten  selbst 
keinen  Handel  mehr  treiben  durften,  und  während  früher  nur  Ein 
Botterdamer  Haus  mit  jährlich  1 0  bis  1 2  Schiffen  den  Handel  allein  in 
den  Händen  hatte,  wurde  somit  eine  Koncurrenz  eröffnet,  die  in  jeder 
Hinndit  so  sehr  nöthig  war.  England  hatte  diesen  Vortheil  längst  ein- 
gesehen und  war  viel  früher  darauf  bedacht,  in  den  ihm  zugehörendeo 
Theilen  Civilisation  an  verbreiten,  und  es  ist  ihm  dadurch  vieleher  ge- 
lungen, die  Colonie  an  der  seinigen  zu  machen.  Obwohl  die  englisch- 
afrikanische  Compagnie  ihre  Besitzungen  erst  1821  an  die  Ej-one  abtrat, 
wurde  durch  die  sofort  erfolgte  Reformation  der  Inneren  und  äufseren 
Angelegenheiten  aufserordentlich  viel  zur  Entwickelung  der  Neger  bei- 
getragen. Schon  vor  1835  entfalteten  Wefsleyanische  Missionäre  ihre 
Thätigkeit,  man  legte  zu  Cap  Coast  und  anderen  Poncten  Schulen  an, 
baute  Kirchen  und  suchte  somit  die  Bevölkerung  sn  bessern,  während 
noch  1852  Baseler  Missionäre  auf  eine  fdine  Weise  aus  den  holländischen 
Besitaungen  herauscomplimentirt  wurden,  mit  der  Mahnung:  die  N^jflr 
seten  doch  schon  viel  zu  schlau  I  Wie  ungenügend  Ein  Lehrer  für  eine 
to  masgedehnte  Kolonie  sein  mufs,  ist  erklärlich,  und  doch  kam  erst  1 859 
ein  zweiter  nebst  Frau,  die  erste  weifse  Frau  überhaopt,  an  der  Gold- 
küste an,  und  während  in  den  englischen  Besitzungen  immer  sechs  bit 
neben  Aerste  vorbanden  sind,  giebt  es  in  den  holländischen  höchstent 
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zwei  biB  drei,  ja,  eio  Jahr  lang  iraren  dieaelbeii  gans  ohne  XntUcfae 

Hilfe. 

Sehr  auffallend  ist  der  Unterschied  in  der  Entwickelung,  wenn 
man  die  beiden  Hauptsitze  der  Colon ien  St.  George  d'Elmina  ond 
Oap  Ooast  etwas  näher  betrachtet.  Der  Haoptplata  des  hoU&ndischen 
Ooavernements  Elmina  hat  seinen  Namen  von  dem  portugiesischen 
el  Mina,  welches  „Mine"  bedeutet,  erhalten,  weil  die  Portugiesen  hier 
anf&nglich  viel  Goldstaub  einhandeln  konnten  und  deshalb  1482  ein 
Port  anlegten.  Die  eigentliche  Stadt  entstand  erst  viel  spiter,  sfihlt 
aber  gegenwärtig  an  20,000  Einwohner.  Wie  alle  NegeretSdte  iat  die 
Baoart  so  wAst  und  wirr  angelegt,  die  elenden  krummen  Gaasen  nnd 
Gibdien,  ▼oller  Unraths,  bilden  ein  solches  Qkaos,  dafs  sich  ein  En- 
ropÄer  schwerlich  darin  znrecht  finden  kann.  Das  jetzige  Fort  St  Ge- 
orge ist  der  stärkste  Pankt  an  der  ganzen  Goldkuste,  ebenso  der 
Berg  St  Jago,  anf  dem  1637  dnreb  die  Holländer  Konradsboig  ei^ 
baat  wurde.  Zwei  andere  RedoQten,  ans  früherer  Zeit,  U^en  jetst  als 
Bninen  da  nnd  eine  vierte  „die  Java-Bedonte^  dient  snm  Anfenthah 
der  invaliden,  ans  Ost-Indien  snrflckgekehrten  Negersoldaten,  die  hier 
allerlei  nfitsliche  Handarbeiten  verfertigen.  Im  Fort  St  George  be- 
findet sich  die  Kirche,  die  sngleieh  als  Seboilokal  dient,  nnd  der  Fkili 
der  alten  Hollfinder  hat  sogar,  getreu  ihrer  heimisclien  Sitte,  in  die 
Felsen  zwei  Kanäle  aosgebanen. 

Weit  Kweokinäfsiger  ist  das  nor  \  Standen  entfernte,  en|^iselM 
Oap  Coast  angelegt,  in  dem  man  begonnen  hat  reg^ä&igsre  Strafeen 
sn  baoen  nnd  auf  gröbere  BeinUehkeit  m  halten.  In  dem  siemliA 
staiken  Fort  William  befindet  sieh  ein  Leuchttburm,  die  einzige  SSn» 
riehtnng  dieser  Art  längs  der  gamen  Goldkfiste.  Der  bei  weitem 
besseren  Schuld  nnd  Gesnndheita^Verwaltnng  su  Gap  Coast  haben  wir 
schon  Erwähnung  gethan  nnd  können  nur  hinsufÜgen,  dafe  dieselbe 
ihren  gfinstigen  Einflufs  anf  die  Bevölkerung  nidit  verfehlt  hat  Nicht 
allein,  dafe  sieh  dieselbe  in  Kleidung  und  Sitten  sehr  vortheilhaft  ans- 
•eichnet,  hat  auch  ein  groAer  Theü  derselben  Lesen  nnd  Sdueiben 
gelernt,  und  die  englisehe  Sprache  hat  sieh  völligen  Eingang  ver^ 
sdiafft,  während  den  Holländern  das  Einbärgem  ihrer  Spiadie  In  ibreiL 
Besitinngen  keineswegs  gelungen  ist  Der  König  von  C9ap  Coast;  ein 
viel  unbedeutenderer  NegeifilTSt,  als  der  liemlich  einfluferelefae  Fihrst 
von  Bfanina,  beritst  sogar  einen  gans  acbtbaren  Grad  von  BOdnng 
und  sucht  in  jeder  Weise  anf  die  moralische  Verbesserung  des  Volkes 
einsnwuken.  Zugleich  haben  die  Bufßänder  auch  den  Fortschritten  in 
der  Cnltnr  dne  gröbere  Aufinerksamkeit  geschenkt  So  besteht  tat 
Cap  Coast  «ine  AgrieuHur'Gesellschaft,  die  Prämien  sur  Aufmuntsraiig 
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Gr  den  Landbau  austheilt  und  auf  diese  Weise  jedenfalls  der  Bevöl- 
kerung einige  Liebe  dazu  eiiiflöfseii  wird.  Sogar  ein  Tagesblatt,  der 
^  Western  African  Herald"'  erscheint  zu  Cap  Coast,  und  die  Interessen 
des  Handels  sind  durch  eine  monatliche  DampfschiÖVerbinduog  mit 
dem  Mutterlande  aufserordentlich  unterstutzt.  Wie  schon  erwähnt, 
siod  diese  Erfolge  zum  grofsen  Theil  den  Bemühungen  der  Missionäre 
SU  danken,  obwohl  ihre  Handlungsweise,  so  rohen  Naturkindern  ge- 
genüber, keineswegs  die  richtige  gewesen  zu  sein  scheint.  Ein  Volk, 
welches  bisher  nur  die  abentheuerlichsten  Religioosbegriffe ,  verwirrt 
durch  den  abgeschmacktesten  Aberglauben,  besafs  und  sclavisch  anter 
das  Joch  einer  gewinnsüchtigen  Priesterpaitfaei  gedrückt  war«  kann 
sich  unmi^lii^  mit  einem  Schlage  in  einen  neuen  Glaaben,  der  auf 
tiefer  Uebenengung  basirt,  finden.  Nur  von  der  Idee  aasgehend,  aoi 
den  Schwarzen  Christen  su  machen ,  hat  man  es  sich  vor  Allem  an- 
gelegen sein  lassen,  sie  zum  Kirchengehen  und  zu  Gebetübungen  ansop 
haltra.  Der  wahre  Sinn  für  das  Christenthum  and  die  demselben  inne 
wohnenden  edlen  Principien  bleiben  einer  so  niedrig  stehenden  Menge 
natürlich  fremd,  die  die  neue  Lehre  auch  nur  am  Ende  soweit  an- 
nimmt, wie  sie  es  für  ihre  Zwecke  geeignet  findet.  Die  europäischen 
Philantropen-ldeen  von  „Menschenwerth"  und  „Kindern  Gottes"  haben 
Farbige  nnd  Neger  so  aufgeblasen  und  dünkelhaft  gemacht,  dafs  sie 
sich  eben  so  hoch  stehend  oder  noch  vollkommener  betrachten,  als  die, 
welctie  Euerst  einen  Schein  von  Civilisation  unter  ihnen  v^hrMteten. 
Von  wesentlichem  Nutzen  ist  auch  in  den  englischen  Besitzungen  der 
Linstand,  dafs  der  Neger  Stenern  zahlen  mufs,  wodurch  sich  nicht 
»Hein  die  Europäer  mehr  Uebergewicht  der  eingeborenen  BevöIkeroDg 
gegenüber  zu  verschaffen  wissen;  weit  wichtiger  aber  ist  es,  dafs  da- 
durch der  Neger  mehr  oder  weniger  «ur  Arbeit  gezwangen  ist.  Und 
Zwang  ist  bei  einem  Volke,  welches  durch  keinen  inneren  Trieb  ss 
einer  höheren  Ausbildung  angeeifert  wird  und  von  Natur  zu  einem 
müfsigen  Leben  indinirt,  nöthig.  Der  Eingeborene  in  den  hollän- 
dischen Besitzungen  dagegMi  ist  frei;  keine  Macht  kann  ihn  zur  Ar- 
beit anhalten,  ja  es  werden  ihm  noch  in  jeder  Weise  beim  Handel 
Vortheile  geboten.  Der  schlaue  Neger  weifs  seine  Waaren  sehr  wohl 
zum  höchsten  Preise  loszuschlagen  und  hat  ihren  Werth  kennen  ge- 
lernt. So  bezahlt  man  für  eine  Quantität  Palmöl,  die  firuher  mit 
22i  Sgr.  gekauft  wurde,  3— 3^  Tblr.,  aber  der  Neger  kauft  nach  wie 
▼or  f8nf  Flaschen  Rum  für  nur  einen  Gulden. 

Atis  dieser  SciziiniDg  wird  Jeder  am  besten  sehen,  wieviel  noeb 
gethan  werden  mufs,  ehe  die  VerhiltDiase  besser  werden  können,  ob- 
wohl sich  nieht  läogaen  liCit,  dafii  durch  die  Aufhebung- des  HaBdel»* 
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IMNlopols  der  Regierangsbeamten  schon  immer  cio  groüier  Schritt  ge* 
tban  ist.  Ueberhaupt  bat  es  das  boU&odiBcbe  GoaTernement  nicht  an 
YersucheD  zur  Ausbeutung  von  LandeFtprodukten  fehlen  lassen.  So 
wurde  einmal  die  bergmännische  Goldgewinnung  betrieben,  dann  be- 
gann man  die  Baumwollen-Cultur.  Aber  immer  mifslangen  diese  Ver- 
suche, weil  entweder  die  damit  betrauten  Personen  nicht  dazu  fähig 
genug  waren  oder  dieselben  durch  die  Theilnahmslosigkeit  der  Beam- 
teten, die  s(^lche  Neuerungen  nur  mit  scheelen  Augen  ansahen,  zu* 
*  rückgeschreckt  wurden.  ' 

Wenn  wir  den  Beichthum  an  Naturprodukten  kurz  übersehen, 
80  müssen  uns  die  mo  sehr  werth vollen  Erzeugnisse  des  Bodens  in 
einem  so  glücklichen  Himmelsstriche  ganz  besonders  in  die  Augen 
fallen.  Obenan  stehen  die  in  Afrika  heimische,  überall  wild  wachsende 
Baumwolle,  das  Zuckerrohr,  welches  jedoch  erst  durch  die  Portugiesen 
eingeführt  worden  zu  sein  scheint,  und  die  Oelpalme  (Elais  guineensit). 
Ferner  gedeiht  Ricinus,  Ingwer,  Aloe,  Pisang,  Bananen,  Yams,  Cafsaye, 
CHtronen,  Guave,  Indigo,  Rhabarber  und  drei  Arten  Erdnüsse,  aus 
denen  man  ein  gutes  Oel  gewinnt,  und  eine  Unzahl  nützlicher  Yege- 
tabilien.  Türkischer  Weizen  bildet  das  Hauptnahrungsmittel  und  ver- 
tritt die  Stelle  des  Reis  in  Indien.  Ebenso  vortrefflich  gedeiht  der 
Tabak.  Es  ist  wirklich  zu  bewundem,  da&  europäische  Nationen,  die 
doch  den  Nutzen  der  Kulturen  selbst  genug  kennen  lernten,  nie  mehr 
Yersttche  sum  Anbau  machten  und  eine  Quelle  des  Reichthnms  un- 
eröfihet  liefsen,  die  allein  im  Stande  ist  ein  ferneres  Bestehen  sn 
sichern.  Liefen  die  Versuche  von  Seiten  der  Regierung  ungünstig  ans« 
so  wurden  andererseits  Private  zu  wenig  aufgemnntnC  in  ein  Jjtaiä  sn 
gehen,  dessen  forchtbaies  Klima  sa  sehr  berüchtigt  war,  und  erst  1857 
wurde  die  erste  Plantage  von  einem  Privatmanne  errichtet.  In  der  That 
aber  ist  das  Klima  der  Goldkfiste  nicht  im  entferntesten  so  ungesund, 
als  es  noch  allgemein  angenommen  wird,  und  keineswegs  gefthr- 
lieher  als  andere  tropische  Gegenden,  wie  Java,  Ost-Indien,  Surinam 
etc.,  wo  sich  Tansende  von  Europäern  sehr  wohl  befinden.  Das  schlechte 
Benomm^,  welches  die  Goldküste  in  dieser  Besiehung  besitst,  beruht 
ledi^ch  noch  auf  dem  dnroal  seit  alter  Zeit  her  angenommenen  Glau- 
ben, der  von  den  ersten  Europäern  verbreitet  wurde.  In  der  That 
fielen  damals  viele  als  Opfer,  aber  aus  sehr  erklärlichen  Ursachen. 
Anstatt  damit  an  be^nnen,  die  unendlichen  Wälder  etwas  cu  lichten 
und  somit  gesundere  Punkte  an  erringen,  war  man  nur  darauf  be- 
dacht, in  der  Nähe  des  geffihrliohen  Kfistenstridies,  dicht  bei  den  mo- 
rastigen, höchst  nngesunde  Dünste  verbreitenden  Mfindungen  der  Elfisse 
rieh  aosnsiedeln.  Anfserdem  legte  eine  allsa  freie  Lebensweise,  bo- 
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sonders  in  Besng  auf  das  weiblidie  Oescbledit^  bei  den  meist  ohaehni 
scbon  pbysisdi  rmnirten  Ankömmlingen,  den  sicheren  Kam  tum  schnel- 
len Hinsterben. 

Wer  die  Geschiebte  Java's  kennt,  wird  wissen,  dafs  dort  in  frü- 
heren Zeiten  ganz  eben  solche  Verhältnisse  Statt  hatten.  Noch  in  den 
20er  Jahren  war  diese  Kolonie  eine  grofse  Bürde  für  die  Holländer,  und 
erst  als  der  energische  Gouverneur  -  General  Daendels,  dessen  Hand- 
lungsweise allerdings  oftmals  eine  grausame  war,  die  Inländer  unter  das 
Joch  gedrückt  und  sie  zur  Anlegung  von  Wegen  und  Plantagen  gezwun- 
gen hatte,  wurde  der  Grund  zu  der  Entwickeluug  gelegt,  die  jetzt  für 
Holland  beinahe  die  einzige  Quelle  seines  nationalen  Reichthums  ist. 

Die  Ooldküste  hätte  dies  auch  werden  können,  wenn  sie  nicht 
eben  gar  so  stiefmütterlich  behandelt  worden  w&re,  nnd  wir  können 
hier  nur  wiederholt  darauf  aufmerksam  madiea,  welche  Schätze  in 
diesem  Lande  noch  unbenutzt  liegen,  und  wie  Tortbeilbaft  es  selbst 
für  deutsche  Fabrikanten  werden  müfste,  sich  dort  ein  Prodoktionsfeld 
for  Baamwolle  etc.  zu  erringen.  Aufser  den  Vortbeilen,  weiche  die 
geringere  Zeit  der  Reise  resp.  Verbindung  mit  Europa  bietet,  ist  ge- 
rade die  Goldküste  an  der  ganzen  Bai  von  Guinea  deswegen  der  aus- 
gezeichnetste Punkt,  weil  sie  die  besten  Landungsplätze  und  viele 
durch  eine  sehr  gesunde  Lage  bemerkenswerthe  Plätze  darbietet.  Wäh- 
rend längs  der  Sdaven-  nnd  S^nkuste  (Wbydah,  Badagry,  Lagos  etc.) 
die  Landung  wegen  der  schweren  Brandung  immer  eine  gefährliche 
ist,  und  sich  die  Schiffe  selbst  Cap  Coast  nicht  gut  nahen  können, 
sind  Azim,  Accondab,  Saccond^  Elmina  nnd  Chama  völlig  sicher. 

Noch  einmal  aof  das  Ungesunde  des  CSlimas  surfick  sn  kommen, 
das  wie  jedes  tropische  aof  den  neuen  Ankömmling  immer  ^en 
mehr  oder  weniger  nachtheiligen  Einflnfs  ansfibt,  selbst  wenn  derselbe 
auch  eine  geregelte  Lebensweise  ffihrt,  so  ist  die  Lage  ▼erschiedener 
Punkte  ungleich  gesunder  als  wie  die  englischen  Besitsnngen  in  8ienB 
Leone  oder  laberia.  Die  gewöhnliche  Temperatur  an  der  GoldkSate 
ist  in  der  tro^enen  Jahresseit  swisehen  81  —90*  F.,  in  der  Regenaelt 
74  —  76*  F.,  wfihrend  sie  am  Gambia,  welches  noch  deben  geogra- 
phische Grade  nördlicher  liegt,  oft  94*,  in  Sierra  Leone  selbst  98* 
betrftgt  Die  Regenzeit  beginnt  in  der  HUfte  des  Mai  nnd  endigt  im 
Juni,  ohne  dafo  Jedoch  in  dieser  2«dt  ein  unaufhörlicher  Regen  nieder^ 
fiele.  Sie  lifst  sich  vielmehr  am  besten  mit  einem  regnerischen  Som* 
mer  bei  uns  vergleichen.  Ende  September  bis  Ende  October  Ündet 
die  sogenannte  kleine  Regenseit  statt,  nach  welcher  die  trockene  Jah- 
resseit eintritt,  in  der  es  nie  regnet,  der  Vegetation  aber  durch  den 
sehr  starken  Thaufall  eine  Erhaltnngsquelle  entspringt  Ffir  den  Eu- 
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ropAer  Itt  die  Regenzeit  immer  die  ungesundeste,  und  auch,  wenn  er 
dftS  miaasbleiblicbe  ^Acclimatationsfieber^  glucklich  uberstanden,  wird 
er  gemeiniglieh  im  Verlauf  derselben  darch  den  einen  oder  anderen 
Zufall  inoommodirt.    Zur  Erleichterung  der  druckenden  Sonnenbitso 
dienen  auch  die  jAhrlich  und  täglich  wiederkehrenden  Windströnnuigoo* 
So  weht  täglich  von  10  Uhr  früh  ab  bis  xmii  Abend  ein  aogenebmer 
LMidwind,  der  nur  dann  ungesund  wirkt,  wenn  «r  aber  augedehnte 
sumpfige  Striche  weht.  Merkwürdig  ist  der  im  Januar  regelmSlirig  etwa 
zwei  Wochen  lang  wehende  Luftstrom,  unter  den  Namen  Harmattan 
bekannt.    Er  ist  trocken  und  kalt  und  fuhrt  einen  fiduien  röthlichea 
Staub  mit  sich,  der  gleich  einem  Nebel  über  die  gsnie  Küste  euMO 
Schleier  zieht.  Dieser  kühle  Wind  ist  übrigens  Sufserst  geioiid,  beson- 
ders für  Leute,  die  noch  nicht  lange  Zeit  in'e  Land  kamen,  für  den 
aeelimatisirten  Eoropier,  der  sich  einigermafaen  an  die  tropische  HitM 
gewöhnt  hat,  ist  er  aber  wegen  seiner  EJÜte  nnaogenebm.    Die  vor- 
sfifßichsten  Uebel,  denen  der  frisch  ankommende  Fremde  mehr  oder 
weniger  ausgesetzt  ist,  sind  aufser  dem  schon  angefRbrten  Acclimata- 
tionefieber,  welches  fast  nie  aasbleibt,  meist  Milz-  und  Leber-Antehwet- 
Inngen,  wie  sie  der  längere  Aufenthalt  in  tropischen  Ländern  meist 
hervorraft  Die  schrecklichen  Verheerungen  von  Cholera  (die  nur  bis 
Madeira  vorgesehritten  zu  sein  scheint)  und  gelbem  Fieber,  haben  sich 
an  der  Ooldkfiste  noch  nicht  gezeigt.   Das  letztere  hat  einen  merk* 
wSrdigen  Verbreitangs-Besiik,  es  ist  nftmlioh  nicht  weiter  als  Free- 
town  in  Sierra  Leone  vorgedrongen  nnd  zeigt  sich  erst  Vieder  sudlioh 
aaf  St.  Thome,  wo  anter  anderen  der  hoUindisofae  Admiral  Fieter 
▼an  der  Does  (1599)  in  korser  Zeit  1200  Mann  daran  verlor.  Bei  der 
N^golieT&lkenuig  sind  dagegen  eine  Menge  anderer  Krankheiten  sehr 
Terbrdtet  AoTser  den  Pocken,  die  zuweilen  endemisch  auftreten,  rich- 
ten in  der  nassen  Jahreszeit  Fieber  and  Dysenterien  Verheerungen  an, 
nnd  Bcfareckliche  Haatkrankheiten  dnd  allgemein  verbreitet.  Wir  nen- 
nen nor  die  furchtbare  Lepra,  hei  der  einsdne  KArpertheile,  s.  B, 
Folli,  Hfinde,  nach  und  naeh  abfallen,  nnd  jenes  merkwürdige  Uebel, 
bei  dem  anter  der  Haut  grofse  fiiterbealen  entstehen,  die  oacb  und 
nadi  aufgehen  und  auf  den  angegriffenen  Theilen  eine  weifse  Haat- 
fiurbe,  als  ewiges  Andenken  hinterlassen.    Auch  der  Guinea -Wurm 
(FUuMria%  bekanntlich  ein  an  den  Wörmem  gehöriges  Thier,  welches 
steh  unter  der  Haut  rerbreitet  und  grollK  Sdmiersen  verursaeht,  ist 
eines  der  hfinfigsten  Uebel,  welches  man  beinahe  bei  dem  gröfeten 
Thdle  der  Strandberölkerung  antrifft 

Ein  grofser  Naditfaeil  an  dieser  Efiste  Afrika's,  der  besonders 
die  Verbindung  mit  dem  Inneren,  im  Verbände  ndt  dem  gflnsÜch«! 
Fehlen  gangbarer  StraÜBen,  fast  gjutz  und  gar  hindert,  ist  der  Mangel 
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achiflfbarer  Flüsse,  und  es  macht  sich  hier  wieder  die  Thatsache  gel- 
tend, dafs  wo  diese  natürlichen  Wege  fehlen,  auch  ein  Aufschwung 
ktnsichtlicb  des  Handels  und  der  Kultur  ungleich  schwieriger  ist. 

So  ist  der  bei  Elnaina  sich  in  die  See  ergiefsende  Benjan  eigent- 
lich nichts  als  ein  breites  Schlammbett,  das  an  der  Mündung  meist 
ganz  durch.  Anhäufung  von  Sand  etc.  verstopft  ist.  Ein  Gleiehes  ist 
mit  dem  Bia  Boutry  der  Fall,  der  wegen  seiner  versandeten  Mun- 
daog  maetk  nur  fSr  kleineire  Boote  za  passiren  ist,  w&hrend  der  Ao- 
eober-  oder  Schlangenflufs,  dessen  herliche  Ufer  von  gröfseren  and 
kleineren  Dörfern  dicht  besetzt  sind,  an  seinem  Ausflufs  durch  Fels- 
maaeen  gesperrt  ist.  Selbst  der  Volta-Flufs,  wohl  der  bedeutendste 
an  der  ganzen  Goldküste,  ist  yersandet  und  defshalb  für  eiuigermafsen 
gröfsere  Schiffe  unbefahrbar.  Einer  der  schönsten  Flüsse,  der  Borsum* 
prah  oder  heilige  Flurs  (der  Rio  St.  Joan  der  Portugiesen)  bietet  eben- 
£ftUs  keine  Wasserstrafse  in  das  Innere,  da  die  Mundung  viel  zu  schmal 
ist  und  etwas  weiter  aufwärts  die  Fahrt  durch  Felsblöcke,  später  sc^ar 
darch  einen  herrlichen  Wasserfall  gehindert  wird.  £r  wird  deshalb  nur 
von  den  Eingeborenen  mit  kleinen  Cannes  befahren,  obschon  seine  Ufer, 
?oIl  des  herrlichsten  Holzes  für  Schitfsbau  und  feinere  Fourniere,  eine 
groise  Quelle  des  GewiDnes  iur  Europäer  werden  würden,  besonders 
wenn  hier  Holzsägemühlen,  zn  denen  die  Wasserkraft  von  der  Natur 
geboten  wird,  angelegt  würden. 

Obschon  anbedeatend,  sind  diese  Flüsse  alle  viel  zu  wenig  ge- 
ScbfttBt  worden,  denn  wenn  sie  auch,  wie  eben  angedeutet,  als  Fahr- 
atrafsen,  immer  iron  untergeordneter  Bedeutong  bleiben  werden,  sind 
doch  die  an  sie  grenzenden  Länderstricbe  nm  so  wichtiger.  Hier  lie- 
gen meist  jene  ^gesunden^  Gegenden,  von  denen  im  Vorhergehenden  die 
Rede  wir.  Namentlich  mufs  hier  der  Bossum-prah  erwähnt  werden. 
Weit  angenehmer,  fruchtbarer  oud  durch  ihre  höhere,  kuhlere  Lage 
fSr  die  Gesundheit  am  zuträglichsten  ist  die  schöne  Landschaft  Axim, 
•die  von  den  Holländern  nnr  in  so  weit  benutzt  worde,  da&  sie  hier 
das  Fort  8t  Anthony  anlegten. 

Azim  ist  deshalb  so  aoliBerordentlich  fraehtbar,  weil  hier  mehr  Re- 
gen £SUt,  als  an  irgend  einem  anderen  Punkte,  und  daher  gedeihen  Uer 
Baumwolle  und  Reis  im  vollsten  Maafse,  wie  sich  das  Land  anch  für 
Jeden  anderen  Anbau  aulherordentlich  eignen  wfirde.  Au&er  diesen 
Vortfaeilen  der  Vegetation  ist  Axim  auch  reich  an  goldhaltigen  Quar»- 
lagem,  die  aber  noch  nie  von  Europäern  nntersncht  worden  sind.  — 
Die  Landstriche  an  den  Grenzen  yon  Asohanta,  wie  Saeoond^  und  Tak- 
koraiy,  müssen  ebenfeUs  zu  den  ergiebigsten  Funkten  gerechnet  wer- 
den. Saccond4  ist  dn  mittelmälkiges  Dorf,  dessen  östliche  Hälfte,  in 
englischem  Besitz,  sich  dorcfa  eine  Ehrche  und  Schule,  in  der  Lesen  und 
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Schreiben  gelehrt  wird,  anaceiehnet,  wfthrend  die  weediehe,  hollXa» 
dische  nur  diureli  ein  kleines  Fort  kennbar  ist,  dessen  Eommandaiit, 
ein  Sergeant,  sich  mit  seinen-  Paar  Mann  Besatzung  an  diesem  ver- 
lassenen Piatie  cum  Aenfsersten  langweilt,  wie  dies  so  viele  Beamtete 
in  diesen  Strecken  nnr  allaasebr  erfahren  müssen.  Saccond^  ist  je- 
doch besonders  auch  noch  deshalb  finfserst  wichtig,  da  es  dne  grobe 
Bai  besibst,  die  frei  von  Brandung  ist,  ein  Umstand,  der  sieh  an  der 
gansen  GoldkSste  nidit  mehr  findet,  wodurch  dieser  Punkt  sn  dem 
ansget eichnetsten  Hafenplatxe  wie  gemacht  ist 

Diese  nur  gana  flüchtigen  Sdzsen  mögen  genfigen,  um  darauf  Unm- 
weisen,  welche  schönen  Plätse  ffir  Golonieen  an  der  Goldkfiste  gefunden 
werden,  die  selbst  ohne  grolse  Kosten  nutzbar  gemacht  werden  könn- 
ten. Es  Vttrdient  nur  noch  angeführt  au  werden,  dafs  merkwfirdiger 
Weise  dieselben  nie  gewürdigt  worden  sind,  sondern,  dafs  man  ver- 
kehrter Weise  nur  immer  die,  an  den  ungesunden  Flufsm&ndungen  ge- 
legenen Paukte  im  Auge  hielt.  Sehr  natfirlich  sind  diese  Orte,  wo 
durch  das  Pehlen  eines  geregelten  Abflusses  sich  grofse  Ablagerungen 
von  £ftttlenden  Stoffen  bilden,  im  Verein  mit  den  mehr  oder  weniger 
daraus  entstehenden,  sumpfigen  Ueberschwemmungen  am  wenigsten 
tum  Aufenthalte  fftr  Europäer  geeignet.  Hier  wird  dann  auch  namentr 
lieh  der  Ankömmling  am  meisten  von  oftmals  gefährlichen  Fieber- 
anfiUlen  heimgesucht,  von  denen  der  etwas  weiter  im  Binnenlande 
Wohnende  nichts  spurt 

Haben  wnr  somit  einen  kursen  Ueberblick  über  die  Bedeutung 
des  Landes  selbst  gegeben  und  wenigstens  der  vorzfiglichsten  Plfitce 
Erwähnung  gethao,  — >  denn  die  vielen  anderen,  jetzt  meist  halb  oder 
ganz  in  Schutthaufen  liegenden  Befestigungen,  wie  St.  Sebastian,  Ba- 
tenstein  am  Bio  Boutry,  Grevecour  u.  a.  m.  verdienen  fast  keiner  Beadi- 
tung  und  sind  nnr  noch  stumme  Zeugen  früherer  Gröfee  und  Bluthe,  — 
so  müssen  wir  billig  auch  anführen,  welchen  unendlichen  Reichtfanm  die 
Thierwelt  bietet  Leider  Ifl&t  sich  in  dieser  Hinsicht  noch  sehr  Vieles 
thun;  das  Wenige,  was  die  naturbistorischen  Museen  davon  besitzen, 
ist  meist  nnr  aus  dem  eng  begrenzten  Küstenstriche  herstammend, 
denn  die  viel  grofsartigeren  Strecken  des  Binnenlandes  bat  noch  kein 
Fnb  eines  Naturforschers  betreten.  Von  Säugethieren  machen  sich  vor 
Allem  die  Affen  bemerklich,  unter  denen  der  dem  berühmten  Goiilla 
an  Grofse  kaum  nachstehende  Chimpanse  obenan  steht  Femer  vie- 
lerlei Arten  von  Antilopen,  unter  denen  die  2^erg- Antilope,  nicht 
gröfser  als  ein  kleines  hochbeiniges  Schoofsfafindchen,  der  kleinste 
Wiederkäuer  dberhahpt  ist  Gleidiwie,  seit  der  allgemeinen  Verbrei* 
tnng  von  Feuerwaffen  unter  den  Negern,  der  Riese  des  Waldes  der 
Elephant,  mehr  in  das  Innere  surfickgedrängt  worden  ist,  So  eiftihr 
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der  Konig  de8  Waldes,  der  Lowe,  ein  gleiches  Schicksal.    Nor  der 
Leopard  wird  noch  hie  and  da  angetroffen.    Andererseits  sind  aber 
einige  kleinere  Katzenarten  und  Zibethkatzen ,  Ichneumons  etc.,  die 
eine  mehr  nficbtliche  Lebensweise  führen,  häufig,  ebenso  die  wenig 
gefährlichen  Hyänen.  Wir  übergehen  billig  die  ganze  Reihe  von  kleine- 
ren Säugern,  wie  Mäusen,  Eichhörnchen,  Flugeichhörnchen,  Fledermäa- 
aen  etc.,  die  alle  sehr  zahlreich  Bind  und  die  merkwürdigsten  Formen 
enthalten,  und  wollen  nur  noch  einen  Blick  auf  die  so  uberaas  reiche 
Vogelwelt  werfen.  Sind  doch  jetzt  von  dorn  westafrikanischen  Küsten- 
Striche  an  600  Arten  bekannt,  deren  Zahl  sich  noch  jedes  Jahr  ver- 
mehrt und  fnr  den  Fachkenner  wahre  Perlen  enthält.    Die  Farben- 
prftcht  der  herrlichen  Honigvögel  {Nectarinid)  kann  beinahe  mit  der- 
jenigen der  amerikanischen  Kolibri^s,  den  Juwelen  in  der  Vogelwelt, 
in  die  Schranken  treten;  schillernde  Gtanzslaare  (Lamprotomis),  Wür- 
ger, Kuckake  ond  eine  zahllose  Schaar  kleiner  Finken  und  Weber- 
vögel, müssen  durch  die  Schönheit  ihrer  Farben  die  Aufmerksamkeit 
eines  Jeden  mit  Recht  erregen,  selbst  wenn  man  die  darch  sonderbare 
Formen  oftmals  sehr  auffallenden  Sumpf-  und  Wasser^ögel,  nnter  denen 
wir  aoch  manchem  alten  Bekannten  ans  Europa  begegnen,  gar  nicht 
in  Betracht  zieht.  Nicht  minder  ausgezeichnet  durch  Farbenpracht  sind 
die  vielen  Reptilien,  unter  denen  jedoch  auch  eine  grofse  Zahl  sehr 
luftiger  Schlangen  für  uns  minder  anlockend  sind,  und  das  Heer  der 
Insekten.  Gleich  fliegenden  Edelsteinen  verschwinden  herrlich  gefärbte 
Tagfalter  in  dem  Dunkel  des  Urwaldes,  von  jedem  Blumenkelohe 
schimmert  uns  das  Farbenspiel  eines  metallglänzenden  Käfers  entgegen, 
und  selbst  die  Nacht  entfaltet  eine  unbeschreibliche  Pracht  in  ihren 
leuchtenden  Insecten,  die  durch  ein  magisches  Licht,  gleich  räthselhaf- 
ten  Kobolden  und  Gnomen  bald  verschwindend  und  wieder  auftauchend, 
Kunde  von  ihrem  sonst  verborgenen  Dasein  geben. 

Weit  minder  günstig  hat  sich  die  Natur  dem  Fortkommen  unserer 
Hausthiere  bewiesen,  and  die  dahin  auslaufenden  Versuche  haben  sehr 
abschreckende  Resultate  geliefert.  Unser  Schaaf  bekommt  in  dem 
heifsen  Klima  ein  langes,  etwas  krauses  Haar,  und  kann  aus  der  Liste 
der  Wolle  liefernden  Thiere  gestrichen  werden.  Besser  ist  es  noch 
mit  der  Ziege,  aber  Bindvieh  und  Pferde  scheinen  den  Küstenstridi 
f&r  die  Daaer  nicht  ertragen  zu  können.  Diese  Erscheinung  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  in  dem  eben  so  beiben  Klima  von  Sierra  Leone 
und  an  der  Sclavenkuste  beide  Tbierarten  ganz  gut  fortkommen.  Es 
scheint  daher  noch  gar  nicht  aasgemacht,  daJs  bei  zweckmäfsiger  Be- 
handlong  dieselben  nicht  auch  hier  am  Leben  bleiben  könnten;  hat 
man  doch  noch  gar  keinen  Versuch  gemacht,  die  schöne  Rindviehraoe 
von  l^erra  Leone  hier  su  acelimatisiren,  und  dab  frisoh  aus  Eon^a 
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importirtes  Vieh  eben  so  gut  wie  der  menschliche  Ankömmling  allerlei 
Krankheiten  unterworfen  sein  mufs ,  liegt  auf  der  Hand.  Jedenfalls 
übt  aber  das  Klima  insofern  immer  seinen  Einflufs  aus,  dafs  die  Haus- 
thiere  kleiner  bleiben,  wie  selbst  das  Hausgeflügel  beweist,  und  dafs 
die  Kühe  zur  Milchproduction  wenig  brauchbar  werden.  Verständig 
begonnene  Versuche  würden  auch  hier  günstige  Resultate  erzielen. 

Doch  gehen  wir  von  den  Thieren  nun  zum  Menschen,  das  heifsL, 
dem  Eingebornen  über,  von  dem  wir  nur  im  Anfano;e,  bezüglich  sei- 
ner moralischen  und  geistigen  Ausbildung  gesprochen  haben  und  zu 
dem  Schlüsse  gelangt  sind,  dafs  die  angeborene  Gutmüthigkeit  des 
Negers,  ohne  welche  schon  längst  alle  Weifsen  aus  diesen  Landstrecken 
verjagt  worden  wären,  erst  durch  die  fortgesetzte,  verkehrte  Hand- 
lungsweise der  Euro^jaer  in  dem  Grade  verdorben  worden  ist,  dafs 
noch  viele  Generationen  nöthig  sein  werden,  um  dieselben  zu  brauch- 
baren Arbeitsleuten  umzuformen.  Leider  sind  die  bis  jetzt  bestehenden 
Maafsregeln  noch  keineswegB  Bürgen  dafür,  dafs  dies  jemals  eintreten 
dürfte. 

Verschiedene  Negerstämme  haben  sich  längs  den  Küsten  und  im 
Inneren  angesiedelt,  die,  obwohl  mehr  oder  weniger  in  der  Fär- 
bung ubereinstimmend,  doch  schon  in  der  Sprache  sehr  verschieden 
von  einander  sind,  und  von  jeher  immer  in  blutigen  Zwisten  unter- 
einander lebten.  Von  den  mehr  im  Innern  wohnhaften  Völkern,  die 
fast  nur  durch  einen  breiten  Gürtel  ursprünglichen  Urwaldes  von 
dem  eigentlichen  Küstenstriche  getrennt  sind,  müssen  wir  in  Kürxe 
der  Aschantis  erwähnen,  die  bei  weitem  die  mächtigsten,  sich  nach 
und  nach  eine  Menge  kleinerer  Staaten  unterwarfen.  Sic  began- 
nen ihre  Eroberaiigen  im  Norden  mit  den  mohamedauischcn  Reichen 
Dagomba,  Inta,  Bontoka  und  Kong,  im  Westen  mit  Dinkira,  Tjufu, 
Assim  und  Waasa,  dann  dehnten  sie  die  östlichen  Grenzen  bis  an  den 
Volta-Flufs  aas  und  unterwarfen  dabei  Akim,  Akwapim  und  Akwamba. 
Selbst  die  Anwesenheit  europäischer  Trappen  konnte  sie  nicht  hindern, 
verschiedene  Eroberungszüge  in  die  eigentlichen  Küstenländer  der 
Goldküste  zn  unternehmen.  Sie  belagerten  dabei  mehrere  Male  die 
englischen  Forts  und  schlugen  das  englische  Heer  wiederholt,  wie  1824 
bei  Essamakoh,  wobei  der  Kopf  des  im  Kampf  gefallenen  Gouver- 
neors  Sir  Charles  M'Cbarty  als  SiegeszeidieD  nach  der  Hauptstadt 
Eumassi  gesandt  waide.  Erst  1826  gelang  es  den  Engländern,  mit 
Hilfe  der  Anwendung  von  Congrev'schen  Raketen,  den  Aschantis  eine 
▼olLständige  Niederlage  sa  bereiten ;  sie  mufsten  alle  ihre  Eroberong^a 
an  der  Küste  zurückgeben,  und  1831  wurde  völlig  Friede  geschlossen. 
Dies  beweifst  hinlänglich  die  M&chtigkeit  dieses  Volkes,  das  eben,  wie 
die  Bewohner  Dabomes,  immerhin  einen  Grad  von  KoUur  besitft. 
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Hat  doch  das  letztere  Reich  eine  wohl  organisirte  Armee  von  30,000 
Mann,  worunter  eine  Aniazonengarde  von  5000  Köpfen  und  ist  um  so 
weniger  von  der  Unterstützung  enropäischer  Nationen  abhängig,  als 
man  hier  auch  das  Fertigen  von  Schulswaffen  versteht.  Weit  mehr 
abgesondert  und  oline  Verkehr  mit  andern  Nationen,  konnten  auch  die 
Aschantis  ihre  Ursprünglichkeit  besser  erhalten;  dies  war  aber  mit  der 
eigentlichen  Strandbevölkerung,  den  Fantis,  mit  denen  wir  es  hier  vor- 
züglich zu  thun  haben,  weit  weniger  der  Fall. 

Der  Kiistenneger  steht  daher  auch  in  jeder  Hinsicht  dem  kräfti- 
gen Natursohne  des  Inneren  nach,  denn  Trunkenheit  und  Faulheit 
haben  ihm  zu  sehr  den  Stempel  der  Erschlaffung  in  physischer  und 
moralischer  Beziehung  aufgedruckt.  Ihr  Aeufserliches  betreffend,  so 
ist  der  mit  der  Nennung  des  Namens  „Neger"  so  allgemeine  verbun- 
dene Begriff  der  schwarzen  Hautfarbe,  hier  keineswegs  treffend.  Die 
Färbung  der  Fantis  zieht  vielmehr  vom  Lichtbraunen  bis  in  ein  mäüi- 
geres  Dunkelbraun. 

Auch  die  allgemein  angenommene  Idee  von  der  Häfslicbkeit  des 
Negers  bestätigt  sich  keineswegs  immer.  Wenigstens  hat  ihr  Aeufseres 
ganz  und  gar  nichts  Abschreckendes,  da  die  Nase  nicht  so  stumpf  ist, 
die  Lippen  nicht  so  ubermäfaig  aufgeworfen  sind,  als  dies  uas  bei  den 
eigentlichen  Negerstämmen  des  centralen  Afrika's  unangenehm  auf- 
fällt Unter  den  jöngeren  Leuten,  auch  den  onverheiratheten  Frauen, 
finden  sich  oft  ganz  passable  Gestalten,  und  nur  der  Umstand  macht  sich 
am  Fanti  fast  immer  bemerklich,  daCs  er  bei  verhältnifsraäfsig  corpu- 
lentem  Körperbau  auffallend  dünne,  oft  krumme  Beine  besitzt.  Uebri- 
^gens  finden  wir  auch  hier  jenes  wollige  Haar,  welches  die  schwarze 
Menschenrace  so  besonders  auszeichnet.  Dafs  übrigens  in  dem  langen 
Verkehr  mit  W'eifsen  sich  auch  eine  namhafte  farbige  Bevölkerung  ge- 
bildet hat,  wird  uns  keineswegs  befremden.  Nur  mufo  von  derselben 
erwähnt  werden,  dafs  sie,  obwohl  geistig  ihren  schwarzen  Brüdern 
fiberlegen,  sich  keineswegs  durch  gröfseres  BechtUchkeitsgefobl  oder 
bessere  Sitte  hervorthut. 

Das  sociale  Leben  anlangend,  so  werden  die  Fantis,  die  mehr 
oder  weniger  ein  sefshaftes  Leben  führen,  denn  sie  sind  weder  Vieh- 
soehter  noch  betriebsame  Handelsleute,  immer  in  Dörfer  und  Städten 
xusammenwohnend  angetroffen,  die  dann  wieder  unter  dem  Befehl  eines 
Fürsten  stehen.  Eng  verbunden  mit  dem  Priesterthum,  hat  sich  die 
königliche  Macht  in  allen  diesen  Strecken  noch  eine  sclavische  Unter- 
würfigkeit bewahrt,  und  der  Könin;  Avird  in  manchen  G^^nden,'wie 
z.  B.  in  Dahome,  als  eine  Art  Gottheit  angesehen.  Ist  dies  nun  auch  bei 
den  Fantis  in  nicht  so  starkem  Grade  der  Fall,  so  sind  sie  doch  noch 
Ton  einem  höhen  Respecte  beseelt  und  kommen  einer  Menge  Verord- 
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nnngieii  nach,  über  die  selbst  europäische  MXdite  nur  einen  geringen 
Einflufs  ausüben  können,  da  das  Volk  immer  noch  ihre  Könige  als 
eiDsige  Beherrscher  ansieht.  Uebrigens  unterscheidet  sich  die  Person 
des  Königs  selten  darch  eine  bessere  Kleidung  oder  in  ihrer  häus- 
lieben  GinrielftQng  von  der  Übrigen  BeTÖlkerung,  and  nur  das  Gefolge 
^MCiserlampten,  halbnackten  fiNslttv^n-,  die  atif  ansgehohlten  Elephan^ 
ienzähntfif  den  nöthigen  Lärm  Ittttchen,  zeigt  an,  dafs  sich  ein  gekrön- 
te Haopt  ääht  Dem  Köni^'Hitehdn  die  Reicbsgroften,  „Caboceers*, 
so  viel  als  der  Adet  llt  Mheren  Zeiten  bei  ua8,  'lttid  «lU^  Art  Raths*- 
lierren,  Bei-Sanftis  genannt,  die  beide  in  den  RechtsretMAMUlmgen  €ber 
"iHdktfg«  Angelegenheiten^  ff.  B.  Krieg  oder  Fried^tf^ Wi^tsdieiden 
liai»«n,  mi'  Seite.  Auch  dte  Palabers  (Rechtsvi6ltftidftingen)  wer- 
^eii  dnrch  sie,  im  BinverslSndnife  mit  dem  KOni|jeV'abgcAiAlten,  di^ 
WH^^s^  wie  jede  Angelegenheit  ▼o»ü  ^gt»"  Beid6dtiltfg,^ttlt  einem 
ftledKehen  Bomtriidten  b^gdnti^n  und  damit  wied»l!'lgiiMi]<itoin  wen- 
den. Ber  Anklfiger  uüd  Angeklagte  müssen  gbich  ^^t^^M  }ttiH/ik 
Jeder  ein^  Flasehe  Rum  den  Insassen  der  Rechtslbänic,  d)B  Ztildri^ 
^fleir  UnterweiAixig^  darbringcin^  und  man  kann  sich  einei^  BblprSf  dk^ 
jüäctMfil,  wie  anfserordentHch  langedauemd  dergleichen  81FentH<^e  HM« 
richtsverfkhren  sein  müssen,  wenn  man  erfährt,  dafe  tiit  a'n(gdifli|jfe 
-ITiger  seine  Yertheidigung  gewöhnlich  erst  mit  der  Geschichte  s^fn^ 
'Orofs-  öder  Urgrofsvaters  beginnt  Obsehon  das  böUftndisch^  QniMl^ 
)dMnnt  die  Maafsregel  getroffen  hat,  dafs  kein  Richter  ein  Q^li§ilk 
itüidfiifamen  darf,  so  wird  dieselbe  doch  meist  umgangen,  und  nur  dei^ 
je^ge  darf  auf  Erfolg  rechnen,  der  der  Juridischen  Kommission  Üh 
meisten  von  dem  gewünschten  Getrfink  liefern  kann. 
'^"  '^'^  Ueberfaanpt  spielt  der  Rum  eine  ebenso  grofse  Rolle  ini  Le)}4n  des 
Neg^,  wie  der  Kaffee  beim  Türken.  Keine,  noch  so  unbedeutende  ÜlÜS- 
g^legenheit,  keine  Berathang  oder  Zusammenkunft,  keine  FestScbk^ 
<09ir  Tagesfeier,  kann  ohne  ihn  beendet  werden.  Selbst  bei  religiOsi^ii 
€^r«mönien  hat  er  sich  einen  Platz  zu  verschaffen  gewufet,  ^eii'  sb 
wie  er  als  Tanschartikel  wichtig  ist,  und  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
sdt  welcher  Reihe  von  Jahren  dieser  Unfug  schon  stettfindet,  so  kann 
ifi%n  sieh  einen  Begriff  von  dem  Zustande  der  Fantis  machen.  Doch 
üHAt  alle  Stämme  an  der  Goldküste  stehen  auf  einer  so  niedl^([(lii 
B^turstufe,  so  sind  z.  B.  die  westlich  und  nordwestlich' wohnäWd^^, 
IBohainedanischen  Stfimme  der  Foulah*s  und  Mandingos  6^c.  I^ehlh  b^- 
trfc^tame  Menschen,  die  Ackerbau  und  Viehzucht  treibetii  und  feitfjk 
Hirt^  den  Fabisch-Negeftt  ^eht  es  rühmliche  Ausnähmen.  '  'So'ätdXSh*^^ 
'  Bliwbhner  von  Joruba,  von  dem  mfichtigen  Königreiche 
"i^l^  Kiifneger.  Letztere  sind  als  sehr  flinke  und  arb^flljäamto  ttMÜ- 
^^flilen  bekannt,  die  oftniaU  auf  europäischen  Schiffen  Dien^  l^elit^ibüeii 
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und  erst  nach  mehij&briger  Abwesenheit  in  ihr  VaterUmA  sorack- 
kehren. 

Dafs  die  Fantis  nur  eben  so  viel  anbauen,  als  sie  £5r  ihren  eige- 
nen Lebeus-Ünterhalt  nöthig  haben,  ist  schon  gesagt  worden,  nur  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  vk^erden,  dafs  sich  zur  Anlage  einer  Plantage 
meist  ein  ganzes  Dorf  (Krom)  vereinigt,  die  damit  beginnen  ein  Stück 
Urwald  niederzubrennen.  Die  grofsen  Stämme,  welche  halbverkohlt 
umfallen,  läfst  man  ohne  Weiteres  liegen,  und  säet  auf  gut  Gluck, 
ohne  den  Boden  umzupflügen,  in  die  fruchtbare  Asche.  Die  ganze 
Kultur  beschränkt  sich  jedoch  nur  auf  türkischen  Weizen,  Yamswurzel, 
Pisang,  Bananen,  Cassave,  etwas  Tabak  und  Indigo,  während  die  wild- 
wachsende Oelpalme  fast  noch  nirgends  geregelt  gepflegt  wird,  obschon 
die  Neger  den  meisten  Vortheil  von  ihr  ziehen.  Sie  ist  auch  die  Ur- 
sache, dafs  sich  nämlich  die  Böttcherei  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Handwerk  ausgebildet  hat.  Die  anderen  Gewerbe,  welche  an  der 
Goldküste  betrieben  werden,  wie  das  der  Schmiede,  Schuster,  Schnei- 
der und  Zimmerleute  etc.,  die  sie  von  Europäern  erlernt  haben,  stehen 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Nur  die  Goldarbeiter  von  Accra 
und  Cap  Coast  sind  ziemlich  geschickt.  Die  gröfste  Masse  der  Kü- 
Btenneger  beschäftigt  sich  jedoch  mit  Fischerei,  Netzestricken  und 
nach  der  Regenzeit,  wenn  die  Flüsse  eine  Menge  Sand  angespült 
haben,  mit  dem  Goldwaschen,  da  ihnen  das  letztere  in  kurzer  Zeit 
doch  immer  einigen  (iewinu  abwirft.  Ferner  wäre  von  inländischer 
Industrie  nur  noch  anzuführen,  dafs  eine  schlechte  Seife  bereitet  wird, 
und  dafs  man  an  den  Küsten  Salz  aus  Meerwasser  darstellt,  welches 
als  Tauschartikel  für  das  Innere  benutzt  wird. 

Die  Wohnungen  von  Menschen,  die  so  wenig  Bedürfnisse  haben, 
werden  daher  auch  nur  sehr  primitiv  sein  können,  um  so  mehr,  da 
sie  nur  als  Nachtverbleib  und  während  der  Regenzeit  aufgesucht  wer- 
den. In  der  That  bilden  vier  Wände  aus  Lehm  mit  einem  Strohdache 
bedeckt,  das  Ganze  einer  Negerwohnung,  die  nur  durch  ein  Paar  kleine 
Luken  Licht  erhält,  durch  welche  sich  auch  sogleich  der  Ranch  den 
Ausweg  verschaffen  mufs. 

Eben  so  einfach  wie  das  Aeufsere  ist  auch  das  Innere  einer  sol- 
chen Wohnung.  Der  ganze  Hausrath  besteht  ans  eioem  Paar  elenden 
Stuhlen,  einer  Matte  zum  Schlafen,  einigen  Töpfen  und  zerbrochenen 
Gläsern;  selten  fehlt  ein  Stück  Spiegel  und  ein  altes  Gewehr.  Da 
zugleich  das  Innere  mit  zum  Aufenthalte  der  etwaigen  Schweine, 
Schaafe,  Hubner  etc.  dient,  so  kann  man  sich  leicht  denken,  dafs  es 
nicht  eben  Ansprüche  auf  Reinlichkeit  machen  kann.  Es  verdient  hier 
noch  angeführt  zu  werden,  dafs  der  Neger,  so  elend  und  schmutzig 
feine  sonstige  Lebensweise  auch  ist,  doch  viel  «of  Mmeo  Kdiper  htAL 
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Mit  Baden  und  Waschen  vertreibt  er  sich  viele  Zeit,  und  reiche  Neger- 
dameu  finden  keine  angenehmere  Beschäftigung,  als  ihre  Sclaviiinen 
auf  verschiedene  Weise  zu  kämmen  und  aufzuputzen.  Die  handeltrei- 
benden Neger  und  Farbigen,  welche  mehr  mit  Weifsen  in  Verbindung 
stehen,  suchen  diesen  auch  mehr  nachzuahmen  und  besitzen  daher 
meist  sehr  nette  Häuschen,  die  im  Innern  sogar  Spuren  von  Luxus 
zur  Schau  tragen.  Freilich  ist  die  Anordnung  und  die  Geschmacks- 
richtung meist  so,  dafs  wir  uns  eines  Lächelns  nicht  erwehren  kön- 
nen. Um  ein  Beispiel  anzuführen,  erwähne  ich  die  Zimmereinrichtung 
eines  sehr  angesehenen  Kaufmannes,  der  zugleich  Orts-Oberhaupt,  d.  h. 
Caboceer  ist.  An  der  Wand  hänist  ein  grofser.  schöner,  leider  ge- 
sprungener Spiegel,  die  schönen  Lehnstühle  von  Pariser  Fabrikat  haben 
den  kostbaren  sammtnen  Ueberziig  nur  noch  als  Rudiment  übrig,  ein 
Aehnliches  ist  es  mit  dem  übrigen  Ameublement.  Eine  schöne  silberne 
Theekanne  steht  nur  auf  2  Füfsen,  die  geschliflenc  Karaffe  ist  ohne 
Stöpsel  und  auf  einer  Etagere  steht  ein  ganzes  Assortiment  von  Thee- 
und  Kaffeetassen  von  der  verschiedensten  Form  und  Verzierung,  neben 
einer  alten  Modcraleurlampe,  einem  Haufen  Cauris  und  einem  Packet 
Briefen,  auf  welchen  als  Briefbeschwerer  eine  Probefiasche  Palmöl 
ruht.  Auch  das  Arrangement  der  Bilder  giebt  uns  ein  Licht  über  den 
künstlerischen  Standpunkt  des  Besitzers.  Eine  hübsche  Lithographie, 
den  Winter  darstellend,  hängt  neben  dem  ^verlorenen  Sohn",  während 
der  „Sommer*^  die  „Königin  Victoria"  als  Pendant  zur  Seite  liat,  und 
ein  schöner  alter  Stich  einer  Landschafts  neben  der  «ErstürmuDg  des 
lialakoff"  paradirt. 

Nach  dieser  kurzen  Betrachtung  der  häuslichen  Einrichtung  des 
Negers  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  seine  religiö- 
sen Institutionen  richten. 

Wie  bekannt,  ist  unter  den  hiesigen  Stämmen,  wie  noch  bei  vie- 
len anderen  afrikanischen  Völkerschaften ,  das  B'etischthum  verbreitet 
und  hat  selbst  an  einigen  Orten  den  Mohamedanismus  unterdrückt. 
Der  Fetischglaube  ist  aber  keinesweges  ein  Anbeten  schauderhaft  ge- 
formter Götzenbilder,  sondern  am  häufigsten  als  ein  reiner,  auf  der 
niedrigsten  Entwickelung  stehender  Naturgottesdienst  anzusehen,  den 
man  am  besten  dadurch  characterisirt ,  wenn  man  ihn  für  eine  An- 
häufung groben  und  eingewurzelten  Aberglaubens  von  Seiten  des  Vol- 
kes, und  einer  unter  dem  Deckmantel  der  Heiligkeit  versteckten,  un- 
verschämten Betrügerei  und  Ueberlistung,  Seitens  der  Geisfliehen,  be- 
trachtet Der  Fetischglaube  hat  keineswegs  bestimmte  Satzungen,  son- 
dern variirt  aufserordentlich  nach  den  verschiedenen  Länderstrichen. 
Während  man  hier  einen  Baum,  einen  Fels,  einen  Flufs  als  Fetisch 
ansieht,  verehrt  man  an  anderen  Orten  einen  Elephanten  oder  andere 
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Thiere.  So  in  Dahome  öfters  Schlangen  und  zu  Badagry  sogar,  gleich 
den  alten  Egyptern,  Krokodile,  denen  man  gräfslicher  Weise  zuweilen 
ein  Kind  zum  Opfer  bringt.  Es  giebt  jedoch  allgemeine  und  beson- 
dere Fetische.  Den  ersteren  werden  zu  gewissen  Zeiten  regelmäfsige 
Opfer  von  der  Bevölkerung  eines  ganzen  Dorfes  oder  Landstriches 
dargebracht,  die  letzteren  zählen  mehr  zur  Klasse  der  Hausgötter. 
Auch  diesen  opfert  man  Blut  und  Eingeweide  von  Thieren,  welche 
in  einem  Topfe  sorgfältig  aufbewahrt  werden  und  keineswegs  zur  Ver- 
schönerung der  Zinmiereinrichtung  gereichen,  denn  der  Geruch,  den  diese 
Opfer  verbreiten,  ganz  abgesehen  von  dem  frommen  Zwecke,  sind  von 
der  Art,  dafs  man  dieselben  mit  Recht  fliehen  mufs.  Diesen  Opfer- 
töpfen nun,  denn  selten  findet  man  einmal  ein  plump  aus  Holz  oder 
Lehm  gearbeitetes  Götzenbild  von  nienschlicher  Form,  vertraut  der 
Neger  seine  Angelegenheiten  an,  um  sich  von  ihnen  Rath  zu  holeji, 
im  Ganzen  genommen  ist  aber  die  Ehrfurcbt  vor  denselben  nicht  be- 
sonders, denn  es  sollen  ja  gute  Geister  sein.  Weit  gröfseren  Respect 
geniefsen  die  „Samans*  oder  bösen  Geisler,  denn  jeder  Unfall,  der  in 
Haus  und  Fan)ilie  begegnet,  wird  ihrem  Einflüsse  zugeschrieben.  Als 
Samans  werden  die  Seelen  Verstorbener,  besonders  von  Familiengliedern 
betrachtet,  die  in  irgend  einer  Weise  beleidigt,  nur  darauf  ausgehen, 
Böses  zu  stiften.  Sie  treiben  defshalb  auch  ihr  Wesen  bei  Nachtzeit, 
und  der  Neger,  wie  die  meisten  halbcivilisirten  oder  rohen  Völker, 
furchtet  sich  daher  im  Finstern  nicht  wenig.  Ehe  er  sich  schlafen  legt, 
werden  die  etwaigen  Stühle  umgekehrt,  damit  der  Saman  keinen  Platz 
zum  Sitzen  finden  kann,  und  um  ihn  den  Eingang  in  das  Dorf  zu  ver- 
wehren, ist  vor  demselben  eine  Art  Thor,  d.  h.  zwei  rohe  in  die  Erde 
eingerammte  Haunistämme,  die  durch  einen  Querbalken  verbunden  sind, 
angebracht.  Merkwürdiger  Weise  finden  wir  diese  „heiligenT  höre" 
bei  den,  sonst  so  sehr  entwickelten  Japanesen  wieder,  nur  dafs  sie 
dort  von  guter  Bauart  sind  und  ohne  den  Opfertopf,  welcher  den  afri- 
kanischen nie  mangelt.  Ja,  aus  Furcht,  der  Saman  möge  dennoch  das 
Thor  überschreiten,  ist  einige  Schritte  hinter  demselben  ein  leichtes 
Dach  angebracht,  unter  dem  ein  Stuhl  nebst  einigen  Opfertöpfen  steht, 
deren  Inhalt  für  eine  Menge  nächtlicher  Rauhthiere,  die  hier  die  Stelle 
der  essenden  Geister  vertreten,  eine  willkommene  Beute  ist.  Kommen 
in  einer  Negerfamilie  mehrere  Unglücksfälle  hintereinander  vor,  so 
wird  dies  ganz  bestimmt  als  Rachewerk  des  Samans  angesehen  und 
man  ruft  den  Priester,  um  den  Geist  zu  bannen.  Dieser  gräbt  unter 
allerlei  mysteriösen  Ceremonien  den  Körper  desjenigen  aus,  in  dem 
man  den  Sitz  des  bösen  Wesens  vermuthet  und  verbannt  ihn. 

Die  Fetische,  welche  man  in  Gestalt  von  Bäumen,  Nüssen  etc. 
verehrt,  sind  eigentlich  nur  als  die  Aufenthaltsorte  der  Geister  anzu- 
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Manche  derselben  geniefsen  ein  ganz  besonderes  Ansehen,  wie  s.  B. 
ein  Fels  im  Bossum-prah- Flusse,  dem  sich  nur  wenige  Neger  zu  nahen 
wagen.  Um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen,  wie  verschieden  der  G^e- 
genstand  sein  kann,  der  als  Fetisch  hochgeachtet  wird,  so  ist  ein  sol- 
cher zu  Grofs-Commany,  der  alljährlich  durch  die  Priester  bei  Chama 
in  die  See  geworfen  wird.  Er  besteht  aus  einem  Bündel  geheimnifs- 
vollen  Allerlei's,  und  wird  sorgfältig  verwahrt  in  einem  Korbe  getra- 
gen. Jeder  Neger,  der  das  Unglück  hat,  dem  Zuge  zu  beg^nen,  wmh 
zur  Ehre  des  Fetisches  ein  Paar  Flaschen  Rum  bezahlen,  und  man 
kann  daraus  leicht  ermessen,  wie  wenig  diese  £hre  seitena  derBe^Sl* 
kerung  provocirt  wird. 

Manche  Neger  legen  auch  zur  Ehre  des  Fetisches  zuweilen  ein 
Gelübde  ab,  um  sich  verschiedener  Speisen  etc.  zu  enthalten,  und  eben 
so  allgemein  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dafs  auch  die  Fetische  der  ver- 
schiedenen Länderstriche  oder  Dorfschaften  in  Zwietracht  mit  einander 
leben,  woraus  natürlich  viel  Unheil  für  die  Lebenden  entsteht. 

Gleichwie  in  der  christlichen  Kirche  die  Heiligen  und  Engel  als 
Fürsprecher  bei  Gott  gedacht  werden,  so  mufs  man  auch  die  Fetische 
der  Neger  nur  gewisserraafsen  als  Mittelspersonen  ansehen,  denn  es 
besteht  der  Glaube  an  Ein  höheres  Wesen,  das  sich  aber  die  Schwar- 
zen als  viel  zu  erhaben  darstellen,  um  es  direct  mit  Bitten  zu  belästi- 
gen. Dieses  einzige  höchste  Wesen  ist  bei  den  Fantis  unter  den  Namen 
Janconipan  bekannt.  Dieses  wird  auch  nach  einer  alten  Tradition  als 
der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen  angesehen,  und  zwar  schuf 
er  die  Weifsen  und  Schwarzen  zugleich  und  überliefs  ihnen  die  Wahl 
zwischen  zwei  sehr  wichtigen  Gütern,  die  man  jedoch  selten  vereint 
findet,  nämlich  des  Goldes  und  des  Verstände.**.  Die  Schwarzen  griffen 
hastig  nach  dem  ersteren.  für  die  Weifsen  blieb  natürlich  nur  das 
zweite  übrig,  sie  wurden  dadurch  aber  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Herren  aa  spieieo  und  flieh  die  schwaraen  Menschen  unterthänig  an 
machen. 

Auf  diesem  eingewurzelten  Glauben  basirt  zum  grofsen  Theil  der 
Respect,  welchen  die  Neger  dem  Europäer  gegenüber  immer  in  gewis- 
sem Grade  besitzen,  sowie  der  Hafs,  den  sie  zeigen,  wenn  Weifse 
jemals  mit  der  Goldgewinnung  beginnen  sollten,  da  sie  dies  als  ihr 
aueschliefsliches  Privilegium  von  Gottes  Hand  betrachten. 

Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  ersten  Menschen  aua  der 
grofsen  Spinne  „Anansieh^  entstanden  sein. 

Uebrigens  haben  sich  in  Betreff  ihres  grofsen  Geii'tes  rraditionel 
manche  recht  hübsche  Legenden  noch  bis  auf  heutige  Zeiten  erhalten, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  so  bilderreich  und  von  tieferem  Denken  Zeug- 
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nifs  geben,  wie  die  vieler  anderen  afrikanischen  Völker  z.  B.  der  Bet- 
juanen ,  doch  immer  noch  ein  Beweis  für  frühere  mehr  entwickelte 
Geisteskraft  sind.  Eine  der  besten  wollen  wir  hier  in  Kürze  an- 
fuhren. 

^Eis  war  einmal  eine  Krähe  und  ein  Petta  '),  welche  beide  eio 
Geschenk  von  Jancompan  erhielten,  bestehend  in  zwei  Kisten  von  an- 
gloicher  Gröfse.  Der  habsüchtige  Petta  nahm  sich  ohne  weiteres  die 
gröfsere.  Wie  niederschlagend  war  aber  seine  Entdeckung,  als  er  die- 
selbe nur  mit  allerlei  Unrath  gefüllt  fand,  während  die  bescheidenere 
Krähe  in  der  ihrigen  einen  reichen  Schatz  Goldstaubes  erblickte.  Der 
Petta  verlangte  deshalb  jetzt  die  kleinere  Kiste,  und  es  entstand  da- 
her ein  Streit,  den  man  Jancompan  zur  Entscheidung  vorlegte,  und 
dieser  beendigte  die  Sache  zu  Gunsten  der  Krähe.**  —  Seit  dieser  Zeit, 
sagen  die  Neger,  trägt  auch  die  Krähe  ')  ein  weifses  Schild,  als  Zei- 
chen ihrer  Unschuld  auf  der  Brust,  und  alle  Angeklagten,  die  freige- 
sprochen werden,  bemalen  sich  deshalb  auch  die  Brust  weifs. 

Unbestimmter  als  der  Glaube  von  der  Schöpfung  sind  die  BegriflBi 
der  Neger  bezüglich  der  Unsterblichkeit,  von  der  sie  nur  einen  schwa- 
chen Schimmer  haben.  Sie  nehun  n  ein  unsichtbares  Fortleben  der  Seele 
auf  Erden  an,  die  unaufhörlich  um  den  Ruheplatz  des  Körpers  umher- 
schwärrat,  von  allen  geschehenden  Dingen  unterrichtet  ist  und  sogar 
Macht  besitzt,  um  in  das  Leben  der  Hinterlassenen  einzugreifen.  Ißt 
einem  Wort:  die  Seele  wird  zum  sogenannten  ^SamaD%  welche«  W6lt 
man  auch  mit  Spuk  übersetzen  könnte. 

Dagegen  läugnen  die  Neger  eine  körperliche  Auferstdjung,  WÜ 
uns  um  so  mehr  befremden  nmfs,  da  offenbar  der  frühere  GebrauA 
beim  Tode  eines  Vornehmen  Sclaven  zu  opfern,  damit  im  Wider- 
sprach steht.  Denn  diese  Opfer  sind  ja  nicht  blofse  Scenen  einer  gr»" 
Samen  Schlächterei,  sondern  die  Geister  der  Getödteten  sollen  nur  d«ll 
hohen  Verstorbenen  in  jener  Welt  ebenfalls  als  Diener  zar  Seite  stehen, 
und  die  Ueberzeugung,  dafs  es  in  der  Ewigkeit  unendlich  besser  aoi 
sorgenfreier  sei,  als  hier,  macht,  dafs  selbst  die  Verurtheilten  ihr  LaM 
keineswegs  so  schrecklich  linden.  Uebrigcns  finden  sich  ähnliche  Ge- 
bräuche bei  Todesfällen  schon  im  Alterthum  und  noch  jet*t  bei  ver- 
schiedenen Völkerstämmen. 

Das  Fetischpriesterthum  bildet  jedoch  keine  eigentliche  Kaste, 
diese  Würde  nicht  erblich  ist  and  auch  keineswegs  die  Macht  hat,  bfli 

I)  So  nennen  die  Neger  den  aveh  in  Ost-Aftilca  gemeinen  M5nd»-Aaaivogel 

{Nfophron  pile.atus).  ' 

-)  Iii  rmit  ist  din  mit  einem  8«li8n«n  weifeen  BrostacliUd  gezierte  Schildkittbe 
(Cbnw«  pectoralis)  gemeint. 
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wichtigen  Angelegenheiten  zu  entscheiden.  Immerhin  haben  aber  die 
Priester  in  der  unbedingtesten  Blindheit  des  Volkes  eine  Stütze,  die 
selbst  eine  königliche  Macht,  die  Verstand  und  Energie  genug  be- 
säfse,  um  diesen  Betrügereien  ein  Ende  zu  machen,  nicht  umzustofsen 
wagen  würde.  Der  Einflufs,  den  die  Geistlichen  auf  den  grofsen  Hau- 
fen ausüben,  beruht  auch  mit  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  zugleich  als 
Aerzte  auftreten  und  deshalb  einen  grofsen  Respect  geniefsen.  Die 
Heilmethoden  geschehen  auf  zweierlei  Weise.  Einmal  spielt  das  Be- 
schwören der  Krankheit  eine  Hauptrolle,  das  andere  Mal  benutzt  man 
wirkliche  Heilmittel.  Da  man  meist  annimmt,  dafs  eine  Krankheit 
durch  irgend  einen  bösen  Geist  hervorgebracht  wird,  so  hält  man  auch 
die  Besprechungen  für  das  einzige  Viaticum,  ihn  zu  vertreiben.  Der 
Fetischpriester  bedient  sich  dabei  hauptsächlich  seiner  „Fetischstricke. " 
Dies  sind  acht  Lederriemen  oder  Enden  Schnur,  die  mit  Zähnen  von 
wilden  Thieren,  Krallen,  Stückchen  Kupfer  etc.  verziert  sind  und  die 
der  Beschwörer  mit  einer  solchen  Behendigkeit  durcheinander  flicht, 
wie  dies  kaum  eirfe  Klöpplerin  besser  verstehen  würde.  Aufserdem 
werden  dem  Leidenden  eine  Anzahl  geheimnifsvoUer  Kreidestriche  auf 
die  betreffende  angegriffene  Körperstelle  gemalt,  und  hiermit  ist  die 
ganze  Beschwörung  zu  Ende.  Wir  vermissen  also  hier  ganz  und  gar 
diese,  bis  zum  Paroxismus  gesteigerte  Inspiration,  wie  wir  sie  beim 
Medecinmanne  der  nordamerikanischen  Rothhaut  oder  den  Schamanen 
Kamschatka's  antreffen.  Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  alle  anderen 
Beschwörungen  ausgeführt,  um  mit  einem  bösen  oder  guten  Geist  zu 
correspondiren  etc.  Niemals  betrügt  sich  die  Offenbarung  des  Fetisch- 
strickes, denn  wenn  das  Vorhergesagte  sich  später  nicht  bestätigen 
sollte,  so  wird  natürlich  die  Schuld  auf  andere  zufällige  Ursachen  ge- 
schoben ,  und  in  jedem  Falle  sucht  der  schlaue  Pfaffe  die  Volkswuth 
auf  den  Fetisch  selbst  zu  wälzen.  Was  die  wirklichen  medicinischen 
Kenntnisse  der  Neger  anbelangt,  so  beschränken  sich  dieselben  auf 
einige  vegetabilische  Heilkräfte,  die  nicht  selten  eine  sehr  gute  Wir- 
kung äufsern.  Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafs,  wenn  man  bei  einem 
holländischen  Negersoldaten  Symptome  der  Pocken  oder  einer  ande- 
ren contagiösen  Krankheit  verspürt,  diesen  mit  einem  Thaler  nach  Haus 
schickt,  um  sich  von  einem  eingeborenen  Arzte  curiren  zu  lassen,  was 
meist  mit  einem  sehr  guten  Resultat  endete. 

In  den  Priesterstand  kann  übrigens  Jeder  eintreten,  der  nur  immer 
Lust  dazu  verspürt,  es  gehört  dazu  blos,  dafs  er  bei  einem  schon 
renomirten  Priester  erst  einige  Zeit  „in  die  Lehre**  geht.  Selbst 
Frauen  können  Priesterinnen  werden,  und  im  Falle  sie  noch  einen 
Mann  besitzen,  hat  derselbe  gar  keine  Macht,  sie  an  dem  heiligen 
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Entschhiflfle  m  hindern«  Mit  diesen  Priesterionen  darf  man  tbsr 
keineswegs  die  sogenannten  ^Fetischm&dclieii'*  wwecliseln ,  die  nur 
als  die  Klasse  der  dIfentUchen  Mädchen  m  betfiehten  siad,  weldie 
aber  von  den  Priestern  uoter  Aufsicht  gehalten  werden*  Diea  heiilrt» 
diese  errichten  solehe  Institute  und  neben  den  Nntaen  davon,  da  die 
l>e¥m&ten  Mfidehen  als  Selavinnen  gekauft  werden.  In  frfiheren  Zei- 
ten wurde  die  Einweihung  der  Fetisohmfidehen  auf  die  schamloseste 
Weise  öffentlich  begingen,  die  allerdings  einen  tiefen  Schatten  auf 
die  ttttlichen  Gefühle  der  Neger  an  werfen  vdUkommen  berechtigt 
war,  die  aber  jetzt,  wenigstens  im  Küstengebiete,  abgekommeii  ^ttr' 

Das  Fetischthum  erstredet  übrigens  auch  seinen  Bmflurs  auf  ^i^iBr- 
wickelte  Rechtssachen,  und  giebt  bei  solchen  den  Ausschlag  &at4k  4m 
sogenannte  «Edum-  oder  Fetischtrinken,**  welches  ToUstftnd^  ildl  dte 
mittelalterlichiBn  Qottesurtheilen  auf  gleicher  Stufe  steht  DerFetirth- 
trank  ist  die  Abkochung  einer  Baumrinde  oder  anderer  PflanaesHÜBa, 
die  oftmals  giftig  sind,  und  wud  im  Beisein  der  Anffesehensten  da#Bor- 


schuldigte  ein  Glas  leeren,  und  wohl  ihm,  wenn  er  einen  etwM'^ffBii- 
baren  Magen  besitzt,  der  das  Höllengetränk  sofort  wieder  vmT  sMi 
giebt,  denn  dann  ist  seine  Unsdinld  ganz  entschieden.  Ist  Ikbo^'iM 
Körperconstitution  eine  solche,  dafs  selbst  ein  sehr  staikes  Mittel  kel 
nen  Einflufs  auf  sie  auszuüben  im  Stande  ist,  so  hilft  nichts,  der  Be- 
schuldigte roufs  die  über  ihn  verhfingte  Strafe  erdulden,  und  sollte  es 
gar  der  Fall  sein,  dafs  der  Trank  noch  nachhaltig  eine  üble  Wirkung 
äufsert,  so  gilt  dies  als  doj)pelter  Schuldbeweis.  Man  hält  dies  nämlich 
für  die  fortgesetzte  Strafäufserung  des  Fetischs,  und  der  Leidende  mufs 
noch  aufserdem  seiner  Gegenparthei  ein  Schaaf  zum  Geschenk  machen, 
um  den  aufgereizten  Fetisch  einigermafsen  zu  beschwichtigen.  An 
manchen  Oertern  mufs  ein  Verwandter  des  Angeschuldigten  den  pro- 
phetischen Trank  für  ihn  leeren,  und  in  einigen  Gegenden  herrscht 
eine  noch  vielmehr  willkührliche  Gewohnheit.  Nachdem  nämlich  Alles 
zur  Vollziehung  des  Gottesurtheils  vorbereitet  ist,  werden  ein  Paar 
Mann  als  Wachen  an  den  Eingang  des  Dorfes  postirt,  die  darauf  war- 
ten, bis  ihnen  zwei  Entgegenkommende  in  die  Hände  fallen.  Diesen 
wird  die  Angelegenheit  auseinandergesetzt  und  ihnen  die  Wahl  frei- 
gestellt, welcher  von  beiden  das  Trinken  übernehmen  will,  und  es 
hängt  dann  ganz  von  der  Magenstärke  des  geprefsten  Stellvertl)BlSSS 
ab,  ob  die  bedenkliche  Sache  gewonnen  oder  verloren  wird. 

Ehe  wir  die  religiösen  Institutionen  verlassen,  mufs  noch  ange- 
führt werden,  dafs  keine  eigentlichen  Tempel  besteben,  da  die  Opfer^ 
feste,  wie  aUe  sahlreicheren  Versammlungen  unter  freiem  Himmel  ab- 
gehalten werden,  und,  wie  schon  im  Anfluge  bemeikt,  der  Fetisch- 


fes  von  den  Priestern  bereitet. 
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glaube  raehr  auf  der  Verehrung  naturlicher  Gegenstände  beruht.  Nur 
aQ  einigen  Pialzcii  der  Schivenküste  liat  uian  einige  Gebäude,  wo- 
rin von  den  Priesrt-rn  einige  Hie.sen.schlangen ,  die  man  dort  als  Fe- 
tische hält,  gefüttert  und  bewacljt  werden.  Wer  eine  solche  Schlange 
hat  ein  gleiches  Schicksal  y.u  erwarten,  und  nur,  wenn  er  be- 
weisen kann,  dafs  es  ohne  seine  vScliuld  geschehen  ist.  kann  er  sich 
mit  einer  GeldbuDse,  die  sieb  oli  auf  500 — iOUO  Gulden  beläuft,  los- 
i^nfen.  Ferner  verbreiten  noch  die  Wohnungen  der  Fetischpriester 
euien  gewissen  heiligen  Nimbus  um  sich,  wozu  dir  mysteriöse  Ver- 
Sjening  des  Innern  hiebt  wenig  beiträgt.  Dasselbe  ist  mit  allerlei 
Schwänzen,  Köpfen  und  Knochen  von  Thieren,  getödteten  Schlangen, 
heiligen  Krfiutem,  Federn  etc.  ausgeschmückt  und  enthalt  vielerlei 
ü^ifls  mit  jenem  ominösen  Inhalt  von  verfaulendem  Blut  und  Einge- 
laden, die  sofort  durch  die  Ausdünstung  ihre  geweihten  Eigenschaf- 
tofli  verrathen. 

Per.  grolse  Krebsschaden,  welcher  Afrika  nie  £U  einem  höheren 
Btimdpankte  emporschwingen  Ififet,  n&mlich  die  seit  undenklichen  Zei- 
.fe9P>dort  herrschende  Sdaverei,  die  namentlich  auch  in  Central-Afirika 
JUrjMche  der  geringen  Population  ist,  hat  auch  über  die  €k>ldkü6te  sei- 

,  Terderblichen  Einflufs  ausgeübt.  Wie  schon  bemerkt  wurde,  hat 
jedoch  die  Sdaven- Ausfuhr,  wenigstens  in  den  an  Holland  und  Eng- 
-ksd.  augehörigen  Theilen,  vollständig  aufgehört,  dagegen  besteht  sie 
unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  immer  noch,  nnd  wird,  der  tief 
eingewurzelten  Gebräuche  halber,  wohl  schwerlich  sobald  ganz  ansge- 
iiottet  werden  können.  Die  Sdaverei  ist  aber  keineswegs  eine  so 
druckende  Despotie,  wie  man  es  sich  gewöhnlich  bei  der  blofsen  Na- 
mensnennung vorstellt,  sondern  hat  sehr  milde  Seiten,  denn  in  der 
That  führen  die  Sciaven  ein  Leben,  wie  es  sich  ein  estländischer 
Bain-r  nur  im  l*aradits  vorzustellen  wagen  würde.  Der  Sclave  ist 
nänilich  ein  wahrer  Luxusurtikt  l,  mid  nicht  im  mindesten  der  dir  sei- 
nen Herrn  im  8chweir.>c  seines  Aügt  nichts  arbeitende  Knecht.  Ebenso 
faul  und  dem  Nichl>thun  ergeben  als  sein  Meister,  führt  er  ein  bei- 
nahe eben  iso  gemiuliliclics  Leben  als  dieser,  und  Sciaven  können 
selbst  FamilieuhäaiUer  werden  und  sugar  zur  Krmigswürde  gelangen, 
wie  dies  wirklich  schon  dagewesen  ist.  Der  Besitz  von  Sciaven  wird 
theils  durch  Krieg-beute,  tlieils  durch  Ankauf  erworben,  und  viele  wer- 
den aus  den  ni(  hr  im  Innern  gelegenen  Districten  zugeführt.  Jeder 
angesehene  l'anti  besitzt  eine  Menge  Sciaven,  denn  es  gilt  als  Zeichen 
des  hohen  Standes,  wenn  mau  eine  beträchtliche  Anzahl  bei  feierlichen 
eAnizugen  sich  folgen  lassen  kann.  Einige  davon  tragen  den  ge- 
wöhnlichen Sonnenschirm  und  Fliegenwedel,  oder  verkünden  die  An- 
'kBfvSlt  4^  Patriders  durch  TrompetenstöliBe  auf  ausgehöhlten  £lephan- 
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teasSluieii.  Die  gröl)wre  Menge  lAoft  aber  nur  als'M^  SSMcAunfii 
mit,  ihaJich  wie  defa  in  dem  Gefolge  eines  tfirkieehen  Qrolimi  anflih 
immer  eine  Aniahl  privilegirter  MfiftiggSnger  mit  heramtrelben. 

Eb  besteht  jedodi  an  der  Ooldkfiste  noch  eine  andere  Art  6da- 
▼erei,  die  Tiel  drfickender  ist  und  eine  Hauptursache  der  allgemeinen 
y<^8armiith  bildet  Dies  ist  die  sogenannte  Pfand>Sclaverei  oder  Im- 
piaschaft,  die  sich  von  der  eigentlichen  Sdarerel  dadurch  nnterseheideil^ 
dafe  sie  nnr  eine  zeitliche  ist  Ein  Impia  (PfKndling)  ist  nämlich  der- 
jenige, welcher  sich  wegen  einer  Schuld  selbst  so  lange  dem  Glinbi^ 
ger  als  Geisel  obergiebt,  bis  er  im  Stande  ist,  dieselbe  an  tilgen.  Bei 
der  bekannten  Tkli^eit  des  Negers  gelingt  ihm  dies  mir  ansaahni^* 
weise,  und  deshalb  bleibt  die  Sdaverei  dann  meist  eine  lang^ammdik 
JMt  scholdenmachende  Hansherr  giebt  sich  jedoch  meist  nicht  selbst 
snerst  hin,  sondern  beginnt  mit  seinen  Rindern  und  FVauen,  und  dafli 
aus  dieser  letzteren  Einrichtung  eine  Quelle  grofser  Sittenlos^oift  en^ 
springt,  liegt  auf  der  Hand.  Kann  doch  der  Pfandldher  die  B^ranen 
dann  gans  als  seine  eigenen  betrachten  und  die  etwaigen  in  diessir 
Zeit  geborenen  Kinder  mub  der  Mann  spfiter  ganz,  als  wiren  es  dfib 
seinigen,  annehmen.  Wie  meist  alle  derartigen  Zustände,  die  auf 
einen  bemitleidenswertben  Eindruck  henrormfon,  den  Neger  siemUek 
gleichgültig  lassen,  80  ist  es  auch  gar  nichts  Ungewöhnliches,  dafr 
der  Hausvater  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  sich  und  seine  Bis- 
milie  IQr  ein  Quantum  Rum  sur  zeitlichen  Sdaverel  hinf^^bt.  Dar 
Grund  zu  diesem  Uebel  liegt  aber  hauptsächlich  in  der  Bucht  und  dsii 
Zwange,  gewisse  Feste  feiern  zu  mfissen,  und  da  dem  grSAten  Tbeil 
der  Bevölkerung  dazu  die  Mittel  meist  fehlen,  bleibt  natOrUch  niehls 
anderes  ftbrig  als  Schnldenmaclient  was  endlich  zu  dem  Stande  eines 
Imi^  hinfahrt  Ja,  nicht  sehen  ist  es  der  Fall,  dad  sich  ganse  ISxom 
(Döifir),  um  einen  Tkg  recht  fesdich  begehen  zu  können,  als  Impiss 
hingeben,  wofür  sie  dann  ihren  Gläubigem  an  gewissen  Tagen  der 
Woche  das  Feld  bearbeiten  mässen. 

^e  fiberhaupt  der  Umgang  mit  dem  weiblichen  Geschlecht  sin 
sehr,  fireier  ist,  so  mangeln  auch  dem  ehelichen  Leben  jegliche  feste 
Ghrondlagen  und  wird  dasselbe  mit  eben  so  grofser  Ungebundenheit  ge- 
fOhrt,  wie  es  gerade  in  entgegengesetzter  Biditnng  bei  veiBchiedenen  ro- 
hen Völkern  der  Fall  ist,  welche  die  Ehe,  obwohl  meist  durch  sehr  ein- 
fache Oeremonien  geknöpft,  mit  seltener  Traue  einhalten.  Die  Polygamis 
ist  bei  denFantis  vollkommen  erlaubt,  und  Jeder  nimmt  sich  sovM  fVaasn, 
als  er  nur  erschwingen  kann,  da  filr  dieselben  ein  gewisser  Arautschats 
bezahlt  werden  mufs.  Dersdbe,  „Gostume^  genannt,  besteht  metst  aas 
Goldstanb,  Linnenzeug  und  dem  nie  ibhlenden  Rum,  womit  der  heiraths- 
lustige  Jöngling,  wenn  nicht  die  Znkfinfitige  sslbst,  doch  den  gestren- 
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gen  Schwiefpeipi^  und  die  meiat  to  gdOrcbtete  Schwiegermutter  so- 
fort cur  £inwilligang  sa  beatimmen  weifs.  Dars  die  persönliche  Zunei- 
gODg  der  Jungfraa  sa  ihrem  Bewerber  naturlich  nicht  im  mindesten  im 
Betracht  gezogen  wird,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Der  BrftatigpuB 
kann  seine  Erkaufte  auch  sogleich  mit  nach  Haus  nehmen,  wenn  der 
Brautschatz  völlig  berichtigt  ist,  und  es  findet  defswegen  keine  beson- 
dere Feierlichkeit  statt ,  da  selber  die  Geistlichen,  welche  bei  .solchen 
Gttlsgsnkeiten  sonst  überall  einen  Zins  fordern,  nichts  bei  der  Sache 
zu  sagen  haben«    Stehen  den   Heiratlien  keine  grofsen  Schwierig- 
keiten entgegen,  so  ist  dies  bei  den  8cbeidakl|^  nicht  minder  der 
Fall,  und  oft  geschieht  eine  solche -ohne  besondere  Ursachen.  Will 
der  Maiin?  «eine  Frau  los  werden  ,  'so  schickt  er  sie  einfiteh  ihren 
£ltsttk'«nn1ck ,  and  diese  müssen  sogar  den  gesaUten  Brautschatz 
wieder  vergütigen,  und  die  Frau  mufs  aufserdera,  für  den  Fall,  dafil 
sie  ihre  Kinder  mitnehmen  will,  an  ihren  früheren  Gatten  für  jedes 
Golden  bezahlen.  Oftmals  bewerkstelligt  auch  die  Frau  eine  Siiisi 
•fbnig,  tlieils  weil  sie  sich  vielleicht  einem  Anderen  in  die  Arme  #91^ 
^Ön  ^'ill^  oder  aas  blefser  Sucht  nach  Verändemng,  meist  ohne  bestn^ 
defes  Leidwesen  ihre'j  Gatten ,  der  jedoch  eine  gewisse  Summe  bean- 
apmcht  oder  vielmehr  freiwillig  erhalten  mufs,  damit  er  die  Rachebe- 
«chwörnngen  des  Fetischs  nnterl&fst,  die  nothwendip;  später  den  Unter- 
gang der  Frau  herbeiführen  möfsten.    Die  Gattenliebe  ist  jedoch  den 
-Hager  nicht  gana  fremd,  und  mitnoter  belohnt  der  Mann  die  Treue 
seiner  Lebensgefährtin  in  eclatanter  Weise.    Hat  ihm  dieselbe  nflOH 
.Jlsk  in  einem   vieljührigen  Zusammenleben  wenig  Grund  za  kll^gMl 
grtK>ten  und  dadurch  seine  Zuiriedeuheit  in  hohem  Grade  erWOital, 
80  wird  ein  grofses  Frendenfest  angerichtet,  wozu  alle  Verwandte  nnd 
Bekannte  eingeladen  werden  und  welches,  wie  gewöhnlich,  mit  eittSIS 
cxdoesalen  Trinkgelage  in  Rum  endet* 

W&hrend  die  Eheverbindungen  ohne  weitere  Feierlichkeiten  ge- 
schlossen werden,  ist  die  Ankauft  eines  neuen  Erdenbürgers  zunfi<dist 
Ursache  zur  Namengebung  und  zu  einem  Opfer  an  den  Fetisch,  ttn 
diesen  für  den  neuen  Ankömmling  günstig  zu  stimmen.  Als  beson- 
dirs  glückbringend  betrachtet  man  die  (ieburt  fon  Zwillingen,  dage- 
gen wird  die  von  Drillingen  für  ungln<  klich  angesehen.  Das  Sclaven- 
.tham  des  Fantis  beginnt  übrigens  mit  der  Geburt,  denn  sind  die  Eltern 
Impiai,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  dies  die  Kinder  auch  sein 
mfissen,  sind  sie  dagegen  freie  Neger,  so  haben  sie  immerhin  vollstän- 
diges Recht  über  ihre  Kinder,  und  es  geschieht  daher  häufig,  dafs  der 
Vater  dieselben  losschlügt,  um  sich  sein  Lieblingsgetrank,  Rom,  ili 
veracbadfen. 

Daa  vkhtigBte  £raignüii  im  Leben  des  l^egm  ist  jedooh  «n  To* 
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desfall,  denn  das  darauf  folgende  Begräbnifs  giebt  Gelegenheit  zu  einem 
Feste,  wie  es  sich  die  Phantasie  des  Negers  nur  immerhin  mit  glän- 
zenden Farben  auszumalen  im  Stande  ist.  Jedoch  richtet  sich  dies, 
wie  meist  überall,  nach  dem  Reichthum  der  Familie,  weniger  nach 
dem  Stande,  denn  ein  Neger- Begräbnifs  erfordert  ziemliche  Mittel, 
Aoll  es  einis^ermafsen  einen  luxuriösen  Anstrich  haben. 

Kaum  hat  der  Sterbende  die  Augen  geschlossen,  so  verkünden 
Gewehrsalven  der  Nachbarschaft  den  Vorfall,  und  von  Nah  und  Fern 
eilen  Verwandte,  Bekannte  und  Neugierige  aller  Art  herbei,  um  den 
Todten  zu  beklagen.  Das  heifst,  es  beginnt  nun  ein  Jeder  nach  sei- 
ner Weise  ein  möglichst  klägliches  Geschrei,  welches  um  so  ohrenbe- 
täubender wird,  als  die  Töne  roher  Trommeln  und  Gewehrschüsse  das 
Accompagnement  dazu  machen.  Dazwischen  kreist  die  Rumflasche 
in  gewohnter  Weise,  denn  trotz  aller  Trauer  wird  dazu,  sowie  zu 
einem  gemüthlichen  Pfeiferauchen,  immer  noch  Zeit  übrig  behalten,  und 
nach  unseren  Begriffen  glauben  wir  eher  eine  Trink  Gesellschaft,  als 
eine  trauernde  Menge  vor  uns  zu  haben.  Wie  würdig  sticht  nicht  die 
Todtenfeier  bei  mADcben  oordamerikaoischen  Indiftnerstfimmen  dage- 
gen ab. 

Die  Leiche  wird,  nachdem  sie  gewaschen  worden  ist,  möglichst 
prächtig  ausstaffirt,  und  nicht  selten  mufs  ein  früher  Verstorbener  mit 
dem  mitgegebenen  Schmuck  herhalten,  indem  man  das  Grab  seines 
werthvollen  Inhalts  beraubt.  Dieser  Aufwand  macht  ein  Begräbnifs 
natürlich  überaus  theuer,  jedoch  herrscht  an  dt^r  Goldküste  der  Ge- 
brauch, dafs  Jeder  seine  Todten  auf  eigene  Kosten  begraben  mala, 
und  öfters  mufs  sich  defshalb  der  hinterbliebene  Sohn  als  Impia  hin- 
geben, um  den  gewohnten  Ansprüchen  einigermafsen  zu  genügen.  Was 
die  Seelenmessen  bei  den  Katholiken  sind,  sind  die  Todten -Costume 
bei  den  Fantis,  denn  bei  den  einen,  wie  bei  den  anderen,  beabsich- 
tigt man,  die  Ruhe  der  Seele  herzustellen.  Der  Neger  thut  es  aber 
nicht  aus  liebevoller  Sorge  für  seine  angehürigen  Hingeschiedenen,  son- 
dern nur  aus  Furcht.  Er  bildet  sich  nämlich  ein,  der  Sarnau  des  Ver- 
storbenen würde  bei  Unterlassung  der  gebührenden  Festivitäten  ihn 
und  sein  ganzes  Hausgesinde  durch  Krankheit  und  andere  Unglücks- 
fälle heimsuchen,  eine  Ansicht,  die  auch  bei  indischen  Nationen  ein- 
gewurzelt ist.  Wir  dürfen  daher  die  sogenannte  Ehrfurcht  vor  den 
Todten  und  das  treue  Andenken  an  dieselben  keineswegs  als  eine 
wirkliche  Tugend  betrachten,  sie  hat  in  der  eben  angeführten  Furcht 
ihren  triftigen  Grund,  die  ihr  acheinbar  unterliegende  höhere  Empfin- 
dung fehlt  aber  gänzlich. 

Ein  solches  Todten  -  Costum  dauert  gewöhnlich  acht  Tage,  in  wel- 
cher Zeit  man  in  der  angegebenen  Weiae  möglichst  viel  Lftrm  macht, 
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und  dann  erst  eifolgt  BNietsang  der  Leiche,  womit  die  Fesüich- 
keiteo  ihr  Ende  erreichen.  Sin  Jabr  ap&ter  wird  jedoch  eine  Eriaii0- 
rungsfeier  gehalten,  bei  der  es  aber  minder  toU  angeht ,  und  einer 
Wittwe  ist  60  dann  erlaubt  ein  neues  Bündnifs  zu  schliefsen.  SoUte 
aie  jedoch  vor  dieser  Zeit  «ne  andere  Verbindung  beabsicbtigea,  ao 
darf  sie  nur  das  ßrinnernngsmahl  einige  Monate  früher  bereiten.  ^ 

Sonderbar  mufs  ans  der  Gebranch  vorkommen,  dafs  eine  Wittwe 
adit  Tage  nach  dem  Begr&bnifs  von  den  Dorf- Oberhäuptern  anter- 
sncht  wird,  indem  man  annimmt,  dafs  sie  jedenfalls  die  Ursache  dea 
Todes  gewesen  sein  mnia.  Findet  nun  diese  Untersuchungs-Commis- 
•ioB  etwas  Verdächtiges,  so  mnfs  die  Frau,  wohl  oder  ubel,  eine  Bube 
entrichten,  wird  hieraof  yon  ihren  Examinatoren  dnrcbgeblänt  nnd 
achlielsUch  zur  Reinigang  in  die  See  geworfen.  /  .r.. 

Die  Gewohnheit  beim  Tode  eines  Grofeen  Sdaven  au  tSdten,  ist 
im  Küstenstriche  schon  längst  abgekommen,  dagegen  noch  in  Achanta 
and,  wie  bekannt,  im  Königreich  Dahome  im  Schwünge.  So  wurde 
noch  im  Jahre  1859  beim  Tode  des  König»  von  Achanta  „Kwaku 
Dun^  hundert  Sciaven  geopfert  und  bei  dem  des  Königs  Gezo  von 
Dahome  sogar  2000.  England  war  damals  gerade  sehr  streng  gegen 
die  Sciaven  -  Ausfuhr. 

Nach  der  Art  und  Weise  dieser  Festlichkeiten  kann  man  auch 
die  periodisch  wiederkehrenden  Feste  ermessen,  von  denen  haaptsäch- 
Uch  zwei  eine  besondere  Bedeutung  haben. 

Nachdem  die  Regenzeit  das  ausgedörrte  Land  mit  neuem  Grün 
bekleidet  nnd  die  bald  darauf  erfolgende  Ernte  herbeigeführt  hat,  wird 
dieser  Zeitpunkt  durch  ein  Fest  feierlich  begangen.  Es  hängt  dies 
namentlich  mit  dem  Reifwerden  der  Yamswurzel  zusammen,  von  der 
man  früher  nicht  essen  darf.  Dieser  Gebrauch  ist  sebr  nützlich,  denn 
der  Yams  ist  unreif,  wie  viele  andere  Pflanzenproducte ,  ein  äufserst 
gefährliches  Nahrungsmittel.  Ehe  der  Neger  aber  nicht  den  Yamstag 
durch  Opfer  an  die  gute  Gottheit,  die  Seelen  der  Verstorbenen  etc. 
in  feierlicher  Weise  begangen  bat,  wird  er  sich  nie  unterstehen,  von 
dem  beliebten  Ernährungsmittel  Gebrauch  zu  machen.  Die  Opfer  be- 
atehen,  wie  auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  aus  Hühnern,  Schafen, 
anderen  Thieren,  Palmöl,  neuen  Yamswurzeln  etc.,  jedoch  wird  nur 
ein  Theil  den  Geistern  als  Opfer  überlassen,  den  gröfseren  und  nutz- 
barsten eignen  sich  die  Lebenden  selbst  zu.  Es  bedarf  wohl  nicht 
erst  der  Erwähnung,  dafe  wildes  Herumspringen,  Schreien  und  vor- 
n&mlich  Ramtrinken  die  vorzüglichsten  Elemente  bei  einer  solchen 
^Neger-Kirmefs"  sind.  Ist  es  doch  bei  unseren  deutschen  Bauern  in 
modificirterer  Weise  ganz  ebenso  der  Fall,  nur  mag  die  Ungebonden- 
heit  einer  kirmefafeiemden  Negerbande  ungleich  lebhafter  sein. 
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Der  zweite  wichtige  Tag  ist  das  Neqfahnibflt  «Kontumfest^,  wel- 
ches an  manchen  Orten  mit  dem  vorigen  znsammenf&llt,  an  ande- 
ren Plätzen,  z.  B.  za  Elmina  und  Gap  Coast,  jedoch  mit  dem  christ- 
lichen Neujahrstage  zusammen  gefeiert  wird.  Das  Neojahrsfest  der 
Neger  bietet  nichts  Besonderes  anfser  einer  Oeremonie.  die  sogar  einen 
Schimmer  von  Poesie  enthält,  der  im  Uebrigen  dem  Charakter  and 
der  Handlungsweise  der  Fautis  ganz  und  gar  fremd  ist  In  den  er- 
sten vier  Tagen  wird  nämlich  der  Fetischtanz  zur  Ehre  des  Gottes 
der  Zeit,  Affah'-<jje8,  aofgeföhrt,  die  folgenden  vier  Tage  werden  von 
den  Frauen  mit  einem  Tanz  zu  Ehren  des  Fetischs  Ampam  festKeb 
begangen,  und  zum  Schlafs  des  Festes  geht  Jeder  mit  einem  Feaei«' 
brande  nach  dem  Strande  and  wirft  ihn  in  die  See  unter  dem  Axi^ 
rufe:  „Affah'-tjesl  Sieh'  hier.  Dein  Holz  und  Feuer  zurück". 

Uebrigens  bestehen  an  verschiedenen  Orten  noch  eine  Menge  Lo- 
kalfeste, von  denen  wir  als  das  merkwürdigste,  das  ^Benjanfest*  aa 
Elmina  hervorheben  wollen.  Dies  findet  drei  Wochen  vor  dem  Yams- 
feste  statt.  Zu  dieser  Zeit  sdüiefst  sich  der  Priester  des  Flufs- Fe- 
tischs in  seine  Spelunke  ein,  indem  er  vorgiebt,  dafs  er  mit  der  Flnls- 
Gottheit  unterhandele.  In  diesen  drei  Wochen  ist  es  verboten  ra 
fischen,  noch  auf  andere  Weise  den  Flufs  zu  beanrohigen*  In  der  letzteii 
Nacht,  vor  Ablauf  der  heiligen  drei  Wochen,  versammeln  sich  Tao- 
sende  am  das  Fetischbaus  und  lauschen  den  Prophezeihungen  des  Prie- 
sters, der  erklärt,  dafs  er  vielerlei  Zusammenkünfte  auf  dem  Grunds 
des  Wassers  mit  dem  mächtigen  Fetisch  gepflegt  habe  und  was  der- 
gleichen Schwindeleien  mehr  sind.  Froh  am  anderen  Morgen  ist  dn 
feierlicher  Aufzug  von  allen  Priestern  and  Priesterinnen,  an  Sreldieiii 
auch  der  König  und  eine  unzählige  Menge  von  Nah  und  Fem  thefl* 
nehmen.  Man  wirft  dem  Fetisch  als  Opfergabe  allerlei  Früchte  in  dis 
Wasser,  und  bald  daranf  erscheint  der  berühmte  Flufspriester  aus  sei- 
ner Zelle  und  wirft  ein  Netz  aas.  Fängt  er  gleich  das  erste  Mal 
etwas,  so  wird  dies  als  ein  günstiges  Omen  mit  donnerndem  Beifidl 
begrufst,  man  schiefst,  schreit  und  lärmt  nach  Herzenslust,  denn  von 
diesem  Moment  an  ist  der  Flufs  wieder  eröffnet  und  Hunderte  sind 
schon  in  Canoes  mit  Netaen  bereit»  am  wieder  ihr  Gläck  im  Fisohfiage 
SU  versuchen. 

Nachdem  wir  so  das  Wissenswürdigste  über  die  Goldkfiste  and 
die  Goldkästenbewohner  beschrieben  haben,  können  wir  zum  Schlafs 
nar  noch  den  Wunsch  aossprechen,  dafs  recht  bald  auch  in  diesen 
Gegenden  durch  rüstige  Colonisten  und  Landbaner  diejenige  Last 
cum  Arbeiten  erweckt  werden  möge,  die  der  heotigen  Bevölkerung 
noch  so  ganz  fehlt  und  doreh  welche  es  allein  möglich  ist  Bil- 
dung und  somit  Civilisation  an  wbreiten.   Gleichaeitijg  wfirde  durch 
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sÄlchd  Mftfsregeln  das  Land  seinem  Namen  keine  Schande  madMBt  ttid 
Viele  würden,  wenn  sie  auch  nicht  drrect  das  edle  MetoU  tn  gewin- 
nen im  Stande  sind,  in  den  reichen  NatarfnodiiktoB  «ioe  weit  raieliBtip 
Qnelle  der  Wolilffthrt  finden  müssen. 


X 

Der  Paso  del  Planchon  in  den  chilenischen 

Cordüleren. 

Von     Conring  imd  Koaer. 


Zu  den  Hauptbedingungen,  welche  allein  ein  dereinstiges  Erapor- 
bliihen  der  Länder  am  La  Plata- Strom  sichern  können,  gehören,  nächst 
der  ConsolidiruntT  der  inneren  politischen  Verhältnisse,  die  Benutzung 
der  grofsen,  von  der  Natur  geschaffenen  Wasserstrafsen  tur  den  Han- 
del, sowie  die  Anlage  neuer  Strarsen,  welche  einmal  bestimmt  sind, 
den  Verkehr  der  einzelnen  Provinzen  unter  einander  zu  vermitteln, 
dann  aber  die  Verbindung  der  inneren  Landestheile  mit  den  Küsten 
des  Atlantischen  und  Stillen  Oceans  herzustellen.  Während  aber  im 
Osten  dieses  gewaltigen  Ländergebietes  der  Paranä  mit  seinen  Neben- 
strönn  ti  für  den  inneren  Verkehr  sowohl,  wie  für  die  directe  Verbin- 
dung mit  den  Häfen  des  Atlantischen  Oceans  die  günstigsten  Aussich- 
ten darbietet,  ist  der  Westen  von  der  Natur  weniger  begünstigt.  Un- 
geheure, für  den  Anbau  wenig  geeignete  Ebenen,  durchschnitten  von 
wenigen  grölseren  und  selbst  bei  hoiiem  Wasserstande  nur  theilweise 
schiftbaren  Flüssen,  überhaupt  aber  nur  bewässert  von  leicht  versiegen- 
den Wasserläufen,  bewohnt  von  einer  im  Verhältnifs  zum  Flächenraum 
nur  dünn  gesäten  Bevölkerung  ist  dieses  Ländergebiet  noch  überdem 
durch  die  chilenischen  Cordüleren  von  dem  Verkehr  mit  den  Küsten 
des  Stillen  Oceans  gleichsam  abgeschlossen.  Nur  wenige  Strafsen  füh- 
ren über  den  Kamm  dieser  unwirthbaren  Gebirgszüge;  den  tief  ein- 
geschnittenen Betten  des  Oberlaufes  der  chilenischen  Küstenflüsse  bis 
zu  deren  Quellen  auf  den  Plateaus  dos  Hochgebirges  folgend,  erheben 
sich  diese  Saumpfade  meist  bis  zu  den  Regionen  des  ewigen  Schnees 
und  senken  sich  auf  der  Ostseite  der  Cordilleren ,  hier  wiederum  den 
FluÜBthälera ,  aber  in  weniger  steilem  Abfall,  als  auf  der  chiienisohfii 
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Seite,  folgend,  in  die  weiten  Ebenen  der  argentinischen  Republik  hinab. 
Nur  an  wenigen  Punkten  bat  menschliche  Kunst  durch  Ueberbrückun- 
gen  und  Schutzbauten  den  primitiven  Zustand  dieser  Alpenstrafsen 
verbessert,  fast  nirgends  findet  der  Reisende  auf  diesen  mühselig  za 
ülu'rsclii'eitciult  ii  Pfisscn  ()l»dai'li  gegen  die  heftigen,  gew(")hnlifli  ji(';j;en 
Kiidt'  des  Märzes  bt^giiiiienden  und  mit  dem  Anfang  des  Septembers 
auf hrireiideii  Schneestürme,  welche  nicht  sehen  auf  den  Hochplateaus 
der  Cordilleren  Menschen  und  Lastthieren  gh'ich  gefahrbringend  sind. 
Und  doch  sind  diese  gefährliciicn  Pfade  die  einzigen,  auf  denen  sich 
die  Verbindung  des  Osten  mit  dem  Wi  sten  vermittelt  hifst;  auf  sie  ist 
fast  ausschliefslich  der  Handelsverkehr  der  argentinischen  Provinzen 
Catamarca,  Tucuman.  Rioja,  San  Juan  und  Mendoza  angewiesen.  Es 
ist  mitliin  bei  der  sich  regenden  inneren  iMitwickehing  für  die  Zuiiuiift 
der  beiden  von  den  Cordilh^ren  getrennten  Staaten,  für  Chile  und  Ar- 
gentina, zur  r.»  hensfrage  geworden,  durch  eine  gründlichere  Recognosci- 
rang  der  schon  vorhandenen  Pässe  genauer  zu  bestimmen,  in  wie  weit 
sich  dieselben  für  einen  geregelteren  Verkehr  herstellen  lassen,  even- 
tuell Einsenkungen  in  der  Gebirgskette  aufzufinden,  durch  welche  sich 
die  Anlage  von  Eisenbahnen  ermöglichen  liefse. 

Die  erste  erfolgreiche  Untersuchung  dieser  Art,  fand  auf  Veran- 
lassung des  Herrn  William  Wheelwright,  des  Entrepreneurs  der  R"- 
sario-Cordova-Bahn,  bereits  im  Jahre  15^54  statt.  Derselbe  liefs  /nr 
Ermöglichung  seines  Projects,  die  von  Rosario  am  Parana  über  Cor- 
dova  nach  Catamarca  zn  führende  Eisenbahn  mit  der  auf  chilenischem 
Gebiet  von  der  Seestadt  Caldera  über  Ck>piapo  nach  Trr  ';pnntas  ange- 
legten Eisenbahn  in  Verbindung  zu  setzen,  die  etwa  auf  dem  27.  Grade 
sudl.  Br.  liegenden  CordillerenpSsae  durch  den  Ingenieur  Flint  näher 
dorchforsdien  und  ermittelte  den  unter  dem  Namen  des  San  Fran- 
dsco  Passes  bekannten  üebergang  als  denjenigen,  welcher  für  die  An- 
lage einer  Eisenbahn  am  günstigsten  sich  eignen  wurde.  Die  Besoi- 
täte  von  Wheelwright's  Untersndiungen  wurden,  nebst  einer  genauen 
Karte  des  San  Francisco -Passes,  bereits  im  31.  Bande  des  Joumd 
of  the  Ro$al  Geograpkical  Sodetif  vom  Jahre  1861  (S.  15MF.)  ver- 
öffentlicht, und  hat  Herr  Burmeister,  ohne  wie  es  scheint  von  dieser 
frQheren  Publication  KenntniÜB  su  haben,  ans  den  von  Wbeelwriglit 
ihm  zur  Disposition  gestellten  handschriftlichen  NotiieD:,  einen  aus- 
fuhrlichen Bericht  über  den  San  Franeisoo-Pafs  in  Pitt0Milftnn's  Mi^ 
fheilnngen  rom  Jahre  1864  (S.  86}  sor  Weiteren  Kenxititflltiahnie  g»- 
btvtcht. 

Es  lag  aber  natSrikh  im  Interesse  der  beiderseitig«!!  BttgiüW^ 
gen,  besonders  nach  Vollendnng  der  von  Valparaiso  naeh  SulwP 
Gidle  gefObrten  Eisenbahn,  aoch  einen  sfidliehereo  FmkL  itt  4itk^^00' 
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dilleren,  also  etwa  in  der  Breite  von  YalpiiraiBo,  so  ermitteln,  welcher 
sich  gleichfalls  für  die  Anlage  einer  Eisenbahn  tar  Verbindong  der 
mittleren  Theile  der  chilenischen  Küste  mit  der  Argentina  nnd  spe» 
ciell  mit  dem  in  gleicher  Breite  liegenden  Buenos- Aires  eignen  möohtA 
Und  in  der  That  scheint  gegenwärtig  ein  solcher  Uebergangspnnkt  ge- 
ftinden  zu  sein.  Im  XV.  und  XVI.  Bande  nnserer  Zeitschrift  (S.  444 
vergl.  Bd.  XYh  S.  535)  brachten  wir  bereits  über  die  Aoi&ndnng  die- 
ses Passes  Bwei  kurze  Notizen,  wiewohl  die  etwu  promphafte  Aa- 
kündigwg»  sowie  die  schnelle  Namenstanfe  des  Passes  nach  sdnem 
Entdsflfcier  :als  Paso  de  Navarrete  einige  Zweifel  gegen  die  01anbw3k»> 
djIglBlitjdfir  Angaben  in  nns  aufkommen  Helsen.  Diese  Zwdfel  seheinaii 
twft  gegenwfirtig  durch  zwei  von  sachkundiger  Hand  7ei£s(8te  Berichte^ 
ViOtoh^  luys  dem  zu  Valparaiso  erscheinenden  ^Jferciirio^  in  die  «iVs* 
cim  ^ArgMina^  vom  13.  und  14.  April  d.  J.  übergegangen  sind,  be- 
awigtiAi  sein. 

ii;ilki.  denselben  heilst  es,  dafs  ein  Einwohner  des  chilenischen  StSdt- 
<4Mi  Corieö  (Provinz  Oolchagua),  Namens  Bartolo  Navarrete,  welcher 
behufs  der  Au&uchung  von  Silberlagem  schon  seit  Jahren  die  Cor- 
diUere  von  Oolchagua  durchforscht  hatte,  sich  zu  Anfang  dieses  Jah- 
ns nach  Santiago  zu  dem  bekannten  Ingenieur  Heinrich  Meiggs,  dem 
Erbauer  der  Valparaiso- Santiago-Bahn,  begeben  und  ihm  nXhere  Mü- 
theilungen  fiber  die  Entdedcung  eines  Passes  in  der  Cordillere  von 
Oolchagua  gemacht  habe,  welcher  seiner  Meinung  nach  sich  vollkom- 
men  zur  Anlage  einer  Eisenbahn  eignen  wurde.  Herr  Meiggs  begab 
sich  sofort  in  Begleitung  Navarrete's  nnd  zweier  seiner  besten  Inge- 
nieure, der  Herren  E.  Du-Bois  und  Thordyke,  welche  ihm  bereits  bei 
der  schwierigsten  Stelle  des  Baues  der  oben  erw'ähnten  chilenischen  Bahn, 
bei  Tabon,  wesentliche  Dienste  geleistet  hatten,  sofort  auf  die  Reise,  um 
ttch  persönlich  von  dem  Werthe  jener  Mittheilungen  zu  überzeugen  und 
kehrte  nach  5  bis  ß  Wochen,  vollkommen  befriedigt  mit  den  Resulta- 
ten seiner  Recognoscirung,  zurück.  Der  Pafs  ist  allgemein  bekannt 
ünter  dem  Namen  des  Paso  delPlanchon,  nur  dafs  die  zur  Anlage 
der  Eisenbahn  ermittelte  Linie  6300  Fufs  unterhalb  der  bis  zum  heu- 
tigen Tage  benutzten  Pafsstrafse,  welche  an  zackigen  und  jäh  abfal- 
lenden Felsabhängen  nach  dem  Hauptplateau  der  Cordillere  hinauf- 
steigt, sich  befinden  würde.  Dieser  Pafs,  welcher,  wenigsten  auf  der 
chilenischen  Seite,  von  Lieut.  Gilliss  ')  bereits  beschrieben  wurde,  ist 
höchst  wahrscheinlich  derselbe,  welchen  Zamudio  im  Jahre  1803  zu 
Wagen  auf  seiner  Reise  von  Buenos -Aires  nach  Talca  passirte,  den 

-fgffW'^r^r  II  II 

')  The  U.  S.  Naval  Astronovücal  Expedition  lo  SmUktm  ff&miipkm^  daring 
fke  Yw  1849—52.  VoL  I.  S.  11  f. 
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3  Jahre  später  der  französische  Reisende  Sourryere  de  Souillac  ein- 
schlug und  den  im  Jahre  1817  der  General  Freire  benutzte.  Die 
Länge  der  ganzen  Bahn  von  dem  Punkte  an ,  wo  dieselbe  das  grofse 
Cnitralthal  ChiU-  s  verlassen  und  die  cr'^ten  Höhen  der  Cordillere  m 
ersteigen  beginnen  wurde,  bis  zu  demjenigen  Funkte,  wo  dieselbe  jen- 
seits des  Gebirges  in  die  grofse  Fläehe  der  Pampas  tritt,  würde  87 
engl.  Meilen  betragen.  Den  Ant'ang.spunkt  der  Balm  auf  chilenischer 
Seite  würde  die  unter  dem  Namen  „Puerta  del  Teno"'  bekannte  Lo- 
calität  bilden,  wo  der  Rio  Teno  aus  dein  hohem  Gebirge  in  die  Tief- 
ebene Chile's  tritt,  wahrend  auf  der  argentinischen  Seite  die  Bahn  an 
den  Ufern  des  Oberlaufs  des  Rio  Grande  enden  soll.  Die  Hauptdirec- 
tion  dieses  neuen  Weges  würde  mithin  auf  der  chilener  Seite  das  Thal 
des  Rio  Teno  in  seint^r  ganzen  Länge,  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  das  des  Rio  Grande  sein.  Bei  den  Quellen  dieser  beiden  Flüsse 
«eigt  sich  dieselbe  Erscheinung  wie  an  vielen  anderen  der  Cordilleren, 
nehmlich  dafs  ein  und  derselbe  Gletscher  oder  dieselbe  SumpfDiederung 
auf  dco:  Kammhöhe  des  Gebirges  als  Quelle  für  zwei  Flusse  dient, 
deren  einer  den  Pampas,  der  andere  den  Küsten  des  Stillen  Oceans 
meiit,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  auf  der  chilenischen  Seite 
herabströmenden  Flüsse  wegen  der  häufigeren  und  heftigeren  Regen 
bedeutender  sind,  als  die  auf  der  Ostseite  der  Anden,  v  I  l  e  letzte- 
ren gemeinhin  zwar  mit  gewaltigen  Wassermassen  von  den  Gebii^n 
herabstfirzen ,  in  den  Pampas  angelangt  aber  zum  grofsen  Theil  we- 
gen Mangel  an  Fall  sich  verlaufen.  Die  bekannteren  Hochstrafsen  über 
dia  Pässe  von  Copiapo,  Coquimbo,  Illapel  los  Patos,  Uspallata,  Maipo 
elo.  folgen  sämmtlich  dem  Bette  der  Flüsse  Chile's  bis  sie  das  Hoch- 
platein  erreichen  und  von  hier  ans  wiederum  in  das  Bett  der  Fiäsie 
eintreten,  welche  in  die  Fampas  hinabfliefsen.  * ' 

Leider  sind  die  kartographischen  Aofnahmen  der  Andenketie  abifc 
sehr  anvollkommen.  Die  grofse  Karte  von  Chile  in  17  Blftttetm  welche 
aob  in  Gay  s  Werk  aber  Chile  ')  befindet,  giebC  nnr  in  einigen  Tbei- 
len  ein  anschauliches  Bild  der  Cordillerenkette;  ebenso  VÜiBi  ^  dNI 
Mllieben  Werke  des  Lient  Gilliss  aber  Chile  beigegebencf  SHt^ 
#ekhe  von  Kiepert  in  verkleinertem  Mafsstabe  dem  VI.  Bailde  der 
Neaea  Folge  unserer  Zeitschrift  beigefügt  ist,  gleichiafls  die  wickiig- 
■ten  Fragen  in  Bezog  auf  die  Ghienagebirge  und  den  Oberlaitf^^ 
eUleniscfaen  Efistenflfisse  anerledigt  Bei  weitem  scbümoier  al^ 
et  nrit  unserer  Kenntnirs  von  der  Ostseite  der  Andenkette^  BiM  feh" 
len  fast  überall  genagende  Aufnabmen,  was  wir  gera^  in  dieseiwAfl- 
genblick,  wo  es  sich  am  ein  Yerstftndnifs  specieller  Localverbftlt&isse 

>)  CUmdio  6*7,  Atla»  de  la  historia  JUiea  f  poUika  de  Cküe.  PHiv  ItNk 
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handelt,  besonders  schmerzlich  vermissen.  Ein  Hauptfehler  auf  sfimmt- 
lichen  Karten  tiudet  sich  in  der  Beseichnung  der  QuellflOflse  des  Rio 
llataquito.  Der  Oberlauf  dieses  in  hat  directer  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  fliefienden  und  die  Grenze  zwischen  den  beiden  chile- 
nieicheD  Provinzen  Tulca  und  Colohagu»  bildenden  Flusse  s  fOhit  auf 
^MTi  Saiten  den  Namen  liontue,  während  sein  Unterlauf,  von  dem 
Pdlikte  an,  an  welchem  von  Norden  ein  als  Teno  bezeichneter  Flufs 
aiaiarfhldet,  bis  zur  Mündung  in  d^n  Stillen  Ocean  Rio  Mataquito  heillrt. 
Dem  nadifolgenden  Bericht  zufolge  führt  aber  der  auf  den  Karten  als 
Bio  LontiK*  bezeichnete  Fhifs  den  Namen  Teno,  in  welches  TOin  St* 
den  her  der  Rio  Olaro  (ein  Name,  der  beiläufig  auf  der  ob^n  ei'wlllit' 
IM  Gaj'aoben  fiiarte  in  den  Provinzen  Talca  und  ColchagUft  sidi  ^Uik 
«#£Ifmal  vGfrfindet)  einmündet.  Noch  bei  weitem  unrichtiger  ab^^ 
das  Queligebiet  des  Rio  Grande  (Neuquen  oder  B.  ftapido  auf  ttnftepik 
Earten  j  ahf  dem  Ostabhange  der  CordiHere  auf  den  KaHen  angaben. 
Ifie#/ scheinen  alle  Aufnahmen  bis  jet2t  zu  fthUta,  und  dfirfte 
iwdi  cäne  geraume  Zeit  vergehen,  bis  solche  in  diesen  nnwirthbareh 
Qejgenden  veranstaltet  werden. 

'  I  i  r  Wir  wollen  nun  zunächst  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  dks  von 
der  Bil»nbahnlinie  zu  durchschneidende  Terrain  nach  einem  in  dei 
^Naeiöti  Argentina^  vom  1 3.  April  1864  al^edruckten  Beriebt  geben.* ' 
i<  1>ie  Entfernung  von  der  Pu«rta  del  Teno  bis  anr  Wa8sevs^eidl6 
des  Thaies  de  los  Gienagos  beträgt  57  spanische  Millas  '  etstbü 
1 3  Meilen  in  dem  Thale  bis  zum  Einflüsse  des  als  Rio  Claro  bezeicbneten 
Baches  im  Innern  der  eigentlichen  Gordilleren  bieten  durchaus  keine 
Sökwierigkeiten  dar.  Der  Weg  läuft  durdi  ein  ebenes  und  beholztes  Thal, 
in  dessen  Mitte  der  Rio  Teno  in  einem  tief  eingeschnittenen  Bette  fliefsti 
Die  Steigerung  ist  nur  30  Fufs  auf  die  Meile.  Hierauf  kommen  6  Mei- 
len, die  mehr  oder  weniger  ganz  denselben  Gharakter  haben,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dafs  die  natürliche  Steigerung  50  Fofs  auf  die 
Meile  beträgt.  Nach  diesen  folgen  10  Meilen,  die  etwas  mehr  Schwie- 
rigkeiten deshalb  darbieten,  weil  das  Thal  anfängt  enger  zu  werden, 
jemehr  man  sich  dem  Innern  der  Gordilleren  nähert;  allein  audi  diese 
sind  leicht  zu  überwinden.  Die  nöthigcn  Kurven  brauchten  nicht  unter 
1000  Fufs  zu  sein.  Bei  diesen  28  Meilen  bliebe  einzig  und  allein  nodk 
zu  erwiibnen,  dafs  die  Eisenbahn  auf  3  bis  4  Brucken  von  geringen 
DiunMi^ionen  den  Fliifs  zu  überschreiten  hätte. 

Naili  /ui  iiekü'rlegttMi  30  Meilen  kommt  man  an  die  erste  der  bei- 
den einzigen  Sciiwierigkeiten ,   welche  diese  Linie  darbietet.  Hier 

')  Eine  spanisclie  Milla  =  einer  Natitical  Mile  =  60  auf  1*.    Wir  weideu 

in  Nachfolgendem  stets  den  Ausdruck  Meile  gebrauchen. 

ZeiUdir.  f.  all«.  Urrtk.  Neu«  Folge.  Bd.  XVII.  24 


Dlgitized  by  Google 


870  Oonring  und  Koaer: 


▼arangt  akh  nfinfieh  daa  IW  oder  vielmelir  das  Bett  daa  Taso  te^ 
ardg,  dafa  kaum  30  Fub  awisdien  den  bekten  ataiieii  Dferwinden  bleibeo, 
.in  denen  das  Waaser  mit  ungemeiner  Heftigkeit  eich  Luft  an  maohen 
moM*  .Diese  Schludit,  unter  dem  bezeichnenden  Namen  ^InAerniBBS^ 
bekennt,  ist  ciemUch  7  Meilen  .  lang.  ^Diese  Strecke,*'  sagt  tef'Al» 
acht,,  ^tiefte  sich  durch  eine  Reihe  von  tiefen  Einschnitten  iin#  ^Ajai- 
llQhlnngen  in  das  harte  Qestein,  sowie  durch  Ueberg&nge'~<ftb(Br«idA 
Flfiili  durch  Brucken  mit  Bögen  von  1^200  Fufs,  nebst  den  feiMngiB 
S^Uta*Mfauem  herstellen.  Hinter  den  Infiemillos  folgen  5  Meilen,' weMiffe 
eine  Steigung  von  116  Fn£s  pro  Meile  haben;  von  hier  aus,  nsdidaüi 
die  Linie  also  40  Meilen  in  schnurgerader  Linie  von  der  Puertk'4iiii 
direkt  von  W.  nach  O.  gelaufen  ist,  biegt  dieselbe  mit  einem  Male 
direkt  nach  S.,  und  tritt  in  eine  Schlucht  von  6  Meilen  Länge,  welche 
die  Schlucht  von  Vergaru  lieifst.  '  .  • 

llit-r  ist  die  zweite  Selnvierigkeit  und  zwai-  die  l laiiptschwierigkeit 
der  ganzen  Strecke  zu  überwinden.  Sie  steigt  hii  r  430  Fufs  p.  Meile, 
welches  nicht  allein  die  geraden  Linien,  sondern  auch  die  Kurven 
unmöglich  macht:  jcdocli  hrhanpten  die  Ingenieure,  dafs  dasselbe  Sy- 
stem des  Zickzackes,  w«dche>  bei  di-m  L  ebergange  ülter  den  Sonjmering 
in  grofsem  Maalsstabe  und  bei  der  Hahn  zwischen  Chanarcillo  und 
Pabellon  im  kleinem  sich  als  ausführbar  bewiesen  hat.  auch  hier  an- 
wendbar sein  würde.  —  Aus  der  Schlucht  von  Vergara  herauskom- 
mend, tritt  man  sofort  in  das  Thal  der  Cienagos,  den  Uauptscblua- 
sen  dieses  gigantischen  Werkes. 

Dies  ist  derjenige  Theil  der  Linie,  welcher  zu  Chile  gehört;  im 
Ganzen  57  Meilen.  Obgleich  sie  also  in  13  Meilen  gewisse  Schwien|^ 
keilen  darbietet,  sind  solche  dennoch  zu  uberwinden. 

Der  Theil  der  Linie  nach  der  Argentinischen  Republik  zu  ist 
nieht  allein  bedeutend  kurzer,  sondern  auch  bedeutend  wohlfetter  'aa 
bauen. 

Von  dem  Thale  der  Cienagos  ans  fällt  der  Boden  wilvend  t2 
Meilen  gerade  um  so  viel,  wie  auf  der  chilener  Seite  bei  seinem  Aotä* 
gange  von  der  Puerto  del  Teno,  d.  h.  30  Fufs  p.  Meile.  Himof  tritt 
die  Linie  in  das  Thal  des  Azufre,  welches  8  Meilen  lang  ist,  nnd  Mit 
diesem  in  die  Schlucht  von  Yalenzuela,  welche,  Shnlich  der  volii  tl^ 
bon,  ein  Gefalle  von  j  16  Fufs  p.  Meile  hat  Nach  Zurficklegung  •^eaer 
10  Meilen  langen  Schlucht  stofst  die  Linie  direkt  auf  den  Ftofe  Bit» 
Qrande  (Neuquen),  und  befindet  sich  mithin  an  dem  Anfange  dsr 
Pampas  nnd  in  einem  Terrain,  wie  es  kein  geeigneteres  giebt.  yfh 
schliefsen  hieran  den  genauen  Bericht  des  Ingenieurs  Da-Bois. 

In  der  Central-Cordiliere  und  in  derselben  Breite  von  Curico  be- 
findet sich  eine  Gruppe  hoher  Berge,  welche  unter  dem  Nameu  el 
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Flftnehoii  bebumt  ist  Ueber  den  hSohsten  Kamm  dieser  Höhen  geht 
der  Weg)  welcber  als  Paso  del  Planchen  bekannt  ist  Auf  der  nord- 
fistUcben  Seite  ddit  sich  am  den  Fofs  dieses  Berges  das  Thal  de  los 
Ci^Dagos  (dampf- Thal)  in  einem  Kreisbogen  herum.  Dass^be  SsC  M 
Meilen  lang  und  bildet  mne  brdte  grfine  RasenflSehe.  Eine  nnd  'eilie 
halbe  Meile  Ton  der  nfirdüchsten  Spitze  dieser  Flfiche  befindet  sIck 
ein  einige  Caadras  (1  Guadra  100  Ellen)  gro&er  Sompf ,  welekMr 
die  Eigenilifimliehkeit  besitzt,  dafs  sein  Wasser  aof  der  einen'  däile 
nach  dem  Central -Tbale  Chile's  und  gleichzeitig  auf  der  anderen  dirtitt 
nach  den  Pampas  abfliefst.  Auf  beiden  Seiten  ist  der  Fall  30  Fufs 
p.  Meile,  jedoch  mit  di-iii  I^iiterschiedr,  dafs  auT  den  Steilabfällen  der 
chileniscluMi  Seite  der  Fall  des  Wassers  sich  etwa  auf  ~  Legua,  wäh- 
rend nach  der  Seite  der  Pampas  zu  der  Abfall  der  Gewässer  sich  auf 
12  Meilen  vertheilt.  l)iese  in  der  Mitte  der  dilleren  und  6600  Fufs 
über  dem  Thale  von  Curico  gelegene  Ebene  ist  weder  eine  unfrucht- 
bare noch  steinige  Fläche,  sondern  ein  prachtvolles  Thal,  welches  kla- 
res Wasser  und  trefl'liche  Futtergräser  in  Menge  hervorbringt.  Bei 
keiner  einzigen  der  übrigen  Quellen  des  Teno  findet  man  eine  Depres- 
sion wie  diese.  Nach  dem  S.  zu  steigen  die  senkrechten  Mauern  des 
Planchou  auf,  und  auf  der  Xordseite,  wenngleich  nicht  so  zerklüftet, 
erheben  sich  Berge  hinter  Bergen,  die  sich  endlich  in  den  Spitzen  des 
Santa  Helena  (eines  auf  unseren  Karten  nicht  angegebenen  Gebirgs- 
Stockes)  zu  gipfeln  scheinen. 

Von  der  Höhe  der  Quelle  des  Sumpfes  bis  zur  Puerta  del  Teno, 
wo  dieser  in  die  Ebenen  Chile's  tritt,  sind  es  57  Meilen.  Da  der 
Hdhenaintenchied  6300  Fufs  beträgt,  so  könnte  man  die  Steigerang 
in  Abschnitten  von  116  Falls  p.  Meile  oder  2,sf  fiberwftltigen. 

Wenn  man  den  Teno  von  dem  Thale  von  Curicö  an  hinanfeteigt, 
flOlt  in  diesen  nach  13  Meilen  von  S.  kommend,  nnd  hat  anter  einem 
rechtcNi^^Winkel,  der  Nebenfluft  Claro. 

Ton  diesem  Pankte  ans  verlassen  bis  jetst  die  Beisenden  deli 
Teno,  and,  indem  sie  den  Claro  nach  seinen  Qnellen  tu  hiaaoftitel- 
gen,  ftbersohreiten  sie  die  groIiBartigen  Höben  des  Planchen,  ohne  daran 
sa  denken,  dafe  in  einer  naheliegenden  Schlucht  die  Wasser  des  Teno 
yorbeifliefsen.  Von  der  Paerta  del  Teno  bis  sum  EinfluDi  des  Garo 
isf  das  Bett  des  Flusses  2000  Fufs  breit  und  dorch  steile  Felsenwinde 
4f|b30— 70  Fufs  Höbe  eingeschlossen.  Der  Teno  flieliithier,  wk^ber^ 
Mfept  in  seinem  ganzen  Laufe,  unmittelbar  unter  der  hohen  Hted«* 
wand.  Die  Terrainsteigerung  ist  30  Fufs  p.  Meile  oder  0,6|.  Zwischen 
dem  Fufs  des  Gebirges  und  dem  eigentlichen  Flufsbett  ziehen  sich 
Flächen  von  einer  Breite  von  3  Cuadras  bis  zu  einer  Meile  hin,  \vt  Irli.- 
mit  Waldungen  auä  Ungue,  quillay  und  peumo  bedeckt  sind.  Die  nach- 
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9tan  Bttge  siiid  niedrig  und  mit  dichten  Waldangen  Ton  tSehen  und 
Qypressen  bestanden. 

Vom  BinflaflBe  des  Ciaro  an  folgt  eine  6  Meilen  lange  gleich- 
Mftfinge  Stelgang  von  50  Fab  p.  Meile  oder  1  ,  und  an  keiner  Stelle 
itC  das  Thal  weniger  ala  1000  Fnft  breit  Daa  Rinnsal  selbst  ist  kaum 
bri^ter  als  50  Fnfe.  In  den  folgenden  10  Meilen,  wo  das  Thal  an 
Stellen  nnr  eine  Goadra  breit  nnd  weniger  Holz  vorhanden  ist,  wfirden 
AalSKshuttongen  nothwendig  sein,  welche  sieb  aas  grobkörnigen  ripio, 
einem  in  jenen  Gegenden  hftoBg  vorkommenden  Banmaterial,  herst^ 
len  Helsen  Hier  in  dieser  Ausdehnung  ist  es,  wo  der  Teno  6  neoe 
ZnflQsse  von  Bedeutang  erhält,  and  zwar  3  von  jeder  Seite.  In  diesen 
eben  durchlaufenen  29  Meilen  wurde  die  Bahn  den  Teno  3  Mal  zu 
durchschreiten,  haben.  In  den  folgenden  7  Meilen  Steigerung  dorcheik 
der  Flafs  das  enge  Thal,  welobes  sehr  bezeichnend  InfiemiUos  genannt 
wird.  Jedoch  auch  hier  behfilt  derselbe  seine  ursprüngliche  Direktion 
von  W.  nach  O.  Sehr  oft  sind  die  senkrechten,  viele  hundert  Fbfo 
hohen  Seitenwinden,  kaum  100  FuCi  von  einander  entfernt.  Der  Lanf 
des  Flosses  seihst  ist  naturlich  hier  sehr  gestört,  indem  stellenweise 
das  Bett  desselben  einem  ruhigen  Wasserbecken  gleicht,  an  andern 
Stellen  aber  WasserfiUle  bildet,  deren  weitschallendes  Oetaae  die  feier- 
Hohe  Stille  dieser  Schlacht  unterbricht.  Wohl  nirgends  bieten  selbst 
diese  Crordilleren  ein  Ähnliches  und  wilderes  Schauspiel  dar,  als  gerade 
diese  Schlucht,  und  die  Anlage  einer  Bisenbahn  würde  hier  ein  gigan- 
tisches Werk  sein  müssen.  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Inklination 
nur  130  Fufs  p.  Meile  oder  2,5  5  ,  und  ist  ziemlich  gleichmäfßig.  Bs 
lassen  sich  aber  aufserdem  noch  Kurven  von  500  Fufs  Radien  bet^ 
stellen,  was  natürlich  bedeutende  Sprengaibeiten  in  den  B'elsen  sowie 
Konstruktionen  von  Brücken  mit  JOO  bis  200  Fufs  Spannweite  und 
massiven  Frotektions- Mauern  nothwendig  machen  würde. 

Aus  dieser  SchUicht  der  Infiernillos  heraustretend,  schlängelt  sich 
während  1  4  Meilen  der  Flufs  durch  ein  offenes  Thal,  welches  in  jeder 
Beziehung  ebenso  geeignet  für  eine  Eisenbahn  ist,  wie  die  ersten  10 
Meilen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Passes,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede  jedoch,  dafs  die  Steigerung  etwas  stärker  und  überhaupt 
weniger  gleichmäfsig  ist.  Die  durchschnittliche  Steigerung  beträgt  hier 
116  Fufs  p.  Meile  oder  2,2^. 

Hier  nun  nehmen  die  Berge  jenen  uiiwirthlicben  und  öden  Cha- 
rakter an,  welclier  überliaupt  eine  Eigenthünilichkeit  der  Central-Ketfe 
der  Cordilleren  ist.  Auch  findet  man  an  vielen  Stellen  untrügbare 
Anzeichen  von  Silber  und  Kupfer.  5  Meilen  nach  Verlassen  der  In- 
fiernillos verändert  der  Rio  Teno  zum  ersten  Mal»;  seine  bisherige  Di- 
rektion von  W.  nach  O.  und  biegt  unter  einem  Winkel  von  55'  nach 
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reclUa.  Diese  neue  Richtung  von  S.  35*  O.  behält  er  w&hrend  14  Met» 
len,  wo  ei^  ^mif,,  der  Scbluclit  des  Siiuipfes,  anter  dem  Namen  la  qae- 
b|)^ijlj^^j9ie^^osa  de  Vorgarn  bekaiiot,  J?ll«ammeutrifTi .   Zwischen  den  idn 
^ernillos  ut^4  der  Schlucht  vpn  \  crgara  nimmt  den  Rio  Teno,  welchei^ 
^pf  6  Stellen  einige  kleine,  mit  hohen  (»räserii  bedeckte  Sumpfstellen 
zeigt,  die  beiden  Flüsse  Pcllejo  und  Male  auf;  diese  beiden,  nebst  dem 
Claro,  sind  seine  Hau[>t(|iii  IKmi  im  Innern  der  Cordilleren.    Von  de» 
leiden  crsteren  .erhält  der  Rio  Teno  seinen  HaoptrWasseP-Zuflufs  wfib^ 
reiid  (h  "  ^  Himers.  Weiter  unterLaib  des  ZusammenfloSSes  mit  diito^ 
beiden  isl  der  Teno  ein  bedeutender  Flufs  von  sehr  schmutzigem  und 
gelblichem  Wasser,  oberhalb  dieses  Zusammenflusses  jedoch  ein  Fei- 
SfinbfU^  von   klarem  Wasser  und  eigentlich  nur  einige  Fufs  breit»' 
][fqrt  ,wo.  der  Teno  in  die  Schlucht  von  Vergara  hineintritt,  biegt  4iB* 
aj^m^  jBofort  wiederum  nach  O.,  und  indem  »ein  Bett  nun  nicht  mehr 
dem  Hanpttbal  des  Gebirges  folgt,  ist  er  nicht«  weiter,  al»  ein  «iü^ 
^Q^er  ]Q^birgs-AbAuXB,  wie  es  auch  der  Male  und  Fellejo  sind,  und 
e^^sp  .wie  diese,  verliert  er  sich  mit  seinen  Quellen  in  die  unersohjSftf- 
^ftiren  Schneegefilde  der  Cordilleren. 
i    Vom  Anbeginn  der  Schlacht  von  Vergara,  also  50  Meilen  tob 
Ebene  von  Curico  an,  bis  zum  höchsten  Tbeile  des  sumpfigsn 
Qpellteiches  sind  7  Meilen,  d.  h.  6  Meilen  in  der  Schlucht  selbst  und 
i  Meile  auf  der  Hohe.  In  der  Schlucht  nun  ist  eine  Senkung  von  2600 
Ifnls  oder  430  Fufs  auf  die  Meile  8,9|.  Dies  ist  die  Hauptschwierigkeit 
des  ganzen  Weges,  allein  auch  sie  ist  nicht  unüberwindbar.  Der  inner« 
T^eil  der  Schlucht  ist  von  ziemlicher  Breite  und  die  umgebenden  Berge 
i^ind  weder  hoch  noch  steil.  Durch  das  System  des  Zickzackes  kann 
ipan  eine  Linie  an  den  Seiten  der  Schlui^t  tradren  ,  indem  man  ^ 
Distanz  von  6  bis  zu  10  Meilen  vermehrt  und,  bei  einer  gleichmfifsigen 
Steigerung  von  250  Fufs  p.  Meile  oder  5f,  Kurven  mit  Radien  von 
500  Fn(s  in  Anwendung  bringt,  wodurch  die  Anlegung  hier  nicht  schwie- 
riger, als  die  am  Laufe  des  Teno  sein  wurde.  Ein  Beispiel  liefert  die 
bereits  dem  Verkehr  ubergebene  Eisenbahn  zwischen  Pabellon  und  Chft- 
narcillo  in  Chile  selbst  Es  wären  also  7  verschiedene  Sektionen  bei  die- 
ser Linie  im  Auge  zu  behalten. 

In  4  Jahren  und  mit  8  Millionen  Pesos  wurde  man  also  ehie  Ei- 
senbahn vom  Thale  von  Curico  bis  zur  höchsten  Spitze  der  Cordille- 
ren erbauen  können,  ohne  dafs  man  zu  f&rchten  braucht,  dafs  der 
Sehne.'  im  Winter  dieselbe  unfahrbar  macht  Auf  der  Ostseite  der 
Cordilleren  giebt  es  aber  keine  bedeutende  Schwierigkeiten  zn  besie* 
gen.  Das  .sun)[)lige  I  hal  mit  einem  Falle  von  80  Fufs  p.  Meile  oder 
läuft  Nvälirend  12  MeiltM.  am  Fufse  des  Planchen  in  der  Bich^ 
tuug  von  S.  i)0°  nach  0.  auf  dessen  rechten  Seite  hin.  Hier  nun  wird 
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es  QDter  eioem  rechten  Winkel  dnrch  das  Thal  des  Azufre  geschnitten, 
and  läaft  anch  fernere  8  Meilen  anter  diesem  Namen  fort.  Dies  Neben- 
thal, obgleich  in  jeder  anderen  Beziehung  sich  durchaus  dem  sumpfi- 
gen Thale  gleichbleibend,  fällt  50  Fufs  in  jeder  Meile  oder  1^,  und 
endet  in  der  Schlucht  von  VaU  nznela ,  einer  Schlucht  TOib  10  Meilen 
Länge,  durch  welche  die  Abflüsse  des  Hauptplateaus  ihre  Richtung 
Mch  dem  Rio  Grande  (Neuquen)  nelimen.  DieSe  Schlucht  hat  ein 
Gefälle  von  116  Fafs  p.  Meile  oder  22|.  Die  zu  verwendende  Arbeit 
p.  Meile,  so  wie  sonstige  Umstände  sind  dieselben  wie  in  der  IWMpi^^ 
Schlacht  auf  der  Valparaiso -Santiago -Bahn. 

'  ^  •  Am  Anfinge  der  Schlucht  Yalenzuela,  30  Meilen  Ton  der  Haupt- 
hAhe,  hat  der  Abflufe  des  sumpfigen  Thaies  bereits  ToUstftndig  den  Om^ 
rMeir  waea  Flusses  angenommen.  Hier  fidlen  in  diesen  2  Bidl«!»^ 
fui  ebenso  stark  wie  der  erstere  sind,  von  denen  der  eine  Mis 
Thale  der  Cnevas,  der  andere  aus  dem  Thale  Hermoeo  konuüt' 
Rio  Grande  nun,  der  hierauf  das  Ansehen  eines  bedeutenden 
bekommt,  und  bereits  breiter  als  die  FlSsse  Maipo  oder  Gachäpö<d'' 
lioft  diagonal  dnrch  die  Gebirge  der  Ostseite  der  Oordiliereii  aiif 
Strecke  v6a  50  Legaas  (ä  f  deutsche  Meile);  derselbe  mftndet,  OM^lr 
dem  er  in  die  eigentlidien  Pampas  etwas  nördlicher  als  die 
Ton  Chülan  eingetreten  ist,  in  den  Rio  Negro,  der  in  den  atlantiiäiii 
Ooean  130  Legaas  im  S.  der  Stadt  Buenos -Aires  sich  eigiefirt. 

Das  Thal  des  Rio  Grande  hat  durchschnittlich  einen  FaU 
25  Fnfe  pro  Meile  oder  0,s  pCt.,  nie  mehr  aber  als  wie  50  Fuiii;; 
selbe  hat  eine  Breite  von  | — 1  Legua  und  empfängt  von  dttl'  < 
sanften  AbftUen  und  Schluchten  des  ihn  umgebenden  6ebirg(Bi 
gtofse  Menge  von  Wasseriftufen  des  hellsten  und  reinsten  Wiss^ 
Die  Erbauung  einer  Eisenbrucke  w&re  hier  sehr  leicht,  und  ääbti  wm 
kein  Thal  Chile*s  eine  gröfsere  Fruchtbarkeit  und  Sch5nh«t  ids  d^ 
ses  Thal  aufweisen.  Ueberall  bietet  der  üppigste  GraswadA  i^eÜI^ 
Kohe  Nahrong  Tausenden  von  Huanacos,  und  die  yOrzQglichst^  StiM 
s«  Constructionen,  Kalk  und  sonstigen  Materialien  sind  im'Üebeirfli| 
▼orh«nden.  ' 

Soweit  der  Bericht  des  Ingenieurs.  Dfirfibe  non  auch  die  Aoiftt^ 
rang  der  Bahn  auf  chilenisdiem  Gebiete,  selbst  wenn  die  bedeut«indeD, 
hierzu  erforderlichen  Mittel  aufgebracht  und  die  technischen  Schwierig* 
keiten  beim  Bau  aberwanden  wGrden,  sich  ermöglichen  lassen,  sa'iliMl^ 
ten  sich  doch  bei  dem  Weiterbau  auf  der  argentinischen  Seite  viellciAt 
weit  gröfsere,  nicht  geahnte  Hindernisse  in  den  Weg  stellen.  Das,  WSi 
die  Ingenieure  über  den  Hin  (Iramlc  mul  x-inc  vermeintliche  SdiM^ 
barkeit  beigebracht  haben,  ktinneii  wir.  hei  der  völligen  Uübekannthro 
dieser  Gegenden,  nur  als  Illusionen  auflassen. 
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XI. 

Haram  und  Harem. 

Vortrag 

gehalten  im  Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden  am  1.  Mai  und  am 

3.  Juli  1863 

von  Dr.  J.  C.  HänUsohe  in  Dresden. 


I. 

Schwieriger  Yerkeiir  mit  Mtduunmedanerinnen  in  Asien.  —  SereO  nnd  OdaUeke 
find  HiilMihe  Anidrfieke.  —  BeligiSses,  Jnrietisehes  nnd  Sodalee.  —  Die  des 
linhemmedenem  verbotenen  (luurdm)  Dinge,  Gbnidlangen  et^  ^  Die  den  Mn* 
hewwedenern,  nanentttcli  den  Bdiie,  «meinen  OiedMUa)  Dinge.  ^-^  BmiptM^ 
üolttte  dognwtieehe  Veradiiedenheb  dar  beiden  groAen  HiiqrtMeien  des  lalan, 
der  Sunni  and  der  Schie.  —  Haräm,  Hardn  und  Hdur^m  bodenten  ursprünglicb 
all«  drei  MVerbotenes\  —  Stellung  der  Irenen.  —  Fhilologiwlies.  ^  Chalwet.  ^ 

Channm. 

Die  Venmhmoiig  n  den  folgenden  MitllieiliiBgen,  welche  hKop^ 
eSfllilidi  einen  HmU  meiner  pendnliefaen  Eifthningen  fiber  die  Ifn- 
hunmedanerinnen  In  Aalen  und  inabesondere  fiber  die  infseren  Lebens 
▼erhSltniase  der  Penennnen  wiedergeben,  habe  loh  In  der  grofsen  ün^ 
bekanntechaft  gofonden,  weleher  ich  rfickeichtUdi  dieses  Theiles  der 
Tölkerkande  in  der  earopäischen  Heimath  begegnet  bin.  Es  gehfiran 
gaaa  besondere  YerhäUnisse  dasn,  genauere  Einriebt  In  das  lieben 
nnd  Treiben  der  Mnhammedanerinnen  an  erlangen,  VerhSltnlsae,  die 
sieh  nidit  alle  Yiertelstonden  nnd  fiberall  finden,  Umstfnde,  die  man 
mandimal  nach  jahrelangem  yergebliehen  Warten  nur  einmal  gfiiisl% 
erhaschen  kann.  Was  man  in  Reisewerken  darfiber  findet,  ist  snaa 
Theil  wenig  wahrheitsgetreu,  zum  Theil  ist  es  sehr  Bekanntes,  von 
einem  dem  anderen  nachgeschrieben,  mitunter  falsch.  Freilich  kommt 
nicht  jeder  Reisende,  und  namentlich  ein  Tourist  nicht,  in  die  Lage, 
sich  durch  eigenes  Schauen  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Leben  und 
der  Stellung  der  Muhammedanerinnen  in  Asien  zu  verschaffen.  Das 
ist,  mit  Ausnahme  sehr  vereinzelter  Fälle,  eben  nur  Aerzten  möglich. 
Die  wenigen  Aerzte  aber,  die  über  Muhammedanerinnen  bis  jetzt  ge- 
schrieben, haben  fast  nur  die  medicinische  Seite  in's  Auge  gefafst, 
welche  ohne  Kenntnifs  der  Landessitten  oft  unverständlich  wird,  und 
auch  diese  ist  sehr  kärglich  bedacht  'worden,  was  in  der  Natur  der 
Sache  liegt.  Vielfach  hat  man  auch  die  Andersgläubigen  (Christinnen, 
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Judinnen,  Heidionen  und  Sectirerinnen),  in  deren  Leben  im  Orient 
sieb  allerdings  manches  Aehnliche  nnd  sogar  Gemeinflame  findet,  und 
die  wnkUchen  Mohammedanerinnen  nicht  gehörig  aoseinander  gehal- 
ten mid  namentlich  von  den  ersteren,!  <ditl>4i>  Ailgemoinen  weiu||är 
Mibwer  asugänglich  sind,  als  die  letzteren,  manches  auf  diese  mit  uber- 
tragen. Auch  ich  w»  rilo  wohl  hier  oud  da  genötliigt  sein,  4^r  Ver- 
glrichung  halber,  Abschweifungen  auf  dieses  Gebiet  mit  sa  madbea; 
aber  ich  werde  dien  jedesmal  besonders  erwähnen.  < 

Schon  in  den  Bezeichnungen  der  Frauen,  ihrer  Wob tumgen,  ihrer 
Stellung  o.  8.  w.  machen  sii  h  iVw  I'uropäer  gewöhnlirh  vieler  Ver- 
wechselungen, sowie  ganz  irriger  Vorstellungen,  schuldig.  Ich  erio- 
nere  hier  beispielsweise  an  die  französischen  Ausdrucke  Serail  aad 
Ofiafisque^  die  auch  in  die  deutsche  und  in  andere  Sprachen  JSlsi^Uf^ 
fibergegangen  sind,  and  an  so  manche- bildliche,  mimische,  joo^IMp 
lisebe,  dramatische,  poetische  upd  prosaische  Darstellasgen  dm  T  ifihnü 
ka  fernen  Osten,  welche  durchaas  nicht  der  Wirklichkeit 
und  mm  Theile  nichts  anderes  sind,  als  ein  wenig  orientaKadi  lUfgif' 
iebnittene  ocddentaUsefae  Zwitterstdcke.  Wer  aber  den  Orient  tStöf^ 
mafsen  k^nnt,  wird  nicht  leugnen,  dafe,  trotz  seiner  Trägheit  nnidt  'Vlii^ 
tnnkenheit  and  trotz  seiner  anscheinenden  Prosa  beim  ersten  Begeg- 
nen, ihm  ^{erade  mit  wohlverstandener  strenger  Berfieknchtfgnä^  s«- 
nat  Bigenthnmlichkeiten  ^er  interessante  und  pöetistehe  Seiten- ^Üg» 
Wonnen  werden,  als  durch,  europäische  Zuthaten,  die  dem  Keaoerxdai 
Orient»  mindestens  barok  erscheinen  müssen.  -fMihulT^ 

StrM  ^^ß\yt,)  und  nicht  5^ai/,  wie  wir  dieses  ^irrt  dftn  -Fniniw^ 
•en  nieht  nur  nachgebetet,  sondern  sogar  auch  nachgeschrieben iiäbeii, 
ist  eih  persisches  Wort  und  bedeutet  nicht  Franenwohnung^f  «bndiei 
^Palast*^.  Nor  bei  ein  Paar  Schriftstellern  ist  hin  nnd  Wieden  itoeb 
der  Tbeil  des  Palastes  des  Sultan  von  Stambol  darunter  mit  «srsia» 
den  worden,  der  die  Frauenzimmer  entbfilt.  OdaUske  ist>  gar > Jans 
orientalisches  Wort,  sondern  ein  verstümmeltes  französisches^  > das 
nigsten  aber  ist  es  generis  femininu  Das  türkische  Wort  Üdaiilfi  oiit 
lieiseF  noch  Odalffk  kommt  von  odä^  Zimmer;  die  Endung  fyk  (oder 
Hk)  beseidinet  ^was  Zogehoriges,  also  hier  etwas  zum  Zimmer  €ia- 
höriges'^.  OiUUyk  entspricht  demnach  ganz  entschieden  und  vor  aUil» 
anderen  unserem  deutschen  „Frauenzimmer",  welches  auch  generis 
nemirius  ist.  ,^I)ie  Frauenzimmer"  können  ebeu.sowolil  die  Zimnier  für 
die  Frauen,  als  die  Frauen  selbst  bez«'iehti(Mi.  Ein  entspreclienderes 
Wort  für  (las  türkische  Odnhjli  lindet  sicli  uieines  Wissens  in  keiner 
anderen  Sprache,  als  in  der  deutselieii.  Wenn  Mubanimedaner  ge- 
nötliigt sind,  von  Fraiicngeniacbern  und  Frauen  im  Allgemeinen  zu 
reden,  so  können  sie  das  in  alle  ihre  Sprachen  übergegangene  ara- 
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biifihe  Wort  j»^,  hurem,  sehr  selten  wie  hardm  onBgMprochen ,  ge> 
braucbeo,  was  nerst  ^Verbotenes*^,  dann  Mdl  „lanantastbarM  Bi^ui- 
thura*^  bezeichnet  und  a\»  deutAobee  Hauptwort  nur  sächliicht  ■aiMttwiiA j 
df^  ist»  Die  mpmiagliobe  l&agere  mlbi8cb0^Forro  ^\jn^  AarämstM^  ael- 
^Ülyt^fiiPN  Aerä^  aasgeeproebenv  .  bedeutet  ebenfalls  ^Yerbotenes^'^IMQd 
v^MiWgewaodt,  wie  isieh  ^sogleiob  rieben  wind..  .1  brnr 

7  Iteh  deqir  mosteiniBohen  KeebtiB  des  Baron»  Nik^  tod  .  DomainK 
(l«ip^C^  48oi^)  und  naob  meinea  ej^eaen  JSrfitbnuigea  sind  kdiehGet 
geoilftttde ,  !)a<rf  welche  sieh  die  HandUn»geB  nad  Besefa&ftigiuigeiirdtf 
MQhainwe4Aiier  besieben,  in  Rüeksiciht  auf  ihre  Ge8et0liehkek:  'gdset»' 
Uob  nnilob^b^  mubdh  Hud  heläl,  —  reebtmifsig,  soM  «odiiJiirMsf, — 
fptlmibj^i  4iicAai5,  < —  nicht  gern  gesehen,  jedoch  gediüdet,  m^lcf^A,  b^yC«, 
—  verboten,  haräm,  —  ungiltig,  Äatt/,  —  nichtig,  fatich,  . 

rT«#.  Iif  Bekiebttng  aof  die  Ausfibttog  sind  sie:  onerUifslich ,  madtchib, 
kuim^  fers;  diesen  Handinngen  darf  sich  Niemand  entziehen;  durch 
Gott  geboten  oder  augeratbcn,  sunnet^  mendub,  na/ileh;  Gott  besonders 
wohlgefällij^,  seirdh. 

Zu  den  für  mekruh  gellenden  Handlungen  und  Beschüftiguiigeii 
werden  gercelinet :  '    •  •. 

1)  8<>lelie  (i»'\V(Tb(*.  welche  den  sieh  damit  lieschäftiijenden  nur 
bei  Un]Lj;lii(  ksf;illen  iM  werb  i^eben  und  daher  in  ihnen  den  Wunsch  der 
AViederholung  solcher  l'nglüeksialle  erregen,  wie  z.  1^.  das  Anfertigen 
von  TodtenlMMiideii :  oder  auch  (lew  ei  be.  w  elche  auf  \'erniehrung  der 
iiienbchiiclien  l)e(lü^fI;i^se  hinanshiufen.  wie  z.  B.  das  der  Kleischer; 

2)  vernnreinii^ende  (iewerbe,  wie  z.B.  die  der  llebeatninen .  der 
Barbiere,  dl  I jt  iiii^'en.  die  Schröpfköpfe  ansetzen,  und  solcher,  die  Siu- 
ten  beschälen  lassen; 

3)  alle  wegen  Unzuverlässigkeit  keiner  Berücksichtigung  zu  unter- 
riehende  Handlungen,   wie  z.B.  der  Minderjährigen,  Wahiisinnigen, 
.%»trunkeneD,  sowie  überhaupt  aller  Peraonen,  die  nicht  frei  über  sich 
and  ihr  Vermögen  disponiren  dürfen.  :  -  » 
(B^/:  Verboten,  /m/v/i»,  nennt  man: 

1)  Gegenstände,  welche  durch  ungesetsHchen  Gebrauch «^Aorte 
^0fli|tlfi^^  wie  z.  B.  Musik- Instrumente,  Cilüeksspiele,  Spielkarten,  Da- 
^Ilflp^^MMid  Sebaobsteine,  das  Holz,  ans  welchem  Götzenbilder  gesohnitct 

-h'^  ^  ^l^^StegeilstfiBde,  die,  nach  mohammedanischen  Begriffen  natürlkh, 
^liMMi«i^Weise  Butzlicb  verwe       werden  können,  wie  s.  B.  gewitee 
Rmibthiere,  auch  den  Handel  mit  deren  Fellen  ete.; 

3)  Handlongen,  welche  dem  inneren  Gefohle  jedes  MomiIiiimib 
widefftlr«beo  mteen,  wie  s.  B.  Zauberei,  Wahrsagen,  Pfeite,  Portrait- 
«salmret,  betpaders  das  Malen  von  Heiligenbfldeni.  —  Dftfs  Haadkur- 
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gen,  wie  Diebstahl,  Mord,  Ehebrach  «.  8.  w.,  welche  nach  allgemeinem 
Sittengesetze  fast  uberall  yerboten,  auch  bei  ihnen,  den  Gopinni  d«r 
duietlichen  JEUUgion,  hardm  sind,  versteht  sich; 

4}  die  onreinen  (nedichis)  Sachen.  Während  die  grofse  Secte  der 
SeUfe,  zu  der  die  Perser  gehören,  elf  reinigende  Dinge,  Zustände 
and  Handlangen  (Waseer,  Brde,  Sonne,  Fener,  Umwandhmg,  OrtsFer* 
inderong,  Terftnderong  in  den  Bigenschalten  einer  Sache,  die  Yer» 
Bundening,  Abreitmng,  Unsiehtbannachang  ond  die  Annahme  des  IsImd) 
aaeikennt,  hesüst  sie  wo  möglich  noch  mehr  unfeine,  die  den  Persern 
das  Leben  oft  recht  Terbitteni.  Dahin  gehören  such  folgende: 

1)  alle  natörlichai  Aossonderongen,  anogenommen  die  der  Insec» 
tan,  der  Vögel  nnd  sddier  Thiere,  derm  FIdsch  genossen  werden 
darf; 

2)  das  Blut  jedes  lebenden  Thieres,  mit  Ausnahme  des  in  den 
Insecten  nnd  des  Blates,  welches  sich  in  dem  Fleische  nnd  an  den 
Knochen  der  Thiere  befindet,  welche  aar  Nahrang  benntit  werden; 

8}  das  vergossene  sperma  kominiii 

4)  der  Eiter; 

5)  der  todte  Thier-  nnd  Menschenkörper; 

6)  der  Hund; 

7)  das  Schwein; 

8)  jeder  und  jede  Ungläubige,  yU,  kafiri 

9)  der  Wein; 

10)  jede  berauschende  Flüssigkeit.  Dagegen  gelten  die  trockenen 
berauschenden  Gegenstände,  wie  Opium  etc.,  nicht  für  verboten;  Manche 
sind  aber  auch  liierin  streng; 

11)  der  Hase; 

12)  die  Frauen  während  Menstruation  und  Wochenbett; 

13)  der  Genufs  von  Amphibien  und  Knorpelfischen,  sowohl  der 
ihres  Fleisches,  als  auch  der  Haosenblase,  des  Caviars,  der  mit  Haa- 
senblase  bereiteten  Gallerten  etc. 

Bei  Krankheitsf&lieo  oder  aus  dringenden  Gesundheitsrücksichten 
iberhaupt  können  Aerzte  solche  verbotene  Dinge  erlauben,  nnd  na- 
mentlich lassen  sich  die  dortigen  fSr  grofse  Erbsen  in  VipembrOhe 
gequellt,  die  sie  als  Krafimittel  empfehlen,  viel  Geld  geben.  Aach 
Wein  und  Branntwein  verordnen  sie,  letzteren  gern  in  der  acuten  Blen- 
»orrhoea  urethrae,  oft  beide  gemischt.  Endlich  ist  auch  die  alte  Dreck* 
apotheke  dort  nicht  in  Verfall  gerathen,  und  persische  sogenannte  Aersla 
empfehlen  aar  Hetlong  der  gouUe  miiUmre  die  Beiwohnang  einer  sehwai^ 
■SB  Eselin  per  anmm. 

Die  Sonni  dagegen,  an  denen  die  Araber,  Talarsn  nnd  finden 
mit  wenig  Ausnahmen,  femer  die  Ttarkmanen,  Aljghanen,  nnd  nnaera 
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Naehlwrn,  die  Türken,  gehören,  halten  nnr  den  Wein  und  das  Schwein 
flbr  unrein  und  deren  Genufs  für  harätn.  Ja  eehr  viele  von  ihnen  hal- 
ten aogar  Bier,  Rom  and  Branntwein  für  erlaubt,  weil  diese  von  Mn- 
hammed,  za  defeeo  Zeiten  sie  noch  nicht  bekannt  waren,  nicht  spe- 
ciell  verboten  worden.    Uebrigens  ist  dies  tief  begründet  im  Dogma 
der  Sunnifflie  nur  am  Biiclistaben  des  Gesetzes  kicbon.    Oafs  aber 
Vteilaii dieses  auch  nicht  boobaditen ,  beweist,  dafs  bei  ümm  4aük^4im 
Gesetze  da  sind,  um  umgangen  und  nicht  gehalten  zu  werden,  und 
dA'htk  f^r  rohen:  (j^nufssucht  der  Orientalen  und  ihrer  durch  den 
Fanatismus  ellw  moralischen  Unterlage  entiMlmfiden"  sehlediten  B#( 
Mglon  itie  Laster  unserer 'Oivilisation  fast  iaaxmi  die  guten  Seiten 
n4b<|niinbet  fiwt  nia  bei  ilmeli  Eingang  inden.  Wer  4s  nicht  "  atibü- 
Ijaa^in  hat»  wie  viel  Branntwein  T&rkeii  nnd  Perser  miBnliebeft  «id 
^•eiblfüheniGesefaleehts  aol  einmal  ansicii  aelunen,  kann  M  kaam'^gUi^ 
Wv  <dab  sie  im  Branntwein-  and  Weingenosse  aogär^£e  msiiMli«li 
Baoem  an  abertarel^  rermSgen*  Bs  giebt  aber  noA  dbe?  wmnitissilt 
Secte,  die  sogenannten  Beinen,  nnter  den  Arabern,'  wi»  s.  B.  in  Mas* 
kat  in  Asien,  denen  sogar  das  Tabakraaehen  noch  als  hatäm  fßt:  -  Das 
TaMbraachen»  welehes  jetst  nnter  den  Ilnbammedanem  beider  Qe^ 
adilecbter  fast  allgemein  verbreitet  ist,  bürgert  sieh  erst  nach  ^od 
nach  ein.  Die  Sanni  halten  ans  nicht  für  unrein,  insofern  sie  mtt  ,w 
aas  demselben  Bronnen  Wasser  sdiöpfen»  av^s  demselben  OeSUbe  tiiQ? 
ken,  ans  derselben  Schüssel  essen,  die  Berührong  mit  unseren  ie^- 
t^ll  , Kleidern  nicht  fürchten  ond  als  sie  die  von  ans  zubereiteten^.  G«r 
tränke  und  Speisen,  mit  Aosnahme  der  oben  bemerkten  wenigen  ibnisn 
verbotenen,  geniefsen.   Dies  alles  tbun  aber  die  strenggl&nbigeni?^ 
aer  nicht,  und  von  dem  jetzigen  sogenannten  Minister  der  auswiinUgep 
Angelegenheiten  Mirsa  Said  Chan  in  Tehran  erzfihlen  sogar  seihe  eigi^ 
QCQ  Leqte,  dafs,  nachdem  er  früh  den  Besuch  irgend  eines  eoropaiscben 
r^iplomaten  in  Gesehftften  erhalten  habe,  er  sich  eiligst  Wasser  geb^ 
lasse,  um  damit  mehrmals  seine  Augen  auszuwaschen,  die  durch  den 
Anblick  eines  unreinen  Ungläubigen  für  den  Aagenblick  unrein,  ge- 
worden wären.    Man  vermuthet  aber  auch,  dafs  der  jetzige  persische 
Talleyrand  sich  damit  die  Unreinheit  des  Blickes  verwaschen  wil^tle, 
die  ihm  unser  Nachts  zuvor  in  zu  grofser  Menge  genossener  freilidi 
auch  unreiner  Wein,  zugezogen  habe.    Einige  moslemische  Theologen 
sehen  übrigens  die  ahle  kifah,  d.  h.  diejenigen,  welche  religiöse  Offen- 
barungen anerkennen,  wie  die  Juden  und  die  Christen,  nicht  als  Un- 
reine an,  ja  nicht  ciniiial  als  Ungläubige,  .sondern  nur  als  Verirrte,  und 
jedes  reclitscliafTeneu  Musulinans,  zunwil  dtM-  Priester,  Ptlicht  ist  es,  dureli 
dreimalige  Versuche  solche  verirrte  Lämmer  zum  rechten  Glauben  zu- 
rückzuführen.  Au  mir  selbst  versuchte  unter  vieicu  anderen  auch  der 
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liiLnUacke: 


jflngst  zu  Rcscht  verstorbene  uralte  Überpriester  von  Gilan,  der  Mudsch- 
teliid  lladsehi  Mollali  Sadvk,  dies  Wi  rk  /.n  drei  verscliiedenen  Malen, 
bis  er  endlich  dessen  Fruchtlosigkeit  einsehen  mochte.  Auch  das  schöne 
Geschlecht  versucht  sich  manchmal  in  dergleichen  Bekehrungsversucheo. 
Im  praktischt  n  Leben  niaclu'n  die  1'«  im  i-,  zunial  die  vornehmeren,  sehr 
häufig  AuMialinieii  den  Europäern  und  selbst  den  eiidieiniischen  Chri- 
sten gegenüber,  ^veiiigstens  äurserlich,  aber  viel  seltener  aus  auch  ihnen 
in  dem  Koran  gebotener  (tastfreundsehatt  ,  als  aus  Notliwendigkeit, 
ans  h'urcht,  aus  ( i rofslhuerei ,  oder  in  der  Ilofliuing  auf  (lewinn  und 
andere  Vortlieile.  \\'(dil  geschieht  dies  nicht  oline  eine  gewisse  reser- 
ratio  nunlalis^  denn  die  Schie,  im  Gegensätze  zu  den  Sunni.  sind 
nicht  an  den  Huclistaben  ihrer  (ilanbenslehre  gebunden,  sondern  jeilor 
von  ihnen  beurtheilt  die  ( 1  laul>enslehren  nach  mmucui  N  erständnils  und 
Begriflsvermügen  und  sucht  darüber  aus  dem  Koran  und  den  l  eber- 
lieferungen  des  Propheten  sich  Ueberzeugung  zu  versihatfen.  (iewifs 
ein  weites  Feld  für  die  Perser,  die  sehr  speculative  Köpfe  sind,  weoD 
es  ihren  eigenen  Vorthidl  gilt! 

Pvbenso  wie  (luinini)  und  *.z>  (hnretu)  zuerst  Verbotenes* 

r  y  > 

überhaupt  bedeuten,  so  auch  hat  dieselbe  erste  Bedeutung  die  weitere 

VerwüHdfe  Arabische  Form  (mehrSm),  welche  dann  wie 
(Hitriki)  speciell  für  Frauenzimmer  angewendet  wird  — -  jeSie  erwach- 
sene mSnnliche  Person  bezeichnet,  welcher  der  Zutriit  zil '^äm  Harem 
nachgesehen  wird.  Darunter  sind,  auTser  den  allernächsten  ml^lä^Uchen 
Blutsverwandten,  HSndler,  zumal  alte,  und  manche  alte  vertraute  Die- 
ner, hauptsächlich  aber  Aerzte,  mitunter  auch  deren  Assist^bt^n^  ver- 
standen, denen  jedoch  deshalb  ein  näherer  Umgang  oder  eiüe  ^rsere 
Vertraulichkeit  nach  europäischen  Begriffen  noch  keineswegi  kiü^teU^ 
Wollten  sie  sieh  dieselben  von  vornherein  im  Harem  erlanliehV'So  wur- 
den sie  von  mehrSm  sofort  karäm  werden.  Früher  gestiAttete'*ilian  den 
Aerzten  nur,  aus  dem  Pulse,  den  man  sie  manchmal  sogar  dva^  ein 
seidenes  Tuch  hindurchfühlen  liefs,  die  Krankheit  zu  errathen.  ^P^^ 
begnügen  sich  auch  heut  zu  Tage  die  persischen  sogenannten' Aentt 
meistens,  mag  die  Krankheit  nun  acut  söin  oder  chronisch, 
oder  äufserlich.  Höchstens  wurde  die  Zungenspitze  zwischen  0^ 
Tschader  hervor  oder  durch  einen  Vorhangschlitz  gesteckt  8pWCTB[ 
durfte  man  auch  nicht  mit  den  Frauen;  wenigstens  ant^^/rwUmW 
nicht,  d«Min  es  gilt  sell»sf  jetzt  noch  als  höchst  unanständig  sogar,  Wenn 
die  Stininie  einer  Frau  für  einen  fremden  Maini  zu  hören'  V?! 
ich  mich  bei  meinen  Kraiikeuutitersucliungen  auf  solche  Zumtrih' 
als  europäischer  Arzt  und  als  Christ  nicht  einliefs,  verstand 
selbst.  Als  di<!  Leute  nun  einmal  einsahen,  dafs  es  mir  —  * 
ich  erst  zu  Ende  meiner  achtjährigen  ärztlichen  Praxis  in  Asieif 
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jalbete  —  dämm  nt  tfaon  wv,  die  kranken  Frwwit  und  MAdcben  nur 
ijbirtr  Knuikhwten  wegen  m  teheo,  sa  befibleD  nnd  sonst  zu  untei^ 
flvcben,  und  nachdem  sie  vergewissert  waren,  dafe  ich  ohne  solche 
Unttreoehan^n  niemals  Rath  ertheilte  oder  Anneien  verabfolgen  liefe, 
gewöhnten  eie  eich  an  mioh  nnd  meine  ihnen  Anfangs  aafserordeBt- 
lidie  Weise,  nnd  von  etwa  eechstaneond  II nhanunedanerinnen ,  die 
mich,  tlieils  bei  siob,  theils  in  melBen  Wolmangett,  znn  grOfoten  Theile 
nriederholt,  oonsultirt  haben,  sind  nur  drei  Tersohiedenen  Standes  ohne 
lUtfinWMei^ifortgegattgen)  Weil  sie  sich  dnrchans  nicht  seigen  wollten. 
iVioB  diesen  drei  soletat  'genannten  Mnhammedanerinnen  kam  eine  nach 
Jiabri  Obd  Tag  wieder  nnd  nahm  nanmehr  keinen  Anstand,  rieh  sn 
j9alihQ|len. 

.  >  Im  Koran,  Sure  II.  Yen  230,  heilst  es:  „Die  Weiber  sollen,  Ufte 
es  billig  ist,:  ihre  Pflichten  beobachten,  und  die  WSxtwt  mfisseiV  \Miöh 
gegen  sie  nach  Gerechtigkeit  beseigen.  Die  If  ftoner  aber  habeti  dl6 
Qevrscbaf^  über  sie^.  "Wie  fiberall,  kommen  auch  hier  hänfige  Uebtt^ 
Iretnngen  dieser  Gebote  tot.  Frau  bleibt  Frau  immer  nnd  fiberall  nnd 
fUe:  persischen  Männer  sind  keine  Ifingel,  wie  wohl  sie,  die  gebildete^ 
ren  sumal,  nach  der  persischen  Annahme,  dafs  die  Frauen  höchstens 
den  halben  Verstand  der  Mfinoer  besitzen,  wovon  meinen  Erfahmogen 
nach  in  Fersien  im  Allgemeinen  gerade  das  Gegentheil  stattfindet, 
ihren  Fkaosn,  und  besonders  der  ersten,  oft  vieles  nachsehen  nnd 
manchmal  su  vieles,  so  dafs  auch  in  Asien  mitunter  die  Frau  das  Begb* 
ment  im  Hause  nnd  selbst  anfser  demselben  fahrt.  Einen  in  Persien 
sehr  bekannten  Beleg  hierfür  liefert  der  frühere  Statthalter  von  Sen- 
gpui  nnd  von  Gilan,  ein  Obcsm  des  Schah  mtittarlidier  Seite,  Ami^ 
Aslan  Chan  Medschdedowle,  welcher  von  der  einen  sdner  Frauen, 
einer  klugen,  gewandten  und  energisdien  Sdiahsade  Ghannm,  voll« 
ständig  beherrscht  wird.  Wir  erlauben  uns  zu  obiger  Koranstelle  ein 
CStat  aus  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  von  Josef  Freiherrn 
Hammer  von  Purgstall  zu  bringen,  welches  Theil  III.  Seite  213  und 
214  folgeudermafsen  lautet:  „Der  Stufenfjjrad,  auf  welchem  das  Weib 
als  Frau,  Gemahlin,  als  Beiscliläferin  steht,  wird  in  den  vorderasiati- 
schen, wie  in  den  europäischen  Sprachen  zwar  klar  abgeschattet,  «aber 
keine  der  ersteren  hat  ein  Wort  für  die  eigentliche  Hausfrau,  sondern 
nur  für  den  Hausherrn,  welchen  der  Ferser  Ketchoda,  d.  i.  Gaden- 
herr, nennt,  woraus  das  deutsche  „Gatte"  entstanden;  bei  den  übrigen 
Benennungen  der  Verhaltnisse  des  Weibes  zum  Manne  liegt  der  Be- 
griff abgesonderter  Eingeschlossenheit  oder  eines  Gemaches  zum  Grunde. 
Das  arabische  Wort  y.llarem^  irrig  in  Europa  für  gleichbedeutend  mit 
Lottergeniach  gehalten,  bezeichnet  den  Begriff  unantastbaren  Eigen- 
thums; des  Fersers  Ücheifütan  bedeutet  das  Nacht-  oder  Schlafgemacfa, 
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und  des  Türken  Odalik  steht  zunächst  dem  deutschen  „Prauenzimmer". 
Der  Morgenländer  betrachtet  also  die  Weiber  in  der  gewöhnlichsten 
Bedeutung  nicht  als  Personen ,  aber  auch  nicht  als  Sachen ,  sondern 
als  einen  abgeschlossenen,  für  Fremde  unantastbaren  Raum  der  Lust, 
als  ein  Gemach,  Avie  auch  das  deutsche  -( lomachel'*  oder  ^Gemahl'^, 
aiiaweiset^.  —  So  weit  von  Hammer.  Auch  nur  in  der  Neuzeit  ge- 
bvaaoben  wir  die  Benennungen  ^der  Gemahl^  und  „die  Gemahlin'^, 
wfibrend  in  tVülu  ren  Zeiten  das  Wort  als  uraprünglicbes  Diminutivam 
S&chlich  gebraucht  wurde,  wie  noch  aus  der  veralteten  Jäedenaait  m 
ersehen  ist:  «sein  ehelich(e.s)  GemabP.  Vielleicht  komitit  auch  noch 
die  Zeit,  wo  wir  «Mädchen'^  und  ^Frauenzimmer**  direct  weiblich  ge* 
brauchen  werden,  wie  dies  mit  «Frfiulein''  im  gewoholichen  LdNtt 
sehr  oft  schon  geschieht.  Die  ^twörter  „gatten,  sich  begalCea^  ^mi 
welchen  jedenfalls  „Gatte^  und  „Gattio''  hersuleiten  sind,  ^isi^k^^ 
Vk  dem  fast  gleichlautenden  persischen  Zeitworte  y^gaiäem'^  mitdmi^W^ 
ches  dasselbe  bedeutet.  Die  lateinischen  y^eoUum  (jre)^  und*  ^iiiu#il* 
geben  Anlaute  bei  gleicher  Bedeutung,  gleichwohl  aber  Tersohieiclili^ 
Etymologie.  Die  Perser  verstehen  unter  ^Endenm^  (im  ChrtecMiBlMii 
ro  ipdtQOv)  «die  inneren  Gemächer**,  —  die  Familie,  —  die  OsmiiiH 
heit  der  FVauen.  Sie  gebrauchen  dafSr  auch  den  Ausdruck  «rttmiy*, 
im  Türkischen  und  im  Tatarischen  ««to*^,  welche  beide  «das  -ttiki'' 
bedeuten.  Wie  arabische  Ausdru<dce  bei  allen  mnhammedanisollftD'^VISt* 
kern  im  Gange  sind,  so  tritt  auch,  wie  schon  im  Eingange  angedeutet 
worden,  in  vielen  Fällen  das  arabische  Wort  „Äar«?m'*  für  die  so  eben 
angegebenen  Ausdrücke  ein.  So  antwortete  mir,  um  zu  Obigem  Bei- 
spiele anzufiihren,  einst,  als  ich  eine  verhüllte  Perserin  zu  meiner  Gar- 
tenthür  lit- r<'iiitri-len  sah,  mein  langjähriger  persischer  Diener  Ismael 
auf  meine  Frage,  wer  sie  sei,  auf  tatarisch  (türkisch):  ^einru/t  (jcldi* 
(mein  lluus  ist  gekommen).  Ais  i«^h  ihn  ob  dieser  lür  stiiie  Verhält- 
nisse zu  mir  etwas  hochtrabenden  Antwort  lächelnd  weiter  fragte: 
„Hat  denn  diin  Haus  Heine  bekonniien.  dafs  es  bis  hierher  lauten 
kann?"  so  sagte  er  dann  verlegen  lächelnd  auf  persisch:  ^senem  hnd'^ 
(es  war  meine  Frau).  Wollte  ein  Arzt,  der  eines  Persers  Frauen  oder 
Töchter  behandelt,  selbst  ohne  Beisein  von  Zeugen,  ihn  nach  deren 
Befinden  fragen,  so  w  ürde  er  den  Ferser  beleidigen,  mindestens  in  dili 
Ipi^fste  Verlegenheit  bringen;  man  kann  dann  nur  fragen:  y^ehitafe 
chane  tchuma  tschi  lor  est*  (wie  befindet  sieb  Euer  Haus?).  Bei 
etwa  gleichzeitiger  Erkrankung  mehrerer  Frauen  in  eioem  Hause  kt^ 
nutzt  man  irgend  welche  unverdächtige  Merkmale  zur  Unterscheidung. 
So  z.  B.  fragt  man  dann:  wie  befindet  sich  die  Mutter  von  Ali,  wie 
die  Mutter  von  Muhammed,  von  Isma6l,  von  Gultschehre,  von  S6Mm^ 
b«nu?  u.  S.W*    Erkrankte  Töchter  besdchnet  der  Arst  mit  Nanietf 
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nur,  wenn  sie  noch  klein  sind,  und  et  seogl  Mhon  von  grolser  Ver- 
Imalicbkeit,  wenn  derselbe  die  M&dcfaeo,  weldie  er  als  ELinder  gekannt 
hat,  später  noch  bei  ihren  Namen  nennt.  Die  grö&eren  Midchen 
niijf^  iifuiaes  numerirt  man  gewöhnlich  in  der  Frage  nach  dem  Alltti^ 
indem  man  nach  der  filtesten,  der  sweiten,  dritten  oder  der  jaogsMü 
Tgdb^  fragt  Ein  Arzt,  der  bei  l&igerem  Aufenthalte  an  einem  Orte 
d^ise  and  mandie  andere  ziemlich  allgemein  geltenden  Eigenthfimlicb- 
keitM  nicht  beachten  wollte,  wurde  von  Persern  und  Perserinnen  zum 
mindesten  ffir  einen  sonderbaren  und  ungebildeten  Mann  gehalten  we^> 
dei),  zu  ,  dem  man  kein  Vertrauen  hegen  könne,  so  dafe  die  Pforten 
der  PTerem  sich  ihm  bald  wieder  verschlieisen  wfirden.  Ihren  Namen 
ajifageben,  zomal  ihren  wahren,  tragen  fast  alle  Orientalinnen  grobe 
Sjchen;  es  scheint,  als  ob  damit  ein  Theil  von  ihnen  entnommen  wnrde. 
Av*  Üi^sem  Gnmde  kommen  wohl  auch  so  häufig  Beinamen  der  Mfid- 
<jt|^  nnd  Frauen  Tor,  die  den  ursprünglichen  ganz  verdrängen,  und 
nicht  selten  geschah  es  auch,  dafs  mir  weibliche  Kranke  Anfancis  ganz 
fiiliche  Namen  nannten,  hinter  welche  Täuschung  ich  erst  später  kam. 
Bs  li^t  dies  eben  auch  in  ihrer  ganzen  socialen  8tulluu|j;,  die  schon 
durch  das  Wort  ^karetH"  angedt  utt  t  ist.  Daf^^  es  bei  den  Muhaninie- 
danern  überhaupt  keiut*  J-amdit  iiuaincn  git^ht.  ist  bekannt  und  beweist 
sclion.  dafs  bi  i  ihnen  von  Familie  im  chriätlichen  oder  europäischen 
biune  die  liede  nicht  sein  kuuu. 

(ehahDity  von  Manchen  auch  chelwet  ausgesprochen)  in  der 

Mehrzahl:  o^J^.:>  (Locus,  ubi  (jnis  solus  est.  ^kc,  seorsim)  ist 

ein  arabisches  Wort,  welches  den  Ort  des  Alleinseins  bedeutet  und 
in  verschiedenen  Beziehungen  angewandt  wird.  Mit  Beziehung  auf  das 
Haus  bedeutet  es  den  Ort,  an  welchem  der  Herr  oder  die  Frau  des 
Hauses  für  sich  zu  sein  pflegt,  nicht  immer  allein,  sondwn  auch  mit 
Vertrauten,  seien  diese  Freunde,  Frauen  oder  Diener,  und  wo  häufig 
Orgien  gefeiert  werden.  Ferroich  chalwet  ist  ein  ^^yertrauter  Diener^ 
in  jeder  Beziehung.  Nicht  immer  sind  diese,  selbst  in  den  Harem, 
bejahrt 

Das  persische  Wort  CkoMnim  bedeutet  sowohl  „Frau"  als  „Fr&a- 
lem**  und  wird  den  weiblichen  wirklichen  Namen  und  den  Titeln  nach  — , 
in  den  gewöhnlich  spfiter  gegebenen  oder  angenommenen  Beinamen 
•her  vorgesetzt;  z.  B.  Fatme  Chanum,  Frau  oder  Frftnlein  Faime;  JKsr* 
jom  Ckamm,  Frau  oder  Fräulein  Marie;  Sekaksade  Chamtmha^  die 
ftrauen  oder  Frfiolein  Prinzessinnen  oder  FSrstinnen;  dagegen  Chamm 
kuutkf  die  grofse  Frau  oder  das  grosse  Fräulein;  Chamm  kuUckukf 

kleine  Frau  oder  das  kleine  Fräulein;  Chamm  im»,  das  niedliciM 
{migmnme)  Fräulein  oder  die  niedliche  Frau.   Alleinstehend  benelit 
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Mi  y^Ckanum'*  auf  «ine  bestinmite  FVau  oder  ein  bestimmtes  Mädchen^  | 
von  oder  mit  denen  man  eben  redet.  Deshalb  kann  es  dann  zur  Aii> 
rede  dienen  und  auch  die  erste  oder  die  einzige  Frau  oder  das  einzige 
Frfiuleio  im  Hause  bezeichnen.  Nicht  jeder  Frau  nnd  nicht  jedem 
Hfldcheu  kommt  die  Bezeichnung  ^Chamm"'  en,  eben  so  wenig  wie 
jedto*  Fttser  die  Bezetdmung  „Chan^^  aber  alle  diese  Bezeichnongen 
können 'erworben  werden,  fihnlich  wie  bei  uns,  bis  auf  die  der  ^Sehä' 
Htde  Chamum*^  (Prinzessin),  welche  angeboren  ist  und  bleibt  gleich 
der  „8eid*^,  womit  die  mfinnliehen  und  weiblichen  Nachkommen  d« 
Proj^eten  Mnhammed  (durch  den  Vater)  adsgezeichnet  werdend  H!fi- 
gegen  werden  Perser,  wenn  sie  von  rechtmftfsigen  Flauen  oder 
tehi  von  Bnropfierh  zu  reden  in  den  Fall  kommen  solltön,  immer  dsi 
Wort  yfikmMm'^  (in  der  Mehrzahl:  CAaiMimAo,  seltener  CÄaiifMfMm)  gs* 
brauchen  und  nicht  das  Wort  „Aor^**,  was  ihnen  ihr  natflrlicbes  Ge*  j 
fShl  von  dem  Unterschiede  der  Stellung  zwischen  Europäerinnen  nod 
MohammedanerihneD  eingiebt.  * 

Die  Einriobtongen  des  Harem  des  Sultan  von  Stambal  sio^  be* 
schrieben  worden,  ebenso  hat  v.  Hammer,  in  Abwesenheit  der  Bewoh* 
ner,  das  kaiserliche  Harem  zu  Adrianopel  besucht  and  dann  besdirie» 
ben.  Nachdem  ich  nun  mit  den  mehr  theoretischen  Auseinander» 
Setzungen  zu  Ende  bin,  will  ich,  mit  besonderer  I^erüeksiehtigung  de9 
weniger  oder  noch  gar  nicht  Hekannfen,  im  Folgenden  noch  einiges 
von  dem  mittheilen,  was  ich  während  einer  achtjährigen  ärztlicheo 
t*raxis  in  Asien,  speciell  in  Klein -Asien,  in  Kurdistan,  in  Nordper* 
sien  und  dessen  (irenzl ändern,  von  Muhammedanerinnen  selbst  gese- 
hen und  erfahren  habe. 


n. 

Meine  persönlichen  Begcijuuugcn  mit  Muhammedaucriimcu  in  Künstantinop«l| 
Bulgarien,  Klein  -  Asien ,  Kurdistan,  in  Nordpersien  und  dessen  Nflchb«rliind^ 
Tfirkiaohe  ProsUtation  in  Enerom  su  Anfange  des  letzten  türkisch -rassiscliett 
Krieges  1853  nnd  1854.  Mein  erster  irstlicher  Besuch  in  einem  persiichen  B*- 
rem  in  der  Stadt  Choi  in  Kordpersien.  Der  Hausherr  im  Harem.  Mr.  Eog^ 
Flaadin.   Das  Tschader  als  Symbol  des  Islam. 

In  Konstantinopel  sah  ich  1853  die  ersten  Muhammedanerinnen, 
grofsentbeils  kurze,  dunkeläugige  Gestalten,  unter  denen  viele  bübscbe, 
selbBt  schöne,  in  schleppenden  Kleidern,  weiten  M&nteln  und  scblür- 
fanden  gelben  oder  rothen  Papasehen»  mit  dunn«r  Mousselinverbullong 
des  Gesichts  nnd  Basens,  welche  last  Alks  dorobblidten  liefe-  I" 
Klein-Asien  inderto  sich  schon  das  Bild,  ond  ich  war  nicht  wenig 
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«nteniil,  in  Trapenint  dner  Orlecliin  sogar  m  begegnen,  welohe  in 
ein  Ueinoarriite»  dnnkelbUnes  Tscbader  giozlieb  eiogiefafiUl  war,  so 
daft  ieh  vom  Oedcht  gar  nichts  zu  sehen  bekam  und  oar  ein  auf  twd 
Pantoffeln  wackelndes  donkelbUnes  Packet  sn  ^blicken  glaubte.  «Nodi 
mehr  irgerten  mich  spiter  die  Araberisnen  von  Bagdad,  welche  vor 
dem  Gesichte  ein  scbwarsea,  steifes  Gewebe  tragen,  welches  nicht  die 
geringste  Vermntiiung  zullTst 

Anf  der  Reise  von  Trapesont  nach  Ersemm  bekam  ich  wohl  einige 
Landbewobnerinnen  za  Gesicht,  die  gewöhnlidi  sich  nicht  so  Terbfll- 
len  nnd  verbergen,  wie  die  Bewohnerinnen  der  Städte,  doch  aber  auch 
nur  fluchtig.  Nur  in  einem  sehr  elenden  türkischen  Dorfe,  in  wel- 
chen) wir  übernachteten,  wurde  ich,  empfohlen  wahrscheinlich  von 
meinen  türkischen  Bataillonschirurgen,  in  ein  Haus  geführt,  in  dem 
dni  ziemlich  schmutzige,  gelbliche  Türkinnen  ganz  unverhüllt  mich 
um  medicinischen  Rath  anginjjen.  Ihre  Dreisfigkeil  war  so  grofs,  dafs 
ich  mich  nur  durch  meine  damals  noch  äufserst  schwache  Kenntnifs 
der  türkiwcheii  Sprache  ihren  Zuinuthungen  entziehen  konnte,  woran 
gewifs  sehr  wohl  gethan  war.  denn  einer  meiner  türkischen  Bataillons- 
chirurgen wollte,  hei  aller  lUKsclieinendeii  Freundlichkeit,  mir  nicht 
wohl,  weil  ich  seine  IJetrügereien  nicht  duldele.  und  es  war  wohl  mög- 
lich, dafs  er  mich  hier  plumper  Weise  in  eine  Falle  locken  wollte. 
Bezüglich  des  weiblichen  (jleschlechts  verstehen  die  Türken  keinen  Spafs 
und  sind  in  diesem  Punkte  oft  noch  eifersüchtiger  und  fanatischer, 
als  ihre  asiatischen  Nachbaren ,  die  Perser.  Auf  unserer  Rückreise 
von  Persien  nach  Deutschland  Ende  1861  kaufte  ich  in  Sistov  an  der 
unteren  Donau  Weintrauben  und  wollte  dabei  zugleich  meiner  Frau 
die  Geleirenheit  verscliaften .  auch  Türkinnen  sich  näher  anzusehen. 
Ich  vcrlanrfte  deshalb  in  das  ohnehin  geöffnete  ( iehöft  einzutreten,  vor 
dessen  Thor  ich  meinen  Handel  schlofs.  Wiewohl  nun  mein  türkischer 
Verkäufer  sah,  dafs  ich  verheirathet  war.  wiewohl  ich  ihm  in  türki- 
scher Sprache  erklärte,  ich  sei  Arzt,  also  itifhrejv .  wollte  nur  meiner 
Frau  Neugier  befriedigen,  die  persische  Ilauser,  aber  noch  keine  tür- 
kisclicn  gesehen  habe,  und  obwohl  ich  hinzufügte,  ich  hätte  schon  Tau- 
sende seiner  Religionsgenossinnen  sowohl  in  Persien,  als  in  der  Tür- 
kei gesehen,  respective  behandelt,  so  gestattete  er  den  Eintritt  in  das 
Gehöft,  in  dessen  Hause  sich  seine  Familie  befand,  doch  nur  meiner 
Frau,  welche  natürlich  ohne  meine  Begleitung,  die  Vorsicht  und  Ge- 
genseitigkeit erheischten,  keinen  Gebrauch  von  dieser  Erlaabni£s  machte, 
die  er  ▼ielieicht  auch  mit  aus  Rücksicht  auf  zwei  andere  vor  dem 
Thore  anwesende  Türken  weiter  auszudehnen  nicht  wagen  mochte. 

In  Erserum  1^53  und  1854  hätte  ich  unter  damaligen  Verhült- 
niesen  wohl  oft  Gelegenheit  haben  können,  mit  Türkinnen  nAher  an- 

ZdtteliT.  1  allg.  Brdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  XVH.  25 
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tammensokoaimen,  w&re  ich  sonst  dasa  aufgelegt  gewesen.  Diehift. 
liehen  rohem  Gesohöpfe,  welehe  ieh  an  den  ersten  Abenden  sebon  gans 
Olfen  mit  tfirkiBchen  Soldaten  betranken  sich  in  der  Strafee  heram- 
treiben  sali,  erwedcten  grofsen  Abscheu  in  mir.  Wohl  sab  idi  später 
hin  nnd  wieder  hfibsche  Gestalten  nnd  Gesichter  ans  der  dichten  asia- 
tischen UmhOUnog  hervor,  welche  die  Mohammedanerinnen,  wenn  sie 
sich  unbeobachtet  glauben  oder  wenn  es  ihnen  darauf  sonst  ankommt, 
sehr  geschickt  su  Silnen  wissen,  und  einmal  begegnete  mir  am  heili- 
gen Abende  eines  Donnerstags  in  der  Gitadelle  von  einer  Alten  ge- 
folgt eine  hfibsche  junge  Tfirkin  von  weifser  Hant  mit  donkelen  breit* 
nenden  Augen,  die  im  Yorbeigehen  mich  mit  dem  Büenbogeo  anstiili 
nnd  mir  taflfisterte  ^^bise  gel*^  (komm'  zu  uns).  Allein  ich  hatte  da- 
mals an  andere  Dinge  zu  denken,  als,  aufser  arztlichen,  Bekanntschi^- 
ten  einzugehen,  denn  als  erster  Regimentsarzt  im  kaiserl.  türkischen 
Dienste  mit  circa  dreifsig  Ducaten  monatlichen  Einkommens  auf  dem 
Papiere  wufste  ich,  bei  der  Verkommenheit  der  türkischen  Verwaltung 
und  der  beginnenden  Theuerung,  oft  nicht,  wie  ich  mich  vor  der  grim- 
migen Kälte  schützen  und  wie  ich  meinen  Hunger  stillen  sollte;  über- 
dies war  ich  auch  zufällig  gerade  unbewaffnet.  Die  Prostitution  blühte 
damals  in  Erserum,  wiewohl  sie  bei  dem  allgemeinen  Geldmangel  und 
dem  vielen  luderlichen  Gesindel  keine  reichen  Früchte  getragen  haben 
mag.  Die  türkischen  Soldaten  und  deren  sogenannte  Officiere,  voll 
überspannter  Siegeshoffnungen  schon  vor  Beginn  des  Krieges,  glaubten, 
sie  brauchten  sich  dem  verhafsten  Moskov  nur  zu  zeigen,  um  sofort  in 
Tiflis  einziehen  zu  können,  wohin  sie  bekanntlich  niemals  kamen  und 
niemals  kommen  werden.  In  diesem  kindischen  fanatischen  üeber- 
muthe  hatten  sie  fast  alle  ihre  Familien  aus  den  kleineren  Garnisons- 
orten in  Klein -Asien,  Mesopotamien  und  Kurdistan,  zum  Theil  selbst 
aus  der  Gegend  von  Bagdad  und  aus  Syrien ,  nach  Erserum  mitge- 
nommen, um  sich  sofort  in  Tiflis  häuslich  einrichten  zu  können.  Na- 
türlich mufsten  die  Familien  in  Erserum  zurückbleiben.  Während  nun 
Männer,  Väter  und  Brüder  im  Felde  kein  Gehalt,  ja  nicht  einmal 
die  Rationen  erhielten,  während  sie  theilweise  in  den  Treffen  blieben, 
theilweise  vor  Hunger  und  Kälte  erkrankten  und  umkamen,  theilweise 
gefangen  wurden,  verfielen  deren  in  Erserum  hinterbliebene  Familien, 
bei  der  noch  überdies  steigenden  Theuerung,  bald  dem  gröfsten  Elend, 
so  dafs  die  Frauen  und  selbst  oft  die  Mädchen,  aus  Mangel  weiteren 
Erwerbes,  zum  gröfsten  Theile  sich  prostituirten.  Bei  manchen  dieser 
türkischen  Kleinstädterinnen  kam  wohl  auch  der  Reiz  der  Neuheit  oder 
der  Hang  zum  Wechsel  hinzu,  sowie  andere  physische  und  psychische 
Umstände  auch  hier  Veranlassungen  mit  abgegeben  haben  mögen.  Un- 
ter vielen  anderen  apielten  ancb  ein  tfirkischer  Nachkomme  des  Pro- 
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pbttaB  rad  ein  niederar  wmeBiMlier  Oeitdieher,  der  aaißMk  8chnl> 
lebrer  war,  in  Brierom  damals  die  Bdlen  von  Eopplers. 

Die  KnrdinDen  als  NonMdinnen,  wenn  audi  im  Winter  gew(tlin- 
Ucli  in  Dfirfem  se&baft,  sefaeaen  sich  nicht,  offen  eiidierzogehen.  Aller- 
dings sind  sie  in  der  Ifefarsahl  nicht  geeignet,  Eifersnefat  bei  ihren 
IfSnnem  su  erwedEen^^denn  sie  dnd  nicht  Uen  schmutzig,  sondern, 
gewöhnlicb  aneh  sehr  hfiblich.  In  Peisien  fand  ich  sp&ter  manchmal 
hübsche  Kurdinnen.  Fast  dasselbe  könnte  man  auch  von  den  in  sehr 
bunter  Tracht  offen  einhergebenden  Turkmaninneu  sagen,  von  denen 
ich  später  sehr  viele  häfsliche,  mit  beinahe  mongolischen  Gesichtszü- 
gen, aber  nur  ein  Paar  hübsche  kennen  lernte.  Nur  einer  Aviiklich 
schonen,  etwa  siebenzehnjährigen  Kurdin  mit  edelen  Zögen,  schwar- 
zen Ilaaren  und  Augen  begegnete  ich  1854  in  einem  ^Ihale  von  Nord- 
knrdi.><tan.  Zu  Pferde  und  mit  einer  Lanze  b<'\vafTnet  deckte  diese 
Amazone  den  Sommerunizug  ihrer  Angehörigen  nach  dem  Gebirge  als 
Nachtrab.  Bald  darauf  im  persischen  (lehietc  am  Nordufer  des  Uru- 
miasees  begegnete  mir  eine  nicht  nn'nder  scliönc,  aber  weniger  edel 
geformte  junge  Zigeunerin  in  l»unter  fantastischer  Tracht  ebenfalls  zu 
Pferde.  ZigfMuierinncn  und  andere  Nomadiniien  türkischer,  kurdischer 
und  afghanischer  Stämme  liabe  icli  auf  meinen  bpäteren  zahh'eichen 
Streifzügen  in  Nordjiersien  noch  häutig  angef rofTm  und  zwar  fast  stets 
gänzlich  unverhüllf.  Aucli  die  meist  sunnitischen  Laudbewohnerinnen 
des  an  die  Türkei  grenzenden  nordwcstnordlichen  Theiles  von  Per- 
sien, welclie  häutig  kurze  dunkele  Jacken  mit  Pelz  vt-rbrämt  trugen, 
waren  unverhüllt.  Ein  Paar  alte  häfsliclie  Wcilx  r  riefen  mir  dort  ein- 
mal böse  Worte  zu.  weil  ich  im  Vorülierreiten  einigen  jüngeren,  hüb- 
scheren eine  zu  ausgrd(4inte  Ijetraclitung  gewidmet  haben  mochte.  Es 
ist  mir  dies  später  iu  äbnlichen  Fällen  anderwärts  noch  manches  Mai 
so.  ergangen. 

In  Choi,  einer  der  westlichsten  Städte  des  nördlichen  Persiens, 
WO  wir  eine  Nacht  blieben,  wurde  ich  im  Juni  1^54  das  erste  Mal  in 
ein  wirkliches  Harem  citirt.  Ein  persischer  Artilleri<t  von  gutem  Hei> 
kommen  und  noch  besserem  Einkommen  kam  dort  Abends  zu  mir  und 
bat  mich,  sein  ^^etp'*  (türkisches  und  tatarisches  Wort  für  Haus,  dann 
Familie  und  Frauen  insbesondere)  zu  besuchen,  da  dasselbe  unwohl 
sei.  Mit  ihm  und  meinem  Hegleiter  auf  dieser  Reise,  dem  im  fern.- 
sten  Orient  viel  gewanderten,  alten,  ehemaligen  Königl.  preufsischen 
Infanteristen  F.  W.  Gebhardt,  den  man  unangefochten  mitgehen  liefs, 
weil  er  sich  für  meinen  Gehilfen  und  Apotheker  ausgab,  so  dafs  in 
ersterer  Eigenschaft  auch  er  als  „wpAm«"  galt,  verliefs  ich  nach  ein» 
gebrochener  Dunkelheit  unser  Nachtquartier.  Der  Perser  führte  uns 
durch  mehrere  Strafsen  hindurch  an  eine  hohe,  weüsliche  Mauer,  ldopf|9 
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an  einer  in  flir  befindlichen  niedrigen  Thür  an,  vnd  nachdem  eine 
▼enniimmte  weibBche  Qestalt  ime  von  innen  angerufen  und  geMnet 
hatte,  traten  wir  in  «mtn  netten  Garten  mit  hohen  Pappeln,  die  im 
Nachtwinde  raaeehten.  Nach  den  Beachreibnngen  ericannte  ich  sehr 
bald,  dab  wir  ans  bereits  im  Endemn  befanden,  in  dem  sogenannten 
inneren  Tbeile  des  Hauses  and  Gartens,  der  die  Familie*  ^Ifttifilt,  denn 
Wir  Bchritten  nun  einem  einstöckigen  Gebäude  zu,  welches  unten  melir 
rere  kleine  Gi  inächer  (oben  liefs  sich  nichts  genau  erkennen),  in  deir 
Mitte  aber  eine  vorn  geöffnete  Halle  enthielt,  deren  weifse  Gypswände 
mit  leidiichtMi  VcrzitTungen  versehen  wjirrji.  üeber  geflochtene  Schilf- 
matten waren  l'cjjpichc  gelegt,  auf  denen  vorn  ein  hoher  mit  dünnem 
weil'sen  Zeuge  verhülller  persischer  Zinkleiicliler  stand.  Kin  junger 
Mann,  der  sich  später  als  ein  Bruder  eint^r  der  Frauen  des  Hausherrn 
erwies,  safs  dort,  gcnofs  die  milde  FrühliniislutY,  die  durch  das  Was- 
ser des  grofsen  Bassins  vor  der  Halle  angenehm  erfrischt  wurde,  und 
raucht«'  durch  die  peisische  Wasserpi'eile,  Galjau.  Unser  Führer  ging 
jetzt  schneller  vtu-aus  in  das  Haus,  nachdem  er  sich  vorher  deshalb 
gegen  mich  entschuldigt  und  uns  die  einzuschlagende  Riclifung  ange- 
deutet hatte,  und  begriifste  mich  dann  tVirndich  durch  Knigegetikoin- 
tiuMi  bei  unserem  Finfiitte  in  die  fjrofse  Hall«-.  VAwv  h'iauengestalt 
huschte  in  das  Neheniiemach  über  den  Had^-Ihir;  der  sitzende  Schwa- 
ger  erhob  sich  zu  unserer  l^egrüfsunjj;,  trat  mir  den  Ehrenplatz  ab  und 
bald  <'rliielt  ich  auch  Oaljan  und  Sclierbet  mit  Eis.  Nach  einigen  ein- 
leitend<Mi  Worten  in  tatarischer  Sprache,  die  in  der  dortigen  Gegend 
überall  statt  der  persischen  gesprochen  wird,  so  dafs  in  Aderbaidschan 
die  Meisten  persisch  nicht  einmal  verstehen.  ül)er  unser  gcmniseitiges 
Befinden  und  über  meine  Reise,  über  meine  Nation  und  Religion,  wo- 
nach die  Perser  gewöhnlich  zuerst  ii-agen,  obwohl  sie  m  ist  von  bei- 
den radical  nichts  verstehen,  denn,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  un- 
terscheiden sie  nur  zwischen  Engländern,  für  deren  einen  sie  mich  hier 
auch  hielten,  und  Russen,  zu  denen  ich  später  am  kaspischen  Meere 
meist  gezählt  wurde,  und  von  christlichen  Kirchen  kennen  sie  nur  die 
armenische  in  ihren  Aeufserlichkeiten  höchstens,  —  nach  dieser  Ein- 
leitung erzählte  mir  der  Hausherr  ein  Langes  und  Breites  über  ,Jeman- 
des*^  Krankheit.  Es  leuchtete  mir  natürlich  sofort  ein,  dafs  er  eine 
von  seinen  Frauen  meine,  die,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  an  altem 
Mercurialismus  litt,  was  sich  jedoch  aus  seiner  Erzählung  nicht  herans- 
steilte.  Ich  erwiderte  ihm,  dafs  ich  als  europäischer  Arzt  vor  allem 
die  Kranken  selbst  sehen  nnd  anch  nSthigenfalls  mit  der  Hand  unter- 
sadien  müsse.  Er  war  auch  sogleich  hereit  daso  nnd  ^e  nöthi- 
gett  Befehle.  Sehr  hald  erschien  ohne  alle  Umhüllung  enni^ 'etwas  la- 
dend, aber  ciemlieh  hübsch  aussehende  junge  Fran,  das  rabiettMhWttlie 
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Haar  oben  nur  mit  einem  grunseidenen ,  goldgeränderten  Käppchen 
bedeckt,  welche  eine  Jacke  von  persischem  Schal  über  dem  kurzen 
persischen  tleniclt'  uiul  t  iiieii  weiten ,  kurzen,  einfarbigen  SeiiK  nrock 
trug.  Sie  antwortete  zii'Ujiicli  tmbelangen  auf  iiu-ine  Fragen,  während 
ich  .sie  untersuchte,  wie  eine  Europäerin  in  s^olehen  FäMen  zu  unter- 
suchen ist,  wiewolil  dies  streng  genommen  gegen  die  inuhanmiedani- 
schen  Vorschriften  verstüfst,  worauf  ich  ihr  die  nöthige  Diät  und  einige 
VOM  meinen  Arzneien  verordnete,  natürlich  ohne  Bezahlung  dafür  auch 
Dur  angeboten  zu  eihahen.  Doch  so  leichten  Kaufs  sollte  ich  JUCht 
loskommen.  Ein  l'aar  alte  Flauen  mit  chronischen  und  mehrere  junge 
Frauen  und  Mädchen  mit  vorgeblichen  Leiden  waren  fast  gleichzeitig 
mit  ihr  au  die  Seileuthür  gekouimeu  und  nach  und  nach  verstobleA 
kereingescblichen ,  um  den  Heliim  frenki  (europäischen  Arzt)  zu  con- 
sultiren,  raeist  aber,  um  ihre  Neugierde  unter  einem  triftigen  Yorwande 
f{|L,befriedngen  und  sich  so  die  Langeweile  sa  ▼ertreiben. 
^  So  iBt  es  mir  später  hunderte  von  Malen  ei^angen,  und  fast  jeder 
earopäisiel^  Arzt  im  Orient  erlebt  Aehnliches.  Ich  habe  mich  deehalbt 
auch  iSoger  bei  dieser  Beschreibung  aufgehalten»  om  spfiter  nicht  auf 
^ipel^  wieder  soruckkommen  ra  müssen.  £s  ist  dies  eben  ffir  einen 
«|fm||$Sf)|ßn  Arzt  so  siemlich  die  stereotype  Haremscene. 
(j^js^t^fjocnehmen  Hfiusern  zeigt  sich  der  Hausherr  dem  eoroplischeQ 
selten  im  Harem,  Oewöhnlich  ist  er  dort  durch  rertraote 
D^aier.,(Jr«rrafcA  ehalwü),  selbst  durch  rothbehoste  Pagen  ((Mtm 
ktUehe\  seltener  durch  schwarze  oder  weilse  Eimuchen  vertreten^  Ein^ 
^al  —  im  Sommer  1856  —  passirte  es  mir  aber,  dals  der  einst  so 
feftrehtete,  allmfichtige  persische  Premierminister«  der  Sadrasam  Miraa 
Agba  Chan,  di9n  damaligen  ersten  Leibarzt  des  Nesreddin  Schah,  den 
Dr.  J.  £.  Polak  aus  Wien ,  und  mich ,  die  wir  uns  bei  ihm  im  Som* 
merlager  des  Schah  zu  Niaweran  bei  Tehran  befanden,  zu  seiner  kran- 
ken Frau  —  er  besafs  deren  nur  eine  —  behufs  einer  Consultation 
Sogar  Selbst  fülirte,  bei  der  auch  er  mit  scint-n  Söhnen  zugegen  blieb, 
aber  ohne  Beisein  von  T)ienern  und  Dienerinnen. 

*J  Mit  Hezug  auf  das  Folgende  bemerke  ich  für  alle  Fälle  im  vor- 
Üft,  dafs  ich  micli  hier  keiner  Unvorsichtigkeit  etwa  schuldig  mache, 
^erin  ich  persische  Namen  nenne,  da  mein  Aufsatz  in  der  für  Perser 
bis  jetzt  noch  unverständliclien  d«'ntschen  Sprache  geschrieben  ist,  und 
weil  ich  sowohl,  als  Dr.  Folak,  auch  in  diesem  Falle,  wie  in  unzähli- 
gen anderen,  als  Aerzte,  die  bekanntlich  meArm  sind,  in  das  Harem 
gerufen  wurden. 

Dem  Franzosen  Mr.  Eugöne  Flandin,  obwohl  Nichtarzt,  glückte 
es  in  Tfibiis  auf  sein  Bitten,  von  dem  ihm  befreundeten,  nunmehr  ver- 
storbenen persiachen  Prinzen  Melek  Easem  Mina  in  dessen  Harem 
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eines  Abends  anf  kurze  Zeit  eingeführt  zu  werden.  Dieses  ganz  aufaer- 
gewöhnliche  Entgegenkommen  kam  seinem  persischen  Gastfreunde 
theuer  zu  stehen.  Herr  Flandin  veröffentlichte  einen  detaillirten  Be- 
richt über  diesen  seinen  Harembesuch  in  der  Revue  des  deux  mondes 
und  nannte  darin ,  vielleicht  um  die  Wahrheitstreue  seines  Berichtes 
zu  besiegeln,  gewifs  aber  ohne  Ahnung  der  Folgen,  unvorsichtiger 
Weise  den  Namen  des  Prinzen,  der  dadurch  in  die  gröfsten  Ungeie- 
genbeiten  gerieth.  Hatten  Persern,  welche  französisch  verstehen,  „gute 
Freande",  diesen  Bericht  gezeigt,  oder  mochte  er  Persern  in  Europa 
zu  Gesicht  gekommen  sein,  kurz,  die  Sache  ward  ruchbar  in  Persien. 
Das  war  Wasser  auf  die  Mühle  der  fanatischen  Geistlichkeit  und  an- 
derer persönlicher  Feinde  dieses  aufgeklärten  Prinzen,  den  sie  wegen 
seiner  Zuneigung  zu  den  Europäern  gründlich  hafsten.  Dies  Gesindel 
erhob  nun  Klaffe  deshalb  und  ging  selbst  bis  zum  Schah,  so  dafs  sich 
der  arme  Prinz  —  der  es  dann  verredet  haben  soll ,  je  wieder  einem 
Europäer  sein  Harem  zu  zeigen  —  nur  durch  grofse  Geldopfer  aofi 
dieser  peinlichen  Lage  erretten  konnte,  wie  dies  in  Persien  gewöhn- 
lich geschieht,  wo  vom  Niedrigsten  bis  zum  Schah  der  scheinbar  ge- 
ringfügigste Anlafs  benutzt,  sogar  absichtlich  herbeigeführt,  ja  Vo^ 
wände  geradezu  erfunden  werden,  um  Geld  zu  erpressen  und  mifslie- 
bigen  Persönlichkeiten  zu  schaden.  Und  hier  kam  ja  eines  der  noch 
am  heiligsten  gehaltenen  religiösen  Verbote  in's  Spiel,  denn  68  ifit 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dem  Tschader,  der  Umhüllung,  und  mit 
dem  Harem  auch  die  muhammedanische  Religion  in  Persien  mindestens 
gefährdet  ist.  Schon  die  Landbewohner,  die  weit  weniger  Streng  auf 
die  Umhalluog  und  Absonderung  halten,  und  die  wirklichen  Nomaden, 
bei  denen  sie  so  gut  wie  nicht  im  Gebrauche  sind,  leben  seltener  in 
Polygamie,  arbeiten  mehr  und  sind  meistentheils  weit  weniger  fana- 
tisch, als  die  Bewohner  der  w^en  grofseren  Reichthoms  von  zahhei- 
chen  Pfafifen  nnd  Seiden  heimgesacbten  Städte,  in  denen  das  Tscha- 
der nodi  das  Symbol  des  starren  Lslam  nnd  seiner  Unduldsamkeit  und 

den  bequemen  Deckmantel  der  fiuisersten  Unsittlichkeit  abgiebt  ' 

.  tf. 

(Schilift  folgt.) 
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XU. 

Nachtrage  zu  dem  Aufsätze: 

Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten 
im  Begmne  des  Jahres  1864 

Von  Karl  Friedrich  Neumann. 
(Hierxa  eine  Karte,  Tat  III.) 


In  Lanfe  d«t  Jahres  1864  woideii  mehrere  yeränderangen  mit 
den  Territorien  Torgenommen,  welche  wir  hier  kurs  zasammenfassen. 
Die  wichtigste  Ver&nderuDg  ist  in  Nevada  geschehen.  Die 'Einwoh- 
ner des  Territorioms  haben  die  ihnen  vorgelegte  Constitation  beinahe 
^atimmig  aDgenommen  (September  1864),  worauf  dann  Pr&sident 
Lincoln,  vermöge  der  ihm  vom  Congresse  übertragenen  Vollmacht, 
mittelst  eines  besonderen  Erlasses  (1 .  November  1864)  das  Territorium 
zum  Staate  erhob  und  mit  denselben  Rechten  wie  die  älteren  Staaten 
der  Union  einfügte.  Die  Sclaverei  darf  niemals  im  Staate  ein- 
geführt, noch  die  Ausübung  irgend  einer  Religion  unter- 
sagt werden.  Dieselben  Bedingungen  werden,  seit  dem  Ausbruche 
der  Rebellion,  allen  Territorien  gestellt,  welche  als  Staaten  in  die 
Union  eintreten  wollen.  So  ist  auch  bei  Nebraska  und  Colorado  ge- 
schehen, denen  ebenfalls  mittels  besonderer  Congrefsbescblüsse,  im  Ver- 
laufe des  Jahres  18C4  gestattet  wurde,  sich  Constitutionen  zu  geben 
und  Staatsregierungen  zu  errichten. 

Nevada,  heilst  es  in  einem  Berichte  aus  Goldhill  (4.  September 
1864),  ist  so  reich  an  edelen  Metallen,  dafs  wir  alle  Strafsen  der  Stadt 
San  Francisco  in  Californien  mit  Gold-  und  Silberstücken  pflastern 
können.  Ueberdies  wurden  vor  Kurzem  unfern  der  Stadt  Austin  reiche 
Petroleumquellen  und  grofse  Kohlenfelder  entdeckt,  welche  den  Bau 
und  Betrieb  der  Pacific- Eisenbahn  in  mannichfacher  Weise  fordern 
werden. 

In  der  ersten  Sitzung  des  38.  Congrnsses  (1863  — 1864)  ist  ein 
grofser  Landstrich  im  äufsersten  Nordwesten  des  Unionsgebietes  unter 
dem  Namen  Montana  zu  einem  besonderen  Territorium  erhoben  wor- 
den. Die  Congrefsakte,  worin  die  Grenzen  genau  angegeben  werden, 
ist  vom  26.  Mai  1864.  Montana  umfafst  die  Nordh&lfte  des  bisherigen 
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Tenitoriiuiis  Idaho  zwischen  dem  49.  Breitengrade  in  N.  als  Staaten- 
grenze gegen  die  britischen  BesitBiingen  und  einer  südlichen  Grenz- 
linie, welche  östlich  vom  34.  Längengrade  (von  Washington)  dem  45 
westlich  davon  dem  44 30'  Breite  folgt,  die  Ostgrenze  bildet  der 
27.  Längengrad  (indem  der>  »fhmßle  Streifen  zwischen  dem  27.  und 
26.  Grade,  der  früheren  Ostgrenze  Idaho's,  dem  Territorium  DacoUdi 
zugelegt  wurde),  die  Westgrenze  im  nördlichsten  Theile  der  39.  Lüh« 
dergang,  weiter  südlich  die  Kette  der  Bitterroot-  und  Rocky-Moon- 
tains;  ein  kleiner  im  Westen  dieser  GrenzUipie  liegender  Tbeii  des, 
bisherigen  Territoriums  Idaho,  innerhalb  dessen  auch  die  provisorische 
Hauptstadt  Lewis  ton  liegt,  scheint  dadurch  (denn  eine  ausdrucklichi^ 
Bestimmung  findet  sich  darüber  in  der  Congrefsacte  nicht)  dem  Tend^, 
tdrium  Washington^  yon  dem  er  erst  ein  Jahr  fröher  gett>snttt  iriiiwliä 
sflgewiesen  worden  zu  sein.   Ber  Congrefe  hat  sich  jedodi'iNM^Iiehal- 
teil'  HSMh  Bedürfnifii  VerindeniDgen  in  den  Territorialgtwttj  PMÜtj 
zy^'Wkäkeftti  "  .  '  -  '!  titti 

Die  I^giemng  des  neuen  Gebietes  Montana  besteht,  wie  ge^fdÜiÜ^' 
lidti;*'fik  "<äem  StatHuilter,  seinem  Bathe  und  Sekretär,  welche  ^^Ui^ttibi 
lieh  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  auf  den  Ztiträmäi '^iüt 
vi^' Fähren  ernannt  werden.  Die  Legislatur  wird  von  BMtAitiäkitKß 
stimmfühigen  Einwohnern  gewählt.  Alle  f&r  die  Regierung  ätö  ^^r-* 
ritorien  nothwendigen  nicht  unbedeutenden  Ausgaben  weirdiMi  ^^ti '  äer 
Union  bestritten.  Der  Regierungssitz  im  Territorium  M^äMiSk  *  soll 
tota  SCal^tliAlter  und  der  Legislatur  festgesetzt  werden.  Ist  dies  ge- 
schehisn,  so  kann  nur  mittelst  allgemeiner  Volksabstimmung  ein  ande^ 
rer  Ort  zur  Hauptstadt  erhoben  werden  *). 

Zur  Deckung  der  Ausojahon  für  die  Territorien  während  des  Rech- 
nungsjalires  vom   1.  Juli   J  H(i4  bis  zum  1.  Juli  IHGj  wurden  in  der 
letzten  Congrer.s.sitziing  fidgeude  Summen  ancjiewie.sen : 
1)  Arizotia    ....    :^ 3,000  Dollars. 


2)  Colorado  . 

3)  Dacotah  . 

4)  Idaho  ,  , 
b)  Montana  . 

6)  Nebraska  . 

7)  Neu -Mexiko 


*2;"S,70() 
12.100 
23.000 
10.000 
2(),;)00 
36,475 


•17« 
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')  Th9  StaMu  ttt  largt  and  Trwtiet  «/  <A«  United  Stmiei  of  Amerim, 

at  the  first  .«ession  of  the  thirty  eighth  Congresta:  1863  —  1864.  Boston  ifl64. 
p.  85 — 92.  Diese  amtliche  Sammlung  aller  CoiiCTefsbesclilüsse  beginnt  mit  der  neuen, 
auf  dem  Grunde  der  Cuu»titation  errichteteu  Kegieruug  (1789).  Sie  umfafst  bi» 
mm  Ende  dm  l«titen  Sitzung  18  Binde  nnd  wird  jaiee  Jd»  fortpwtat 
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8)  Nevada  ')     ...    30,700  Dollars 

9)  Utah   23,500  - 

10)  Washington  .    .    .    34,000  - 


Miscellen. 

Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Burmeister  in  Buenos  Aires 

vom  21.  Apnl  1864. 

If  eiM  difliiiMligmi  MiMiMOnngen  glanbe  idi  sorSidenfe  ab  IStmAOng  mümt 
IMhtreii  in  dieier  Zeitvchrift  (N.  P.  XIL  p.  1 18)  aakindigen  m  milsMB,  liidtm  di« 
in  j«D6m  Briefe  rar  Spreehe  gebnditeB  Stoff»  nun  Tlieil  ihren  For^^ang  «nd 
ilive  Eriedigong  geftnidea  beben;  ieb  meine  die  Arteeieehe  Brnnnen-An- 
galegenbeit.  —  Hierbei  niiifs  ich  einleitongeweiae  einen  Irrthnm  verbessern, 
indem  ieb  am  ßchlufs  meines  vor^en  Briefes  gesagt  habe,  daft  es  hier  keine 
Brunnen  gebe.  Es  giebt  deren  genug  in  vielen  Häusern,  aber  man  zieht  Cistor- 
nen  vor,  uud  deshalb  fehlen  Brunnen  den  besseren  Häusern,  die  ich  anfanf^s  allein 
besucht  hatte.  Die  Brunnen  werden  ohne  alle  Bekleidung  des  Brunnenschachtes 
durch  den  zähen  Diluviallehni  t^cfrrnhcn  und  sind  zwischen  40  -  fiO  Fnfs  tief.  Ihr 
Wasser  .steht  mit  dem  des  Rio  de  la  Pinta  in  gleichem  Niveau  und  kommt  ohne 
Zweifel  aus  dem  Flufs;  es  ist  gewöhnlich  sehr  mit  aufgelösten  Salzen  gemischt 
ond  whrd  deehalb  dem  Cistemen- Wasser  nachgesetst. 

Der  Fortgang  des  Arfteeieelien  Bmnnene,  den  eine  fonogsweiee  ane  Fraa- 
«M«n  gebildete  Geeelleobaft,  mit  Untentiimnng  des  Steate  von  etwa  ÖOO  TUr. 
Fr.  Conr«  nonadidi,  aniar  Leitmig  eines  ftansSeischen  Ihganienrs,  Herrn  Soer- 
deanz,  sa  bohren  begann,  geriatb  alhnilig,  als  die  Arbeit  dnreh  den  rothan  Tlum, 
TOD  dem  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  geeptocben  habe,  immer  schwieriger 
WBfde,  ia  Stocken;  weder  Regierung  noch  Private  wollten  mehr  Geld  hergeben, 
als  man  in  mehr  als  200  Meter  noch  immer  kein  Wasser  erbohrt  hatte,  und  die 
Unternehmer  verfielen  dadurch  in  grofse  Besorgnifs.  Da  entschlossen  sie  sich, 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen  Versuch  zu  machen  und  wählten  dazu  mit 
kluger  Berechnung  das  16}  Meter  tiefer  gelegene  Barracas,  1  Lcgua  südlich 
von  Buenos  Aires.  Es  war  nehmlich  im  Bohrloch  mehrmals  aufsteigendes  Was- 
ser gefunden  worden,  von  denen  das  höchste  etwa  7  Meter  anter  der  Oberfläche 
elehen  bUeb.  Geeetst  also,  die  Verhillnisee  .seien  in  Banaeae  dieselben,  wie 
in  Bnenoe  Aires,  so  nmüf  eben  dies  Waaser  dort,  bei  dem  Nivean-Unter- 
sdiied  von  ißi  Meter,  sn  Tage  gehen,  ünd  so  gesdiah  es  bei  vollendeter  Bob- 
rang  bis  rar  Tiefe  von  80  Bieter  wufclieh;  das  Wasser  hob  sieh  in  aufgesetsten 


*)  Dies  ist  satlirlioh  sn  einer  Zeit  geschehen,  wo  Hevada  noch  sieht  anm 
0teate  wfaeben  wer. 
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BSlra  bii  tn  üMt  5  Meier  Wbtt  dto  Ob«rilielM  4m  BckiMiei.  leh  htbe  tbw 

die  fpeciellen  Verhältnisse  dieses  swetten  Untemehmew  in  Herrn  PetermanaTi 
geogr.  Uittheil.  (1861  S.  93)  bereils  eiutti  Bericht  «bgestattet  uid  gehe  dämm 
hier  nicht  wieder  darauf  ein. 

Das  in  Barracas  erzielte  erwünschte  Resultat  gab  dem  Unternehmen  in  Bue- 
nos Aires  selbst,  bei  der  Kirche  La  Piedad,  einem  der  erhabendstcn  Punkte  der 
Stadt,  einen  frischen  Aufschwung;  man  begann  die  Arbeit  von  neuem,  unerach- 
tet  man  sich  schon  tief  unter  der  wasserführenden  Schicht  in  Barracas,  die  in 
La  Fiedad  bei  81,50  Meter  Tiefe  erbobrt  worden  war,  befand.     Hier  hat  man 
nnn  Allee  eiemlich  so  angetroffen ,  wie  ich  es  vorher  gesagt  hatte;  der  rotte 
Thon,  welehen  niui  in  95,85  Meter  Tiefe  erbohrt  liatte,  blieb  nnveiSudert  das 
aoiteliende  Qettda,  bis  sä  einer  Tiefe  toh  240  HeteTi  wo  er  dne  hirlere^  aieifar 
mergelartige  Beaehaffbnheit  annahm.    Br  ist  hier  steik  mit  Kalk  gemischt  und 
seine  Bisxbe  in  Folge  dessen  heller,  blaftroA.    Diee  Gestein  Inderto  eich  end- 
VA,  je  mehr  nach  nuten,  durch  Anfeahme  feiner  Qnan-  nnd  Angi&dmer  in  ei- 
nen derben  nnd  hnrten  Sandstein  um ,  der  bei  288  Meter  Tiefe  das  herrschende 
Gestein  war.    Bald  stellten  sich  darin  auch  nnfsgrofse  Rolistücke  plutonischer 
Gesteine  ein,  und  als  ich  um  diese  Zeit  um  meine  Meinung  über  die  Formation 
gefragt  wurde,  äufserie  ich  mich  dahin,  dafs  dies  das  feine  Sand-  und  Geröll- 
lager des  alten  Meeresbodens  unmittelbar  über  den  metamorphischen  oder  pluto- 
nischen  Gesteinen  sein  werde,  welche  das  Fundament  unserer  festen  Erdrinde 
bilden.  Allein  diese  Meinung  fand  wenig  BeifiUl  anter  den  Betheiligten;  im  Ge- 
gentheil,  man  schrieb  einen  Zeitongs- Artikel,  worin  mm  ssgte,  der  Bohrer  sei 
nanmehr  wieder  in  ein  Sandlager  eingetretM,  und  alle  Hoffiiung  voiliaiiden,  dnfii 
man  daranter  anfeteigendee  Wasser  antreffen  werde.  Darauf  bohrte  mm  weiter 
nnd  erreiehte  in  296  Meter  Tiefe  endUeh  das  vorhergesagte  metamorphieehe  Ge- 
stein, brachte  aber,  verm6ge  seber  Ettrte  und  Festigkeit,  nur  Smdgmfii  ra  Tage, 
worin  Quarz  nnd  demnächst  Feldspath  die  vorherrschenden  Bestmdlheile  sindt 
mit  wenigen  kleinen  Olimmerblättchen  und  vielen  Eisenträmmem  von  dem  sich 
stark  abnutzenden  Bohrer,  der  täglich  an  3  Zoll  Substanz  verlor.  Hierin  wurden 
noch  einige  Wochen  gebohrt;  als  aber  die  Arbeit  nunmehr  von  Tage  SU  Tsge 
schwieriger  wurde,  gab  man  sie  und  zwar  für  immer  auf. 

Das  wichtigste  Resultat  dieses  Bohrversuches  ist  otfenbar  das  wissenschaft- 
liche Ergcbnifs  unserer  genauen  Kenntnifs  des  Bodens  unter  Buenos  Aires;  es 
hat  siidi  dadurch  festgestellt,  dafs  derselbe  fünf  verschiedenen  Epochen  an- 
gehört 

Die  erste,  die  der  AlUWonen  oder  der  Gegenwart,  besteht  ans  feinem- 
diger  Schiebt,  wdehe  viel  mit  ocganisehen  Bestm  gensiadit  ist  und  die  Stelle 
der  DanoMide  mtcitt;  sie  wird  m  einiebien  Orten,  s.  B.  in  den  nalttelft  dee 
Bio  de  la  Plate,  m  10>-I2  Meter  mlohüg,  hat  aber  gewfihnUeh  nur  2  — 6  Fnfe 

Mächtigkeit.  In  ihr  finden  sich  stellenweis  viele  Süfswasserconchylien-Schaalen 
(vergl.  meine  Rzcnrsionen  an  den  Bio  Salado,  Zeitschr.  filr  allgem.  £rd.  N.  F. 

XV.  S.  237). 

Die  zweite  Schicht  stellt  nach  meinem  Dafürhalten  unser  europäisches 
Diluvium  dar,  und  besteht  aus  einem  feinen,  zähen  Thonmergel,  der  stellen- 
weis durch  Vorwiegen  des  EallEgehaltes,  in  harte  Knollen,  der  so  genannten  T  osca. 
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ttvgeht  (rergl.  ebeBdM6M8.m).  Kr  isfc  gMrtlnIMi  50— W  Fnft  aAditig 
und  Icommft  m  vieleii  8ieD«B  noeh  n&elitiger,  «bw  wenigen  mMerari^- 
tiff  Tor.  Dieser  SoUdit,  ««lelM  D'Orbigmy  nd  Darwin  die  PampMfor. 
mfttion  nemiea,  gehSren  die  laUreielieB  foeelkii  EBodm  vmI  Thiew  n,  wenn 
die  Provins  ton  Beenoi  Aires  so  reidi  ist. 

Deranter  Kegl»  in  eiser  Tieft  m  46  Meier,  ein  Sandlager  mit  Quangeröl- 
l«n,  welche  gans  denen  gleichen,  die  der  Rio  Uruguay  noch  heute  fuhrt;  es  ist 
25  —  28  Meter  mächtig  und  wahncheinlich  nur  ein  lokales  Gebilde,  dessen  Aus- 
dehnung über  die  Gegend  von  Buenos  Aires  nicht  weit  hinausreichen  dürfte. 
Ich  bin  geneigt,  es  als  die  vorhistorische  Production  eines  grofsen  Flusses,  viel- 
leicht desselben  Rio  Uraguav,  anzusehen  and  als  das  SchloIsgUed  der  dritten 
oder  Tertiärepoche  aufzufassen.  rnji 

Die  dritte  Hauptschicht  ist  die  obere  Tertiärformation,  dieedbe,  wel- 
che D'Orbigny  La  formadon  patagomenne  nennt.  Sie  besteht  «ae  weeiiMln- 
d«B  iKaliL<^  Sand-,  Mergel  nnd  Thonioiiielitent  in  denen  venogiweiie  MMreeeen- 
elijlien-Sdiaalen  (m  Öftren,  Peeten,  Veoof,  Gnrdlnm  nnd  Aren)  einfebeMel 
aind,  wodnidi  sie  lieh  ab  eine  Moeneformalion  anmist  Sie  nkht  bla  sn 
M,8&  lleler  Tiefe  hinab  nnd  geht  weiter  nardlieh  am  Bio  Paran^,  neben  der 
gleiebttMnigen  Sladt^  an  Tege  (vergL  meine  Beise,  L  Bd.  8.  410). 

Die  vierte  HanptBdiicht  ist  der  schon  in  meinem  vorigen  Briefe  erwähnte 
lOthe,  plastieebe  Thon,  welcher  von  95,35  Meter  Tiefe  bis  zu  280  Meter  hinab- 
reicht, aber  nach  unten  kalkhaltig  wird  und  zuletzt  in  einen  durch  kalkiges  Bin- 
demittel zusammengehaltenen  feinkörnigen  Sandstein  übergeht,  der  etwa  in  290 
Meter  Tiefe  aufhört. 

Diesen  rothen  Thon  habe  ich  in  meinem  früheren  Briefe  für  ein  Aeqni- 
valent  des  mürben  bra«iliani.schen  Thonschiefers  gehalten,  mich  alMr  bald  her- 
Mch,  durch  genauere  Erwägung  aller  eeiner  Bigencehaften  ttbenengt,  dalii  er 
demselben  niebt  entspreche,  sondern  als  dae  Aequivalent  der  nnteren  Ter* 
tUrformation,  wekbe  D'Orbignj  am  Ufer  dee  Bio  Panni  In  Oorrientes 
MMteimnd  antraf  nnd  fomadem  ^tmmiam»  nennt,  angesehen  werden  müsse. 
Diese  Formation  entiiilt  dort,  wie  hier,  keine  Spar  von  Vemtefaieraagen,  ist  also 
mpeli  ttidit  mit  Sicherheit  geologisefa  einznordnen. 

In  eben  jenem  Briefe  habe  ich  aneh  gesagt,  dafs  diese  Formation  des  ro- 
tiien  Ttees  sOdlich  von  Buenos  Aires,  an  der  Sierra  Tandil  und  ihren  Fort- 
setzungen zu  Tage  gehe.  Hier  ist  seitdem  eine  geognostische  Schilderung  be- 
sagter Sierra  von  den  Herren  Heusser  und  Claraz ')  erschienen,  in  welcher 
der  Formation  des  rothen  Thones  nicht  gedacht  wird;  vielmehr  beschreiben  die 
Verfasser  jene  Gebirgszüge  als  Gn  ei fs- Gran it  e ,  denen  Brasiliens  in  den  Um- 
gebungen von  Rio  de  Janeiro  verwandt,  auf  welchen  eine  Sandsteinformation 
ruht,  die  aus  verschiedenen  Schichten  eines  harten,  qaarsreidien,  schieferigen  Sand- 
steins von  meist  weilser  Vlmbe,  nnd  ans  einem-llMils  derben,  tiieils  schieferigen, 
weichen,  sdmeidbaion  TUkstein  (Speekstein)  besteht.  Aber  dessen  Alter  sie, 
ans  Mangel  an  Vorslninernngen,  im  Ungewissen  geblieben  sind.   Sie  Torglielien 


>)  E»MifM  ie  m  ecnodmimH  ftognMikO'ßtioo  d»  f«  Profimoia  4»  Bsmos 
Air^  Ho.I.  1868.  8. 
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ihn  indessen  mit  dem  Itakolumit  Brasiliens ,  und  dies ,  so  wie  der  Mangel  aller 
Versteinerungen,  läfst  vermuthen,  er  möge  znr  Gruppe  der  metamorphischen  Pro- 
dukte gehören.  D'Orbigny  hatte  angenommen,  dafs  der  Sandstein  der  Kreide- 
periode zufalle.  Die  äufsere  Erscheinung  dieser  kleinen  Gebirgszüge  hat  Herr 
V.  Conring  in  der  Zeitschr.  f.  allgenj.  Erdk.  N.  F.  XV.  S.  261  znr  Anschauung 
gebracht;  über  die  darin  vorkommenden  schwankenden  Granitblöcke  liest  man 
von  Zeit  zu  Zeit  in  hiesigen  Zeitungen  sehr  phantastische  Beschreibungen,  indem 
man  nicht  weifs,  dafs  dergleichen  sich  auch  anderswo  findet. 

Die  fünfte  und  unterste  Schicht  unseres  hiesigen  Bodens  ist  endlich  me- 
tamorph isches  und  plutonischcs  Gestein,  wie  solches  nach  dem  mäch- 
tigen Auftreten  derselben  in  der  benachbarten  Banda  oriental  nicht  anders  zu 
vermuthen  war;  der  über  ihnen,  zwischen  dem  rothen  Thon  und  den  krystalli- 
nischcn  Materien,  gelagerte  feinkörnige  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  scheint 
mir  mit  den  grobkörnigen  Conglomcraten,  welche  am  Fufsc  der  Cordilleren  stel- 
lenweis und  der  Sierra  die  l'spallata  bei  Mcndoza  auftreten  (vergl.  meine  Reise 
I.  S.  244  und  280)  der  Zeit  nach  identisch  zu  sein;  ich  betrachte  ihn  als  eine 
Mecrcsbildung,  welche  die  an  den  Fufs  der  Gebirge  anprallenden  Wellen  schu- 
fen und  mit  sich  fortführten,  um  die  feinsten  Theilo  fern  von  ihrem  Ursprünge 
auf  den  Grund  der  alten  Gewilsser  abzulagern.  Seiner  Entstehungszeit  nach  würde 
ich  ihn  für  die  unterste  Schicht  der  Tertitirepoche ,  die  den  Anfang  dieser  Pe- 
riode bezeichnet,  nehmen,  weil  die  stellvertretenden  grobkörnigen  Conglomerate 
noch  jetzt  in  ungestörter  horizontaler  Lage  am  Fufs  der  Berge  bis  in  die  unter- 
sten Enden  der  Thalfurchen  hinein  auftreten. 

So  viel  über  den  Bohrversuch  in  Buenos  Aires  und  seine  wissenschaftlichen 
Ergebnisse.  Hier  hat  man  das  Bobren  nun  aufgegeben,  aber  die  Central  -  Regie- 
rung hat  mit  den  Unternehmern  einen  Contract  auf  Bohrungen  in  der  Provinz 
La  Rioja  abgeschlossen,  über  deren  Erfolge  ich  später,  sobald  Resultate  erzielt 
sind,  Bericht  abstatten  werde. 

Industrielle  Unternehmungen  finden  hier  viel  Beifall;  ja  man  hat  sogar  den 
Versuch  gemacht,  eine  Gesellschaft  zur  Befahrung  der  Pampas  mittelst  Dampf- 
wagen ohne  Schienenwege,  wie  solche  Projecte  auch  in  Europa  cursiren,  zu  Stande 
zu  bringen.  Mancher  eingeborne  Argentiner  schwärmt  für  ein  solches  Unterneh- 
men. Die  meisten  Fremden  aber  hüten  sich  wohl,  sich  dabei  zu  betlieiligen ;  sie 
gehen  sicherer  beim  Bau  der  Dampfbahnen  mit  Schienenuntcrlage ,  deren  hier 
gegenwärtig  drei  im  Werke  sind.  Die  eine  bereits  vollendete  heifst  der  Ferro 
carril  dcl  Norte  und  führt  nach  S.  Fernando,  an  der  Mündung  der  verschiedenen 
Paranä.- Arme,  wo  man  einen  Binnenhafen  für  die  Flnfsschift'e  anzulegen  gedenkt; 
der  zweite  oder  Ferro  carril  del  Oeste  führt  jetzt  schon  bis  Lujan  und  soll 
bis  S.Nicolas  verlängert  werden;  der  dritte  ist  der  eben  begonnene  Ferro  carril 
del  Sud,  welcher  nach  Chasconius  gebatU  wird  und  den  man  später  bis  nach 
Bahia  blanca  fortsetzen  zu  können  hoft't.  Alle  drei  Bahnen  liefern,  oder  werden 
liefern,  einen  guten  Ertrag;  die  südliche  durch  Wolle-,  Vieh-  und  Häute -Trans- 
port, die  nördliche  hauptsächlich  wegen  der  vielen  wohlhabenden  Fahrgäste,  wel- 
che täglich  nach  ihren  an  der  Bahn  belegenen  Landhäusern  sich  begeben.  Alles 
ist  dort  in  steter  Bewegung,  und  die  Bahnkutschen  sind  oft  so  besetzt,  dafs  man 
sich  mit  Stehplätzen  begnügen  mufs. 


Digitized  by  Google 


Höhenbeatimmungeo  eiai|ser  ruakte  Palästina's. 


397 


Von  dar  gtoütm  CtntEilbttliii,  dk  rw.  Bourio  aaeh  Cordova  gebaut  wird, 
kann  ieh  loider  k«in«a  so  schoellan  Vortgang  berichtan;  der  Unteraehmer,  Htrr 
WilUam  TVhoolwriglit,  tin  vortrafflieber  Hann,  bat  eben  Miner  RedHehkeH  wefen 
gröfiwre  Hind«vniMe  an  überwinden,  als  mancber  Andere  und  ist  noeh  in  Lon- 
don,  nm  die  Actiengesellsdiaft  an  begrGnden.  Wie  ieb  von  ihm  brieflich  höre, 
geht  jetat  jedoch  alles  gut;  er  hofft  in  3  Monaten  wieder  hier  zn  sein,  am  den 
Bau  emstlich  zu  betreiben.  Dann  werde  ich  wahrscbeinlioh  mit  ihm  eine  Reise 
durch  die  Provinzen  und  über  die  Cordilleren  unternehmen,  um  das  Project,  die 
Bahn  bis  Chile  fortzuführen,  einer  ernsten  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  zu  unter- 
werfen. Man  denkt  über  den  S.  Francisco -Pafs  zu  gehen,  und  darum  habe  ich 
eine  Karte,  nach  einer  von  Herrn  W h  e  c  1  w  right  veranlafsten  Aufnahme  dessel- 
ben durch  E.  Flint  schon  vor  6  Monaten  an  Herru  Dr.  Petermann  gesandt'). 
Die  aujiführliche  Schüderang  jener  beabsichtigten  Reise  werde  ich,  nach  Vollen- 
dnng  derselben,  der  Zeitsehr.  f.  allgem.  Erkunde  zugehen  lassen.       ;     •  i  -^i 


HöheDbestimmungen  einiger  Punkte  Palästina's. 

Der  Herzog  de  Luhnes  hat  dem  Bureau  des  Longitudes  eine  Anzahl  Posi- 
Honsbestimmungm  in  Pallsdna  ftbersandt,  welche  der  Lientanant  rar  See,  Ur. 
Vignes,  daselbst  in  diesem  Jahre  gemacht  hat  Dieselben  li^n  uns  in  einem 
Separatabdmck  ans  der  «Connatsfance  des  Temps  pour  1868*  vor. 

Position  Ton  Jernsalem.  Beobaehtnngen  rom  4.  Jnni  1864.  Chrono- 
meter Winneil  No.  300,  verlachen  am  7.  Jnni  mit  den  Chronometern  anf  der 
im  Hafim  von  Jaffs  Hegenden  Fregatte  Plmpetueuse. 

Nördliche  Breite:  31°  4H'  30". 
Oestlichc  Länge:  32"  53'  &". 
Hohe  Jerusalems  über  dem  MittcllÜndisclien  Meere,  gleichzeitig  von  Mr.  Laf- 
fon,  Kanzler  des  französischen  Consulats,  und  dem  Dr.  Chaplin  zu  Jerusalem  und 
in  Jaifa  am  Meeresufer  durch  Mr.  Vignes  am  7.  Juni  1864  berechnet: 

779  Metres. 

Höhe  Jerusalems  über  dem  Spiegel  des  Todten  Meeres  nach  den  gleichzei- 
tigen Barometerbeobaditnngen  des  Hr.  Lartet  an  Jwnsalem  and  des  Mr.  Vignes 
an  Ain-Feschka  am  Ufer  des  Todten  Meeres  rom  21.  Man  1864: 

1171  Metres. 

Die  Depression  des  Todten  Meeres  betrigt  mithin  392  Metres.  (Nach  einer 
fr&heren  Berechnung  betmg  der  NiTean-Ünierschied  des  Todten  nnd  Mitleliin- 
dischen  Meeres  1235  Fnls.) 

Höhe  der  Wasserscheide  des  Wadi  Arabah  über  dem  Niveau  des  Mittelliui- 
dischen  Meeres  nach  den  ^eichzeitig  an  Ort  und  Stelle  von  Mr.  Vignes  und  sn 
Jerusalem  von  Mr.  Mauas  am  12.  und  17.  Mai  1864  angestellten  Messungen: 
  240  Metres. 

■)  Xs  ist  dies  wahrsdieinlidk  Aesdbe  Karte,  wddie  berdts  Ten  Wheeiwrigbt 
im  Joum.  Iis  Asy.  G^iagtvslk,  SoeiUg.  YoL  XXXI,  1861.  8.  166  pnblicirt  wor- 
den iat.  Bed. 
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Höhe  der  Jordan -Quelle  Teil  el  Kadi  über  dem  Niveau  des  MittolländiMdlMft 
lieerM  nach  den  gleichieitig  zu  TripoU  am  Bord  der  „Imp^taease",  cn  Beir&t 
ameh  lir.'  Ceeealdi  vad  an  d«r  Qaellc  dnnfli  Mr.  Vignes  «m  18.  Jnai  ISN 
gwtelhen  Memmgen: 

Höhe  der  Jordan -QoeUe  Bmüm  Uber  dem  NlTean  dee  MitteUfadleefaep  Mee- 
res, nedi  den  gleieltteHlgeB  BeobMfttongen  sa  Btirftt,  am  Bord  der  «Impdfaesie*, 
im  General -Consnlat  Ton  Mr.  CeeeakH  «od  aa  Ort  mid  Statte  Ton  Mr.  Vignai 
am  17.  Jvni 

383  Metrea. 

Höhe  der  Quelle  des  Wadi  Hasbany  bei  Hasbeia  über  dem  Niveau  des  Mit- 
telländischen Meeres,  nach  den  Beobachtungen  zu  Tripoli  am  Bord  der  „Imp^- 
tueuse**,  zu  Beirüt  von  Mr.  Ceccaldi  und  an  Ort  und  Stelle  von  Mr.  Vignes  am 
19.  Juni  1864: 

563  Metrea. 

Depression  des  Sees  vun  Tiberias  nach  den  gleichzeitigen  Beobaclituugeu 

Beirüt  von  Mr.  Ceccaldi  und  am  Ufer  des  Sees  von  Mr.  Vignes  am  15.  Juni 

1864:  -  '  -    -  Mi  -uu:  i       ,  r 

189  Metrea.  — 


Tabelle  über  die  Production  des  Bergwerks-,  Hütten-  und 
Salinenbetriebes  im  Zollverein  fOr  das  Jahr  1862. 

Das  Centralbureaa  des  Zollvereins  veröffentlicht  hier  nSehst  den  Uebersicb» 
tan  ftr  die  Jahre  1860  nnd  1861  inm  dritten  Male  eine  solehe  nadi  ofiBciaVaii 
QaaDen. 

Danach  ist  die  Fdidenmg  dar  Gmben  Yon  42(4  Mülionen  Cantnar  im  Jahn 
1861  auf  471|MiIL  Ctr.  gaatiagan,  also  nm  nahaan  11  pCt  WUumid  im  mt- 
steren  Jahre  der  Antheil  Flwnlsens  332  Mill.  Ctr.  betrug,  ist  er  jetit  Iber  3?2| 
Mill.  Ctr.,  d.  h.  1861  nur  78,09  pCt,  1862  aber  79,01  pCt.  im  Ganiaa  nnd  etwa 
88pCt.  der  Gesammtannahme. 

Das  Ausbringen  der  Hütten  hat  sich  von  25,7  Mill.  Ctr.  auf  29,»  Mill.  Ctr. 
gehoben,  also  um  4,i  Mill.  oder  15,9  pCt,  indessen  der  Antheil  Freofsens  nm 
ein  wenig  herabgegangen  ist. 

In  der  Vermehrung  des  Salinenertrages  von  gei^n  6^  Mill.  Ctr.  (Steinsalx, 
Siedesalz,  Kalisalze  u.  s.  w.)  auf  7 f  Mill.  hat  namentlich  der  erweiterte  Betrieb 
an  StaHifnit  beigetragen 

Unter  dar  GmbenlSrdamng  Ttwüm»  atahaa  obenan  da  Stahtkohlan  mit 
mehr  ala  261  MiU.  Ctr.  nnd  Bnwakohlan  mit  Über  76  Mffl.  Von  Eraan  wnrdaa 
in  gröberer  Badaataqg  galStdart  Eiaenarae  (24S  MflL  Ctr.),  Zinkaraa  (64  MOL) 
nnd  Kapfarerae  (2^  MÜL),  «ihrend  BMana  nieht  toII  1  MOL  Cto.  arraichaii. 
Dar  Galdwarth  dar  ganaan  Chnbanprodnetion  wird  anf  nahaan  36  MiO.  Thalor 
mgagaban. 
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Yoo  dem  Ergeboisse  der  Iliittcn  fällt  der  Hauptposten  aaf  Eisen  und  Eisen-  ^ 
Wttren,  welcher  für  PreoTsen  etwa  21  Mill.  Ctr.  beträgt.    Nächstdem  lieferte 
PMolben  Silk  Hut  1  j  MÜL  Ctr.,  Kupfer  nmd  88,000  Ctr.,  bleiiidie  ftodaete  md 
400AKI0Clr^  Sllbff  40,100  Pfand,  Gold  0,3  Ffind.  Der  GeMwwtli  aller  Eisen^ 
nieae  iHflt  iidi  nur  wenig  «ntar  78  Hill.  Ttaier. 

Die  prealUeelien  Salinen  lieferten  1  MOl.  Ctr.  Steinsäh  (einaddielUicli  392,000 
CtK^bdiaalM  im  WerAe  von  112,000  Tlilr.)  nüfl  itaUMt  2^1111.  Ott,  KöehMOa, 
■«■■«■»in  im  Wertfaa' vo»  Ober  I,t  Um.  TUr.  Der  QeiMAmtweHh  dar  preafti- 
ariMtt  Vtednction  wird  auf  110,695,80t  Thlr.  ancBgtben. 

Sonst  ist  die  Steinkohlenfürdcrnng  (überhaupt  mit  f^enfsen  31 1^  Mill.  Ctr.) 
am  Stärksten  in  Sachsen:  34,6  Mill.  Ctr.  und  Hannover  7,2  Mill.  Ctr.  Auch  in 
Braunkohlen  (im  Gan/on  i()],r;  Mill.  Ctr.)  steht  Sachsen  mit  7,6  Hill.  Ctr.  obeoaiv 
worauf  Anhalt  mit  t>,s  Mill.  ("tr.  t'nl<,'t. 

Die  ProducfidU  an  Ei>einv;iurcn  (zusammen  27j  Mill.  Ctr.)  zeigte  sich  am 
Bedeutond?.tLn  Hävern  mit  mehr  als  Ii  Mill.  Ctr.  Göhl  ]>roducirten  Sachsen 
10,1  Pfd.  und  der  Comrautiiununlerhurz  9,2  Pfd.  Von  Silber  (alles  zusammen 
127,971  Pfd.)  lieferten  zumeist  Sachsen  51,169  Pfd.,  Hannover  20,587  Pfd.,  Nas- 
aan  8380  Pfd.  nnd  der  Communionhan  2011  Pfd.  Bleiiscbe  Prodncte  (total  etwa 
700,000  Ctr.)  ergaben  Hanno?er  etwa  80,000  Ctr.,  Sachsen  etwa  83,000  Ctr., 
iraiMir48,000  Ctr.  An  der  Kupferprodnction  (total  (Iber  100,000  Ott,)  bethet» 
ligten  lieh  snmeist  Sachsen  mit  nahesn  7800  Ctr.,  der  Commnnionhara  asll  eMra 
4300  Ctr.,  Knrheesen  mit  3500  Ctr.  Zink  prodndne  aofiMr  dem  Commmdon- 
hane  (tfl  Ctr.)  nur  noch  Saehsen:  2737  Ctr.  Letzteres  lieferte  allein  7348  Ctr. 
Zinn.  Blaufarbenwerke  hatten  nur  Hannover  (5460  Ctr.),  Kurhessen  (3695  Ctr.) 
und  Sachsen  (553  Ctr  ).  Nickel  und  Nickelfabrikate  erzeugten  Sachsen  (2290  Ctr.), 
Nassau  (2023  Ctr.),  Grolsherzojjthum  Hessen  (338  Ctr.)  und  Kurhessen  (201  Ctr.). 
Die  Vitriolr^ewinnun^'  war  am  Stärksten  am  Conimuuionharzc  (über  1 5,000  Ctr.). 
Der  Gcsammtwerth  wird  auf  96,925,630  Tbk.  angegeben,  wovon  75,979,961  Tbbr. 
auf  Preufsen  kommen. 

Salinenproducte  lieferten  zmueist  Baiern  (etwas  über  1  Mill.  Ctr.)  und  Würt- 
temberg (957  Ctr.).  Die  aufserpreufsischc  i'roüuction  betrug  im  Ganzen  5,3  MilL 
Cir.  im  VVerthe  von  4J  Mill.  Thhr. 

Der  Gesammtwerth  der  Zollfereinsprudaetion  ist  nahem  146^  Mill.  Thlr. 

8-g. 


Einige  bemerkenswertbe  Witterungsbeobachtungen  auf 

der  Rhede  des  Peiho. 

Zur  genaueren  Bestimmung  des  Platzes,  wo  dieselben  gemacht  wurden,  ist 
vorauszuschicken,  dafs  S.  M.  S.  Gazelle  auf  117"  56'  üstl.  L.  v.  Greenw.  und 
38*  55'  nöidl.  Br. ,  circa  2^  geogr.  Meilen  OSO.  vun  der  Mündung  des  Peiho* 
flusses  in  den  Pechiii- Golf  vor  Anker  lag.  Das  Land  erhebt  sich  nur  wenige 
Fofs  über  dem  Meeresspiegel  und  ist  daher  nur  bei  hellem  Wetter  alt  eine  dnn- 
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kle  Linie  oder  niir  in  eiaigea  dnnldea  Punkten  eidiiber.  Nndi  8.  mid.SO. 
entfernt  sich  das  Land  anf  10  —  20  gcogr.  Meilen,  nach  N.  hin  bleibt  es  eine 
kleine  Stredce  circa  2f  Meilen  nahe,  entfernt  «ach  aber  dann  gamt,  im  O.  endlich 
bleibt  die  See  bis  anf  25  Meilen  gans  offen.  Das  den  westiiehen  Theü  des 
Golfes  nmgebende  Land  ist  daraus  flach,  bis  m  den  in  SSO.  gelegenen,  «deea 
,2^  Meilen  entfernten  Inselbergen  der  Provinz  Shantnng  und  dem  in  N.  gelegenen, 
circa  20  Meilen  entfernten  5 — (il»ÜU  Fuls  hohen  Massengebirj^c,  welches  zugleidi 
mit  der  chinesischen  Mauer  bei  Nin^diai  unter  40*  nördl.  Br.  in  den  Golf  von 
Liaiiiunt,'  abiiillt.  Die  in  ONO.  beie;;ene,  den  Golf  von  Liautung  und  Pechiii 
vom  ^'clbeii  Meere  trciinenJe,  nach  S\V.  hervorsj^»ringende  gebiip;^c  Halbinsel 
bleibt  ebenfalls  25  •  30  geogr.  Meilen  enilernt.  —  Es  folgt  hiciaii.s,  dafs  plüt«- 
lifli  auftretende  Stöningin  dt:s  atmosphärischen  (jlcichgewicdits  zunächst  von  dem 
crwälmten  Massengcl)irgc,  weiterhin  aber  wohl  noch  von  der  in  ONO.  belegenen 
gebirgigen  Halbinsel  bedingt  sein  können. 

Dil'  HiM ibjifhnint^on  sind  nun  folgcvlo: 


Barometer 

Thermometer 

Wind-Kich- 

Zeit. 

in 

nach 

tung  und 

.Wettar4..i' .  . 

Engl.  Zollen. 

R^aomur. 

Starke. 

25.  April 

Steigt  von 

10,8»;  14,5'' 

8.  2—6  (nach 

UnTeri«dert> 

29,77anf29,85 

und  12,0^ 

der  IVtheil. 

sehojQi. 

Scula) ; 

Abends  9  Uhr 

stiU. 

26.  April 

■  <  ■ 

a.  M.      4  Uhr 

29,90 

12,0 

still 

schön.  ^. 

7  - 

30,00 

12,0 

plötzl.  UNO.  9 

bewölkt 

7*  - 

30,02 

10,0 

ONO.  9 

Lnft  diek,'  neblig. 

9  - 

fast  still. 

dito. 

H  - 

30,15 

10,8 

NNO.  9 

Luft  mit  feinem  irel- 

beu  LchmatHub 

10^  - 

30, 1 G 

10,7 

NO.  9 

dito. 

1U  - 

30,19 

10,17 

NO/N.  9 

dito. 

p.  M.    12^  - 

30,18 

10,5 

NzO.  9 

dito. 

2  - 

30,19 

9,5 

NzO.  6 

Lehmstanb  mit  ein» 

Sehlen  groÜien  Be- 

gentropfen. 

3  - 

30,19 
30,18 

8,2 

NzO.  4 

bezogen;  Regen. 

4  - 

7,0 

0.  2 

dito. 

5  - 

30,19 

8,9 

0.2 

das  Gewölk  theilt 

sich;  Lufitili^ 

6  - 

30,18 

8,3 

0.  2 

dito. 

9  - 

30,22 

8,2 

WNW.  2 

klarer  Uimraei. 

27.  April 

30,23 

10,0 

30,27 

9,5 

N.2— 3 

heiieh*^ 

30,23 

8,0 

Das  riiarakteristische  also  ist:  i)b4/lieh  an.s  ONO.  herciiibrecbendci-  Saiid- 
tituriu,  der  nach  N.  und  wieder  zurück  nach  O.  geht.   Das  liaiouieter  wird  dabei 
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plötzlich  und  in  circa  8  Standen  von  29,90  —  30,19  hinaafgetrieben,  wihrand  dat 
Thermometer  fallt. 


ZeiU 

Barometer. 

Thermometer. 

j  Wind. 

Wetter. 

5.  Mai 

Sit<*ifFf  von 

heiter  ^ 
i4e**er« 

• .  « .  i  f  ■  '1  • 

29,94auf^9,97 

und  12,5 

SOzö.  2. 

6«  Biia 

>  a.M. 

7  l'br 
12  - 

tO  Iii 

bezogen. 

p.  M. 

2  - 

30.05 

UCWUUwU, 

3  - 

8ÖsO  8 

geioen  Lienrnstano 

erTiillt. 

30,Ü(> 

S\V.  7 

dito. 

?  : 

30,06 

13,0 

S.  5 

dick  bewölkt;  Luft 
klar. 

ö  - 

;u»,() ) 

8.  2 

9  . 

3ü,ü7 

11,5 

SSW.  2 

dito. 

7.  Mai 

a.  M. 

29,98 

10,5 

OzS.  5. 

bezogen.  ,  , 

12  - 

30,01 

11,0 

8(  ).  2  ! 

dito. 

p.  M. 

9  - 

29,97 

10,5 

SO.  1  fast  0.' 

dito. 

Die  charakteristischen  Momente  sinil  ctvcas  weniger  markirt,  jedoch  vollkom- 
men deutlich,  nämlich:  plötzlich  aas  SO.  z.  0.  hereinbrechender  Sandsturm,  der 
nach  SW.  und  wieder  zurück  nach  S.  geht,  schneilea  Steigen  dea  Barometer«« 
Fallen  des  Thcrmonicteis. 

In  beiden  Füllen  endigt  die  atnio.sphärische  Störung  mit  zweistündigem  Re- 
gen, bei  zugleich  bestehendem  höchsten  Burunieterstande  —  30,1*J  und  30,07  — ; 
die  Dampftension  eines  kälteren,  mit  Wasserdampf  geschwänger- 
ten Lnftstromes  ist  also  jedenfalls  die  Ursache  der  plötslieh  ein- 
tretenden enftgegengesetsten  Bewegnngen  der  Qnecksilbers&alen. 

Das  enten  lUle  kann  der  mitgefnhrte  Lehmstanb  von  dem  nur  2\  Meilea 
nordlieli  gelegenen  Ufer  hergekommen  sein;  im  sweiten  jedoch  mufs  er  eine  Entp 
femnng  Ton  10 — 20  Meilen  zurückgelegt  haben.  (Eine  gröfsere  Quantität  des- 
selben zu  sammeln  worde  dordi  die  Heftigkeit  des  Windes  nnd  durch  den  Re- 
gen verhindert.) 

Schlicfslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  von  solchen  Stünncn,  wie  die  eben 
beschriebenen,  während  des  Aufenthaltes  vom  lö.  April  bis  18.  Mai  circa  auf  der 
Jähede  des  Peiho,  keine  weiteren  auftraten.  Dr.  Kuntz. 


Notiz  fiber  den  Reisenden,  Grafen  Carl  von  Kroekow. 

Durch  den  Consul  Herrn  Dr.  Bru^'.sch  sind  uns  zwei  kurze  Schreiben  des 
Grafen  Carl  v.  Krockow-Wickerode  aus  Djidda,  den  22.  üctober,  und  Suäkin,  den 
28.  Octübcr  1864  übersandt  worden.  Graf  Kroekow  hatte  sich  nach  zweitägigem 
Aufenthalt  in  Suez  am  Ii.  Oetober  auf  dem  Dampfer  Hodede  eingesdiifii,  war, 

Z«itsclir.  f.AÜg.  Erdk.  £<eua  Folg«.  Bd.  XVU.  26 
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nach  vielen  Krenz-  und  Querzügen,  am  17.  Octobcr  in  Djidda  und  am  26.  Octo- 
ber  in  Suäkin  cingetrot^en.  Die  schlechte  Beschaffenheit  des  Dampfschiffes,  dei- 
aen  Maschine  zu  verschiedenen  Malen  auf  offener  See  ihren  Dienst  versagte,  war 
der  Hauptgrund  ftir  die  Langsamkeit  der  Fahrt,  nnd  aolleii  sich  die  übrigen 
^DaBpfteblffe  der  Assidji- Gesellschaft  in  gleich  traorigeas  Zastaade  hefinde«. 
Uebrigena  erfireni  sich  der  Reisende  bei  einer  Tagestemperatnr  ron  24—26*  R 
mid  einer  i^achttemperator  awischen  22 — 24*  R.  bis  jetst  der  besten  Oeonndheit. 
Br  hat  10  Eameele  gcmiethet,  mit  welchen  er  am  29.  October  von  Suftkin  auf- 
gebrochen ist  und  in  12  14  Tn^en  in  Kassala  el  Lfts  am  Bahr  cl  Gasch  ein- 
antreffen gedenkt.  Von  dort  heal)sichti<rt  derselbe  am  Blauen  Nil  bis  zur  Abes- 
sini.schcn  Landschaft  (Jalabat  v(>r/.rnlrini:cn  und  .seinen  Rückweg  über  Chartum 
zu  nehmen.  Leider  .^teht  zu  belürehten,  dals,  bei  den  fjegenwärtij^en  gesetzlosen 
Zustünden  jener  Länder  und  iler  damit  verbundenen  Gefuhr  für  einen  reisen- 
den Europäer,  der  Plan  des  Grafen  Krockow  nicht  voli.ständig  zur  Ausführung 
kommen  dürfte.  —  Gleichzeitig  erhalten  wir  in  dem  letzten  Briefe  die  Truuer- 
knnde,  äMÜä.  der  Rasende  Steher,  welcher  sich  behoft  natnrwiasensi  haftlliillt 
Samndnngen  in  Massana  aufhielt,  dasdbst'  innerhalb  2 — 3  Stunden  am  20.  8e|^ 
tember  dem  Sonnenstich  erlegen  ist  Seine  drei  Diener  kehren  nach  BkM 
rftck.  —  Die  holländische  Beisende,  FAnlein  Tinne,  ist  anf  der  RBckrekisriMi; 
griffen  und  wurde  gegen  Ende  October  in  Djidda  erwartet  — 


Neuere  Literatur. 

Frans  Graf  TOn  MarenaL   Zw61f  Fragmente  fiber  Geologie  oder  Beleadi- 

tnng  dieser  Wissenschaft  nach  den  Grundsätzen  der  Astronomie  und  der 
Physik.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Tiiest  (Oestenr.  Lloyd)  1864.  8. 

Der  Verfisser,  weloher  sieh  selbst  als  dnen  Laien  beselehnet,  hebt  an  mit 
Ersehaffbng  der  Wdt,  wobei  er  von  Kant  ansgeht»  w8hrend  man  sonst  mit  La- 
plaee  an  beginnen  beliebt.  Aus  dem  Weltnebd  entstehen  nebelhaft  die  Plane- 
ten und  auch  die  Erde.  Zahlreiche  Veränderungen  gehen  anf  ihr  vor.  Ueberall 
erkennt  man  Reste  des  früher  vorhandenen  Meeres.  Bisher  haben  die  For- 
scher auf  diesen  Gebieten  als  Medaillen  für  ihre  geschichtlichen  Untersuchungen 
die  in  den  einzelnen  Gebirgsschichtcn  aufbewahrt  verbliebenen  Schneckenhäuser 
genommen  und  danach  das  Alter  dieser  Leichcnfelder  gegen  einander  zu  be- 
stimmen versacht.  Ohne  Zweifel  waltet  hier  viel  Specieskrämerei  und  mancherlei 
Ungerechtfertigtes  ob.  Aber  sicher  yerdient  die  Paläontologie  nicht  die  Verur- 
tbeilung,  welche  ihr  der  Verlksser  angedeihen  ÜAt,  indem  er  ihre  Dienste  für 
die  Geognoeie  nnd  Geologie  von  der  l^md  weist,  wdl  die  Petrefiusten  anr  Akeis- 
beatimmnng  ihrer  Formationen  nicht  snieldien,  tfaitemalen  viele  glddie  gene- 
liidie  Formen,  sowohl  der  Thier*  als  der  Pflaatenwelt  wixklich  tai  allen  bisher 
bekannten  Schichten  getroffen  wurden,  so  a.  B.  die  Nautilen,  die  Ammoniten,  die 
Echiniden  n.  s.  w.,  die  Palmen,  die  Coniferen,  die  Faeoiden,  Torafiglidi  aber  die 
Trüobiten.  Recht  sol  aber  die  einsehien  Species? 


Digitized  by  Google 


Franz  Graf  von  Marenzi:  Zwölf  Fragmente  über  Geologie.  403 

In  Bezug  auf  die  Ursache  der  Niveauverschiedenheit  der  Erdoberfläche  ver- 
wirft Verfasser  die  bisher  so  lange  geltende  Lehre  von  der  Hebung,  eine  Lehre, 
vpelche  allerdings  mitunter  übertrieben  und  bis  ins  Possirliche  gespielt  worden 
ist,  wie  daher  z.  B.  Okcn  sie  einmal  in  crgützlichem  Eifer  danach  geifselt. 
Herr  v.  Marenzi  will  daher  unter  anderen  die  Fragen  unmöglich  mit  „ja"  be- 
antworten, ob  die  bekannten  Hochländer  des  Festlandes  von  Asien,  Europa  und 
Amerika  in  die  Kategorie  der  Hebungen  von  unten  zu  rechnen?  ob  überhaupt 
alle  Felsbildungen,  an  welchen  die  Spuren  einstiger  Meeresüberspülung  zu  erken- 
nen sind,  als  Hebungen  zu  betrachten  seien.  Der  Verneinungsgrund  liegt  in  dem 
Mangel  an  ungeheuren  Höhlungen,  als  Aequivalent  der  Hebungen,  im  Inneren  der 
Erde,  welche  auch  die  Wasser  aufgenommen  hätten,  von  denen  jene  einstigen 
Meeresgründe  übertiuthet  waren.    Wohl,  aber  — . 

Dagegen  sind  nach  des  Verfassers  Ansicht  alle  Gebirge  der  Erde,  die  Hoch- 
länder, die  Wüsten  u.  b.  w.  im  Allgemeinen  nicht  durch  Hebung,  sondern  durch 
Einsturz  der  untenliegenden  Festbildungen  entstanden.  Ja  selbst  den  thätigen 
Vulkanen  sei  keine  eigene  Bildungskraft  zuzuschreiben,  sondern  müsse  man  die- 
selben nur  für  Ergebnisse  und  für  naturgemäfse  Wirkungen  von  Einsturzbewe- 
gungen erklären.  Wenn  aber  etwas  einstürzen  soll,  mufs  doch  ein  Loch  darunter 
sein,  und  die  für  die  vorgedachten  Bewegungen  nöthigen  Löcher  müssen  schon 
eine  ansehnliche  Gröfse  haben.  Der  Verfasser  ist  nicht  verlegen  darum.  Die 
Ablagerungen  der  Materialien,  aus  denen  die  Erde  gebildet  ^-urde,  erfolgte  nach 
der  specifischen  Schwere  derselben.  Es  war  die  natürliche  Folge,  dafs  bei  der 
Abnahme  der  Wärme  auf  der  Erde  die  inneren  Schichten  mehr  zusammen  gezo- 
gen wurden,  als  die  äufseren,  und  dafs  demnach  Trennungen  zwischen  denselben 
entstehen  mufsten.  Hier  sind  nun  die  Höhlungen  für  die  gedachten  Einstürze, 
welche  für  die  Hebungen  fehlten. 

Verfolgung  einseitiger  Theorien  fuhrt  immer  in  der  Naturforschung  auf  Ab- 
wege. Mag  auch  wirklich  manche  Senkung  stattgefunden  haben,  so  sind  dagegen 
an  anderen  Orten  Hebungen  unzweifelhaft,  mag  der  Verfasser  auch  das  noch 
derzeitige  Andauern  einzelner  bezweifeln,  z.  B.  das  für  Scandinavien  beobachtete, 
mag  er  immerhin  das  Auftreten  von  Bohrmuscheln  in  den  Säulen  des  sogenannten 
Serapistempels  durch  die  Annahme  zu  erklären  meinen,  dafs  dies  „Götzenhaus** 
aus  Bohrmuschelkalk  gebaut  sei! 

Für  die  gegenwärtige  Periode  seien  Hebung  und  Senkung  im  Wesentlichen 
zum  Abschlüsse  gekommen,  so  dafs  der  Verfasser  dreist  diese  „abenteuerliche 
Hypothese  der  Hebung  der  norwegischen  Westküste  und  jene  der  gefiirchteten 
Senkung  Hollands"  in  das  Reich  der  Fabeln  verweisen  möchte! 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sich  überall  das  Laienhafte  dieses  Buches  bemerk- 
lich macht,  bis  auf  die  mehrfach  angeführten  „äratischen"  Blöcke  u.  s.  w.  hin- 
unter. ^  —  S« 
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Aulserordentliche  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft 

zu  Berlin 
▼om  2l.0ctober  1864. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Barth,  begann  mit  einer  Anrede  an  die  Gesellschaft, 
in  welcher  er  der  erfreulichen  Veranlassung  zu  dieser  Versammlung  erwähnte, 
nämlich  des  geodätischen  Kongresses,  dessen  Mitglieder  durch  ihre  Gegenwart 
als  Qäste  die  Gesellschaft  beehrten.  Aufserdem  haUe  die  GcseHsebaft  das  Vergnügen 
die  Herren  Biehard  Schombnrgk,  Neamayr  nnd  Dnvcyrier  xniliren  GSslen 
sn  ilhlen.  Znent  berichtete  sodann  Herr  Barth  fiber  seine  rot  einigen  Wochen 
aosgefÜhrte  Besteigung  des  Gran  Smsso  d'Italia  in  den  Abmisen;  in  seiner 
BeschSftignng  mit  dem  Mittelmeerbesdn  ivar  diese  nach  sdnem  Besuche  der  epa- 
niechen  nnd  dar  tSrlcischen  Halbinsel  ein  wesentHchor  Moment-  Er  ersah  die 
Stadt  Tcramo  auf  der  Ostseite  als  den  Kweckm&filigsten  Ansgangsptlnkt  für  die 
Ersteigung  der  Hochmassen,  nnd  vmar  nntemahm  er  dieselbe  nicht  von  der  SW.- 
Seite  her,  von  wo  Fr.  HoflTmann  schon  eine  solche  zu  p^eopn ostischen  Zwecken, 
aber  freilich  nur  bis  zu  72ÜÜ  Fnfs  Höhe,  ausgeführt  hatte;  für  die  allgemeine 
vergleichende  Geographie  erschien  aber  auch  eine  Kenntnifsnahme  von  den  noch 
oberhalb  zu  ersteigenden  fast  2000  Fuls  nicht  ohne  Bedeutung.  Dieser  höchste 
Theil  mit  seinem  ewigen  Fimfelde,  das  an  seinem  Ende  in  einen  Gletscher  über- 
geht, leiehnet  sieh  anIMend  vor  anderen  HölieniKinkten  der  sndenropftieehea 
Halbinseln  ans.  Obwdd  die  Tbalsohlen  keinen  direeten  Zugang  nadi  oben  bie- 
ten, so  erschien  dodi  das  Vomanolhal  mit  dem  Seitenarm  des  Maone  als  die 
natfirlichste  OeflFtanng,  nm  snm  Fofse  des  Banptgipfels  an  gelangen.  Am  16.  Anr 
gast  wurde  in  6400  Fufs  Höhe  das  Nachtlager  bei  den  Hirten  genommen  in 
einer  Region,  in  welcher  die  Buche  in  VoUer  Pracht  gedeiht;  oberhalb  dersel- 
ben findet  sich  die  Grenze  der  Baumyegetati<m,  da  die  Nadelhölzer  hier,  im 
Gegensat«  «nm  Olymp,  gänzlich  fehlen.  Es  war  eine  anfserordentlich  grofs- 
artige  Gebirgslandschaft,  welche  sich  auf  dem  reinsten  Himmel  abzeichnete. 
Der  Gran  Sasso  selbst  erschien  als  ein  nackter  Felskegel,  an  dessen  NO. -Seite 
sich  eine  mit  Alpengrün  bedeckte  schräge  Fels})latte  von  grofser  Ausdehnung  an- 
lehnte, Ara-pietra  genannt.  Aaf  der  SW.- Seite  scheint  sich  in  7500  Fafs  Höhe 
AehnHches  an  finden.  Ans  der  Höhe  xküA  sidi  eine  grofte  Spaltensehlndit  herab, 
welehe  den  Hccolo  vom  Gran  Sasso  ablöst  Das  Ansingen  ist  schwierig,  nament- 
lich von  der  1000  FoJüi  hohen  Schntdialde  an,  von  deren  Höhe  man  im  N.  sieh 
eine  tehöne  Mnschelnralde  mit  Fimsehnee  öflfaen  sieht,  nmragt  von  einem  Krause 
mehrerer  sehr  ▼erwittemder  Spitaen.  Auch  der  Gletscher  wurde  besucht,  wddier 
von  der  anderen  Seite,  nach  der  er  eine  scharfe  Kante  bildet,  nicht  zn  ersteigen 
ist.  Die  Lufttemperatur  war  hier  oben  (i"  R.  Leider  glitt  ein  Führer  hier  hinab. 
In  dem  weiten  Horizonte  nach  W.  war  keine  Stadt  zu  sehen;  dagegen  die  ganze 
östliche  Lund.schult  einem  Reliefhiidc  gleich  zn  Fiifscn  eiufaltot,  und  die  dalmati- 
schen Inseln  gewahrte  man  in  der  Ferne.  Nahe  liegt  die  Cima  della  Marchesa. 
Höchst  grofsartig  i»räsentirt  sich  das  Campo  imperiale  genannte  Hingbecken.  An 
eigentlichen  Seebecken  fehlt  es  hier  oben  ganz.    Auf  der  Fortsetzung  der  Reise 
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wurde  auch  von  verschiedenen  anderen  Punkten  ein  Ueberblick  über  das  Gebirgs- 
land  gewonnen:  namentlich  bietet  die  Bergstrafse  vom  Fucino  (wo  der  Reisende 
sich  noch  des  vollen  Anblickes  des  lierrlichen  Seebeckens  erfreuen  konnte)  nach 
Aquila  hin  eine  herrliche  Uebersicht  über  die  ganze  Grebirg^gruppo ,  io  welcher 
aaeh  maher  dem  Gran  Swbo  noeh  andere  Fisn  wahrhaft  grofsartig  hervor hreleii. 
Der  Joli  itft  die  gfloitigste  Zeil  cur  DnrchforBchung  dieser  wenig  besnehlen  Be> 
gion. 

Herr  Förster  berichtete  Uber  die  Torliofigen  Resaltate  der  geod&titchen 
Konferens  nnd  erwähnt  der  groAwa  indirecten  Erfolge,  sowie  der  nach  5  Ta- 

gen  angestrengten  Arbeitens  erlangten  praktischen  Resultate,  welche  namentii^ 
bestehen  in  der  Annahme  einer  gemeinsamen  Mafseinheit  für  die  Vermessungen, 
nämlich  der  Besseischen  Toise.  Seitens  der  Konferenz  soll  auch  an  die  Unter- 
suchung des  Metrcs  pcgargcn  werden,  sobald  das  Metrenu\fs  eine  wissenschaft- 
liche Gestalt  angenommen  haben  wird;  alsdann  sollen  die  gemessenen  Linien  in 
Toisen  und  in  Mctres  angegeben  werden.  Ebenso  werden  die  Lothuntersuchun- 
gen  ein  Gegenstand  der  Arbeiten .  sein.  Er  berichtet  über  die  Bildung  einer  per- 
manenten Commission  mid  eines  Centralbnreans,  in  welches  die  Vermessnngs* 
Arbeiten  gelangen  soUmi,  nnd  von  ihm  ans  «oU  durch  die  permanente  Oom^ 
mission  die  Bzeeative  bewirkt  werden. 

Herr  r.  Sydow  berichtet  über  eine  dvrch  den  als  Gast  anwesenden  Qenenl 
T.  Blorambeig  vorgelegte  Karte  Ton  Daghestan  im  Mafsstabe  von  1 : 210,000, 
sowie  über  eine  Wegekarte  des  Kaukasus,  im  Mafiistabe  von  1  :  840,000,  im 
Februar  1864  nach  der  Handzeichnung  photographirt.  Dieselbe  zeigt  die  Gren- 
zen des  Gouvernements  Stiiwropol,  des  Kubanskischen  Gebietes,  einschliefslich 
des  der  t.schcinomonschen  Kijsakcn,  des  terskischen  Kosakengchietes  am  Terek 
und  des  sich  südlich  anschliefsenden  Gebietes  von  Daghestan.  Das  Vordringen 
der  Population  in  die  Thäler,  den  vorschreitenden  Wege-  und  Brückenbau,  die 
durch  verschiedenes  Kolorit  kenntlich  gemachte  Civil-  und  Militär -Verwaltung 
V.  a.  w.  sind  ans  der  Karte  ta  ersehen,  welche  das  Ergelmift  eines  60J ährigen 
Kampfes  ist;  durch  denselben  ist  der  Bevölkerung  der  Zngang  cur  enroptisdien 
CiviBsation  «röffhet.  Der  Eroberung  sind  die  Geod&ten  schrittwtise  gefolgt  und 
diesen  die  Topographen,  welche  den  gr5fseren  Sstlichen  Flfigel  bereits  angenom- 
men haben.  Die  Seele  aller  dieser  geogrsphischen  Arbeiten  ist  der  Gteneral 
Chodzko. 

Herr  Neumayr  berichtet  über  Victoria,  nach  welcher  Colonie  er  sieh 
1851,  nach  Entdeckung  der  Goldfelder,  begeben  hat.  Später  ging  er,  durch  den 
König  von  Baiern  mit  Instrumenten  ausgerüstet,  zum  zweiten  Male  dorthin,  fand 
aber  in  der  Ausführung  seines  Vorhabens,  der  Gründung  eines  Observatoriums, 
bedeutende  Schwierigkeiten  in  der  jungen  Colonie;  indels  unterstützten  ihn  die 
dort  wohnenden  Deutschen  bald  so  wesentlich,  dafs  die  Sache  ausgeführt  werden 
konnte,  und  endlich  OuA  die  Regierung  der  Colonie  dn  Gleiches.  So  wurden  denn 
.6  Jahre  lang  magnetisdie  und  meteorologische  Beobaehfeungen  im  Sinne  Manry*s 
angestellt,  welche  noch  auf  weitere  KQstenlinder  jener  Regionen  ausgedehnt  wur- 
den j  SehiffiQonmale  n.  s.  w.  wurden  gesanundt  und  die  Besnltate  der  Untersuchun- 
gen in  einem  in  Victoria  gedruckten  besonderen  Wevice  niedergelegt  Das  Vor- 
haben, die  magnetischen  Beobachtungen  über  die  ganse  Colonie  anssndehnen, 
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fmnd  in  BetreiF  der  Wahl  der  durch  den  hftnflg  rorkommenden  Basalt  becinflolj- 
ten  Stationen,  in  dem  Mangel  an  Quellwasser,  in  den  für  Menschen  und  Thieren 
fast  uncn^nglichen  ücl)ii  und  Urwal(1fj:c^cn(1cn  nicht  gerinfjc  Schwieri<j;keiten, 
wurde  aber  dennoch  tUirch<^'efiihrt.  Die  Ik-f^leitung  der  Burke'schcn  Expedition 
wurde  Herrn  Nciimayr  ancetra^'en ;  er  sandte  indefs  Wills  zu  diesem  Zwecke  aus, 
welcher  aeit  'i  Jahren  .sein  Iinll>;u  liciicr  gewesen  war.  Herr  Neuniayr  deutet  auch 
anf  das  vermnthliche  Ende  Lcichhardt's  hin.  Unter  den  4—500,000  Bewohn«ni 
d«r  Colonie  befinden  dch  jetzt  etwa  25,000  Dentsche,  welche  dort  llfreriill^^'^ 
höheren  Interessen  vertreten.  Zu  den  hedentenden  wissenscfaaftlieheif  laiäfliHi 
TietOTiM  gehören  jetxt  das  astronomische  Obserratoriom,  der  nnfer  diüiifVMmL 
tea  Ferd.  MfiUer  stehende  botanische  Garten,  das  Herbarinm  und  MnseamV^dli 
StsMiabibKothek,  fttr  welche  jährlich  fast  3000  £.  ansgesetst  sind  n.  s.  w. 

Herr  Duveyrier  erwähnt  (deutsch  sprechend),  was  er  in  seiner  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  Bedeutendes  deutschen  Lolircrn  verdanke,  welche  Roi-^f-n  er 
1859,  »iO  und  61  in  einem  grofsen  Theile  der  inadliclien  Sahara  ausgeriilirt  habe 
und  weist  auf  sein,  binnen  Kurzem  erscheinendes  Werk  hin,  welches  die  Resul- 
tate zusammenfassen  wird,  die  er  in  seiner  von  ihm  überreichten  Karte  bereits 
niedergelegt  hat.  r 

Herr  Roth  knüpft  an  die  geognostischcn  kolorirten  Karten  der  Eifel  Ton 
Mitscherlich  Erlftnterungen  fiber  die  Methode  der  Darstellnng  anf  demetbiBi,'  flf^ 
die  geologische  Bildnog  der  Bifel,  snnSchst  aber  das  Relief  derselben 
TvlkAttische  Th&tigkelt  in  diesem  Bereiche.  Er  weist  darauf  hin,  daft  diual'iW 
gend  nkht  dn  PUHeaa  sei,  sondern  dafs  fiberall  Ton  Norden  nach  Sfiden  lau- 
fende Rücken  auftreten  und  bespricht  die  Bfaare  nnd  ihre  Eigenthfidüichkeltea, 
die  Doppelkrater,  den  Qaellenmangel  dieaes  Gebir|^andes  and  die  nea  nageleg» 
tan  Eichenanpflanzungen. 

Herr  Dove  beschliefst  die  Vortrage  mit  einer  historischen  Darlegung  der 
über  die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Erde  angestellten  Forschungen  bis  zu 
seiner  neuesten,  schon  früher  erwähnten  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  und  erläutert 
seinen  Vortrag  durch  Darstellungen  in  grofsem  Mafsstabe. 


Sitzung  der  geographiBehen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  NoTember  1864. 

Die  Gesellschaft  beschäftigte  sich  zuerst  mit  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
und  anderen  inneren  Angelegenheiten.  Alsdann  legte  Herr  Barth  die  eingegan- 
genen Geschenke  vor. 

Herr  Spiller  eröffnete  die  Reihe  der  Vorträge  durch  einige  Mittheilungen 
über  die  Streit-  und  Geldkräfte  der  beiden  in  Nord -Amerika  kämpfenden  Par- 
teien. Nach  seiner  Annahme*hat  die  Union  bis  jetzt  im  Ganzen  1, b 5 ti,UOO  Krie- 
ger anflieetellt,  davon  aber  circa  260,000  Mann  auf  dem  SehlaehtÜBlde  oder  in 
dea  Laiarelheii  verloren,  lo  daft  gegenwärtig,  mit  Abmg  der  nadi  Banse  Eni- 
hwenea,  nogefthr  375,000  Mann  noeh  unter  den  Waffm  aind.  Dieaen  etehen 
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285,000  Mann  der  Südstaaten,  deren  Verlust  sich  auf  ^  Million  belaufen  soll,  ge- 
genüber. Dies  soll  die  letzte  Kraft  der  Conföderirteu  sein,  während  die  Union 
aoeh  anderweitige  Heore  rafinuleUeii  im  Stende  iit  AnflMcdem  tind  in  diesem 
Theüe  Nord-Amerika*«  von  Friv^entea  nngelieare  Anatrengnngen  gemaoht  w«mv 
den,  um  die  Kranken  nnd  Verwundeten,  sowie  die  Familien  dar  Gebliebenen  m 
untentatsen;  200  Mill.  DoUare  aollen  su  dieeem  Zweeke  suBammengebraebt  wor^ 
den  sein.  Die  in  Folge  des  gegenwärtigen  Krieges  von  der  Union  oentrabirte 
Staatsschuld  soll  sicb  auf  1850  MiU.  Dollars,  die  Zinsen  dieser  Summe  auf  76  Hill. 
Dollars  belaufen. 

Herr  Kon  er  hielt  einen  Vortrag  über  den  Pafs  el  Planchon  in  der  chile- 
nischen Cordillere.  Man  beabsichtigt,  (iOOO  Fufs  unterlinlb  dieses  Passes  eine 
Eisenbahn  anzulegen,  welche  von  Chile  auf  Buenos  Aires  i,'chen  soll.  Die  bis 
jet^t  unternommenen  Vorarbeiten  zeigen  die  Möglichkeit,  die  Cordillere  in  die- 
ser Art  zu  überschreiten.  Die  Bahn  würde  auf  der  chilenischen  Seite  eine  Länge 
Ton  87  eagL  Seemeilen  beben  nnd  auf  dies«  dem  B.  Teno,  auf  der  Ostseite  dem 
Tbale  des  B.  Grande  folgen.  Herr  Conring  hat  auf  Grund  der  emgegangeaen 
Beriohte  einen  bandsehriftlioben  Entwurf  dieser  Strebe  angefertigt,  weleher  von  dem 
Vortragenden  vorgelegt  wird.  Danach  bietet  die  Linie  nur  an  swd  Stellen  Qm. 
Gänsen  13  spanische  Meilen)  erheblichere  Schwierigkeiten  dar.  Das  F^cyeet  be- 
ruht für  die  Westseite  auf  den  genauen  Vermessungen  der  Henren  Dnbois  und 
Thordyke;  auf  der  Ostseite  sind  noch  keine  Vermessungen  vorgenommen  worden. 

Herr  Barth  theilte  den  Inhalt  eines  Briefes  des  Herrn  v.  d.  Decken  mit, 
der  mit  zwei  seiner  Begleiter  bereite  auf  den  Seychellen  angekommen  ist,  in  der 
Absicht,  von  Zanzibur  deu  Ausgangspunkt  seiner  grofsurtigen  Unternehmung  zu 
erreichen.  Herr  Braun  benutzte  diese  Gelegeuheit,  auf  Grund  einer  von  dem 
Herrn  t.  d.  Decken  eingesandten  Photographie,  um  über  die  eigenthümliche  Ko- 
kospalme der  S^chellen  einen  Vortng  au  halten,  den  er  durch  Abbildungen,  sowie 
durch  Voraelgung  einer  natBrlichen  Fmdi^  erllutMte.  Der  Baum  gehört  in  das 
Qesehledit  der  Dum-  und  Delebpalme  und  wftebst  nur  auf  drei  kleinen  fslaigmi 
Insdn  jener  Gruppe,  die  eine  troinsche  Vegetation  haben  sollen.  Die  Nnfii,  wel- 
ehe  nur  vor  ihrer  Reife  im  gallertartigen  Zustande  eftbar  ist,  ist  die  grSfste  un- 
ter allen  Baumfrüchtcn. 

Herr  W.  Rose  gab  einen  Bericht  über  seine  diesjährige  Schweizerreise, 
welcher  besonders  bei  einer  Besehreibung  Bormio's  und  seiner  warmen  Quellen 
verweilte  und  ebenso  sehr  den  vernachlässigten  Zustand  der  Strafse  über  das 
Stilfser  Joch,  als  die  Gaugbarkcit  und  Bequemlichkeit  der  neuerlich  auf  den  Pi- 
latus und  andere  Hohen  der  Schweiz  gebahnten  Wege  hervorhebt. 

Herr  Barth  machte  einige  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  beruhende  Mit- 
iheUungen  Aber  den  Lago  Fneino  und  iibw  Voherra  in  Toaeana,  woran  er  sa- 
n&ehst  die  Bemerkung  knüpfte,  da£i  das  Eisenbahnneta  Italiens  anfterordentlieh 
fortschreite  und  jetst  schon  bis  Bari,  im  n&chsten  Jahre  aber  vielleicht  bis  Ta- 
laato  rdchen  werde.  Der  Lago  Fudno,  gegenwftrtig  an  wenigwi  Stellen  50 — 54 
FuA  tief  und  2  deutsche  Quadratmeilen  grofs,  liegt  2049  Fufs  über  dem  Meere, 
wird  indessen  in  einigen  Jahren  durch  Ablassung  wahrscheinlich  bis  auf  einen 
kleinen  Rest  verschwunden  sein.  Volterra,  auf  einem  Plateau  von  1700  Fufs 
gelegen,  ist  das  schönste  Beispiel  einer  alt-etmskischen  Stadt,  deren  alte  Um- 
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fimgsmancr  noch  ztim  Thcil  erhalten  ist.  Reiche  Kupferminen,  sehr  bedeutende 
Salinen,  Borax  und  Kohlen  finden  sich  in  Folge  der  Serpentin -l)urchi)rüche  am 
Fufse  des  Platians,  und  die  den  Lagoni  enteilenden  I)ami)fsäulcn  der  Roraxsiiurc 
sieht  man  bcsoiukid  hei  Uegengewolk  in  ihren  helleren  Färbungen  überall  aus 
der  Ebene  emporsteigen. 

An  Gescheuken  gingen  ein: 

1)  Prenfoitehe  Statistik.  VI.  H.  W.  Dore,  Die  Witterangeersoliebiiiiigeii  dei 
nördlichen  Deatschlandi  im  Zeitraum  von  1858—1863.  Berlin  1864.  —  2)  Pa- 
schen, Ueber  das  sogenannte  Drehen  der  Beobacbtnngspfdler  auf  den  trigono- 
metrischen Stationen.  1864.  —  3)  Perrot,  Guillanme  et  Delbert,  Ex- 
'  phrathn  areh4oloffiqve  de  la  GataHe  et  de  BtO^pne,  Livr.  7.  8.  Paris.  —  4)  ZcH- 
sehiift  f&r  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVIL  Heft  4.  Berlin  1864.  — 
Ö)  Bulletin  de  la  SocUU  de  Geographie,  1864.  Septembre.  Paris  1864.  — 
6)  Boletin  de  la  Sociedad  Mexicatui  de  Qeografia  y  Estadistica.  T.  X.  No.  4.  5. 
Mexico  1864.  —  7)  Petermann'a  Mittheilnngen.  1864.  No.  IX.  Gotha.  —  8)  Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  und  Saüncnwesen  in  dem  Preufsischcn  Staate. 
Bd.  XII.  Lief.  2.  Berlin  1864.—  9)  Preufsisches  Ilandelsarchiv.  18fi4.  Nu.  4Ü 
bis  43.  Berlin.  —  10)  Wege -Karte  der  kaukasischen  Lander,  zusammengestellt 
und  lithogr.  in  der  kriegstopographischen  Abtheilung  der  kaukasischen  Armee 
1858.  M.  1:840,000.  Nachgetragen  bis  7.  Februar  1864.  '  i 
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Li,  :.  Haram  uud  Harem,,  ,„  ^.h«»^» 

tSMCen  im  YwAn  fBr  Bidkmide  sti  Oi^tdbn  iuä  i.  Ifid  itiTlAir^ 

von  Dr.  J.  C.  Häntzsche  in  Dresden.  -  i... 

o  ,r.        N  '  (Sohlnfii  voB  8.  890.)  /.'    .j^m  fiifl 

■Hi'....  -      in.    ■  :  '»'^l 

lilfliriiiittBliilache  Penwtiuien.  Kl«ldiuig  der  Penerinnen  und  der  Vtger- 
m0  IMiiteneekiTiaimi  In 'FersleiL  PatÜbehiB  Oriikolfiie.'  — '  tl^l8i^  ^  ttki 
lei  in  den  NMhbailiiidieni  rön  Mordperslen.  — ^  IQddfliiig  del'^jli^ 
kMnen  lüddien.  —  YenehÖMnuig  de»  Leibes  dnreii  die  nuAaUteMii 
Mistoi.  geboten^  jkn  E^nmen  sind  bleiMif  Mglleh  ideben  FiMilte*>]pM 
stattet,  mit  denen  sie  sich  aber  meist  nicht  genügen.  —  SoMtiger  InfteiteiDlip 
di^^Peisefinnen.  —  Harem  der  Nomaden,  Landlpvohner  und  armen  S^dtSUVi.fTf 
Polygamie  anter  den  Muhammedanem  in  Europa  und  in  Asien  in  der  Ifindn^ 
xahl,  am  meisten  aber  noch  in  Persicn,  —  Offnere  und  freiere  Lebensweise  der 
Muhammcdanerinnen  in  Asien,  wclclie  eines  Mannes  einzige  Frau  sind  und  welche 
arbeiten.  —  Harem  der  wolilhabenderen  oder  vornelinicren  Perser  in  Stadt  und 
Land.  —  Hirschgeweihe  auf  den  Harem  von  Grofsen.  —  Innere  Einrichtung  und 
Ansstattung  der  Harem.  —  Das  Leben  der  vornehmeren  Perserinnen.  —  Natür- 
der  Penerinnen.  Pandlelen  cwiscbei ']ftriitfitt«l^vl8<4b^^ 
V>  BeeolAftigangen  and  VergnIIgnngen.  — Qebeie^  Btl^liffW^iak^  Wß 
sühgSlns  n.  8.  w.  T~  Abends  .dfirfsn  Stenen  nidit  ansgehesi^  'ITiHflidiiidiliind 
IgyilbpiUphn  —  Ftnaen  anf  Beisen  apd  Mf  de«  Stanften«  -r*  LaMift>Att  .lfeif 
baanMdMBtflnneii  in  Asien,  geliehne  GWbiSnebe  nnd  absiehllieiier  SeOtetMOid 

dendben. 

Dm  eigendkh  Antliropologische  und  da»  auf  die  Nalmmg,  Ö6- 
Madkiitepflege  a.  s.  w.  Benc^bende  kann  icth  Uer  TorÜnig  bto« 
oberfliehficb  berdhren,  da  es  nicht  in  mfittrihwwn  ZnaMrarariiang» 
BÜ  ontwem  Thma  Mäht  Nnr  so  Tid  Mi  aar  .Vermddang  etwaiger 
IfUaTeratiiidniflM  hier  lUtehtig  erwfibnt,  dala  die  mnhammedaiiieohen 
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Bewohnerinnen  Nordpersiens,  mit  denen  wir  uns  im  Folgenden  vor- 
zugsweise zu  beschäftigen  gedenken,  im  Allgemeinen  mehr  klein  von 
Gestalt,  als  grols,  dafs  sie  meist  dunkelfarbig  und  oft  mager,  seltener 
weifs  und  wohlbeleibt  sind,  dafs  wie  ihre  ganze  Gestalt  von  regelmäfsi- 
ger  Bauart,  so  auch  ihr  Becken  zwar  regelmäfsig  gebaut,  aber  ziemlich 
stark  geneigt  ist,  dafs  sie  zeitig  altern  und  dafs  ihre  Schönheit  vor- 
zugsweise in  den  dunkelen  Augen  und  Haaren,  den  weifsen  Zähnen, 
den  niedlichen  Ohren,  Händen  und  Füfsen  besteht.  Im  Allgemeinen 
besitzen  sie  mehr  Geist  und  Gemüth,  wenn  auch  durch  ihre  Stellung 
gewöhnlich  weniger  Erfahrung  und  künstliche  Bildung,  als  die  Män- 
ner. Sie  lieben  alle  sehr  das  orientalische  warme  Luftbad.  Die  von 
Muhammed  angeordneten  Waschungen  vor  den  fünf  täglichen  Gebeten 
dürften  ihnen  meistens  aber  eben  so  nöthig  sein,  wie  den  männlichen 
Gliedern  der  persischen  Gesellschaft.  Ihre  Nahrung,  feste  und  flüssige, 
ist  in  nichts  von  der  der  Männer  unterschieden,  daher  eben  so  ein- 
förmig. Wie  diese  lieben  sie  sehr  Salziges,  Saueres  und  Süfsigkeiten, 
und  viele  von  ihnen  kauen  Sakis,  das  Harz  der  in  Nordpersien  ziem- 
lich häufig  wildwachsenden  Pistacia  mutica  F.  et  M. 

Die  Kleidung  der  muhammedanischen  Perserinnen  besteht  zunächst 
in  einem  unschönen,  kurzen  Hemde  von  dünner  Baumwolle  oder  Seide 
und  ist  meist  weifs,  d.  h.  wenn  noch  neu,  seltener  rosa  oder  blau  von 
Farbe.  Es  reicht  nur  bis  an  den  Nabel ,  so  dafs  der  Unterleib  bis 
fast  zu  den  Schamknochen  frei  bleibt,  denn  erst  auf  diesem  und  den 
eigentlichen  Hüftknuchen  ruht  eine  Masse  kurzer  weiter  Röcke  über 
einander,  die  einer  von  besserem  Zeuge  bedeckt,  welcher  aus  bunt  ge- 
blümter, heller  englischer  Baumwolle  oder  aus  bunter,  gewöhnlich  ein- 
farbiger, selten  grofsgeblümter  persischer  Seide  gefertigt  ist.  Die  äufsere 
Form  der  Crinoline  besteht  also  so  ziemlich  in  der  Nationaltracht  der 
Ferserinnen  viel  länger,  als  bei  unseren  Frauen  die  letztere.  Die  Auf- 
hängung unmittelbar  über  den  Hüften  führt  die  gcsundheits-schädlichen 
Nachtheile  unserer  unglücklichen  Manier  des  Aufbindens  der  Unter- 
röcke über  Magen-  und  Lebergegend  nicht  mit  sich  und  bietet  auch 
ein  viel  geialligeres  Aeufsere  dar,  weil  so  das,  was  am  weiblichen 
Körper  hervortreten  soll,  von  selbst  hervortritt,  olme  weitere  künst- 
liche Zuthat,  und  nicht  versteckt  wird,  wie  meistens  durch  die  fran- 
zösische Crinoline.  Im  Ganzen  wissen  die  Perserinnen  in  ihren  Cri- 
nolinen,  wenn  man  so  sagen  darf,  fast  noch  besser  zu  kokettiren,  als 
unsere  Schönen,  und  sind  mehr  im  Vortheile,  wenn  sie  im  Hause  be- 
hend hinlaufend  die  blofsen  Füfschen  zeigen,  deren  Knöchel  häutig  gol- 
dene oder  silberne  Bänder  oder  Ketten  von  schwarzen  Knochenperlen 
einfassen.  Ueber  dem  Hemde  tragen  sie  ein  Jäckchen  von  Baumwolle, 
Seide  oder  Schal,  im  Winter  von  bräunlichem  Berek  (KameelhaarstoflQ 
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od«r  von  blauem  Tuch  mit  bunten  Schal vorstöfsen^  dessen  Aermel  un^ 
ten  spitze,  mit  Schalstreifen  verbrämte  Handmanschetten  bilden.  Reiche 
tragen  weifse  oder  schwarze  Perlenscbnure  an  den  Oberarmen,  an  d«n 
Handgelenken  verschiedentliche  Armbänder  und  au  den  Fingern  viel« 
«ilberne  Ringe  mit  hoeh  gefafsten  Steinen.  Manche  tragen  Koran- 
sprüche in  Leder  genalii  an  den  Oberariueo  aU  X^üsinao»  sovie  mkk 
(jickbetbander. 

fi«un  Ausgehen  vertauschen  sie  je  nach  Jahreszeit  und  Umstao- 
4*|i  das  Jftckcheo  mit  einer  Art  von  Lieibrock  ähnlichen  Stoves,  dM 
Tsn  oben  «twas  offen  bleibt  und  in  der  Taill^  mitunter  durch  einen 
mehr  oder  minder  reichen,  schmalen  Gürtel  «susammengehaUtn  wird. 
Ueber  die  F$ise,  an  denen  sie  im  Hause  selten  die  bunten  wollenen, 
noch  seltttMT  WQiUie  baumv^rollene  Strümpfe  trti|^fln,  ziehen  sie  dann  eina 
Art  Hoae»  meist  von  donkler  Seide,  seltener  VM  dunkler  ßaumvtroUe» 
die*  telir  an  die  früher  üblichen  Anstedp^  unserer  kleinen  Mäd- 
chen erinnert.  Dieselbe  überzieht  Fufs  und  Unterschenkel  und  ist 
entweder  einfach  auf  jeder  Seite  oder  doppelt  |ur  beide  Seiten  ^ngleioi» 
IFierbanden.  Sind  die  Hosen  mit  zwei  Beinen  veneben,  ao  eind  sie 
über  den  Knieen  aufsen  jederseits  nach  oben  zu  gespalten.  Nachdem 
die  Wulst  der  Unterrocke  in  sie  kineingebauscht  iel,  Wffd/ea  sie  uiw 
denselben  vollends  heraufgeschlagen  und  durch  eine  anefti^niengezogene 
Schaar,  die  über  den  Beokenknochen  läuft,  oder  auch  durch  bloüife 
Uebersteckcn  hinten  and  vorn  oben  in  gleicber  Linie  mit  dem  oberen 
Rande  der  Böcke  fesigebalten.  Die  üioken,  Allezeit  leicht  üsitigBa 
GülMierinnen  gehen  meist  ohne  diese  aebr  entstellenden  Hosen  enfli 
90  noch  die  meisten  Landbewohnerinnen  und  die  schwarzen  and  brau- 
nen Selafinnen  (Mulattinnen  und  Abessinerinnen),  welche,  nebenbei 
gesagt,  auf  der  Stralse  auch  selten  da«  Gesicht  ganz  verhüllen.  Auf 
dem  Kopfe  trafen  die  Peraerinnen  entweder  nichts  oder  ein  kleineg 
aeiienea,  bnntea  K&ppchen  mit  Gold  verziert,  Ober  welches  sie  ein 
^•ab«  iMlai  von  weÜaer  BamwoUe»  dreieckig  gelegt,  Innden,  etwa 
vie  nnacra  bMgsn  BlaerinnMi»  aeltener  einen  dflnnen  Schleier.  Qe<> 
beat  oder  i^tan  aie  aaa*  ao  atecken  sie  die  beboatan  FuQie  in  bofiW 
nnipMi^tirte  FaiitöfirelGhen  mit  sehr  achmalen  hohen  Abafitzen,  nehmen 
das  bMnwoUene  oder  aeidene  weite  Teobader  Sber  den  Kopf  und  hfil- 
eo  den  ganm  Körper  bis  in  den  FalakaSoheUi  darin  ein,  so  dafa  man 
aoC  dea  StraliKn  ^gendioh  nnr  wandelnde  Packeto  aiebt»  Auch  hier 
offenbart  aieh  wieder  der  Geganaate  awiaehen  Orient  nod  Oocadent. 
Während  die  Enroftainnan  auf  der  StraÜM  gawöbnlicfa  am  gepnlete* 
aten  «aheiigeben  nnd  ndi  aoawfirta  bfiofig  am  Yortheübaftgafen 
ntfbneiit  nrigt  aiob  im  rnnhammedoniachen  Aaien  daa  achdne  Gepcfaleeht 
apif  der  Strafte  gerade  von  seiner  nnvortbeühaftesten  Seite.  Dae  Tacb»« 
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der,  etwa  mit  einem  grofsen  Betttuche  zu  vergleichen,  mandmial  mit 
Franzen  an  zwei  Seiten,  ist  in  Asif-n  überhaupt  meist  dunkelblau,  sehr 
häutig  blau,  heller  klein  carrirt.  Im  Hause  trügt  man  auch  ein  (meist 
kleineres)  weifses  bauniwoUenei^  Tschader,  welches  die  Arnienerinnen 
in  Transkaukasien  und  die  Per<<erinnen  in  Asterabad  auch  auf  der 
Strafse  benutzen.  Die  schiinen  Tatarinnen  von  Baku  am  kaspischen 
Meere  tragen  grofscarrirte  bunte  Seidentschader.  Die  meisten  Kranen 
binden  noch  das  Kubend  (Gesichtsl)ind»')  über.  <  in  weifses,  baumwol- 
lenes, längliches  Tuch,  das  am  Hiiilerkopfe  durch  ein  goldenes  oder 
vergoldetes  Schlöfschen  mit  echten  oder  unechten  Steinchen  befestigt, 
über  Stirn,  Gesicht  und  Hals  geschlagen  wird,  bis  über  die  Brust 
herabhängt  und  in  dessen  Angengegend  feine  Löcher  zum  DurchsebeD 
mit  weifser  Seide  gestickt  sind,  d.  h.  die  Trägerinnen  können  sehen, 
ohne  dafs  man  ihr  Gesicht  sieht.  Wird  i  s  ihnen  zu  heifs,  glauben  sie 
sich  unbeobachtet,  oder  wollen  sie  kokctlirm,  so  schlagen  sie  das  Ra- 
bend sehr  geschickt  und  sehr  graziös  seitwärts  zurück.  Die  Arabe- 
rinnen von  Baghdad  tragen  vor  Gesicht  und  Brust  schwarze,  unförm- 
liche, häfsliche,  steife  Gewebe,  wie  die  Aegypterinnen  zum  Theile  aoch. 
Das  Tschader  wird  an  zwei  Zipfeln  zusammengenommen,  die  zwischen 
Danmen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  zusammen  aufgehängt  werden. 

Die  Frauen  der  sunnitischen  Chaos  in  Talysch  am  kaspischen 
Meere  tragen,  so  viel  ich  erkennen  konnte,  unter  dem  dunkelblaoen 
Tscbader  eine  fihnlicbe  Kleidung,  wie  die  Türkinnen  in  Stambul  tin* 
ter  ihren  langen,  weiten  Mänteln,  welche  bunten  Kapuzinerkutten  ik* 
nein,  d.  h.  sie  tragen  ein  längeres  Hemd  unter  einem  ähnlichen  JiA' 
eben,  wie  das  oben  beschriebene,  lange,  weite,  sehr  kleidsame  Hosen, 
wie  die  Perser,  wie  viele  Kurdinnen,  die  Turkmaninnen  und  die  riM' 
siscben  Tatarinnen,  die  ich  aufserdem  nur  noch  bei  sehr  wenigen 
eigentlichen  Perserinnen  gesehen  habe,  und  ein  Ueberkleid  mit  langer 
Schleppe,  welche  hinten  oder  seitwärts  am  Gürtel  befestigt  wird.  Die 
Tatarinnen  in  Baku  winden  d.is  DiüMird,  ein  viereckiges,  vierfarbigei, 
grotCBes  Seidentuch  um  den  Kopf,  mischen  es,  wie  die  Griechinnen 
etwa,  unten  mit  ihren  schwarzen  Flechten,  weiche  bisweilen  goldene 
Dukatenketten  durchziehen,  nnd  lassen  seine  beiden  Doppelzipfel  in 
dunkelgrün  und  gelb  hinten  seitwärts  herabhangen,  wihrend  über  dem 
Scheitel  blau  mit  roth  abwechselt.  Dieser  Kopfputs,  den  ich  aoeh 
iHif  unseren  Theatern  einige  Male  nachgeahmt  fand,  ist  sehr  kleidsam; 
Ith  habe  ihn  aber,  wie  gesagt,  eben  nar  in  Bakn  angotfoffen«  '  Viele 
Enidinnen  winden  sich  blau  und  zothe  BaiimwoUentficlMr  *  mn  des 
Kopf,  aber  nicht  so  malerisch.  Die  Turkmaninnen  als  NowidiiHMB 
gehen  offen  einher,  flechten  ihre  Haare  in  Zöpfe,  lieben^ 'AMK0veUe, 
besonders  viel  roth  und  gelb  beisammen  nnd  tragen  viele  itleito-fli^ 
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bcinifioiM  an  sich.  Sonst  weifs  ich  mich  k^ner  wesentlichen  Ab- 
weichatogra  weiter  in  der  Kleidung  bei  den  TwihaMtiiliBiecinn  Be- 
wohniiiintn  Noidpwaiem  und  der  Nachbarländer  za  erinnern.  Die 
Tatarinnen  von  Kasan  tragen  sich  freilich  anders  (den  TurkmanioaM 
Ähnlicher  als  den  Perserinnen);  sie  geliören  aber  nicht  hierher. 

Die  persischen  kleinen  Madchen,  nachdem  sie  das  Kiadbet^^Mi^ 
lassen  haben  oder  ▼ielmehr  die  BaaHWoUendecke,  int' wMiyi  i^4mfi 
eingewickelt  waren^:  weiden,  indüm  »an  mit  H«md^<^Mii  WiüMiS A  ■ 
«Im  wid  dem  baumwoUeiieB  oder  seidenen:  Eippdieta^-dte-Uluiil 
perlen  nnd  anderer  Flittertand  zor  Abwendviig  der  MaennBllddS«<«rf^ 
glaihl^werdeni  liir  de»  Kopf  beginnt^  iaeb  «nd^^^aehv  je^^^HMmr'^ii^ 
werden,  toaX  denselben  BlnidnnpfFtiir^nn  Tnnnbhn  Tnlniif  ritbJiiw 
sie  idis  Heeen  nsd  mit  -8--9  Jiüiren  gewdhnliA  das  dbnkelblarib  IMm^ 
dsi^ >la Jidem  sie  frfiher  schon  ein  meist  geiedttes«'  belies,  BäomwtH»« 
adBiOMader  getn^j^n  iaben;  demi  mit  la  Jahren y  tL  Im^  n^t  -eim 
ifUsireiy  unserer  Sonnenrecfaniaig,  kdnnen  siej  nach  miilisiiifiinidli 
*hsai  OoBstse,  sdion  benatbenv  dnem  der  weniges  mnbaittnedaHliiekMi 
C>siiiB\  wekfae  frdüdi  Roliriaod  in  sdneD  transioilikaeieiBiKfc  IMttli 
MüKjtdt-fiedit  nicht  mehr  anerkennt*  ■\  "  <  {  <  .  d'v/.  .-^-^--'' 
»  '  Nadi  dem  reügktoen  Gesette  sind  die  F^aoen^isogar  vstfOidMel^ 
üwi  BsIfcBnbeit  sn  erhalten  und  eidi  zW  bemühen«  Üures  Ifiaiiel^  an 
grfUleii.^t  Dasselbe  Qesets  gestattet  anr  Yerscbdnemng  des  Leibet  Fo^ 
gtede»«-'''^ 

1)  D9€K9gka^  persieh:  Sdjf;  Locken  anf  der  Stim. 

2}  Amm  (jM99mm  vmmi»\  daokeboflie,  bnume  Faibe  fSa 
gd,  Binde,  Fllfse  nnd  Kopfhaare.   Sie  vertiitt  snm  Thdie  msera 
Sbmdflehidie. 

8}  AirflM,  aehwarse  Farbe  IBr  die  Angenlidiiiider. 

4)  WumiBy  sdkwane  Farbe  IBr  die  Augenbrauen. 

5)  CfAote,  rotfae  Schminke. 

6)  Sefidab,  Bleiweifil,  als  weibe  Scbminke. 
Chol,  SchönpflSstoralieB. 

Die  msisken  Penerinnen,  weldie  sieb  gern  pntaen,  begnügen  rieh 
nalfiriiflli  mit  dieaen  SoiiSnhdlMnittebi  nicht,  sondern  fugen  ihnen  noch 
andere  hinan.  So  flrben  sie  sidi  ihre  ohnehin  meist  rabenscliwar2en 
Haare  nochmals  scfawan  mit  swei  sehr  nnsdraldigen  vegetabilischen 
Mitteln,  die  fSr  Gbun-  nnd  Rothkopfe  in  Europa  längst  Nachahmung 
▼erdient  hfttten  statt  der  Anwendung  der  nachtheiligen  und  unschönen 
Blei-  und  Silberprfiparate.  Leider  vernachlässigen  sie  im  Uebrigen 
die  Pflege  ihres  schonen  starken  Haares  sehr,  welches  sie  lang  tra- 
gen, seltener  in  Zöpfe  geflochten,  häufig  in  langen  Locken,  während 
die  Männer  das  Haupthaar  rasiren  lassen  müssen.    Wie  diu  Männer 
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müssen  sie  aach  die  Haare  anter  den  Achselhöhlen  nod  an  den  Scham- 
tbeiien  durch  Aetzpasten  aas  Operment  und  ungelöschtem  Kalk,  die 
sie  im  warmen  Lut'ibade  auflegen,  vertilgen,  jedoch  erst  von  der  Ver- 
heirathung  an.  Die  Augenbrauen  schwärzen  sie  nicht  nur,  sondern 
verbinden  sie  sogar  durch  einen  schwarzen  Strich  über  der  Nasen- 
wurzel. Viele  tättowiren  sich  Gesicht,  Arme,  Hände,  Brust  und  Un- 
terleib mit  kleinen  Blumen,  Rosetten  u.  s.  w.  in  schwarzblau.  Surme 
ist  feiner  Rufs,  den  sich  die  Frauen  selbst  bereiten  und  den  sie  mittelst 
eines  platten  Hölzchens  oder  silberneu  Griffels  zwischen  den  geschlos- 
senen Lidern  hindurchziehen,  was  auch  viele  Männer  dort  thun.  Die 
Perser  behaupten,  dafs  dies  den  Augen  sehr  wohlthätig  sei.  Vielleicht 
mildert  es  das  einfallende  grelle  Licht  etwas.  Es  läfst  das  Weifse  der 
Augen  desto  stärker  hervortreten.  Die  häfsliche  Unsitte  des  Schwär- 
zens der  Zähne,  die  bei  den  hübschen  Tatarinnen  von  Kasan  üblich 
sein  soll  (während  andere  sie  dem  Gebrauche  der  weifsen  Schminke 
zuschreiben,  die  jedoch  den  Perserinnen  in  dieser  Hinsicht,  so  viel  ich 
gesehen,  nicht  schadet)  kennen  die  Perserinnen  nicht.  Es  wäre  auch 
schade  um  ihre  schönen  Zähne.  Viel  häufiger,  als  das  Bleiweifs,  habe 
ich  jedoch  von  Perserinnen  an  den  Südufern  des  kaspischen  Meeres 
feines  Reismehl  als  weifse  Schminke  anwenden  gesehen. 

Ringe  von  Silber  mit  hoch  gefafsten  Steinen  tragen  die  Perserin- 
nen an  den  Fingern  und  in  den  Ohren,  selten  an  den  Zehen,  aber 
nicht  in  der  Nase,  wie  ich  es  an  den  heidnischen  Kalmückinnen  in 
Astrachan  und  den  christlichen  Armenerinnen  in  Erserum  in  Klein- 
Asien  sah.  Ihr  sonstiger  Putz  besteht  in  echten  Perlen,  in  schwarzen 
Knochenperlen,  in  Arm-,  Hand-  und  Fufsspangen,  Hals-  und  Stirn- 
bändern von  Perlen  oder  glänzenden  russischen  Dukaten  und  Edel- 
steinen. Manche  Reiche  stecken  ihre  Brüste  in  gestickte  Futterale. 
Auch  mit  den  Gürteln  und  Schärpen  wird  viel  Luxus  getrieben,  wie- 
wohl sie  nicht  allgemein  getragen  werden.  Einige  Perserinnen  haben 
jetzt  auch  angefangen,  den  Kopfputz  der  Armenerinnen  und  Grusine- 
rinnen  des  Kavkas  nachzuahmen,  der  in  einem  auf  schwarzem  Bande 
aufgenähten  Perlendiadem  besteht.  Manche  begnügen  sich  selbst  mit 
einem  schwarzen  Stirnbande.  Vornehmere  und  putzsüchtigere  Damen 
tragen  Federn  in  den  Haaren  und  Agrafen  von  Edelsteinen,  hinter  denen 
gewöhnlich  der  feine  Schleier  herabfällt.  Zwischen  Tehran  und  Niawaren 
sah  ich  1856  mehrere  persisclu^  Lionnes  nach  dem  Lager  des  Schah 
hinausreiten,  die  sich  kleiner  europäischer  Sonnenschirme,  sogenannter 
Knicker,  mit  grauer  Leinwand  überzogen,  bedienten,  was  sich  drollig  ge- 
nug ausnahm,  zumal  sie  durch  Tschader  und  Ruhend  Kopf  und  Gesicht 
hinlänglich  gegen  die  schon  dem  Untergänge  nahe  Sonne  geschützt  hat- 
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ten.  Der  HauptBchmuck  der  Ferserinneu  und  auch  der  Perser  bleiben 
Aber  die  den  Mfinnern  durch  die  Religion  eigentlich  verbotenen  (natür- 
lichen) Locken,  die  auch  in  persischen  Gedichten  oft  genug  besungen 
und  mit  den  verschiedensten  Vergleichen  bemessen  werden.  Haare, 
Augen,  Hände  und  Filfee  bilden,  wie  schon  bemerkt,  die  Hauptschön- 
heiten der  P<'r?ierinnen,  die  sie  eben  deshalb  diircli  künstliche  Zuthaten 
noch  besser  in  s  Licht  zu  setzen  siiclien ;  der  Rest  dürfte  bei  anderen 
Nationen  mindestens  eben  so  gut  vertreten  sein,  manches  davon  auch 
besser. 

Die  Märchen  aus  100]  Nacht,  welche  die  Fantasie  für  den  Orient 
überhaupt  mehr  als  billig  erregen,  und  manche  schön  ausgenial le  Er«» 
eählungen  haben  im  Occident  fast  allgemein  eine  viel  zu  hohe  Idee 
vom  Harem  hervorgebracht.  Wollte  eine  Orientale  seine  ethnologischen 
und  culturhistorischen  Studien  über  Europa  aus  den  Erzählungen  von 
dem  Reiehthnme  und  der  Pracht  in  den  Schlöfltera  verwunsohener  Piin-« 
zen  und  schöner  Prinzessinnen  machen,  die  ihm  in  unseren  Märchen 
aufgetischt  werden,  oder  wollte  er  aus  dem  Luxus  von  Versailles  z.  B. 
auf  das  Innere  eines  iranzösiscben  Bärgerbanses  oder  gar  einer  Fischer- 
hfitte-  schliefsen,  so  würde  er  eben  so  schweren  Irrthümern  verfallen, 
wie  die  grofse  Masse  der  Abendländer  über  das  orientalische  Harem. 
Auch  darf  man  nicht  vci^ssen,  dafs  die  alte  Pracht  und  Herrliobkeir 
des  gailseiv  Orients  immer  mehr  schwindet  und  dafs,  während  das  Abend- 
land immer  mehr  fortschreitet,  das  muhamniedanische  Morgenland  haaptn 
sächlich  durch  seine  Starre  Religion  stabil  verbleibt  und  der  Vemmiiiig 
Ittld  dem  Elende  immer  mehr  anheimfällt,  trotz  allen  und  allen  neneil 
vnd  neuesten  Versuchen,  ihm  die  abendländische  Civilisation  aufnM 
pfiwpfsD»  ja  vielleicht  gerade  mit  durch  dieselben.  —  Was  ich  gesehoäi 
#id  erfahren  habe,  hat  meine  Eiobildtiiigskraft  gröfstentheils  bedend 
taiid  abgekühlt,  und  ich  für  meine  Person  ziehe  d^  Bottdwv  smtfn 
jungen  hübschen  Abendl&nderin  dem  schönsten  Harem  vor.  Je  nach 
Stand)  Bang,  Reicbthum  und  Anzahl  der  Frauen  und  Kinder  sind  die 
Httea  verschieden.  B*  i  den  Nomaden  existirt  ein  besonderes  Hareas 
•O  gut  wie  gar  nicht*  Höchstens  wird  es  durch  einen  lapfMgea  Vov« 
hang  im  Zelte  angedeutet,  fibanso  verbill  es  sich  meistens  mit  dna 
Harem  der  ärmeren  Landleute.  Bei  den  Wohihabenderen  Landleuten, 
•owia  bei  den  ärmerei»  St&dtebewohnem,  leben  Frauen  und  Kindan  in» 
ainam  besonderen,  eben  so  elenden  Gemaohe^  wia  das  daran  stofsinfa 
eiTiaty  welches  der  Hausherr  tu.  seinem  Besuchs-  oder  Geschäftsräume 
IBM  haty  der  sagl«oh  4m  Winter  die  gewöhnliche  Schlafstelle  lor  <lia 
eflaaöhianen  mfinntiehen  Familienglieder  mit  abgibt  In  den  meisten 
traakandn  (alegendeil  Barsiaiis  aefalftft  im  Sommer  cBe  gawaa  ilfamiiMi 
>     h  ,  ....       •  r  -j  a-jitii  u'i 
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auf  den  flachen  Dächern,  die  Frauen  und  Mädchen  von  den  erwach- 
senen Männern  abgesondert,  oder,  wie  am  kaspischen  Meere,  in  der 
offenen  Veranda  des  Hauses,  wo  dann  ein  Paar  baumwollene  Vor- 
hänge die  bisweilen  ungenügenden  Scheidewände  bilden.  Uebrigens 
halten  Landlcute.  Nomaden,  wie  Kurden  und  TiirkiiKim'ii,  d'nt  meisten 
Türken  und  in  Persien  seihst  viele  ganz  arme  Stadtbewohner  sehr  sel- 
ten mehr  als  eine  Frau,  wenigstens  auf  einmal,  und  daher  mag  es 
wohl  auch  mit  herrühren,  dafs  ausgenomnuMi  Ix  i  den  sehr  fanaliacheu, 
dummen,  türkischen  Städtern,  die  in  der  Kegel  ihre  Frauen  und  Mäd- 
chen eifersüchtig  streng  überwachen,  sich  diese  Frauen,  die  obendrein 
mehr  arbeiten  müssen,  auch  mehr  offen  zeigen.  Vielleicht  giebt  ihnen 
das  Bewulstsehi,  eben  eines  Mannes  einzige  Frau  zu  sein,  verbunden 
mit  dem,  durch  ihre  Arbeit  ihrem  Manne  mehr  als  blofse  Beischläferin 
zu  sein,  instinctmäfsig  einen  moralischen  Halt,  der  den  meisten  äufser- 
lich  anscheinend  besser  gestellten  Städterinnen  ebenso  abgeht,  so  dafs 
sie  der  Verbergung  im  Allgemeinen  weniger  bedürfen  als  die  Letzte- 
ren, die,  weil  sie  das  Haus  ihres  „Herrn"  mit  anderen  Frauen  im 
Nichtsthun  theilen,  sich  in  untergeordneter  und  Fremden  gegenüber 
entwürdigter  Stellung  eben  so  instinctmäfsig  lühlen  mögen.  Diese 
Vermuthung  bestätigt  sich  mir  noch  mehr  dadurch,  dafs  oft,  wenn  ich 
mich  unter  mehreren  Frauen  eines  Persers  befand,  selbst  in  des  Lets- 
teren  Gegenwart,  die  begünstigtere  erste  seiner  bestandigen  Fraaeil» 
auf  die  der  Perser  doch  am  ehesten  eifersüchtig  zu  sein  pflegt,  sidh 
mir  sofort  unverhüllt  zeigte  oder  imr  so  leicht  verhüllt,  als  es  der  her- 
kömmliche Anstand  erfordert,  selbst  wenn  sie  nicht  krank  war,  w&h- 
rend  fast  immer  die  anderen  Frauen,  selbst  wenn  sie  krank  waren, 
der  ärstlichen  Untersuchung  halber,  erst  auf  Zureden,  und  unter  Zft", 
gern  nur  ihr  Tscbader  lüfteten.  Könnte  die  Polygamie  fallen,  und 
ditte  wird  fallen,  abgesehen  von  anderen  Ursachen,  mit  der  sni(rik% 
menden  Verarmung  der  islamischen  von  Natnr  so  reichen  Lander,  so 
dfirfte  auch  das  Tschader  fallen  und  dann,  wenn  auch  noch  nicht  die 
BinhamnMdauische  Religion  auf  einmal,  so  doch  eine  Hauptstütze  deM 
mUmu,  Yor  der  Hand  der  widerliche  Fanatismus  der  Islambeken- 
ner, welcher  im  Harem  gipfelt,  und  damit  eine  hohe  Scheidewaadflpiri 
•oben  Orient  und  Occident.  Die  persischen  Städtebewohner  aber,  imafk 
es  ihnen  nur  irgend  möglich  erscheint,  nehmen  sich  so  viele  Fraue% 
als  ihnen  erlaubt  ist,  und  noch  einige  zeitweilige  wo  möglich  dazu, 
ohne  in  ihrem  dummen,  den  ganzen  Orient  durchwehenden  .Failslish^ 
mus  daran  zu  denken,  wie  sie  sie  ernähren  und  wie  sie  ihre  SOBÜigpM 
Bedurfnisst^  befriedigen  können.  Ich  habe  z.  B.  Counriere  und  8tal|i 
meister  gekannt,  die  in  mehreren  Stfidten  sogleich  Frauen  mit  KindfSK 
in  ihren  besonderen  Hfinsern  hatten,  nnd  sogar  blofse  Diener »  die  l» 
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einer  Stadt  und  in  einem  Hanse  drei  Frauen  zu  gleicher  Zeit  besafsen. 
Naturlich  mufsten  die  Frauen  anderwfirts  Liebschaften  beginnen,  und 
naturlich  mufste  der  Herr  bestoblen  werden,  der  solche  Vielweiberei 
seiner  Leute  duldete. 

Die  wohlhabenden  oder  vornehmen  mnhammedanischen  Stfidte- 
und  Landbewohner  in  Persien,  welche  mehrere  Frauen  haben,  halten 
dieselben  gewöhnlich  in  einem  oder  mehreren  abgesonderten  GebSuden 
ihrer  von  Mauern  umgebenen  Wohnungen.  Bei  sehr  Reichen  und  sehr 
Vornehmen  wohnt  oft  jede  Frau  mit  ihren  Kindern  und  ihrer  Diener- 
schaft,  häufig  auch  mit  ihren  Anverwandten,  in  einem  besonderen 
Hause,  manchmal  mehrere  Strafsen  weit  oder  noch  entfernter  von  der 
Hauptwohnung  des  Mannes,  bei  welcher  sich  dann  die  Wohnung  der 
ersten  rechtmäfsigen  oder  der  begunstigtesten  Frau  befindet.  Der  Mann 
bringt  dann  die  Nächte  abwechselnd  in  den  verschiedenen  Häusern  zu. 

Oft  sind,  aufser  grofsen  Höfen  mit  Wasserbassins,  Gärten  mit  die- 
sen Frauenwohnungen  verbunden,  die  dann  ebenfalls  durch  hohe  Mauern 
oder  Zäune  oder  wenigstens  durch  Verschlage  von  dem  Hauptgebäude 
des  Hausherrn,  in  dem  er  seine  Besuche  erhält,  gewöhnlich  abgeson- 
dert sind.  Je  reicher  und  je  höher  im  Range  der  Perser,  um  je  sorg- 
fältiger schliefst  er  gewöhnlich  seine  Frauenzimmer  ab,  und  dann  läfst 
er  auch  auf  das  Dach  als  Zeichen  des  Harem  ein  Paar  schwach  ge- 
bogene, unten  gekreuzte  Hölzer  aufsetzen,  die  ein  wenig  aus  der  Ferne 
betrachtet,  wie  Hirschgeweihe  erscheinen,  was  man  z.  B.  recht  hübsch 
auf  dem  hinteren  Firsten  eines  grofsen  Gebäudes  des  weitläufigen  Ha- 
rem des  Schah  in  der  Burg  zu  Tehran  sehen  kann,  dessen  Rückseite 
dem  Eingangsthore  zu  der  kaiserl.  russischen  Mission  gerade  gegen- 
über sich  befindet. 

Gewöhnlich  bestehen  solche  persische  Harem  aus  ein-,  selten  aus 
zweistöckigen  Gebäuden,  welche  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzahl 
von  Zimmern  enthalten,  in  denen  die  verschiedenen  Frauen  mit  ihren 
respectiven  Kindern,  mit  ihren  Dienerinnen  und  mit  Sclavinnen  leben. 
Die  hohen  Zimmer  sind  entweder  nur  weifs  gegypst  oder  sie  sind  auch, 
wiewohl  seltener,  gemalt,  mit  Verzierungen  und  Vergoldungen  versehen. 
Buntes  Tafelwerk  von  Holz  mit  gemalten  Figuren :  Frauenköpfe,  Kna- 
ben, Vögel,  Blumen,  die  Sonne  um  ein  Frauenantlitz  inmitten  der  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  u.  s.  w.,  bildet  gewöhnlich  die  Decke.  Kleine 
Wandspiegel  befinden  sich  in  und  vor  den  zahlreichen  Nischen.  Der 
Fufsboden  von  Estrich  ist  im  Sommer  mit  Schilfmatten  belegt,  im 
Winter  kommen  Teppiche  und  Filze  darüber  zu  liegen,  auf  denen  dann 
das  unvermeidliche  kupferne  oder  thönerne  Mangal,  das  orientaUsche 
Holzkohlenbecken,  dampft,  denn  die  schönen,  niedlichen  Kamine  in 
den  besseren  Häusern  sind  meistens  nur  Scheinkaraine,  während  das 

Zeitaehr.f.  »llf.  Erdk.  N«ue  Folge.  Bd.  XVII.  27 


4t8 


Yolki  ^  grofeen  geechwärzteu  Kamine  häafig  benatst,  wenn  anck  oA 
nur,  um  das  persische  Mangal  oder  den  roMischeD  Samowar  hineiir- 
fH^tsUen.  Längs  den  Wänden,  deren  dritte  and  vierte  nach  dem  Hof« 
oder  dem  Garten  zugewendete  gewöhnlich  von  sehr  grofsen  Fenstern 
in  persischem  Glasmosaik  eingenommen  sind,  welche  durch  bunte  Vor- 
hänge verhängt  werdon  kininen,  befinden  sich  am  Fafsboden  MatratieB 
ipm  Schlftfon  und  die  Bettdecken,  welche  Nachts  Au^erolit  werdeo^ 
Hiy^end  sie  am  Tage  gewöhnlich  mit  einem  bonten  seidenen  oder 
baumwollenen:  Tichader  gedeckt  oder  au(*h  in  dasselbe  eingebunden 
liegen.  »jUeider  hängen  iMBi  Nägeln  oder  liegen  in  grofsen  nissiseheo 
Tmahttiii)  weniges  Glas-  n^  Steingutgoediirr  stafat  4»af'  Simsen  oder 
in  den  Mauernischen  and  wo  möglidif  nmdi.  /vrtnigfer  gelbweifdi<dii 
Wäsche  liegt  daselbst  offen,  höchstens  von  Amen  Vorhängen  ver- 
MUi^  die  Staub  und  Hauch  nicht  abiMilien*?  Die i Ai^drigen  Doppeltfai* 
MQ.  wuM  fiMt  kniehohen  Schwellen  weM^ii  im  Sommer  mit  honten  sei- 
Amen !  oder  banmwollenen  Vosbängen,  im  Wintentant  dicken  Filxea 
verhangen.  Soüitt  ein'  aiigigds  persisches  Frauengemaciii  ifeitigi  bis  auf 
das  Galj«iv»iüe  persische  Wasserpfeife,  welch»  aaeh  kievmnlnMidlieb 
M|$,  d.h.  nur  für  die  verbsiratheten  Frauen.        -mJ'»!-  -  >■ 

Die  Küche,  welche  s^ewülinlioJi  von  Sciavinnen  uncklEkiaven  miüv 
QlieMMiMdli  dMi  Wirthschaftführers  des  Hausherrn  oder  auch  der  er- 
sten Frati  liesorgt  wird,  befindet  sich  seitlich  oder  im  vMvIerea  Hofi 
iett^Harem  und  ist  durch  ihren  iAabMek  8eboD»'geignet,  uns  allen  Ap- 
filitf««  benehmen.  Die  Kinder  tammein  sieh:  anf  dem  Vorplatae  oA» 
IniM/Qtlrten  und  die  Kleinen  werden  von  ihren  respeotiven  lüttm 
wtkjk»  sie  last  okBa/AaeiiehaM.  s^  lieben- und  veriiitpeliiin ,  cvder 
▼on  weifsen,  braunen  oder  schwarzen  Sdavinnen  nnA*Sclvvbni  welche 
ÜMen  und  ihrer  Mutter  Launen  häufig  sehr  sn^fcmettt :  tfi<46tierdafibr 
litostidMa  ifgbaeitig  in-  afle  liBrtä»  efagnweihen-tpiei^ytirtw'ie  tob 
ÜMii  Ammen,  fiberwacbi.  In  gröfserea-  HinMtÜ' gfabtiree  anck  sin 
gtafciBy  hahee,  längHch  yieredrigee  ITlnfilkigiikMMUi  Ifliiildiii  fürtjHi 
Kfeh  sehr  gahkrejeiieD  weibKehen  Beencbis  \Mk4mmrtMmiCktKiu^M 
etefe  ÜOTäbii'^  f  «>  tbf darett^gPheilia  m&skm.  Hwes»  XPs  aMiiillirtp 
fishäb  CUMIb.  benntBf  DMaeBMii  irt  <hnKcb?ajikgeetat<t»ji  liiailt  ab# 
HÜB  fiettaeng,  ihSeketeaa  Foistev  nad  gve*«  vilnde  Biilin|M|ic6i  «Mi 
BauiawdBi  '^t  bontes  vergoldeten  Troddela^ idiii*iMilitoi#M 
tkd  ttM^  QM'  and  Sieiagutgeecbirr i  beaetatj  w^ea  UfcbdJyMlM^ 
nbr.Mtaiibt  'da  es  iMt  nie  gebraooht  wifd'^imü  miNniMMli 
dflrtihen'  «Olk  Den.  gäaati^eB']^^  an  TiadieiiiaidrMMti  «a^il^ 
Mi^NteaMOid.  :  in .  beMeien  Hjaeerti  Andet  rieh!  >WohlhliN»4wd  lia  att 
Ruari  kiaäbery  ^ttlaenieiv  deatitfaer  OraftvaS^i^tflUe  -  «MMMIhM^ 
iUtk^i^weUk»  yopi  awaenische»  »Tiscbtowi  in  fWa»  «ilMliMMifc 
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tte'flieneii  j«ioih  ttnfoteoB'Mf  llr-etw«^  eoropftisehe  Bmohe  bdir 
mm  OrolMinin,  wozu  ^  PeiwelMni  anfeerordeiitHcbtv  Haag  to^* 
«itteii,  der  sie  in  der  Nftchäibqg  enraplifoker  G«Miinhe  iOoMl  UM|^ 
Mhr  UeheflMi  etwIidiieD  Mftt 

nft«(aifrtiif{^dit«tliii|^aiyn  itt  den  Vordertbeile  de««  GebAudev^  odM^ 
M     «nüten^^naiMni  Mi9  MnAmi  M  die  WobnoigM 
■MrsM  'Oder  weiiM^vnelnktoieiij  >te  yiwtiiiiiitic*rtbi#i(y>rtiaiig 
«MUfDer^tacr  alMiiiDietter  «id^tMqpnkHjaftgeiil'^MM^^^  umi 
flmtüMn  ipe^  deü^  ZiiMt  iwa/dfi^Btd|M^  fconiamfer. 
BiffHaligwir  hilk  maii  iii'deii  «iMMreff^eMberd^tMliPniitt  MflMI 
Wmnlmikt  (PageiiX  imdto»freit^>der>fiif'^^iWi*rdw1^fiMiB^ 
diB,  ited  ii»  doch  hdpfig  »Aof^**/  Oft^^^ 
riif»fMtiett'T«icfa.  mi^  Lookea  lotiuinaetMi'iübMlIi  Üir 

aiimr<ifliMii  t4iiiv  <ein  €lnit  «igentiieh  tHigen  d«ff ^  itaMD^-dM  iplliir 
diNrm  JÜaanMlmdtie^^  dici  S|jBtwi"«id^«Mii 

itmm PtlmiHi ukiie,  iHdem  «e  Kugkick  den  flimlniiite  «Ml  dtailtfcdl" 
kMM^Skf^-^gelidnMa'DlteBie  iMtlir  IßtMifr  Uliteik  'HIAeMk  ilH 
fl^  di#«dbD  UfüreMHoldwiteik,  i»iidiq«al<h  diese  BiHwn^  4nMift# 
dtel&ntd  «rlMt^en,  entg^eniafiretMi  Mdi  uMHhigii;  ^  iMilfiiHiltf 
tedlnegangei^fJ  beteitt  im  Babitie  <  d<i»  i¥qid4i  gil— dqy/^odliB  Mdfidl» 
MM  ider  Bwd  oder  dt«i  HOfe  dte  ffadfaiiff  ^  <fed  ^Qriitifcil  m^Hn 
ikm'BtmBti  die  mr  Bewadraag  des  «nd  tküt  sn  tettMf'Vsi«' 

■teinifcgiu  wwndt  werden»  Dir  Thflr  dtt  'Vfreltoir  Bofti^i4ir«MlNI 
dhi1iigMMi<h»  Hnremgrenie  bildet,  gegenfiber  oad  flo^teimlAdiff 
aft  SüM*  ^erii^t  «Mi  Ob  üereölTpe  Coidlüeini'tod^Toa  -gigJWl 
iMOk  M  ndUlig  geMlMMr-^ftari  jede'>llimiebk^^^^  tM'^m 
Atgttig  nicht  gerade  aia»,  toaders  nar' «echts  «md?lhl»^^>liat^l|^TUiMF 

Dat^niif'jdyMr  Sehe  mrtattet  .  h;       r  tm*.  r.t  lall  »^-^  mfdo 

««t^irrilM  Ldbea  der  mnhnaaacdaniaeliaBk  Peiauiiauftif  »1a>  ^<ditt"üMum> 
MBÜDMaaai  iat  siemlicfa  einiBrmig  uild  Wflfdir^miiidieir  aoiiheiaa|r 
iprf%»  fmkoBimen,  wead  eie  w  von  JogtaA  aof  nMirtiilMii  mo  ge- 
fWfcat  wttc»,  wean'tie  otwat  Beeeerey  keaataav  -^te  #i  'dtt  ^iMlMf 
teiM  IQima;  idebt  lai-  Mglwit  verlcltele«  iind  ^edto-^ald)  «riff^^Mi 
dMüMiaag  MUbBttf  wie^oU*  ich  de«  Wseteiddiritaa^Allgemeineni 
^aAl^^el^€kattr«ndOeBifith  sutfnrade^  dbaiv 
^Hermöge  ifaiier^iabgiiiciiaetcnett  Slrilnng^^^v^  BrflihdwgAuiMb« 
etehen.  SobdUl  idb  ^üe^  dinr  nöthige  Bildapfbesilaent  tjriAlH^MP 
sie  sich  gleich  den  Männern  gern  nat^BvWiMhreibeB  HilAffliklVoSllKi 
Sie  lesen  die  persischen  Dichter,  lernen  flfe  a«B#endig^«^MhMiidlif1il9 
ab  und  machen  selbst  Verse,  die  h&afig  bester 'anflfidlen ,  als  dns^'der 
Perser.  Gleichwohl  behaupten  diese  Letzteren*  verftefatlieiiier  and  udm 
gerechter  Weise,  dafs  die  Frauen  nur  den  halben  Verstand  der  M&n- 
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ner  bes&Tsen,  and  das  Zeugnifs  eioes  Mannes  vor  Gericht  wi^  dort 
das  von  zwei  Frauen  auf.  Auch  eine  Blumen-  und  FrüchteBpracbe 
haben  sie,  welche  durch  ganz  Persien  verstanden  wird.  Ihre  kalligra- 
phische Geschicklichkeit  ist  oft  Staunenswerth.  Ich  selbst  bin  so  gluck- 
lich, mich  noch  im  Besitze  einiger  von  Perserinnen  musterhaft  schön 
und  zugleich  correct  geschriebener  Briefe  zu  befinden.  Eben  so  sind 
sie  zum  Sticken  mit  ganz  guten  Anlagen  versehen,  weniger  zum  Nä- 
hen. Das  Zeichnen  ist  bekanntlich  bei  den  Muhammedanern  nicht 
Sitte  und  die  Beschäftigungen  mit  Musik  alier  Art  und  mit  Tanz  gel- 
ten für  unanständig.  In  wie  hohem  Grade  dennoch  der  Farben- 
und  der  Forniensinn  bei  ihnen  vorhanden  ist,  davon  zeugen  unter 
anderen  die  prachtvollen  persischen  Teppiche,  welche  doch  fast  nur 
von  den  ärmeren  Classen,  selbst  von  Nomadinnen,  auf  ganz  einfache 
Weise  hergestellt  werden.  Die  ärmeren  Frauen  und  Mädchen,  die 
Landbewohnerinnen  und  die  Nomadinnen  müssen  aber  arbeiten  und 
arbeiten  in  der  Regel  mehr,  als  ihre  trägen,  vertrockneten  Männer; 
auch  die,  welche  die  alleinigen  Frauen  sind,  thun  dies  meist.  Haben 
sie  Kinder,  so  müssen  sie  sich  schon  etwas  beschäftigen,  haben  sie 
keine  und  sind  sie  reich,  so  beschäftigen  sich  manche  doch,  weil  sie 
eben  so  gut,  wie  unsere  Hausfrauen,  fühlen,  dafs  das  Haus  nur  ihnen 
gehört.  Ueberhaupt  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  Frauen 
und  Mädchen  in  die  richtigen  Verhältnisse,  wenn  auch  nur  annähernd, 
gebracht,  in  allen  Ländern ,  unter  allen  Zonen  und  Religionen  diesel- 
ben sind,  dieselben  guten  Anlagen  und  Eigenschaften  und  dieselben 
Fehler  zeigen.  Es  geht  dies  oft  bis  in  das  Kleinste.  So  haben  z.  B. 
auch  die  Perserinnen  die  so  übele  Angewohnheit,  Näh-  und  Steck- 
nadeln, welche  doch  dort  nicht  einmal  einheimisches  Product  sind, 
ohne  es  Europäerinnen  abgesehen  zu  haben,  zwischen  den  Lippen  oder 
den  Zähnen  zu  halten  und  dabei  zu  lächeln  und  zu  sprechen,  gerade 
wie  es  unsere  Näherinnen  leider  so  oft  auch  noch  machen,  während 
es  kein  persischer  Schneider  thut.  Sie  sind  aber  eben  so  eitel  und  so 
kokett  wie  Abendländerinnen,  verstehen  sich  freilicl»  noch  nicht  in  allen 
Punkten  so  darauf.  Eben  so  sind  sie  empfänglich  und  trotz  dem  Man- 
gel der  Worte  für  Dank,  Liebe,  Ehre  und  Gewissen  in  der  persischen, 
wie  in  mancher  anderen  orientalischen  Sprache,  erkenntlich  für  bewie- 
sene Artigkeiten  und  Aufmerksamkeiten,  an  die  sie  in  ihrem  Leben 
nicht  sehr  gewöhnt  werden.  Auch  unter  ihnen  findet  man  viele,  die 
nicht  eifersüchtig  sind,  vielleicht  mehr  noch,  als  bei  uns,  und  die  so- 
gar ihren  Männern  Gelegenheit  verschaffen ,  andere  Frauen  heimlich 
EU  sehen,  ja  selbst  mit  ihnen  zusammenzukommen,  oder  die  ihnen 
junge  Mädchen  zu  weiteren  Heirathen  selbst  aussuchen.    Doch  darf 
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ich  nicht  verschweigen,  dafs  die  Beweggründe  dazu  gewöhnlich  nicht 
lauter  sind.  Wo  bei  reichen  Persern  viele  Frauen  neben  einander 
■leben,  wiewohl  getrennt,  so  doch  in  demselben  Enderun,  da  sind 
aach  Nichtsthun  und  Zwiespalt  zu  Hause.  Wie  viele  Dienstboten  in 
Hnem  Hause  zugleich  faul  werden,  so  sucht  dann  fast  jede  Frau  die 
•^ie  ihr  etwa  zukommende  geringste  Beschäftigung  auf  andere  ahzu- 
"Wälzen,  und  diese  machen  es  eben  so,  so  dafs  schlierslich  alle  nichts 
tbnn  und  in  Streit,  Unordnung  und  Schmutz  versumpfen,  bis  vielleicht 
die  erste  Chanum  allein,  oder  weil  sich  dann  alle  gegen  sie  vereinigen, 
mit  Hilfe  des  Haasherrn,  durchdringt.  Manchmal  ist  aber  aach  dies 
vergeblich  und-  €S  hilft  dann  nur  Scheidung  gründlich.  Man  denke 
Bich  in  einem  grofsen  Harem  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  halb- 
wilden Frauen  unter  einander,  sa  den  Kindern  ihrer  Nebenbuhlerinnen, 
zu  den  vielen  Schwiegermut i<^rii  und  anderen  Anverwandten,  zu  der 
Matter  des  gemeinschaftlichen  Mannes,  zu  diesem  selbst,  zu  den  Die- 
nern and  Sclaven  beider  Geschlechter,  wiederum  die  Verhältnisse  die- 
«er  anter  einander  and  zu  den  Kindern ,  and  man  mache  sieb  selbst 
eine  nngefSUire'YonteiUuig'fOii  dem  Qewirri  ivekbea -icli  hMr  nor  an- 
deuten kann.  • 

Während  die  Franeo  der  unteren  Classen  nicht  nur  die  Wirth- 
schaft  besorgen,  sondern  auch  den  Männern  bei  ihren  Verrichtungen 
in  und  aufser  dem  Hause  beistehen,  ja  für  dieselben  arbeiten  und  so- 
gar selbstständige  Ersverbzweige  betreiben,  will  es  schon  viel  sagen, 
wenn  die  Fraaen  der  höheren  Stände  nur  in  etwas  die  Wirthschaift 
berücksichtigen.  Ihre  Hauptarbeit  besteht  im  Putz,  in  Intriguen,  im 
Gebet,  welches  sie  in  der  gröfsten  Zuruckgezogenheit  von  Fremden, 
weil  sie  w&hrend  dem  gänzlich  anverhfiUt  sind,  sowie  ebenfalls  nach 
Ablegung  alles  Geschmeides,  verricfaften,  ferner- Besuche  der  Mee^ 
dsched  (Bethfioser)  and  der  reli^ösen  Vorstellungen,  im  Herumtreiben 
aaf  den  Basaren,  Sitten  im  Lesen,  allenfalls  in  etwas  Sticken  nnd  im 
OaQanranchen,  welches  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  nur  den  verheirti» 
tbeten  Fraaen  erlaubt  ist.  Ibre  Hauptvergnugen  finden  sie  in  dem 
Bestehe  der  onentalischeÜ'^WiBnitaen  Luftbäder,  in  Besuchen  ihrer  Be- 
kannten und  im  Empfangen  von  (weibliclieB)  Besachen.  Solcho^JSe* 
mefae  kommen  sehr  hoch  und  können,  wenn  sie  oft  wiederholt  wer- 
den, den  nicht  sehr  wohlhabenden  Hausheim  ruiniren.  Gewöhnlich 
erscheinen  s&mmtlicfae  Frauen  eines  Harem  mit  ihren  Kindern,  mü 
ilnen  nächsten  Anverwandtinnen,  mit  Ammen,  mit  weifsen  und  dniK 
kelen  Sclavin^^en  nnd  jSolaven  and  anderen  Dienern  in  dem  Harem, 
dem  sie  ihren  Besuch  sogedaebt,  sebon  Mh  bald  nach  Tagesanbroeb 
n^d  verweilen  daselbst  bis  nun  Sonn^nntergange.  Häufig  htmumm 
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mehrere  solcher  Harem  in  eiaeni  befreundeten  Harem  auf  einmal  zu- 
samoieD.    Die  ganze  Gesellschaft  oebst  der  Eahlreichen  Dienerschaft 

mufs  mm  den  ganzen  Tag  über  in  Speise  und  Trank,  mit,  Sül'sigkciten 
und  mit  Tubak  erhalten  werden,  was  der  eigenen  zahln-ichen  Diener- 
scbalt  obendrein  reicldiebe  (lelegenlieit  zum  Betrügen  und  Stehlen  giebt. 
Kamen  die  Besu(  lierinnen  zu  Pfe'rde  oder  zu  Ksel .  so  müssen  auch 
diese  gefüttert  werden.  Aulserdeni  wird  tiir  Unterhaltung  dundi  Sän- 
gerinnen, Musikantinnen  und  Tänzerinnen  gesorgt,  die  auch  bewirthet 
und  bezahlt  sein  wollen.  Dies  dauert  vom  trüben  Morgen  bis  zum 
einl)recheii(len  Abend,  wo  sieh  dann  die  (laste  wieder  nach  Hause  be- 
geben bis  auf  eine  oder  einige  Vertraute,  welche  auch  die  Nacht  dort 
anbringen,  oft  zu  dem  Zwecke,  Orgien  zu  begehen.  Nach  Sonnen- 
untergang dürfen  Frauen  nicht  aiisg(dieu.  höchstens  mit  vieler  Beglei- 
tung und  mit  grofsen  Laternen.  Weh  iies  weibliche  Individuum  Abends 
auf  den  Strafsen  anders  sich  betrelTen  iäfst,  wird  von  den  öffentlichen 
Ferraschen  weggefangen,  bestraft  und  oft  in  jeder  Art  mifshandelt. 
Eben  so  geräth  der  betreffende  Ehemann  oder  Vater,  ist  es  eine  Sclavin, 
deren  Besitzer  noch  überdies  in  Strafe!  Die  Perserinnen  wissen  sich 
aber  zu  helfen,  denn,  wenn  sie  die  Naclit  über  irgendwo  auszubleiben 
Lust  verspiiren,  so  verbringen  sie  sie  angeblich  bei  vorher  eingeweih- 
ten Verwandten  oder  Freundinnen,  oder  an  einem  „heiligen  Orte**, 
nach  welchen  sie  oft  wallfahrten  zur  Erfüllung  mancher  Wünsche,  wie 
z.  ß.  häufig  de«  Wunsches,  Kinder  zu  bekommen,  dann  aber  naturlich 
ohne  Laternen  und  ohne  weitere  Begleitung,  als  höchstens  die  einer 
alten  Frau,  die  dabei  auch  nicht  leer  ausgeht.  Viel  seltener  iat  der 
eigene  Ehemann  Begleiter.  Nebenbeschäftigung  ist  die  Kinder- Erzie- 
hung, von  der  sie  keine  Idee  babeD,  weder  in  physischer  noch  in  mo-> 
ratieeher  Hinsicht  und  die  sie  sich  zum  kleinsten  Theile  durch  Am- 
nien,  fatt  4Ugemein  aber  durch  den  Kindern  cingeflölste  Mohnkppl» 
ahkochnngen  nnd  durch  das  liebe  Opinm  während  des  .4)^11^  wp 
die<  Kindchen  unseren  Muttern  die  meiste  Muhe  und.  SiomHApHl 
•aehen,  recht  bequem  zu  maehen  wissen. 

Auf  Reisen  geht  das  weibliche  Geschlecht  in  AMw^  nie  "^itnTTi 
soadem  ist  stets  wenigstens  von  männlichen  Angehörigen  ^^(nr  Dieners 
oder  von  lMi4en  spgleich  begleitet,  und  verhüllt  sieb  dann  auch  tiel^ 
M  Begegnungen  wenigstens.  Die  JUandbewohneriniMn  .im^  MwMHH 
Ben  bilden  hierin  wieder  Ausnahmen.  Diesen  begegnet  man  cnw||||||||^ 
SU  ;Fujs,  häufiger  tttmc  su  Pferde  und  zu  Esel,  wie  alle  OrientalinneHi 
stets  nach  Männerart  reitend,  das  eine  Kind  in  einer  Hocke  hinten 
attf-  4»ai  Kücken ,  das  andere  vom  zwischen  sich  und  dem  Halse  des 
geplagten  Thieres.   Der  Famiiienvater  sieht  das  Plevd  imr*4ßtkMtlk 
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ter  oder  ütöfst  mit  einem  Stocke  den  Esel  in  den  Hintertheil,  um  ihn 
zu  geflügelteren  Schritten  anzutreiben.   Manchmal  reitet  der  Mann  im 
Sattel,  der  gew  öhnlich  mir  ein  Facksattel  ist,  die  l<  raii  auf  dem  Kreuze 
des*  Plcidf^s  rittlii)ii;s  .sitzend  iiiill  nicli  um  1  lo-senlnuide  ihres  Mannes 
tc8t  und  vor  ilini  i)d»_'r  liintei-  ihr  balaneirt  ein  Knai)ioin  auf  dein  noch 
Iri'ien  FteidtHheile  undier.    Die  1  liierquäieix^^i  kann  wolil  auch  nirgends 
mehr  als  in  Per^i-  n  uviriehen  werden.    Die  Frauen  der  mittleren  Stände 
reiHen  auf  ninnchen  Wegen  auch  aiil  Kameelen,  was  ich  jedoch  fast 
eben  so  selten  gesehen  hahe,  wie  das  Reiten  auf  Rindvieh,  weiches 
Häuerinnen  und  iSomadinnen  mitunter  als  Forthewegungsmitlel  auch 
gebrauchen.     Die   Städtebewohnerinnen   aber   und   die  vornehnwren 
Jäpuien  reiten  tief  verschleiert  und  ebenfalls  nach  Männerart  auf  Pfer- 
de»Maultfaierea  und  bequemen,  schnei Ifüfsigen  weifsen  Baeln,  oder 
^  kin^g  aich  im  Kedschewe  trsgeo.  Daa  Kedschewe  iat  ein  niedriges 
ijülficfriflpn  Gestell,  ähnlich.  «Min  groiaen  Hubnerkorbe,  mit  blauem 
2^ge  auswendig  belegt,  von  denen  je  eines  auf  jeder  Seite  des  Pack- 
pferdes oder  Maoltbierea  büngt.  In  diese» ^edrigen  Kästen,  die  vom 
offen  *tmA,  müssen  die  armen  Frau«»  den  ganzen  X«g  oder  die  halben 
Nachte  and  die  felgeoden  VoriDittage  wAhvand^  daf^  ga^Mi  Bate»^ 
bbckeader  Stellong  mbriogen,  Kinder  sa^j#  «irni  bia  dMi4ii'  «liQ« 
Utiäetmk/  JBiiie  «ehr  unbequeme  Lnga,  die  «^  getthrliehett>Iliegi4 
atsUenagehdiUBaiigdnafani.  werden  kann«  wenvThiere  mnä¥8ktm*^tAI$i 
äUÜaMMT  iind  nad  die  bei  yotoer  Hitee  oder  heil  ^8ohnoi^<awp  Tite 
«^gfbdüdlg^  Wet«n  venMd  macben  kfiteito;    D£a"  mMnaHä 
md  ^m^mtLit  Jhaiom  beomnen  «tf  ghrai«erta  ReiaeiK  rnmdffkmsiäAt 
iHät  aiiiun  nhwechBelnd»^  wo  da«  Tenafai  es  suUUStt,  aneh  da#  TMsKterar 
prfBiP>Mii>i),  eine  Art  hn^ier«  nied^ger^  hedeoki«-  glufte^  eM 
«iMk«nUn»»iPsai«Hien  mit  (HnefiraeterohMi  und  cwel  nwehüeÜhMwifc 
«MftoMaiuigeS'mm  Ein-  uttdAuMteighni  welche  gevrSkiMdkm^ßmi 
«mrfMf >(|[röinn  ICaolthieren  fetragen  wfady  aber  >  mir  —f ' wiMliwfct ^= 
•WriMiiigeengten<ni|d  nemlioh  ebenen  Finden  Aarw^ung  üniMi  hlnyi^ 
Mhiaafc'den^  ffape»!  wie  gewohnlkh  i»iPeriitD  «iteettd^  lwi»'hu^ 
mmi^M  nwiMlM  Kttsen^  Bindelo  uikd  Hindein  tendaiitn  FhMM^ 
den  grölbtiBli  -  irheülde»  Weges  !■  dieeen -Schwitckfieten,  welche  neben 
mancbe»  AnnehBKehkejten  viele  Unaonehmlichkeiten  bieten  und  8<»* 
wohl  durch  ihre  oft  kostbare  äufser^  Aasschmückung,  als  durch  die 
^  guten  Maulthiere,  sehr  hoch  zu  stehen  kommen.  Die  Reisen  geschehen 
theils  in  Geschäften  oder  zu  Besuchen  l)üi  Verwandten  und  Freundin- 
nen, was  jedoch  der  seltenere  Fall  iät,  theils  sind  sie  kürzere  Ausflüge 
zu  Ileilciuellen ,  am   häufigsten  aber  Wallfahrten  und  Veränderungen 
des  Wohnortes,  welche  letztere  JSouiadcu  und  lialbnomaden  alljährlich 
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im  Frühjahre  und  im  Herbste  bewerkstelligen,  um  auf  die  kühleren 
Bergtriften  oder  von  diesen  herab  wieder  in  die  wfirmeren  Thäler  oder 

Ebenen  zu  Micigeu.  An  den  Haltej)lätzen  werden  die  Frauen  entweder 
in  dem  oii  nur  sogenaunttMi  Enderun  irsjend  eines  Hauses  unterge- 
bracht, oder  in  besonderen  Gemächern  im  Karawanserai,  oder  endlich 
unter  Zelten,  die  in  einem  Räume  aufgeschlagen  werden,  welcher  durch 
weitere  Leinwandwändc  von  der  übrigen  Well  abgesperrt  wird.  Laiid- 
bewohuerinnen  und  Nomadinnen  ziehen  höchstens  einen  Kopftucli- 
oder  Tschaderzipfel  bis  an  die  Nasenspitze  herauf  und  legen  sich  von 
den  Männern  etwas  abseits  zwischen  (iepäck,  behütet  von  ihren  männ- 
lichen Angehörigen  oder  bissigen,  grofsen  Hunden.  Wo  aber  mehrere 
(  lassen  von  Frauen  in  einem  Karawan  vereinigt  sind,  da  wirkt  oft  die 
Etikette  oder  auch  der  zur  Schau  getragene  religiöse  Fanatismus  der 
Höheren  hemmend  und  ansteckend  auf  die  Niedrigeren  ein,  die  ea 
dann  jenen  gleich  thun  zu  müssen  glauben. 

Noch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dals  die  wandelnden  Fackete, 
■welche  auf  den  Stral'sen  die  Frauen  vorstellen,  beim  Begegnen  mit 
Männern,  zumal  mit  Europäern,  an  engen  Stellen  sich  meist  mit  dem 
Gesichte  an  die  Iläusermauern  drücken  und  dem  Vorüberpassirenden 
es  überlassen,  ihre  bauschige  Nachtseite  zu  streifen.  An  breiten  Stel- 
leu gehen  sie  oft  tru[)})\V('i.s<-  und  linden  es  ganz  natürlich,  wenn  ihnen 
Männer  ausweichi  n.  worin  diese  den  gegenwärtigen  Bewohnern  man- 
cher auf  ihre  Civilisation  stolzen  europäischen  Stadt  voraus  sind.  Daf» 
Frauen  dort  mit  ihren  Männern  zusannncn  nie  spazieren  gehen,  ver- 
steht sich  von  selbst,  würde  auch  sehr  schwer  ausführbar  sein. 

Von  den  geheimen  Gebräuchen  und  Lastern  muhammedanischer 
Frauen  und  Mädchen  ii]  Asien,  wie  Trunksucht,  Onanie,  Nächstenliebe, 
die  mitunter  in  Folge  des  in  Fensien  üblichen  gewählten  Schwesieru- 
bundes  eintritt.  Abtreiben  der  Leibesfrucht  u.  s.w.,  mufs  ich  hier  ab- 
sehen. Nur  das  will  ich  noch  kurz  anführen,  dafs  absichtlicher  Selbst- 
mord, wiewohl  im  Ganzen  sehr  si  Iten,  weit  häutiger  bei  den  Muham- 
medanerinnen  als  bei  den  Muhammedanern  überhaupt  vorkommt  und 
dais  er  gewöhnlich  durch  Verschlucken  grofser  Mengen  von  Opium 
bewerkstelligt  wird,  welches,  nebenbei  gesagt,  wie  alle  Gifte,  sehr 
leicht  zu  haben  ist,  da  es  die  Perser,  besonders  in  den  kaspischen  Fro- 
vinzen,  namentlich  in  Gilan,  regelmäfsig  täglich  wenigstens  vor  Abend 
2U  sich  nehiuen,  während  die  I*>aueu  dieser  Sitte  seltener  iuiidigen. 
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IV. 

Zwei  Hauptmomenta  ans  dem  Leben  penleelier  Mnluunniedanerinnen:  die  noch 
•ehr  wenig  gekannte  nnd  bis  jetst  noch  nirgends  beschriebene  Qebnrt  und  die 
Heirath.  —  Schwangerschaft,  Ctobnrt  und  Wochenbett  bei  den  Hnhammeda- 
neilnnen  in  Fersien.  —  Behandinng  der  Neugeborenen.  —  Ammen.  —  EnuA- 

hung  nnd  Unterricht  der  Mädchen.  —  Mit  zehn  Mondjahren  dürfen  Muhamme- 
danerinnen,  nach  ihrem  reli^äösen  Gesetze,  heirathen.  —  Die  beständige  Ehe 
kann  mit  nur  vier  gleichzeitigen  Frauen  bestehen,  unter  denen  sich  niindestens 
xwei  freie  Frauen  befinden  müssen.  —  Die  zeitweilige  Ehe  ist  nur  bei  den 
ßpt^C  durch  Gesets,  gebräuchlich.  —  Scheidung  kann  beide  Ehen  vor  der  Zeit 

«^1»fÄ"gr  —  1?  r-;  Pi^  ff^,fi««e  (l^^^f  der  Parser  und  die 

IHelweiberei  der  Mnhsmmed^ner  ilberi|anpt  sind  in  ftesBndheitUdier,  sittUcher. 
natioiuu -ökonomischer  und  pootisoher  Hinsicht  najchthefli^  und  ^wi^en  mit  der 
2tii  «ic^'  sich  i&ren  Ünteiiaog  'f^nrch  sich  selbst  1Ser4ten>  —  äarttdhipgen  4m 

•  '/II  (Da  einerseits  in  dieser  kurzen  Darstellung  es  mir  nicht  möglich 
ist,  Alles  ausfuhren  zu  können,  andererseits  ich  auch  nur  das  etwas 
ansföhrlicher  beschreiben  will,  was  ich  selbst  oft  gesehen  und  erfah» 
ren,  so  will  ich  zum  Schlüsse  nur  noch  zwei  Hauptmoinente  aas  dem 
Leben  persischer  Muhararaedanerinnen  herausheben,  die  noch  sehr 
wenig  gekannte  und  bis  jetat  noch  nirgends  beschrieboie  Gebort  und 
die  persischen  Heirathen. 

.<  Die  schwangere  Frau  wird  in  Persien  nicht  für  unreio  gehalten, 
was  die  Frau  dort  zur  Zeit  der  Katamenien  ist,  und  sie  befolgt  keine 
besondere  Diät,  wie  unsere  civilisirten  Frauen.  Naht  die  Zeit  der  Ent- 
bindung, so  wird  irgend  eine  alte  Frau  zu  Rathe  gezogen,  gewöhnlich 
eine  Wittwe,  welche  durchgängig  ohne  allen  Unterricht  und  ohne  alle 
Kenntnisse  ist,  so  dafs  sie  nicht  einmal  eine  Untersuchung  zu  nmctel 
versteht,  die  sieb  aber  dem  ungeachtet  als  „mama*^,  d.  h.  Hebeamme 
oder  Wehmntter,  aufgethan  hat.  Die  Ereiaende  wird  hemmgeführt,  bis 
aäe  es  nicht  mehr  aushalten  kann.  Sie  legt  sidi  dann  ein  Weilchen 
«of  ihrem  Lager  am  Fufsboden  eines  der  Fraaengeili£cher  nieder.  Bald 
aber  rStteln  sie  die  anwesenden  Weiber  wieder  auf,  und  kann  sie  auf 
den  Enieen,  anf  welchen  ja  in  Fersien  Alle,  mit  Ananahme  der  Abend- 
Ifinder  und  der  konigUchen  Kadacbarenfitmilie ,  rilcen,  «ich  nur  etwa« 
•nfriahfitn,  ao  dciidcen  und  reiben  die  penisehen  sogenannten  Habe- 
aomien,  deren  manchmal  sogar  zu  dreien  zuglaioh  bei  ainer  Geburt  mot* 
wesend  sind,  an  ihrem  Unterieibe  und  in  der  Kreuzgegend  herum,  angeb- 
lich, um  ihre  SchnMffien  zn  müdem  und  die  Geburt  zu  beschleunigen,  in 
Wirklichkeit  aber,  um  doch  viel  gethan  zu  haben  und  för  ihre  grolM 
Höbe  aehliaialich  mehr  Geld  an  eifaalten.  Weibliche  Anmwnndte  ainl 
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Freundinnen,  worunter  oft  auch  Mädchen,  umstehen  und  umsitzen  die 
arme  (1  ejingstigte ,  suchen  ihr  Trost  und  Aut"inunt«^run«;  zuzusprechen, 
erzähU'ii  sich  gogeiistMtijt^  ihre  eigenen  l'intl)iiulungen,  geben  Ratlitjchläge 
bunt  thircheinander  und  belt'en  reiben  oder  (bücken,  luiren  den  Erzäh- 
lungen der  l Iel)eaniinen  von  ibrtn  eigenen  Heldenthaten  zu,  rauchen 
dabei,  so>vie  diese  aiuli,  uiizabligc  Galjan  und  fragen  so  gewöhnlich 
nur  dazu  bei,  diu  Unruhe  der  (»eb/irenden  zu  vermehren.  Die  Perser 
gehen  aber  in  allen  Dingen  auch  von  der  Annahme  aus:  „Viel  hilft 
viel*".  VOn  männlichen  Wesen  ist  es  nur  dem  Kheinanne,  auf  seinen 
besonderen  Wunsch,  gestattet,  zug(>gen  zu  sein.  Meine  (iegenwart  bei 
einigen  wenigen  Entbindungen  \u  Persien  war  in  meiner  Eigenschaft 
als  (Miio]i;iischer  Arzl  in  besonderen  Fällen,  wo  man  wulVle.  dal's  euro- 
l^äisehc  Aerzte  zuulei<'b  ( Je])urtshilfe  verstehen,  ganz  ausnahmsweise 
gestattet,  denn  pei^isciie  sogenannte  Aerzte,  die  auch  von  Geburtshilfe 
keine  Ahnung  haben  köiiueu,  «ieht  mau  selbst  iu  i^chU^^f|^ten  F^c 
nicht  einmal  hinzu. 

Tritt  endlich  der  eigentliche  Geburtsnet  ein.  so  nuils  die  Frau  mit 
beiden  Ffifsen  auf  je  drei  über  einander  gelegten  bieiten  ßackstt-inen 
hocken,  während  ihr  zu  Seiten  die  lielfenden  Frauen  stehen  und  sitzen, 
die  sie  halten  und  streichen  oder  das  Kind  empfangen,  und  so  gebärt 
sie  in  einer  Stellung,  welche  eher  eine  andere  natürliche  Verrichtung 
vermuthen  liel'se,  als  eine  Geburt.  Welche  grofse  Nachtheile  hieraus 
für  Mutter  uml  Kind  sehr  oft  entstehen  und  wie  die  Geburten  mit  un- 
gewöhnlicher Kindeslage,  bei  der  unendlichen  Ignoranz  der  sogenann- 
ten Jtleiteammen,  meistens  für  beide,  Mutter  und  Kind,  tödtlicii  ablau- 
fen, darauf  näher  einzugehen,  ist  hier  ebensowenig  der  Ort,  wie  für 
Auseinandersetzung  der  Manipulationen  an  Mutter  und  Kiud,  der  Art 
der  Kutfernung  der  Nachgeburt  u.  s.  w.  Aus  diesen  Verfahrungswei- 
sen  erklärt  es  sich  vielleicht  auch  mit,  dafs  mau  in  Fersien  so  auTser' 
ordentlich  selten,  ja  fast  nie,  von  Zwillingen  etwas  sieht  oder  hört, 
von  Drillingen  a.  s.  w.  aber  gar  nichts.  Stirbt  die  Gebärende  oder 
Wöchnerin,  so  wird  sie,  wie  jede  andere  Todte  weiblichen  Gesclüechta, 
aWHkld  von  besonderen  Frauen  gewaschen,  mit  Kamfer  bestreut,  in 
das  weifsc  Todtenhemd  gewickelt  und  unter  Gebeten,  wie  immer,  bal'* 
digst  begraben,  jedoch  auch  im  Tode  noch  das  Gesicht  verhüllt.  Daa 
nei^^eborene  Kind  wird  in  ftlten  Lappen  aufgefangen,  welche  Torbcv 
schon  Kwisdneft  die  dl>en  erwähnten  zwei  kleinen  Backateins&ulen  gM 
lec^  worden  waren,  nach  Durcbscbneidung  und  einseitiger  Unterbim 
dttig  der  Nabelschnur  eingesalzen  und  abgewischt,  dann  ziemlich  fest 
^ngewickelt  und  in  eine  sehr  primitive  Wiege  gelegt.  Daft^MÜgiöse 
Gesetz  schreibt  zwar  vor:  Waschung  des  Kindes,  Abhakung  von  Ge^ 
iM^ny^inreibnDg  einiger  Tropfea  Wassera  aas  dem  FkMeiJBsat^fl^ 
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phrat)  oder  in  dessen  Ermangelung  irgend  einer  süfsen  Flüssigkeit  in 
(Ue  Handflächen  des  Kindes  und  Benennung  mit  einem  guten  Namen, 
allein  ich  sah  dien  ullos  nicht  vornebnien;  ni(»glicher  Weise  geschah 
es  in  meiner  Abwesenheit.  Das  Waschen  wurde  alter,  wie  ich  lie- 
stimmt  weifs,  nie,  auch  in  der  folgenden  Zeit  nicht,  vorgenommen. 
Uebrigens  genügt  diese  Art  der  Reinigung,  welche  wohl  mit  zu  dem 
Tejemmum  gerechnet  wird,  wiewohl  gewöhnlich  kein  so  grolser  Man- 
gel an  Wasser  stattündet,  allenfalls  auch  dem  religiösen  (iesetze.  Das- 
selbe Gesetz  bestimmt,  am  siebenten  Tagi;  dem  Kinde  das  Haupt  zu 
0cbeeren,  die  Beschneidung  zu  vollziehen,  welches  Beides  bei  den  Mäd- 
chen eben  nicht  geschieht,  die  Ohrläp})chen  zum  Tragen  von  Ringen 
zu  durchbohren  und  Almosen  zu  vertheiien  oder  Arme  zu  bewirthen, 
wobei  für  ein  neugeborenes  Mädchen  ein  Schaf  gegeben  wird.  D«>r 
Name  der  Mädchen  bleibt  übrigens,  wie  schon  Eingangs  angedeutet 
wurde,  nicht  immer  derselbe,  und  sehr  viele  bekommen  später,  selbst 
naeb. ihrer  Verheirathung,  wenigstens  einen  Zunamen,  wenn  sie  sich 
ihn  nicht  selbst  beilegen.  In  den  ersten  drei  Tagen  nach  der  Geburt 
wird  das  neugeborene  Kind  an  die  Mutterbrust  nicht  angelegt;  dafür 
I^Cfliefst  die  Wochaerin  sogleich  die  erregendsten  und  die  kräftigsten, 
we&n  auch  die  unverdaulichsten  Nahrungsmittel,  um  nach  persische» 
Idee  die  Milch  zu  vermehren  und  zu  verbessern.  Die  in  den  drei  er- 
fffßn  Tagen  sich  zeigende  Milch  wird  abgenommen.  Das  arme  Kind 
Wila  sich  während  dem,  wie  auch  bei  uns  leider  noch  oft  genug,  mit 
etwas  Zuckerwasser  begnügen  oder  hungern  und  dursten.  Am:  finde 
des  dritten  Tages  begiebt  sich  die  Mutter  schon  wieder  in  daa  orien« 
taUsche  wariBe  JUiftbad  und  baeodigt  danii  dufob  Waaelmiigeii  ilir 
"Wochenbett. 

f  Nach  dieser  Zeit  wird  das  Kind  angelegt  und  gewöhnlich  ein  Jalw 
gesäugt.  Das  religiöse  Gesetz  bestimmt  den  Termin  des  Säugens  von 
eU  Monaten  bis  su  zwei  Jahren,  Mondrechnung  natwrliGli«  Dia*M9ftlaB 
iai  darnach  nicht  verpflichtet,  ihr  Kind  zu  stillen,  wenn  aBai!Amnia 
wt^  haben  möglich  ist,  in  welchem  iFalld  der  Vater  die  Amme  miethaB 
mufs;  die  M«tter  JbH^u  dagegen,  wenn  sie  selbst  stillt,  daa  Ammen- 
geld beanspruchen.  Es  geschieht  bisweil^on  auch,  dafs  vor  der  Ver^ 
IjÜWtltfeling  eines  Mädchens  deren  Mutter  von  dem  zukunftigen  Schwie* 
gcmoluiie  das  Milchgeld  für  sich  verlangen  läfst.  Die  meisten  Perserin^ 
nen  aller  Stände  stillen  ihre  Kinder  selbst.  Dafür  miM^en ^aia  168  siob 
andere  Weise  leicht.  In  den  kaspischen  Provinzen  und  mitonter 
aüdi  aodww^rta  in  Persien,  hauptsächlich  aber  in  Gilan  iat  es  fiMl 
aUgemeina  SiUa  den  kleinen  Kindern  beiderlei  Geschlechts  vom  Tagtl 
der  Gebuft  an  jeden  Abend  ^e  verbältnifsmäfsig  hohe  Gabe  Opion^ 
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schlafen,  mögen  sie  unruhig  sein  oder  nicht  In  wenigen  AuBnahmen, 
weiche  von  dieser  Regel  vorkommen,  werden  die  Kleinen,  wenn  sie  un- 
rahig  sind,  dafür  mit  Abkochungen  von  Mohnkopfen  innerlich  tractirt, 
welche  auch  in  anderen  (hegenden  Persiens  die  Stelle  des  Opium  in 
diesen  Fällen  vtrtrt^ten.  Diese  schädliche,  aber  l)e(|iu'ine  Behandlung 
der  Kinder  dauert  in  (iilan  wenigstens  etwa  bis  zum  dritten  oder  vier- 
ten lAln  iisjahre,  selren  länger,  um  bei  den  erwachsenen  Männern,  sel- 
tener bei  den  Krauen,  dann  in  späteren  Jahren,  gewöhnlich  mit  grö- 
fseren  und  meistens  nach  und  nach  immer  steigenden  Dosen,  aber 
meist  aus  anderen  Gründen,  wieder  zu  beginnen  und  so  fortzudauern 
bis  ans  selige  Ende.  Wird  das  Kind  aber  durch  eine  Amme,  weifse 
oder  farbige,  gesäugt,  die  natürlich  auch  Muhammedanerin  sein  mufs, 
so  wird  letztere  durch  dieses  Kind  mit  dem  Uttufie  verwandt.  Opium 
oder  Mohnköpfe  spart  auch  sie  nicht. 

Die  weitere  Erziehung  der  kleinen  Mädchen  ist  nun  selbst  bei  den 
höheren  Classen  in  Fersien  etwa  dieselbe,  wie  bei  unseren  ungebilde- 
teren. Das  Kind  wird  erst  mit  Menschennnlch  g<^nälirt,  dann  mit 
allem  möglichen  Unverdaulichen.  Es  wird,  wie  schon  früher  erwähnt, 
gekleidet,  wächst,  meistens  mit  schlimmen  Beispielen  vor  Augen  und 
Ohren,  in  Schmutz  uod  Unordnnng.  in  Unwissenheit  und  Ahei^lMiben 
auf,  und  durch  das  unsinnige  Opium  und  die  Mohnkopftränke  werden 
Körper  und  Geist  schon  frühzeitig  geschwächt.  Eben  so  frühzeitig 
wird  die  Fantasie  erregt  durch  das  Leben  und  Treihen  in  den  Harem 
in  VecbindaDg  mit  den  Einwirkungen  des  meist  heifoeB  EHima,  und 
selten  nimmt  sie  eine  gute  Richtung. 

Kann  das  mnhammedanische  Mädchen  ftoch  vom  siebenten  Le- 
•  bensjahre  an,  den  betreffenden  Bestimmungen  des  Gesetzes  zufolge, 
welche  jedoch  Scla Vinnen  Mch  hierin  nicht  zu  gute  kommen,  der  Auf- 
sicht seiner  Mutter  entzogen  werden,  so  bleibt  es  dodi  meistens  unter 
derselben.  Die  einzigen  Veränderungen  bestehen  darin,  dafs  es  sich' 
nun  schon  mehr  nach  Art  der  Frauen  kleidet,  mit  dem  donkelen  Tscha- 
der, jedoch  noch  ohne  Ruhend,  auf  der  Strafse  sich  'sn  verhöllen  be<^ 
ginnt  und  im  besten  Falle  einige  Jahre  lang  unregelmäfsig  in  diel 
Schale  geht,  wo  es  Gebete  und  CMtote  aus  dem  ihm  ^nd  häufig  aoch 
seinem  Lehrer  gaOE  unverständlichen  arabischen  Koran  herplappern,^ 
notiidfirftig  lesen,  seltener  sehr  fehlerhaft,  in  der  grofseu  Meftumhl  abeii 
nie  schreiben  lernt  Doch  habe  i<h  auch,  wie  schon  oben  erwähaC/ 
Briefe  von  Perserinnen  in  die  Hände  bekommen  und  besitze  dereap 
noch,  die  Muster  Ton  Elalligraphie  und  persiS4diem  Style  sind.  Dkf 
kleinen  und  die  erwachsenen  Mädchen,  zusammen  mit  den  kleinen 
Kaaben,  begleiten  ihre  MStter  in  der  Regel  wöchentlich  ein  Mal  int 
das  orientalische  wanne  Luftbad,  wo  man  auch  ihnen  Hinde^HÜlirtr 
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und  Haare  favbL  Kleul  apidbn  sie  iai  Hanse^  im  Garten  and  aof  der 
Strafse;  gröfsere  Kinder  werden  hier  nnd  da  in  der  Wirtbaohaft,  aal 
dem  Lande,  im  Feide  mit  beschäftigt.  Auch  lehrt  man  sie  dann  wohl 
aivnui  nähen  nnd  stiekan  zu  Hause.  Beiten  müssen  sie  hisweilaik 
schon  frühzeitig  erlernen;  doch  bringen  sie  es  darin  nie  waily- da  ea 
für  einailVao  unschicklich  wäre,  anders,  als  im  Schrilt<^<4|btreiten, 
höchstens  noch  in  dem  in  Persien  sehr  beliebten  Pafsgange,  wozu  be- 
kanntlich keine  grofse  Geschickliehkeit  gehört.  Bei  den  Reichen  und 
VioniohMMMi y  die)  ibran  Eiadem-geiaFohniich  als  Beispiele  deniXrägheit 
voranleuchten,  machen  die  grofsen  und  die  kkttliaa  MAdebeli  und  dia 
kleinen  Knaben  auch  alle  Besuche  der  Mutter  and  /  8CMMligeB<  «FramHi 
dal  nnd  sind  bei  allen  Besuchen,  welche  diasa  empfangen,  zugegcHir 
a&  dafe  sie  bei  der  Ungenirtheit  der  PenerimiiaBf^QBd  der  Persev^r  QkM^ 
lunqpt  in  dergleichen  Dingen,  und  wäre  es  andi  nor  dnrek  Diener  uqA 
Sciaven  beiderlei  OeaeUeohts^  acbon  frfihaeitig  in  alle  geschlechtlichen 
GkebeimaiMe  eingeweiht  werden.  Ich  babat.lvon  dem  kleinen,  damals 
wwihniJflirigon ,  sehr  losen  Töchterchen  einer  persischen  Schabsade  Chi^ 
mm^rinzessinX'Welcha  die  Frau  eines  früheren  Statthalters  der  Provint 
QüaD  iat,  In  Gegenwart  ihrdr  Matter  mir  Dinge  erzählen  nnd  t  Kragen 
StaUen  lässen  mfissen,  die  eine  pariser  Camcliendame  kaum  za  baMf^ 
-#ortai  itä  Standa  sein  dürfte.  Sie  kehrte  aicb  wenig  an  die  VerwetefBr 
Urer  in  diesem  A^ogenblicke  sieb  sehr  tngendbaft  gebärdenden  fSralH 
lieiien  Hntter,  nnd  der  Vater,:  w^khärsaftlMg  Obfem^ge  wnüda«  la<i^ 
TOB  HerMn  aber  den  Wita  aiiineB  Kindea«  iBei'Hieiaeöf  spSteiNm  iBiln 
tiMhen  benahm  sie  sich  freifieh  aiialiiidiger:  ale  blieb;  nftmüd)  sehe 
adnfüigBani.  ...Lrr  .  • 

i  .iiiMit  aehn  Leben^abren  iat  es  wallen  Mohammedanerinnen  erlaabij 
dia  Bhe  einsogehen,  d.  fa.  mit  letwa  ftf  Jahren  ntAever  Sonnanrefhnm^gi. 
Mnhimmed,  welcher  am  jadini  F^«ia  a^ne  Anhänger  aohnell  Tenn^hH 
ren>'Wollte4  mnfete  auch  hier  wieder  in-  «ine  seiner  so  hSoigen  IlifaiiK 
aaqncinsen  nnd  Irrungen  TorfaUen,  indem  er  dabei  nur  an  dMiaSdlioh« 
AfAbSen  vorerst  dachte,  durch  jiBne  anbeschrfiakteEriaabnif«.' aber  iWoM 
an '  iehr  grofsem  Theile  ctie  jetat  so  bekannte  physische  Abnahme  <  MMt 
ner  Anhänger  und  deren  Yorkommenheit  in  jeder  EBnsicht^  ndt 
beutete.  Kach  meineb:  langjährigen  Beobacfatongen  in  Nordpenieii 
nttmUch,  hauptsächlich  in  der  kaspischen  Seeprovins  GHan»  reifeni^dotl 
aoflli "mindesten ,  trots  dem  im  Sommer  wenigstens  heUsen  Kfiimai  die 
Mädchen -  im  Allgemeinen  nicht  vor  dem  viersehnten  Iiebenigahre,  nnd 
^  Menstruation  hSrt  attch;  im  Allgemeinen  wenig'  früher  auf  als  bei 
Uli»  in  MitteldentBcfaland  et^ai  Wenn  nun  andi  mehr  als  die  Hälfte» 
Vielleieht  erst  um  diese  Zeit,  seibat  später  heirathet,  so  wird  4och  «Oflli 
eine  sehr  grolise  Menge  Bfädchen  swischen  dem  sehnten  und  nv^niebib 
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ten  Jahre  verheirathet  und  verderbt.  Aaf  die  Mahammedaner  in  Rofe- 
land  findet,  wie  schon  angedeutet  wurde,  dieses  Gesetz  keine  Anwen- 
dung mehr,  da  sie  in  dieser  Hinsicht  dem  allgemeinen  russischen  Lan- 
desgesetze unterliegen,  welches  die  Ehe  mit  allen  Mädchen  vor  deren 
sechszehntem  Lehensjahre  weislich  verbietet,  sogar  bei  Sibirienstrafe. 
Dem  ungeachtet  kommen  auch  hierin  heimliche  Uebertretungen  vor. 
Im  Juni  1861  wurde  ich  in  Baku  am  kaspischen  Meere,  kurz  vor  un- 
serer Abreise  von  da  nach  Persien,  in  das  Haus  des  Bruders  des  dor- 
tigen muhammedanischen  Oberpriesters  gerufen,  welcher  ebenfalls  ein 
Molla  und  in  den  vierziger  Jahren  etwa  stehend  noch  ein  junges  MSd- 
eben  von  kaum  vierzehn  Jahren,  wahrscheinlich  durch  Vermittelnng 
seines  Älteren  Bruders  dort  kurz  zuvor  geheirathet  hatte^  weiche  gleich 
nach  der  ersten  Hochzeitsnacht  in  damals  schon '  mehrere  Tage  foit- 
daoemde,  sehr  heftige  Krämpfe  verfallen  wflry' ku  deren  Beseitigaag 
BSan  einen  dortigen  Arzt  herbeizuholen  nicht  wagte. 

Die  ^bestandige*^  Ehe  darf  mit  nicht  mekr /«iifi^r  Frauen  wa 
lieber  Zeit  besteboi«'  Irriger  Weise  bat  man  sie  auch  bisweUsB 
,,rechtroifirigsiJSbe^' genannt^aindgav  Weise  deshalb,  weil  alle  gesetx- 
lieh  oincrecrangenen  Arten  von  persischen  Ehen  in  Persien  tmkk* 
mäfsig  sind.  Daher  wäre  auch  der  Ausdnick  i,^bes tändige  Frftaäa^ 
richtiger,  als  der  ^rechtmäfsige  Frauen",  wen^stens  für  die  Perser  als 
Sehle,  während  für  die  Sunni  die  Ausdrücke  „rechtmfifsige  Ehe*^ 
und  „rechtmafsige  Fraues^i  gelten  mögen.  Man  verstehe  mich  aber 
nicht  falsch.  Diese  Ehen  können  und  sollen  eigentlich  auch  beatio^ 
sein,  sind  es  aber  nicht  dnrobgiagig,  weil  gesetzliche  Scheidung  «Mk 
ne  jederzeit  auflösen  kann,  zumal  wenn  die  bestandigen  Frmatm  JfäBf* 
bdatlndig  erfunden  worden  itiiid.  Ueber  die  ffiiigsbiig  äet  beitfndi- 
gen  E&e  besteht  eine  Masse  gesetzlicher  Bestimmungeo^  wiekl»'>dik«itf 
hUMrianfen,  dafs  die  su  Verehelichende  Muhammedaneria  oMridafitfait 
Jmgfian  Ml,  wenn  sie  nicht  Wittwe  oder  gesohiedcw  < SkmkfMirfämtä 
diese  beite  ^dM»  «ioh  bm  den  MuhaiuiiedaMaiv'ii4clirTfeMlMbtt|Ni 
BirfMloBg  gowoiMT  geseialfober  YorbedSiigQiigeny  «nok  tufiatofimfailt 
i«tlMi|>'iiAi'sia  iBodann  vor  Zeogen  ibia  ^SoiillnMäUg 
gw  M  Jiiigiräuett  lo  .blii&em  Sehweii^'  betteheii'ilMM«^  «Is 
Mr  Intkt 't^eiaira' bei  4ar  Befra^^  od«r*  «ich  ^daa  QmääKimiMm 
BitideB'ibadMiiaiil  «der  g|ur  wegÜMfi^  ^  Id  der  Thlit'>iilM|^«Mattn«ilk 
m^tM  Iften  iüiM6&  ahae  die  wnklidie  ZiistiaiiMBg-i^Mi^^ 
abgeicfciwMiflnf  die  aUsravoigstea  ana  ZonaigaBi^idBa^^IdbtMHiMÜ 

ddi  Hbrigen  VaMltBiaBenv  kanii  man  von  Ihkm  fat"!  iiiia  Üiil^lÜ 

dMk'  Feisanr  nidit  aprtdien,  day  wie  aueh^Mm  Anlri«Miilt  «M% 
fkaMk  telbsli  iikrftr  aeboo  dto  Wtfrt  liü  ihMb^SptaihcB)  iMlUlIfciiili^l 
dHi^egfif  firiilt^  oiid  dantaa^addirfr  BUk  wm  IMItf  mälb^fHäMm 


Digitized  by  Google 


431 


Keh«  Untittlichkeit  der  peranchen  Freuen.  Auch  siebt  man  möglichst 
aaf  Gleichheit  des  Staodeei,  so  dafs  Handwerker  z.  B.  sogar  gew^n^ 
lieh  nur  in  ihrem  eigenen  Handwerke  heirathen.  Man  möchte  anzuneh*^ 
men  versucht  sein,  dafs  die  Muhammedaner  durch  Beobachtung  solcher 
Unsitten  absichtlich  auf  ihren  eigenen  körperlichen  und  geistigen  Ruin 
immer  mehr  hinzuarbeiten  bemüht  wären.  Fernere  gesetzliche  £rfor> 
dernisse  sind,  dafs  eine  ganz  nalie  lUuts-  oder  eine  gewisse  Ammen- 
verwandtschaft nicht  «tatttinde,  dafs  eine  förmliche  Werbung  durch  Be- 
volhnäobtigte  vorausgegangen  sei,  dafs  ein  Ehecontract  mit  Angabe 
der  Morgeogabe,  die  der  bezeichnete  Bräutigam  geben  inufs,  (vor  Zeu- 
gia)  abgeschlossen  werde  und  dafs  muhamraedanische  Geistliche  ge- 
wisse Gebete  verrichten.  Endlich  müssen  Vertheilungen  von  Almosen 
nnd  Bewirthungen  von  Gästen,  natfirlich  jedes  Geschlecht  getrennt, 
stattfinden.  Während  des  eNM  ZaBain  men  sein»  der  Neavernähltert 
wid  noch  vor  Vollziehung  der  ersten  ehelichen  Beiwohnung,  welche 
Moh  dem  Bade  gewöhnlich  am  heiligen  Abende'  unseres  Donnet^fftf^ 
•iMlI&ldct,  müssen  geheime  Gebräuche  vollzogen  werden,  welche  man 
elmv  so  „im  Namen  Gottes"  cröfVnet,  wie  die  Beiwohnnng  selbst.  Bei 
lelMeTOfL legt  ein  hier  nicht  wiederzugebender  geheimer,  nicht  religiös 
ser,  sondern  wohl  eher  nationaler  Gebrauch -  deutlich  Zengnifs  4eiNltf 
ab,  wie  die  (etwaige)  Hingebung  der  Fveu  nur  als  Waare  betrAchlit 
wird  und  wie  von  Liebe  und' Atehtitil{g>gar  keine  Rede'  sein  kAinifi  ^^l^ 
■  Die  Ehe  mit  Sola vinnen,i  wid£ben  and  farbigen,  kann  eine  boatlit» 
dlife  eein  oder  «ine  leitweilige  und  ist  deren  Eingelraiil^  iMbeMdniidM9 
Mijedoch,  dafs  unter  vier  gleicheeidgett^iiAitiwdifSndPrtiyftf^WUdigii^ 
swei  freie  Frauen  sich  befinden  mSsseu.  '  '*  '  • 
.  in.:i>ie  ^seitweiHge^  Ehe,  welche  von  einer  halben  Stunde  %iV'lMi 
dS'licNi^abreB  danei^  kaiMi  isl  eben  ii«r  be^devMfe  'dMh'iChBMItf 
l»^€M»raMl»  nnd  erftndei^  d^r  VohnaHtSteit  iweiii' Wei^/'i^'WiBhlid 
bcMadige,  ao  ibt  anih  die  aeitiirtdHge  ' Bbe  W  d»  "^  gesM»* 
Hebe  Scbdidbng  imflielMU'«  4i^  Mir%iidfii  Hitlftlli^M^^ 
Imgt.!  WetiAgslM»  itt*^  brikairtt  >  jgew^Atem 

dali  In  Peralen  eine  gesettiiche  SelMäng'  at^' Afitrag  der^FVinn«fu 
folgt  wäre.  Geschiedene  Ehen  beider  Arten  kdnnen- '  M^iigiuaiVf liiwii 
BvHUang  gewitier  gesefttMchtt  Eribgdomiaie^  <  i»Mer>^riBilMgt'«»Men. 

V.  Die  bei  der  BeatediUdikeSt  der  Zeuj^^diMiN^  imrit 
iAe^Scheiduogy  dieYiehveibereiaberha»^  nuikbut^Mr^vkl^ 
wvOige  ]^  gebe»  de#  Pkti«titiitton<  in  iPerdeäi^«^^ 
änd^^ese  greift  seht  in  j4ne  flkßWi  4M  XMi  d^iBmpsttAxatfi  ^mi 
baden  leteten  Gapitei  >wetiig]rteM  tiell  nidii  ^rahb  adr^einaudärrbdltM 
kiüen  IstJ>  dach  dieJ^ffentliche  ihMoetet^ 
i»  4ftp  alten  HaliptHti^t^lifiaian  dtioir  die  fDtoaManen  OiMle^ 
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nilill  war  und  in  der  fast  gan#  sunnitiscbeD ,  kurdischen  Stadt  Sene 
in  Westpersien  es  jetzt  noch  ist,  durch  die  Religion  geheiligt,  und  der 
muhammedanische  Priester  spielt  nur  die  Rolle  eines  Kupplers. 

Die  Abschliefsung  einer  zeitweiligen  Eh<'  ertordt  rt  nämlich  die 
Hersagung  des  arabischen  Siglie,  welches  eine  mündliche  Verbind- 
lichkeits- Erklärung  ist,  die  in  gewissen  für  jeden  Vertrag  besonders 
festgesetzten  Ausdrücken  besteht.  Der  Molla  sagt  die  betreffende 
Formel  her,  nachdem  die  gegenseitige  Zustimmung  der  beiden  Bethei- 
ligten in  irgend  welchen  Ausdrücken  abgegeben  "worden  ist  und  erhält 
dafür  auch  jedes  Mal  eine  verhältnifsmafsige  Vergütung  in  Geld.  Fer- 
neres Erfordernifs  (für  den  Mann)  ist  Kechtgläubigkeit,  denn  nur  deoi 
persischen  Manne  ist  es  gestattet,  Ehen  solcher  Art,  auch  mit  Judin- 
nen und  Christinnen,  wovon  mir  aber  in  Persien  keine  Beispiele  be- 
kannt geworden  sind,  einzugehen.  Endlich  müssen  ein  Termin  und 
eine  gewisse  Morgengabe  festgesetzt  werden.  Eine  Fortsetzang  8ol« 
eher  Ehe  kann  augenblicklich  durch  einen  neiieit.^¥ei$rag:  eingegaoges 
werden,  und  die  Morgengabe  kann  ja  tob  tefaVigonogem  Betrage  sein. 
So  habe  ich  oft  gesehen,  wie  vor  den  wemgen  öffentlichen  Häusern 
odtü'^l^^hr  Hütten  in  Rescht,  welche  dem  froheren  Statthalter  det 
Provinz  Gilan,  Isa  Chan,  einem  Oheim  des  jetzigen  Schah  Nasreddin, 
eine  tägliche  haare  Abgabe  an  seine  Koche  in.  d^  Hdhe  ;«Mi^&hrUcb 
510  Torna n  (persische  Dukaten)  liefern  mufsten,  —  wie  vor  mancher 
dieser  für  Muhammedaner  öiSentlichen  Hötten  ,ein  persischer  Molla 
safs,  der  bei  Ankunft  eines  Kunden  ganz  ungenirtiinit>iilMftiilip«|gi) 
treffenden  Schonen  in  ihre  Hütte  folgte,  dort  die  angedeotBliflii«-Fö|*iaM 
lichkeiten  für  eine  halb-  (oder  viertel-)  stündige  .Ehe  vollzog  und  sehr 
Mbnell  mit  der  Hälfte  etwa  der  kupfernen  Morgengabe  in  der  Hand 
vor  der  Thür  draufsen  sich  wieder  niederliefs,  die  er  bewaehtey/faiv 
bald  whher  anch  die  ausgetobte  Jugend  oder  das  tolle  iliUii  itiiiiulyi 
erschien.  Daher  werden  die  zeitweilig  verheirath^n  FranenjollMMditf 
öffentlichen  Dirnen  auch  mit  dem  Namen  Sigeh  selbst  b^i^;l!j^  'Wiktk 
wobl  für  Erstere  in  dieser  Bezeichnung  nichts  ErniedrigendCiifltogt^iUHl 
man  lur  Letztere  gemeinere  Auedrficke  atoch  im  P^fsiaobeaHiuii  flBüb 
taiiaehea  besitzt  ^^>^  >  .^nttnirtlgM^ 

.11  »Aber  nicht  blos  dorch  diese  Zeitverkfiming  der,  atibmtß^gHMMtlM- 
'ymd  der  ünaittlicbkeit  sogleich  mit  der  Syphilis  ond'mits^alidtoMiMiib 
pedichen  Oebredieiit  im  >F«nien .  gro&er  Yorscbob  igelfriiMiv^MAilil 
Mdi  durch  die  Xieichtiglkat  der  fiingehong  ond  AnfljSibuiEAit  djfliliiii 
b«Qu,  So  nimmt. tich  ein  Kaufmann  s.  B.  auf  der  >ReiM>MaMi0|||ili; 
Ml  i  dem  Qrtft,  wo  er  in .  GhuBChfiften  einige  Wochen :  6dev<^lioMBiiili 
taAlgl,  ood  wenn  rie  okkt  MbwtiigMr  iai,  UUki  ee  afe  inA  wisimr 
iMtf».  (Msr  .ein  rsishcrOhan  alehirdn  jtmgeti  hfiMthes,  annetlfi^ 
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chen  zufallig  oder  er  hört  von  ihr.  Da  es  ihm  nicht  einfällt,  sie  zur 
beständigen  Frau  zu  nehmen,  so  nimmt  er  sie  als  Sigeh  zur  Ver- 
büfsuiig  seiner  Lust  und  scliickt  .si(^  danti  auch  wieder  fort,  um  andere 
eben  so  fol^jen  zu  lassen.  Die  so  Kntlasscnen,  respective  Verlassenen, 
welche  schon  einmal  kurze  Zeit  die  Freuden  des  Ehestandes  gekostet 
haben  und  nieist  noch  juntj.  <;ew<")hnlich  aber  hübsch,  oft  hübscher  sind 
als  die  b(\vtändigen  Frauen,  di'ren  Verheiratliung  meistens  ConvenieuT;- 
sache  ist.  finden  nun  Fust  daran,  dies  Leben  fortzusetzen,  und  thun 
dies  auch  gewöhnlich  auf  alle  Weise  und  auf  alle  Gefahr  hin. 

Dasselbe  geschieht  durch  die  so  selten  eingehaltene  relative  Gleich- 
heit des  Alters.  Wie  häufig  nimmt  sich  dort  ein  alter,  abgelebter, 
häfslicher  Mann  ein  oder  nach  uiul  mit  einander  mehrere  blutjunge 
Mädchen  von  zwölf,  dreizehn  Jahren,  um  nach  persischen  Medicin- 
begrifl'en  sich  zu  verjungen  und  wo  möglich  wenigstens  einen  Sohn 
lu  zeugen.  Was  geschieht  aber?  Der  Alte  wird  noch  vor  der  Zeit 
älter,  schwächer,  trotz  Kanthariden,  Vipernbruche,  Wein  und  anderen 
Reizmitteln,  und  ekelhafter;  die  Mädchen  werden  auch  vor  der  Zeit 
älter,  d.  h.  sie  reifen  früher,  wenn  sie  nicht  erkranken,  werden  aber 
nicht  ekelhafter.  Die  Begierden,  welche  der  Alte  nur  anfachen  konnte, 
suchen  die  jungen  I'rauen  durch  jüngere  Männer  zu  stillen,  in  deren 
Erm;ingelung  durch  Diener  und  Pagen,  ja  sogar  unter  und  durch  sich 
selbst,  lieber  noch  manche  andere  Quelle  für  Unsittlichkeit ,  Sy- 
philis und  andere  Krankheiten,  die  aus  der  Polygamie  des  Harem  ent- 
springen, könnte  ich  sprechen,  allein  da  nu^ine  Polemik  nicht  absicht- 
lich, sondern  naturgemäfs  aus  der  Darstellung  des  muhammedanischeir 
Frauenlebens  in  Asien  entstanden  ist,  so  genüge  es,  IB  dieser  Skisse 
theilweise  nur  Andeutungen  gegeben  zu  haben. 

Hier  habe  ich  angedeutet,  dort  bin  ich  auszuführen  veranlafst  ge^ 
wesen,  wie  die  zeitweilig*  l'^he  der  Schie  und  die  Vielweiberei  def 
Muhammedaner  überhaupt  Hindernisse  sind  für  eine  vernünftige  Kin- 
dererziehung, für  Bildung  der  Familie  und  somit  eines  geordneten  Staa-? 
tes.  zugleich  fruchtbare  Quellen  der  Syphilis  und  anderer  Gebrech^ 
der  Fntnervang,  der  l'^iitv  (dkerung,  des  Müfsigganges,  der  Verarmui^, 
der  Unwissenheit,  d(  >  Aberglaubens  und  der  tiefsten  Entsittliclmwg.' 
Die  zu  grofsem  Theile  durch  die  Polygamie  aunehraende  Verarmung 
der  von  Natur  so  reichen  islamischen  Länder  vermindert  auch  "Wie- 
derum die  Polygamie,  läfst  das  Tschader  (die  Umhüllung)  fallen  und 
damit  eine  Hauptstütze  des  Fslam,  den  unerträglichen  Fanatismus  sei- 
ner Bekenner,  welcher  im  Harem  gipfelt,  und  eine  hohe  Scheidewand 
«wischen  Orient  und  Occident,  —  das  Tschader,  welches  idi  schon 
oben  Gelegenheit  hatte,  als  das  Symbol«  des  starren  Tslam,  zugleidk 
anch  als  den  bequemen  Deckmantel  der  änfsersten  Unsittliebkeit  «i^ 
ZtltMhr.tallf.Brdk.  Vw«  Folg*  Bd.zm  28 
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bezeichnen.  Prostitution  ist  dem  Gesetze  nach  geheiligt,  dem  Worte 
nach  und  wenn  ohne  muhanimedunischen  Priester  und  ohne  Bezahlung 

desselben  ausgeübt,  aber  sehr  streng  verboten,  sogar  bei  Todesstrafe 
der  Betheiligten  und  ihrer  Helfershelfer  oder  Helferinnen,  also  in  hohem 
Grade  harain. 

So  bin  ich  denn  von  y^harem^  wieder  auf  y^haram'*'  gekommen,  wo- 
mit die  persische  geistliche  Ceiisur  meine  gegenwärtige  Skizze  auch  be- 
zeiclinei)  würde,  wenn  sie  davon  Kenntnifs  erhielte,  wiewohl  ich  als 
Arzt  mehrcin  bin. 


XIV. 

Uiiiwaiuleruiii»-  des  Megarischen  Meerbusens 

in  Sicilien. 

♦ 

Von  Dr.  Julius  Schub  ring  in  Messina. 
(Hierzu  eiuf  Karte,  Taf.  IV.) 

Wenn  wir  „eine  niunniclifaltige  Bildung  von  Inseln,  Halbinseln, 
Landzungen  und  Vorgebirgen  und  einen  dadurch  hergestellten  Küsten- 
umrifs  von  iinverhälf nifsniaCsiger  Ausdehnung  und  mit  zahllosen  Ha- 
fenbuchten'^  ein  griecliisciies  Gestade  zu  nennen  pflegen,  so  haben  Sici- 
liens  Uferlandschaften  wohl  kaum  das  Recht,  diesen  ehrenden  Namen 
zu  verdienen.  Seine  Küsten  haben  im  Vergleich  mit  denen  des  grie- 
chischen Mutterlandes  nur  eine  geringe  Entwicklung.  Nun  war  aber 
diese  eigenthümliche  Bodenbeschaflfenheit  Griechenlands  einer  der  wich- 
tigsten B^aktoren,  aus  denen  die  Geschichte  dieses  Volkes  hervorwuchs, 
einer  der  hauptsächlichsten  Bestimmungsgrfinde,  warum  sie  so  und 
nicht  anders  wurde;  di<'se  Zerrissenheit  und  Zerklüftung  des  Küsten- 
landes, die  Zersjjaltnng  in  Halbinseln,  Landzungen  und  Inseln,  die 
Scheidung  der  einzelnen  Gebiele  durch  Isthmen,  Golfe  und  Meeres- 
arme war  die  Grundlage,  auf  welcher  jene  individuelle  Vielgestaltig- 
keit des  griechi.schen  Geisteslebens,  der  politische  Sondergeist,  die  so 
fein  entwickelte  landschaftliche  Gliederung  und  Municipalverfassung 
sich  ausbildete,  welche  Grundprincipien  aller  griechischen  Geschichte 
sind.  Wir  sollten,  da  diese  uatürlichen  Grundbedingungen  in  der  an- 
gegebenen Hinsicht  in  Sicilien  grofsentheils  fehlen,  erwarten,  dafs  es 
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bei  der  Geataltong  Miner  politischen  und  historischen  Zast&nde  ganz 
andere  Wege  gegangen  sei.  Gleichwohl  weht  ans  hier  derselbe  Hauch 
griechischer  Greadiichte  voll  und  frisch  an ;  eine  Fülle  blähender  Städte- 
repabliken  sehen  wir  dem  sikeliotiscbeo  Boden  entsprossen;  die  Insel 
isty mit  geringen  Ausnahmen,  durcliwog  p-acisirt.  Und  wemi^iriiAttiP 
zusohen.  so  finden  wir  auch,  dafs,  obgleich  wir  diesem  ersten  ailei' 
Colooialiänder  jene  Vciclu;  Kiist('n<  ntwicklung  absprechen  mässen,  denn^ 
noch  andcip  goographiscbe  Verhältnisse  einlrctcn,  welche  wir  gleich- 
falls griechisch  nennen  dürfen:  deUD  diese  haben  wie  im  Mntteriande 
■nt  der  historischen  hbtwieidaag  in  inniger  NVechselwirkaog  gestan- 
den und  ihr  die  Bahn  gewiesen;  sie  haben  in  Griechenland  ganz  dkekle 
Analogien  and  sind  somit  auch  von  f^nz  gleichartigem  Einflufs  gewe<^ 
»en,  als  jene.  Denn  die  angegebenen  Eigenschaften  der  griecbiscbes 
Wohnsitze  bilden  nur  eine  Seite  ihres  Charakters;  Hellas  ist  reich  an 
Eigenthfimlicbkeiten,  wenngleich  innerhalb  der  Grenzen  einer  and  der- 
selben Oattang.  Ich  meine  die  Verfistelong  der  Gebirge,  welche  z.  B. 
das  Bergland  Arkadien  in  einaelne  Thalkessel  getheilt  and  so  Anlafo 
aar  CantonalTerfossang  der  einzelnen  arkadischen  Gaae  gegeben  hat« 
deren  itviunxi^ftog  bis  in  die  Zeit  des  Epaminondas  verschoben  wurde. 
Ich  erinnere  ferner  an  die  häufig  vorkommende  OefFnung  des  Lande» 
in  Flufsthälem  und  Colturebenen,  welche  von  hohen  Gebirgsketten  um- 
gQrtet,  zuerst  schmaler,  dann  in  immer  weiterer  Ausdehnung  sich  er^ 
streckend,  befruchtende  Strome  in  ihrem  Schoofse  com  Meere  hinab- 
fiuhrten,  und  die  Stätten  blähender  staatlicher  Entwicklung  geworden 
sind :  so  die  Niederungen  des  Pamisos,  Enrotas,  Inachos,  des  böotlscben 
Kephisos,  des  Acheloos.  In  dieser  Hinsicht  ezistirt  allerdings  swi- 
sehen  vielen  mutterländischen  Landschaften  und  Sicilien  eine  onver* 
kennbare  Aehnlichkeit,  and  man  sollte  in  der  That  meinen,  dafs  Theokies 
mit  seinen  Chalkidiem,  dafe  die  kriegerischen  Rhodter  und  Korintber, 
als  sie  zum  ersten  Male  die  sidlische  Westsee  beschifften,  im  An* 
bHck  dieser  Art  von  Bodenbildung  heimisch  angeregt,  sich  angetrieben 
fihlten,  auf  dieser  schönen  Insel  eine  neue  HeimaÜh  zu  gründen.  Frei- 
li<^  sind  weder  die  Ströme  bedeutend,  noch  greift  eine  Gantonalbildung 
im  Innern  durch;  was  davon  ezistirt,  wurde  wenigstens  von  den  grie* 
ehasehen  Kolonisten  gar  nicht  benutzt  Aber  es  erinnert  deutlich  an 
den  eben  angegebenen  Charakter  die  sidlische  Gattung  von  Küsten- 
landschaften, welche  in  der  attisdien  Ebene  selbst  ihr  sprechendsten 
Vorbild  hat:  dafs  nämlich  eine  im  Halbrund  ins  Binnenland  einschnei- 
dende fruchtbare  Niederung  an  eine  wirthliche  Meeresbudit  mit  An* 
kerplätzen  oder  einen  gröberen  Hafen  sich  anlehnt,  meist  von  Flfi»' 
sen  durchzogen  ist,  and  gegen  innen  durch  einen  Bing  von  Gebiigea 
abgegrenzt  wurd,  welche  eine  naturliche  Schutzwehr  bilden  und  doch 


Digitized  by  Göögle 


436 


Jaiivs  Schabriag: 


sogleich  nicht  zu  hoch  und  zu  wild  sind,  um  sich  der  Bewirthschaf- 
tung  und  Nutzniefsung  zu  entziehen  Die  Elgenthümlichkeit  solcher 
Fruchtebenen  hat  ihnen  bei  den  heutigen  Sicilianern  die  besondere  Be- 
zeicliiiiiiinf  Saht  uiul  C'oik-h  t^ngcltraclit.  —  Und  wenn  wir  nun  walir- 
nehnieii,  dafs  di»-  allt  riin  isten  (K  r  «griechischen  Pflanzstädte  in  solchen 
Gegenden  ani;el«*ii;t  sind,  so  dürtVn  wir  mit  Kocht  folgern,  dals  man 
bei  der  Gründung  mit  iicwulstsein  den  geographisdien  (iesichtspunkt 
ins  Auge  iafste;  wir  können  lilxM-zcugt  sein,  dafs  eine  derartige  Lokal- 
beschat^'enheit,  mit  ihrem  Hinweis  auf  Ackerbau  zugleicii  und  Seeschilf- 
fahrt und  Handel,  mit  ihrer  Isolirung  gegen  das,  was  jenseits  der  den 
Horizont  ahschliefsenden  Gebirge  lag,  von  mächtigem  Kintlufs  auf  die 
Entfaltung  der  jungen  Anlagen  sein  miifste  -  wie  denn  auch  die  Ge- 
schichte lehrt,  dafs  die  griechischen  Kolonien  in  Sicilien  auf  diese  Weise 
Lebensunterhalt  und  Wohlstand  gewannen  und  in  zahlreiche  manicipale 
Souveränitäten  sich  gliederten.  Hierher  sind  zu  zählen,  vor  allem 
Leontinoi  und  Katane,  besonders  das  erstere,  dem  der  reichste  Boden 
Sicilicns,  die  vom  Symaithos,  Eryke  und  Terias  durchströmte  Ebene 
von  Catanien,  die  Campi  Leowtini  im  Alterthum,  angehörten,  welches 
auch  Seestadt  war,  wie  ans  Skylax  hervorgeht,  der  ben(:^tety  wie  viel 
Stadien  die  Seescliitle  zu  der  Auffahrt  nach  Leontinoi  auf  dem  TeriiS- 
Üufs  gebraucht  hätten.  Ferner  Syrakus  mit  dem  Anapostbal^  Mcgar» 
mit  den  Niederungen  der  Flusse  Alabon,  Cantaia,  Mylas  und  Moli- 
nello,  Naxos  mit  der  Thallehne  des  Akesines,  wenn  auch  diese  Stadt 
nicht  in  so  hervorstechender  Weise,  Mylae  mit  dem  Flufs  Phakelinos 
und  einer  Ebene,  die  wegen  ihres  Segens  zum  Weideland  der  Rinder 
des  Helios  erkoren  wurde,  Kamarina  mit  dem  Thalbecken  des  FloMei 
gleichen  Namens,  Gela  mit  der  ausgedehnten  Fläche  des  Flusse«  Gel«» 
Es  müssen  diese  Verhältnisse  den  Alten  sehr  deutlich  in  die  Augen 
gesprungen  sein;  wir  finden,  dafs  auch  die  trojanisch- elymischen  und 
die  phonizisch-karthagischen  Städte  mit  Berücksichtigung  derselben 
Terrainverhältnisse  angelegt  sind :  Fanormos  mit  dem  schönsten  Hafen 
Siciliens  (Diod.  22,  21  ed.  Teubn.)  (jetrt  veischfittet)  in  dem  Garten 
Sicil  iens,  der  vom  Orethos  durchflossenen  „goldenen  Muschel'^,  Solunt 
mit  der  Ebene  von  Baggheria  und  dem  Eleutherosflulii,  Motve-Lily* 
baeum  in  dem  weiten  Blachfelde  des  Soss  ins  Busses,  ferner  Hykkart 
mit  der  schönen  Sala  di  Carini,  Egesta  mit  der  vom  Bathy8'>iiid  Si- 
moeis  durchzogenen  pracht?ollen  Sala  di  Partinico,  «n  disiili  wert- 
lichem  Ende  das  Emporinm  und  die  Aquae  Segestanomm  lagen,  eod'*' 
lieh  Eryx-Drepanum,  mit  der  sich  weit  nach  S.  streckenden  Ebene 
von  Trapani.  Alle  diese  Orte  hatten  theils  vorzügliche  Häfen,  th^üi 
wenigstens  brauchbare  Kheden  und  Ankerplätze,  für  welcba -dw^lü^ 
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Umm  weit  weniger  Bedflrfiusse  hatte,  alB  die  Neuzeit  Hienni  kommt 
nun  noch  Himera,  deren  Gebiet  rein  cantonaler  Natnr  ist;  es  wird 
abgegreast  im  O.  von  dem  hohen  Madonienaoge  (Pixao  di  Piln  iiiid 
Homer  f^Ueaatio)  Üa  a  l!l6tl'4ef<^0Ftset^nngT^dell^Nebmdeakalilf)9^ 
€Mei&i«^iH.  GaiDj^aiudt),  M^Scii^  Im  W.  von  demOeMi^  taiv'Be»- 
fmtei  (11. 8.  Gl^gerO  fnd  1fr  ülfia)  nftd'  dem-B^vgstOcfc  «6n<  IfrXMb 
4äA  M,S,  d^tarioa.  -^r  Dagegen^  finden  wir  idiese  geogza]^hiteho|B»- 
•l}hllffenbett  weniger  bei  anderen  Reiben  'der  grieehiacbeii  OoloMOtf; 
^rfeind  ' diejenigen,  hei  denen  haaptsichUch  tder  Oeeiehtspo^ 
wdtete,  daa  grieoMsche  Blement  and  die  ^eehischeA  Wafiin  'lbstBiii- 
iMoltod  nnd-naeb  Westen  an  Yerbruien,  nachdem  man  die  OstldMe 
und.  die  H&lfte  der  Sfidkfiste  in  sicherem  Besite  hätte;  daher  mitt  Üaät 
besonders  inatfirlieh  feetey  akropoleaartige  Pnokte  fBr  ^die  «Städtegsin- 
fangen 'ersah,  wie  bei  Tyndaris,  Aki«e,  Enaa,  Herakfeiil,  AkragaaKil 
'  !  Am  meisten  fehlt  der  besehiiebene  sfidüsohe  Charaktev  bei  Zaakla- 
liessana, /wdehee  eine  arme  nnergiebige  FeMmasdt- hatte  tndTjMr  tanf 
seine»  Siohelbaien  angewiesen  war,  in  dem  e»  sein  Allee,  seinen  Lebena- 
nertr  fand,  wenn  es  auch  ^fiter  jenem  Man^^l  dadurch  abzuhelfen  sachte, 
da&  es  Ifylae  als  eine  Art  Klek-oohie  gründete.  Es  war  so  an  sa^ea, 
nicht  um'  seiner  selbstwiUen  da,  sondern  um  als  Olied  eines  |irolt> 
artig  angelegten  Organismus  höheren  nationalen  und  handekpolitlacheb 
Rud^sichten  zu  dienen;  es  blieb  daher  auch'  hinter  seiner  Schwester 
und  Nebenbnhlezia  Rhaginm  aurook,  welches  sich  eines  reicheren  Ackei^ 
bodens  erfireute* 

Nach  diesen  orientirenden  Bemerkungen  wenden  wir  uns  an  un- 
serem Thema.  Die  Theile  von  Sicilien  ,  welche  jene  Beschaffenlieit 
der  Bodenbildnng  nun  noch  mit  einer  gfinstigen  Efistengliederung  w- 
binden,  sind  der  NW.  der  Insel,  nftmlich  die  Gebiete  der  Eaiihager 
und  Elymer,  und  ganz  besondei«  die  beiden  Landschaflken  Ton  Bynar 
ku8  und  Megara.  Diese  sind  unter  einander  so  gleichartig,  dals  wir 
alle  geographischen  Elemente,  unter  deren  Mitwirkung  Syrakus  au  seiner 
Grofse  heranwuchs,  bei  Megara  wiederfinden.  Oleich  dem  von  des  Ana» 
pos  segenbringenden  Oewfissem  berieselten  syrakusanischen  Gefilde  har 
ben  wir  bei  Megara  eine  Shnliche  runde  fruchtbare  Niederung,  welche 
im  W.  vom  Thymbrisgebirge  oder  den  Hyblfiischen  Bergen,  im  8.  Tön 
der  Linie  des  syrakusaner  Plateaus  ron  Boiiagia  bis  Belyedere,  im  Nor- 
den von  einem  breiten  Hochland  umlag^  wird,  das  vom  Capo  dell* 
Edera  über  Villasmonda  nach  W.  Setzt  und  bei  Leontinoi  zur  Ebene 
von  Catania  abfällt.  Sie  wird  durchströmt  von  vier  Flnssen,  wetohe 
ilire  (.^ui  llni  alle  in  den  westlichen  Bergen  haben  und  TOn  S*  naoltrN. 
sich  also  folgen:  Fiume  S.  Gusmano,  F.  Cantara,  F.  Marceltino,  F.  M6- 
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linello  oder  S.  Gialiano.  Noch  ähnlicher  sehen  sich  die  Küstenamrisse 
beider  Gebiete;  die  innige  Verquickung  von  See-  und  Bergland,  die 
üftfenbildong,  die  für  vielfache  CulturverhSltnisse,  für  militärische  Po- 
sitionen 80  vortheilhafte  Mannichfaltigkeir  in  der  Oestaltang  von  Buch- 
ten und  Meerbusen,  von  Caps  und  nall)in8eln,  Landengen  and  Inseln 
ist  bei  beiden  dieselbe.  Der  Felsenbucht  zwischen  Plenim3rrion  nnd 
Cap  Lognina  im  S.  von  Syrakus  entspricht  auf  megarischer  ^Mte  der 
Bosen  von  Trogilos  zwischen  Tbäpsos  und  Bonagia,  wie  jene  onwirth- 
Kdi  und  schwierig,  vielmehr  als  man  gewohnlich  glaubt  Die  Halb> 
insel  Thapsos,  die,  wenn^^cich  nicht  eben  hoch,  dodi'feMg  ist,  liegt 
drohend  der  Landzange  gegenfiber,  welche  heute  Augnsta  trigt^-  ebOTto 
wie  Plemmyrion,  das  wogenreiche,  gegen  Orty0A  (SietM^pif^tmiim 
simu  Jaeet  insuia  contra  Plemmprwm  vndontm.  Verg.),  nnd  Pteriniyrioh 
hat  in  der  That  einen  so  ausgeprägten  Halbinselcharak^^sIlj^'Tlraj^ 
sos;  denn  wegen  der  Schmalheit  seines  Isthmus  wird  es  li«^Hi4  Isola 
genannt.  Dann  folgt  auf  beiden  Seiten  der  mi^estfitische  Mewbuidift, 
welcher  tief  einschneidend  die  sufsen  Gewfisser  in  seinen  Bchoiolii  <anf> 
nimmt,  und  in  seinem  Sond  wieder  besondere  Hafenbochten  and#ttil|j|l^. 
Winkel  gebildet  hat:  in  Sjrrakus  den  Daskonbosen  hinter  Ptoinmyiijtt;' 
in  Megara  die  Bacht  des  nördlichen  Thapsosgolfes,  den  Ankerplatz 
bei  Bagn61a,  die  Bucht  an  der  Mfindung  des  Cantara,  das 'breite  oee- 
artige  Becken  in  dem  Aasflufs  des  Finme  Molinello,  nnd  enlffidrlSBEi 
in  der  Mitte  des  Meerbusens  durch  jene  Klippen  abgeschlossedy!rllM# 
serrftume,  welche  jetzt  durch  die  Forts  Garzia  und  Vittoria  gekrtet  wen- 
den; einander  ganz  gleichartig  sind  aber  an  beiden  Orten  di»  gfiÜilii 
tief  surSckgezogenen,  von  den  davorgestreekten  Halbinseln  woiM|F 
wahrten,  eigentlichen  Hafenbassins  hinter  Ortygia  and  - An^dirti. 
Diese  beiden  H&fen  müssen  nebst  dem  von  Messina  unter  allaiMH^ 
lianischen  die  Palme  erhalten,  seitdem  der  ehemals  beste,  det'fjMÜl^' 
1er roo,  dessen  beide  Meeresarme  noch  vor  sechs  Jahrhand«itei>itKistir- 
ten,  verschattet  ist  Sie  sind  beide  grofs,  tief,  sicher  und  iltlfjtuÜ'ii 
Ankergrof|d,  and  besonders  bietet  die  rohige  SpiegelflScb«  »diS^ClW^ 
ten  nie  stormbewegten  Golfs  von  Augusta  einen  groben  und  erilaliigii 
Anblick  dar.  Dennoch  sind  sie  nicht  fehlerlos.  Beim  syrakosaoisMK 
Bosen  dringen  bei  Ostwind  und  Scirocco  gewaltige  Wogen  dar^'4Ke 
breite  Mündung  ein,  die  am  Fufs  des  Olympieion  mit  Gewyi^äiiblift- 
den  und  den  Strich  von  dtr  Breite  der  Oeffnung  unsicher  nisöKtil 
Bei  dem  megarischen  sollte  man  dem  Schein  nach  dasisHMi'^ebel  in 
stSrkerem  Grade  erwarten;  gleichwohl  ist  im  Gegentheil  die  Einfahrt 
zu  eng,  weil  ein  grofser  Theil  der  ausgedehnten  Mündung  mit  Untie- 
fen geschlossen  ist:  denn  erstlich  wird  die  Spitze  der  Halbinsel  mit 
der  Castellklippe  durch  einen  fast  sichtbaren  Damm  verbunden;  dann 
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liegen  auch  noch  südlich  von  dieser  seichte  Bänke,  noch  heut  Secca 
Iblc^a  genannt  .  wrU  lie  nhov  /nj^'lrich  die  ^^  ()L!;t'U  hreclieii,  —  Wie  die 
Halbinsel  Ortygia,  so  sln  ckt  sich  nun  f<Tiier  der  CIum-soucs  von  Au- 
gusta  von  N.  nach  8.  ins  \l<'<'r  hinaus,  im  W.  den  i^r<»^<erl  Ilateii  ab- 
grenzend und  auch  von  Osten  her,  wie  ()rrygi;i  vom  Lakkischen  Ha- 
fen, von  einem  zweiten  kleineren  (i(df  bespült;  den  Isthmus.  wf|eh<'r 
hier,  wie  in  Svrakus,  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  vcrbiiult  t ,  hat 
dort  die  See  dur<'hbroch<Mi,  so  dafs  er  durch  einen  küustlielieu  ersetzt 
werden  niufste.  liier  ist  er  sehr  erliaben.  aber  wenijjcsli'u'^  sehr  sclmial ; 
an  beiden  Orten  wurde  die  Landenge  zu  allen  Zeiten  durch  Festungen 
gehütet.  Das  Capo  della  Croce,  welches  man  nnt  der  Süilustsjutze  des 
syrakusanischen  Continents,  die  sicli  einst  viel  weiter  ins  Meer  hinaus- 
legte, zusammenstellen  nmfs.  macht  durch  seinen  stark(Mi  A'ors[)rung 
den  östlichen  Golf  von  Augusta  zu  einem  ziemlich  1)rauchbaren  Schiflfs- 
platz.  Hieran  schlielst  sich  dann  das  peninsulare  Vorlnnd  zwischen 
Capo  della  Cioce  und  Promontorio  dell"  Kdera,  eine  Bergterrasse, 
welche  dem  Achradinaplateau  von  Syrakus  durchaus  ähnlich  ist,  an 
Form  wie  an  Flächeninhalt.  Dem  Flachland  am  nördlichen  Fufse  von 
Achradina  und  Tyche  und  dem  Einschnitt  der  Trogilosrundung  ent- 
spricht endlich  die  sanfte  Einbiegung  der  See  bei  Casteil  Bruca  zwi- 
schen Promontorio  dell'  Edera  und  Fromontorio  S.  C;ilogero  und  die 
Campagna  dieses  Dorfes  (Casteil  Bruca);  überhaupt  ist  durch  die  Wen- 
dung dieser  Küste  nach  W.  dieselbe  HalbinseHorm  hergestellt,  wie  wnr 
8ie  bei  dem  von  drei  Seiten  umflossenen  Syrakus  durch  die  Umbiegang 
beim  Cap  Bonagia  bewirkt  sehen. 

Dieselbe  Aehnlichkeit  zwischen  Syrakus  und  .Megara .  die  wir  so 
eben  in  Hinsicht  auf  Kiistengliederung  und  landsehalt liehen  Charakter 
beschrieben  habea,  findet  nun  auch  statt  in  Bezug  auf  die  geogrnpliische 
Lage  im  Grofsen,  auf  Klima,  Frodukte  und  Ergiebigkeit  des  Bodens, 
ja  für  Megara  kommt  nocli  die  Honigpflanze  hinzu,  welche  den  Hy- 
bläischen  Bienen  es  ermöglichte,  mit  den  Ilymettiscben  zu  wetteifern. 
Die  Natur  hat  Alles  gethan,  was  zum  Gedeihen  einer  Stadt  von  glei- 
cher Bedeutung  wie  Syrakus  erforderlich  war;  warum  kann  uns  denn 
die  Geschichte  nicht  von  einem  ähnlichen  Aufschwung  Megara's  be- 
richten? Warum  blieben  alle  diese  Ffundc  vergraben?  Sichere  Gründe 
hierfür  lassen  sich  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  angeben,  doch 
irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  die  Sache  schon  von  Anfang  an  als 
schlecht  angegriffen  ansehen.  Es  war  ein  Unglück,  dafs  die  Colonisten 
nicht  sofort  festen  Foißi  fafsteo,  sondern  erst  an  drei  anderen  Orten 
Niederlassangen  versochten;  sie  verloren  Zeit,  Eifer,  Gelegenheiten, 
wäirend  indessen  Syrakos  durch  die  arbeitsvolle  und  umsichtige  That- 
kraft  seiner  bacchiadischen  Führer  in  ungestörter  Entwicklang  rasch 
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emporwaohB  und  aneh  won  der  andmn  Seite  Leontmoi,  welches  ep> 
giebiger  HülfsqueDen  sidi  erfreute  und  daher  gleichfalls  sich  schnell 
entfaltete,  das  inegurische  Gebiet  beengte  und  einschränkte.  Femer 
war  die  Lage  der  Stadt  im  Innern  des  Golfes  lange  iiicLt  so  vortheil- 
haft,  als  sie  es  nach  Analogie  von  Orfygia  aul'  der  Halbinsel  von  Au- 
gusta  <i;o\ve.<en  wäre;  endlich  gelang  es  Mi-gara  iiielil,  wie  Syrakus, 
alle  Vortheile  des  ganzen  Golfs  zu.saninienzufas.si  u  und  in  den  Dienst 
einheitlicher  Untemehiiinngen  und  Pläne  zu  bringen,  einem  grofsen 
Zweek  zur  Verfügung  zu  stellen;  die  materiellen,  ökonomisclieu  und 
politischen  Kräfte  und  Mittel  zersplitterten  sich:  vier  oder  fünf  Städte 
fristeten  an  die-em  ßiisi-n  ilir  Dasein.  Es  k{)mint  hier  zunächst  auf 
die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  niclit  an,  wir  werden  unten  genö- 
thigt  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  Ansiedler  ^el!l^t  aus  VersiiumnüjB 
daran  schuld  oder  ob  sie  nur  nicht  niächtig  genug  waren,  der  beste- 
henden Verhältnisse  Herr  zu  werden;  für  jetzt  genügt  es,  die  That- 
sache  hervorzuheben,  dafs  es  so  war  und  dafs  es  daher  für  Syrakus  ein 
leichtes  war,  die  dorische  Schwesterstadt  bald  zu  überiiiigeln.  Als  idlji^jS 
aber  einmal  geschehen  war,  so  wurde  es  für  Megara  so  gut  wie  on- 
möglich,  einen  grofseren  Aufschwung  zu  nehmen;  dazu  lagen  die 
Orte  zu  nahe  ao  einander,  und  es  mangelte  für  beide  zugleich  des 
Raumes,  zu  wachsen  und  sich  auszudehnen,  da  auch  von  N.  her  dem 
kleinen  Staate  eine  nahe  Grenze  gesteckt  war.  Hier  mufstc;  der  eine 
zum  Hammer,  der  andere  zum  Ambofs  werden,  und  welche  Rolle 
einem  jeden  von  beiden  zufiel,  war  nicht  mehr  zweifelhaft,  nac^de^m  d^ 
erste  Sieg  (  ntschieden  war.  Das  Aufblühen  von  Syrakus  zur  QrofonU^ 
und  Megara's  Untergang  bedingten  sich  nicht  nur  gegenseitig,  aoodeni 
waren  identisch;  mit  dem  Herzblut  des  einen  nährte  sich,  der  imde^ 
Die  einzelnen  topographischen  Punkte  des  megari8chen<  M66id)|l> 
Bens  folgen  sich  von  S.  nach  N.  also:  Trogilos,  Thapsos,  BagndU, 
Stadt  Alabon,  Flub  Alabon,  Megara,  Flufs  Cantara,  Hybla,  f}uS^  My^ 
laa,  Flufs  Molinello,  Xiphonia,  Cap  Xiphonia  oder  Taums,  woran  wir 
noch  Trotilon  und  Flufs  Pantakyas  anschliefsen*  —  Trogilos  hieb 
die  grofse  halbrunde  Bucht  zwischen  Tbapsos  und  Syrakoa,  und  zwar 
erstens  die  ganze  Bucht /i«r/lala^  Trogilos  Austris  (Sil.  ItaL  14,  269Xr 
femer  die  einzelnen  Ankerplätze  in  der  Bucht  turris  Galeßgra  ad  por» 
tum  Trogilorum  (Liv.  25,  23,  10)  oder  vielmehr  Trogiliomm,  wie  nach 
Steph.  Byz.  und  Strabo  (636)  zu  schreiben  ist,  und  endlich  der  kleine 
Ort,  welcher  an  dieser  Küste  lag  (Steph.  Byz.  l^coydos'  lon^iov  tp 
mXiq,  *  TO  i^nxov  TQoyyiXtos  xal  TgmyiXta).  Dafs  es  diese  Bucht  war, 
welche  den  Namen  Trogilos  führte,  ersieht  man  aus  Thneyd.  6,  99,  1, 
wo  dieser  Historiker  die  Erbauung  des  nördlichen  Mauerßügels  auf 
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dem  Rucken  von  Epipolae  vom  athenischen  xvxXoi^  an  und  dann  in 
der  Ebene  nach  dem  nördlichen  Meere  hin  mit  folgenden  Worten  be- 
schreibt: Ol  dl:  (^X&j^vuloi)  V&ov^  md  ^vXa  ^Vfiq)Of)Ovviei;  nuQfßalXov 
im  Tov  TgoiyiXov  xuXovfiEvov  del  ynEQ  (iQuy^vTazov  iyiyvsro  avioig  ix 
rov  ^eyuXov  Xifitvoi;  im  ti]p  itigav  {^dXuaauv  t6  dnoretj^KTfia ;  wozu 
die  andere  Stelle  anzuziehen  ist  (7,  2,  4)  tqj  aXXip  tov  xvxXov  ngog 
rov  T()(üyiXov  im  ti]p  iziQUP  {täXaöüav  Xi'Ooi  7ia(ja^tßXr^fifroi  rjoav  etc. 
Diese  kürzeste  Linie  nahm  ihre  Flucht  von  dem  xvxXoi;  hinter  der 
Westmauer  von  Tyche  auf  die  Bucht  zu.  Dieselbe  Lage  erhellt  aus 
Livius  Erzählung,  dafs  man  von  dem  genannten  Thurm  am  Ufer  der 
riafenbucht  die  einzelnen  Quadern  der  syrakuser  Stadtmauer  zählen 
konnte.  —  Tiogilos  war  nicht  etwa  der  dritte  Hafen  von  Syrakus, 
wie  man  gewöhnlich  rhetorisirend  rühmt;  das  wird  weder  von  irgend 
einem  der  alten  Schriftsteller  angedeutet  (denn  diese  kennen  immer 
nur  zwei),  noch  eignet  sich  die  weit  geöffnete,  den  Sciroccostürmen 
preisgegebene  Bucht,  wie  sie  Silius  Ital.  sehr  treffend  bezeichnet,  zur 
Aufnahme  von  Schitfen.  Es  war  ein  kleiner,  unbedeutender,  dem  syra- 
kuser Staat  zugehöriger  Flecken  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt,  der 
mit  wenigen  Fahrzeugen  vielleicht  etwas  Küstenhandel  trieb  und  für 
diese  wie  für  die  F^ischerbarken  die  kleineu  Einschnitte  in  dem  zwar 
niedrigen  doch  felsigen  Küstenrand  zum  Ankern  benutzt  haben  mag. 
Dennoch  ist  diese  Bucht  mehrere  Male  der  Aufenthaltsort  von  Kriegs- 
flotten geworden.  Wenn  die  Syrakusaner  im  Kriege  mit  Thrasybulos, 
den  sie  in  der  inneren  Stadt  belagerten,  während  sie  selbst  in  Tyche 
und  den  Vorstädten  gegen  Epipolae  hin  lagen  (Diod.  1 1  ,  68),  See- 
schlachten lieferten,  der  Tyrann  aber  Achradina,  Nesos  und  beide  Hä- 
fen beherrschte,  so  konnte  ihre  Flotte  nur  im  Trogilosbusen  sich  be- 
finden und  die  Seetrelfen  wurden  wohl  auf  der  Höhe  von  Achradina 
ausgefochteu.  Dieselben  Positionen  wiederholten  sich  zwei  Jahre  spä- 
ter, als  die  Syrakusaner  den  Gclonischen  Söldnern  gegenüber  standen 
(Diod.  11,  7ü)  und  sie  ebenfalls  zu  Wasser  bekriegten.  Auch  Marcel- 
lus, der  Syrakus  von  N.  her  einschlofs  und  unter  Epipolae  und  Hexapylon 
in  Leon  gelagert  war,  konnte  für  sein  mächtiges  Fünfrudergeschwader, 
mit  dem  er  Achradina  angriff,  nur  diesen  Standort  haben.  Am  sicher- 
sten hierfür  war  wohl  der  innerste  W^inkel  des  Golfs  im  Rücken  und 
Schutz  der  Thapsoshalbinsel.  Wenn  Silius  Ital.,  der,  wie  bekannt,  mehr 
durch  treffende  geographische  Epitheta  als  durch  historische  Treue  ausge- 
zeichnet war,  Trogilos  unter  die  karthagischen  Bundesgenossen  rechnet, 
während  er  Thapsos  auf  römische  Seite  stellt  (206),  so  ist  das  natürlich 
unpassend;  hier  lag  ja  das  römische  Heer,  das  Syrakus  belagerte  (vs. 
180  und  181).  —  Genau  läfst  sich  die  Situation  des  Ortes  nicht  mehr 
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«Dgebco;  4«r  Aqnädokt,  weldier  von  den  Byrakos.  Caotien  sieb  ab- 
•weigend,  erst  Leon,  dann  TrogQoe  bewlMerte,  ist  bk  jetet  in  seiner 
letalen  Streoke  noch  nieht  wieder  aofgefenden. 

Die  TrogiloBbacht  ist  von  dem  eigentliohen  megariBehen  Meerba- 
aen  dareh  die  prononcirte  Halbinsel  Hiagnisi  getrennt,  welche»  weit  in 
die  See  hinaostretend,  den  sSdlichen  Abscblofs  desselben  bUd^^tiid  dolA 
einen  sehr  schmalen  Isthmus  mit  dem  Festlande  verbunden  ^lUi'^Bbe 
Gruppe  weithin  sichtbarer  Pappeln  zeigte  den  Punkt  an,  W0'  <Mls  iAnd- 
eoge  sich  absweigt,  dort  sind  auch  Salzwerke  angelegt  Daf^  '-dlia 
alle  Thapsos  ist,  darüber  kann  nach  den  BeschreibnngttD  deC'^ahen 
Sehriftsteller  kein  Zweifel  sein.  Thucyd.  aagt  (6,  97,  2,  WOM' vergl. 
6^  99,  4;  6,  101,  3;  G,  102,  3):  die  Athener  ankerten  (von  Kafane 
kommend)  ig  t^v  Odipov  hti  de  xH*<^ovr/(^o<i  liip  iw  <n»f  ^ia&fi(^ 
nqoviovaa  ig  ro  nilayos,  rT^g  de  JSvQuxoatiav  9t6X8mg  o9t9  sAovf  o^e 
6969  «reZJljTir  d/rexet '  Kai  6  fih  vavnxog  OTQUTog  tdSr  Ji&tjvaieop  h 
0d\f)(p  diaaravQmadfjtsvog  top  tff'&ftov  ijav^u^sv.  Die  Athener  hatten 
ihr  Schiffslager  wahrscluMiilicli  ii)  der  sicheren  nördlichen  Innenbiicht 
auf  der  Nordwestseite  der  Insel:  itideni  sie  den  Isthimis  verpallisadir- 
ten ,  machten  sie  sich  von  der  Landseite  aus  unangreifbar.  Thapsos 
hatte  alle  Vorzüge  einer  insularen  Lage  nnd  ;  ;^;^rl'^*' !^  doch  Verbindung 
mit  dem  Lande ;  und  diese  milirärischrti  Vortlieile,  -(»n.  :  •  die  geräumige 
und  geschützte  Rliede.  waren  es.  wdchi'  sodann  Demoslhenes.  den  athe- 
nischen Frhlhrirn  zu  dem  Vorsclihii,'*'  hc\voir(Mi.  Thapsos,  welches  sich 
auch  durch  seiiit-  \;ilif  empfahl,  oder  Katanc  zur  Operationsbasis  gegen 
Syrakus  zu  njachen  (Thucvd.  7.  4!K  '2).  Ferner  h'ifst  Vergil  (Aen.  3. 
688)  den  Aeneas  erzählen:  practcrrc/mr  Pdiihnjiae .  Mptjarosque  siims 
Thapiiiiimquc  jacentem ,  wozu  Servius  bemerkt:  Tliapsus  est  insN/d  uon 
longe  a  Syraaisis,  plann  et  paene  fluctihus  par.  In  der  That  liegt 
Thapsus,  wenn  man  z.  B.  von  der  Höhe  von  Tyche  hiuabschaut,  zu 
den  Fufsen  hingestreckt  und  ganz  übersehbar.  Seine  felsigen  und  höh- 
lenzerklüfteten Ränder  sind  gegen  das  Meer  ungef&hr  20  —  30  FuCb 
hoch  und  sollen  nach  den  Aussagen  der  Wenigen,  welche  diesen 
Fleck  betreten,  Gräber  tragen;  die  Halbinsel  steigt  übrigens  nach  der 
Mitte  zu  aUj  wo  ihre  Höhe  ungefähr  50  Fufs  beträgt.  Dafs  Thapsos 
ein  kleines  Städtchen  trug,  das  wahrscheinlich  an  der  ermähnten  Ha- 
fenbncht  gelegen  hat,  können  wir  nur  aus  Steph.  Byz.  entnehmen,  der 
bei  der  Erwähnung  des  Namens  und  der  Beibringung  der  thucydideischen 
Stelle  hinzufSgt:  t6  i^vwov  Qenftiog;  die  anderen  Schilflaleller  ItMen 
uns  darfiber  völlig  im  Dunkeln.  Tbucyd.  6,  4,  1  erwihirt^swar  lurtar 
den  verschiedenen  Punkten,  wo  die  Nisäischen  Megareer  versoehten, 
eine  Colonie  zu  grfinden,  auch  Thapsos,  läfst  die  Ansiedlei^  alNü^  Md 
wieder  nach  ihrer  neuen  Heimath  aufbrechen.  Vielleicht  ist  später  von 
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Megara  Hyblaea  aas  die  Insel  wieder  mit  einfigen  domeben  Beweh- 
nern  besetit  worden.  Doeh  wisBen  wir  darfiber  nichts  weifer;  denn 
die  Angabe  einer  Ck«r$onnu»  eandiia  um  Ol.  15,  4  bei  Bmebiae  ist 
'#bftl-'niebt  anf  Tbapsüs,  sondern  auf  MJrlae  in  beaidbeni  '  JeMriMlp 
^«^108  «in  nnbedentendes  Oertcben,  weldiee  erst  an  Mißgtoa  uadf  Mk 
^M'itr  Syrakus  gehSite.  Es  wird  noch  «rwtbnt  bti'SiL  Itab  14^261, 
tÜ  «üf  römischer  Seite  stehend,  bei  Ovid^  Fast  4/  4T7  laiv  fimUQI^ 
mröf  Demeter  ihte  göttliche  Tochter  co  sueheo'  falaluäavf««brPteltealiMttB 
^fb^"^Sn  seiner  verwirrten  Reihenfolge  inter  XeQaortjw^Vltiimi^akta 
^M^Tbaipsos  meint,  vermag  ich  nicht  an  entscheiden.  ^  •ht''9Bt  alüb 
'W\flt"gab  es  eine  als  Pflrbestoff  und  Arsnrimittel  gesaehte  ^okiili|^tJ 
Maeilie;  Namens  ^dipog,  welche  nach  dem  Scbol.  ^  Theok». 
i|Ml  aiti^d^iw  nnd  auf  lateinisch  nach  Paul.  Aegin/'S,  2  herifa^hMa 
Ikteib.  Sie  wird  erwShnt  bei  Theokr.:  xa*  fttv  XQ^^S  l*^*'  ofioiog  ijimn 
VMlSUlx«  ^ai/'Q);  Nicandr.  Alex.  570  ayu  xXoot  ijvH  €td\pov^  wotu  'der 
{S^^ldUlÜt;  el  (puftfiuxio^ipng  mxQol  yivontw  ij  Öf  4^d\pog  iatw  tlÖog  ßa- 
4^^g  ;fP.ft)päj,',  ^  nQogtmd^fo  tiiv  xQOtdp  tov  xa^^orre;;  PhotSns  se^. 
Qdyjog  ^vlov,  (p  |a«^i^ov<7i  ra  tgta  xai  rag  tQi'xut;,  o  ^anqxa  J^xv&t' 
4^^}f^ko9  XtyBi.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  von  dieser  Pflanse  unaMKs 
Halbinsel  ihren  Namen  bekommen  hut;  denn  es  ist  bezeugt,  dafs  sie 
in  Sicilien  wuchs,  durch  Nicandr.  Ther.  520:  Ogitaxtr^v  fuv  Qt^txv 
yvtaXOift  üdipov  a[4(p^ug  .  .  Dazu  der  Scbol.:  fV  ry  ^ixeXta  yitejai 
i>ai/'Oi,' •  TnvTfjg  dii  to)  x^^^  XQ^''^'^*^  nnog  öqiBi<,"  Bari  dtj  yXconnrnroV 
6&tv  ot  pov),6^Evoi  x^ojQoi  rfai'rtat)ai  y.ai  inoo'fii-u-  Tuvrrj  Ttf-niynlumu 
TO  TTQo^conoy  '  fVQijy.HUt  df-  iii'j/^r  qunt  tov  Knaitiur  fni  ri^acp  tivi 
0d\l)fp  Tiör  ^j-oQuÖMf ;  diese  Sporade  Thapsos  ist  sonst  freilich  unbe- 
kannt. Ah  Beispiele,  wo  Vorijehirire  ihre  \;iii)eii  von  Pflanzen  erhal- 
ten haben,  können  dienen  y/(ini).o^\  lO.tf.uf.  {Olaislnnii  promnnt.)  -iV(/- 
oEtov ,  "T).ii  etc.  —  Die  Existen;:  dieses  I'arltehol/.es  in  dieser  (legend 
ruft  die  \  erinnthiing  hervor,  dal's  hier  vielleicht  in  uralter  Zeit  sclion 
phönizisehe  Faktoreien  bestanden  haben. 

''^'**'\Venn  vir  nun  un.sere  Wanderung  nach  N.  fort?;etzen,  s<)  gelan- 
gen wir  bald  an  eine  nacli  S.  vorsprin<j;ende  Landzunge  mit  einer  klei- 
nen Bueht:  Bagnöla.  Dafs  liitM-  eine  I5ad-. Anlage  gr>tand<'n  haben 
mufs,  eili»  llt  aus  vielen  in  den  Felsboden  eing(  sclinittenen  ('analrinnen 
und  den  jiiinincnfa  trsse/iata  von  farbigem  Marmor,  welche  man  dort 
sieht.  Von  hier  beginnen  aber  aucli  1  Mitl.  weit  bis  zu  dem  Flufs 
S.  Ciusniano  Spuren  uralter  Bewohnung.  Felsarl)eiten.  vit^reckige  Häu- 
serfiindamentirungen ,  viele  Stralsengeleise .  unter  denen  eins  an  der 
Küste  entlang  sich  auszeichnet,  umherlit^gende  Steintriinuner .  Thon- 
scherben,  die  Fundamente  einer  Mauer,  dit^  sicli  noch  an  Ort  und  Stelle 
befinden,  endlich  loctUi  in  den  Boden  eingehauen,  besonders  in  der 
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Nfihe  des  Meeres.  Ich  erkenne  in  diesen  Anieichen  die  Spuren  der 
Stadt  Alabon,  welche  bei  Stepb.  Byz.  erwfihnt  wird:  läXaßmt  jvo- 
Xtg  £nukuLg  neu  nmoftog  mg  ^ft^giog  cV  ^wnvvftotg,  und  an  dem 
l^ehnAOiigen  Flnase  lag.  Denn  dafe  der  Flors  S.  Onamano,  bis  n 
Welcbem  sich  jene  Sparen  hinziehen,  der  Fla  Ts  Alabon  Ist,  adisMl 
vollkommen  sicher  ra  aeio.  Erstlich  ist  der  Alabon  der^  Btrtl|tlili 
Msgara  nnd  die  yon  mir  anfgefnndenen  Roinen  dieser  Stadt  Bc§0<s  Üi' 
weit  des  Flnsses  S.  Onsmano  an  dessen  linker,  nördlicher  BeHs^'l  Per- 
nSr  hat  dieser  FlnCi  alle  die  Eigenschaften,  welche  die  Alten  T0miAil^ 
bon  ersShlSn.  Diodor  sagt  (4,  78)  nXrjaiov  r^g  Meyagidog  ^M^#i|^ 

ig  nhiciof  &akttttap  i^eQtv-/tzM  xaXovftevog  JäXaßmvi  Bo^iflüi^plif  I 
ÄUtbi  fbniem  Colymbetram  fabricatit  Daedahis;  Vibius:  JMlß^^tilga- 
rsMSNim,  cujus  fontem  Daedakis  diUUavii,  agrum  reiUKäU  .<%....  ^ 
reffianem,  quam  idtm  flwnvs  äevastabai;  Sil.  Ital.  (14,  227):  qui  potmU 
Hypsamque  Alabimque  sonoros.  Hier  haben  wir  schon  vier  verschis^  , 
dene  Sclireibarten  des  Namens:  Alabon.  Alahus^  Alachis^  Alabis,  dazn 
kommt  noch  Hesych.:  ylla^cji;  noTutiö^;  PtoK'maeus :  J^Xaßov  noia- 
fiov  iy^^ohii' ;  endlich  nennt  Plut.  Timol.  lU  als  Ort  der  blutigen  Schlacht, 
wo  Tinioleon  den  Tyrannen  von  Kutane,  Manierkos.  bezwang  TitQt  ro 
QfVfxa  ttjp  y^ßoXov,  welches  freiiicli  Chiver  mit  Recht  in  yIXaßov  corri- 
girt.  —  Nun  ist  der  Flufs  S.  riusniaiio  nur  1^  Millien  hing,  aber  er 
entwickelt  einen  ganz  gewaltigtMi  \\  assei  reiclifhiun.  Er  entspringt 
nicht  aus  eiuei-,  sondern  aus  unzähligen  HufdltMi.  unter  denen  die  gröfs- 
ten  seeartige  Hecken  sind.  Die  ganze  Clegend  an  seinen  Ursprüngen 
ist  buchstäblich  so  unter  Wasser  gesetzt,  dals  man  sich  den  grüfseren 
Wasserbecken  gar  nicht  nähern  kann,  ohne  lange  Strecken  im  AVasser 
sn  gehen;  theils  vereinigt,  theils  in  vielen  kleinen  Bächen  und  Flüfs- 
dien  ergiefsen  sich  diese  Strudel  in  das  nahe  Meer.  Das  Bett  dieser 
"Wasserströme  ist  ein  zwisdien  erhabenen  Rändern  eingesenktes  Tlml  , 
von  der  Form  eines  Stadinms:  am  Anfang  desselben  befinden  sich  die  ' 
Haaptquellcn,  obwohl  auch  das  Feld  nördlicli  davon  gans  öfiter  Was- 
Ser  steht.  An  dem  nördlichen  Rande  läuft  einer  der  gröfsten  Bäche 
lier,  der  weiter  unten  eine  Mühle  treibt.  Nun  soll  hier  Daedalus  Was- 
serarbeiten aosgefShrt  haben:  eine  kunstvolle  xoXvfißy^ga,  Es  ist  sehr 
schwierig,  jNi  bestimmen,  in  welcher  Weise  wir  uns  eine^^s^atftige  An- 
lage so  denken  haben.  Was  Vibius  darfiber  schreibt,  ist  itiierslsiaig. 
Bin  korser  Flufo,  welcher  in  einer  ziemlich  breiten  ThalseiiiBang'  iwl- 
scfaeo  erhabenen  Rfindem  seine  Wasser  in  gerader  Bidbtnng  dem  Ifesis 
aoföfart,  bietet  keine  Gefahr  dar,  das  umliegende  Land  dnreli  Bebitt- 
sebwemmungen  an  yerwfiston;  auch  wSrde  einem  solchen  Üab«l*«Ü|l 
dnrcfa  «Erweitorung  der  Quelle*'  abgeholfen  werden.  Diet^^AÄüt 
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beschränkt  eich  vielleicht  darauf,  auch  deo  höber  und  abseits  liegenden 
Spradeln  eine  Richtung  in  das  eigentliche  Thalbett  zu  geben,  damit 
die  obere  Gegend  nicht  versumpfe.  Aber  diese  Arbeit  und  die  xo- 
Xvftß^d^Qa  nolMtexvtog  mnoitifitva  des  Diodor  sind  rwei  ganz  verschie- 
dene Dinge.  Unter  dieser  letzteren  können  wir  uns  gewifs  eine  der 
xoXvfißij^Qa  von  Akragas  ähnliche  vorstellen,  welche  bei  Diodor  )  t .  25 
beschrieben  wild:  MatwntvMmf  öb  <n  jättQaptwtipoi  xal  xolvfxftijÜQMf 
mhnel^  r^v  nsgiftergop  c^overo»  iFwmBimp  imtil^i^w^  di  ßa&og  nffxfop 
HHümt.  ei$  d»  roAttjv  tnayo^tvmw  notetfuSw  xcu  xQ^dttap  v9An»9  ijfgyt 
tQO(ptioi>  iyhtto,  nolXovg  nt^fex^ittfOP  hfi^^  tig  T^v^ff  xom  Jitt^ktOKtuß^ 

Mti^^r^  ytvia&M,  dXk'  avtri  i»iv  iv  zolg  vcregow  jf^^MWi*  dfithf&eJam 

(Tvr8x<^(T&^,  xal  xatscf&aQ^,  li^w  Öi  x^qa»  amtuf«^  ofm^v  wamf 

afuttX6(pvt09  hniijöw  xtu  HhHqMi  navtoioig  nmvxvmfiivriv . .  Für  einf 
mirtwii  nnniiiii  waren  bei  anserem  wasserreichen  Becken  alle  Bedin^ 
gto^i4i*^Tifrhnniirn  nnd  es  bedurfte  nur  einer  Mauer,  welche  onweil 

torgesogen  wurde,  nm  das  Wasser  sa  halten.  Und  in 
TIpitt  WAlen'  hier  in  der  Mulde  des  flusSes  8.  Gnsraanö'^iiien  dMP> 
«fdjgin'iiifiditigen,  2 — 3  Meter  dicken  Mauerwall  durch  die  guue  BHttü» 
dW^Hiiles  gesogen,  nur  wenig  ohetlMdb  der  Mfindung.  Br  ist  ^'^rStt^ 
sdMMl'^dse  aus  Backsteben  fundirt,  bestehl  abisr  in  miäflä^  Mlkm 
iliViÜi  laus  den  ächtesten  griechischen  Quadern*  Auf  d«  BödniGl«M^ 
tlÄ^^ttnd  in  der  Mitte  befinden  sich  swei  ThOren,  an  der  sMfidittl! 
äHte  Aber  eine  in  das  Felsufer  gehauene  kunstvolle  Schleuse  toü  ])rldi^ 
l%sr  Arbeit,  deren  Wasserbestimmung  unverkennbar  ist  So  iirfhJawAi' 
dlttH  ^  £ibelhaft  cteheinenden  üebei^eferungett'  djUiWMk'M 
i^fWIüntn,  und  die  Sache  ▼ielleicht  so  snrecartsqiegw  iflfo;  ■  ibilimi' 
fiMiidanun  wurde  angelegt,  um  einem  solchen  groben  WasietbeidEHil^' 
eiltir  jMAvfi^^^a,  cum  Abschlub  su  dienen;  sei  es,  dafk  läMa'WlaAM 
(Mti  ifiehtete,  oder  es  sonst  irgendwie  ca  einem  nütsiichen  Zw^iiM 
itir  sBni  Luxus  und  Vergnügen  condtruirte.  Dies  verfiel  iii  Sj^lMMi^ 
2Seit,'  bis  die  Römer,  die  verfallenen  wuchtige  MAnermit  dMi  iiittf 
MukiiM  beistellend,  einen  ahnlichen  Wasserspiegel  eutstehetf  IMiiittg 
Wn^dMI  vielleicht  sur  Naumachie  diente.  Diirdi  die  SchlMito^%iäf 
ThSreit  wurde  der  regelmäfsige  Abfluls  des  durch  die  obersu  QdlMtf 
iNMr' frisch  genShrten,  riesigen  Bassins  beweikstoll^rt,  ^niweilen  ^gr 
auch  M^  ganse  Wassermasse  abgelassen,  da  sidh  ^eon  der  0i|;<da|^^ 
grofseii  Getöse  {ßonarut)  in  das  Meer  ergob  (ele^sv^flf^);^  ^öl^Wf 
den'  frostend,  dab  die  Entstehung  dieser  noXvfißij&Qa  in  die  ite  itti 
mythtidi^  Urbaumeisters  iurftckgerfickt  wkd,  so  eiUirefi  dtilbil,  telT 
1ll#«4lirea  Ursprung  in  die  vorgriechisdie,  in  ^  sikefisdbe 'iMile 
Mtsen,  iaese  ich  dahin  gesteUt  sein.  In  diesein  Falle  wiim  Stucft 
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Flufs  Alabon  die  Stätte  einer  uralten  Culturentwickelung  gewesen.  In 

der  'l  liai  habm  wir  Ur>a(  lu'.  von  dir  Civilisatidit  der  Sikt-Ier  nicht 
j^crinti  zu  d^-nktMi.  und  so  ist  es  iiit  lil  unn)«'>ülicli,  dafs  sie  auch  in  sol- 
chen Wasst'rhauti  u  hcsundiMs  i^tschickl  waren.  Freilich  ^vissen  wir 
auf  der  anih  r»-n  Sein-,  dar>  die  Mcjjjareer  in  Nisat  a  wie  in  Selinuut 
gleichfalls  durch  ihn-  'l"üi-iitii;k'  it  in  aciuarischen  Arheitm  ausgezeichnt^t 
und  berühmt  war«  !),  und  %\ir  haben  mindestens  das  ii;leiche  Recht  un- 
ser Bassin  am  Flufs  Alabon  für  ein  Produkt  der  juriechischen  Epoche  zu 
halten,  wozu  aucli  ihre  qihiTfiitu  gut  paf^i.  Ich  weide  weiter  unten, 
wo  ich  die  A(iuaihikte  v.tu  Mei^ara  behandele,  auf  diese  Fra_e  /urüek- 
kommen  und  nneh  (  iiui-  aiuleit  u  Erklärung  gedenken,  i  ach  welcher 
wir  ein  rein  griechisches  Werk  vor  uns  iiätten.  —  (iieicliwohl  halte 
ich  die  Stadt  Alabon  für  eine  sikelische  Niederlassung,  die  seit  der 
Gründung  von  Megara  verliel.  Ihtvon  gehen  erstlich  die  Ddieri.  d,  h. 
die  vorgriechische,  specitisch  sikelische  (lattung  von  Felsgräbern  Zeug- 
nifs,  welche  sicli  im  W.  dei-  Stadl  in  einer  Felshiiide  über  den  Qiicd- 
len  des  Flusses  beiluden,  und  sodann  i>t  es  uiiw  alirsclieiniicli,  dafs  zwei 
Griechenstädte  in  so  uumitti  lbarer  Nälie  neben  einander  existirt  haben 
sollten,  zumal  auch  Thapsos  und  der  Cherisones  von  Augusta  von  (krie- 
chen bewohnt  waren,  —  Die  Mündung  des  Thaies  unterluilb  des  Mauer- 
yt&W»  heilst  jetzt  lu  Fontana  und  ist  mit  l'apyruspllanzen  bewachüQtt, 
die  sich  in  Sicilien  nur  hier  und  bei  Syrakus  am  Anapos  vorfinden  — - 
eine  neue  Aehnlichkeit  beider  Landschaften.  Scli reiten  wir  über  den 
/ierlicheu  Brückeosteg,  do  beiluden  wir  uns  unter  den  Mauern  von 
Megara. 

Wir  haben  über  die  Gründung  von  Megara  II  yblaea  zwei  ver- 
schiedene Versionen,  eine  des  Ephorus  erhalten  bei  Strabo  ('^67)  und 
Skymnos  von  Chios  (273),  die  andere  des  Thucydides,  welche  beträcht- 
lich von  einander  abweichen.  Nach  Ephoros  waren  Naxos  und  Me- 
gara die  zwei  ältesten  griechischen  Städte  in  Sicilien  und  w  urden  sehn- 
Menschenalter  nach  dem  trojanischen  Kriegi^  gegründet;  Theokies  saQip^ 
melte,  als  er  den  Platz  entdeckt  hatte,  allerlei  Volk  verschiedenen 
Stammes,  Dorier,  lonier,  Clialkiilier,  Megareer;  er  gründete  mit  den 
Qhalkidieru  Naxos,  während  die  Dorier  in  Zwietracht  sich  von,|liiMii 
trennten  and  Megara  anlegten:  Syrakus  wurde  erst  spftter  ooloDidpI^ 
wenn  es  auch  bei  Strabo  (2(j0)  heifst:  tteq}  rois*  ojutovg  ;f()orois';  dewi; 
Archias  traf  einen  l  lieil  derjenigen,  welche  Megara  erbaut  hatten,  am 
Vorgebirge  Zephyrium  in  Italien  an,  nahm  sie  an  sich  und  führte  sie 
von  neuem  nach  Sicilien,  nach  der  inst  l  Ortygia.  Nach  Thucyd.  6,  3,4. 
ward  zuerst  Naxos,  dann  ein  Jahr  später  Syrakus  gegründet,  diesen 
£oJgten  in  fünf  Jahren  Leontinoi  und  Katane;  zu  derselben  Zeit  aber 
kam  Lamig  direkt  aus  Megara  Nisaea  mit  Golonien-Mannachaft,  ver- 
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suchte  seine  Pflanzstadt  in  Trotilon  und  Thap808  anzulegen,  zog  auch 
inzwischen  eine  Zeitlang  nach  Leontinoi.  bis  er  endlich  in  Hybla  festen 
Fufs  fafste.  —  Man  hat  diese  Ueberiieterungen  vereinigen  wollen,  waa 
jedoch  aus  anderen  sowie  aus  chronologischen  Gründen  nicht  möglich 
ist.  E.s  gilt,  sich  für  einen  von  beiden  zu  entscheiden,  und  da  scheint 
mir  denn  unbedenklich  1  tmcydides  vorzuziehen,  obgleich  £pbQr08  oben  ' 
die  Gründung  der  Städte  gut  unterrichtet  sein  aolL  Denn  9B  ist  mthtMm 
die  Autorität  des  Tbucydides  gröfser,  sondern  er  hat  aacb  au«  antgemitbM 
neten  Quellen  geschöpft ;  aufserdem  ist  sein  Bericht  an  sich  von  grofserem 
Glaubwürdigkeit  und  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Mao  eclaSM  mir  den 
Bavoia  (darüber  zu.  fuhren,  der  auch  banptsSchlich  W^eo  der  verwickeb 
ten  Chronologie  nur  aus  umfassenden  J&^rterungen  Aber  die  Zeit  den 
i|4age  der  meiaten  grieehiachen  Colonien  in  SMian  and  UDter-ItaKav 
h^gifehen  könnte,  wozn  hier  nicht  der  Ort  ist  —  Hack  der  gemSktt* 
B^an  Annahme,  an  der  auch  Kroger  (Faaii  heUen,  append,  Not,  Ifl}'  ga* 
kagl,  wurde  Syrakus  um  Ol.  11,  2  oder  11,  3  gegründet;  daher,  ftUI  41» 
Botalehttng  von  Nazoa  auf  Ol.  1 1,  1  oder  11,2,  von  Leontinoi  und  Kmn 
tM^  anf  Ol.  12,  3.  Nun  tthrt  Tbucydides  fort  (6,  4,  1):  mwk  M  wm 
aitmf  206909  xiu  Adfiig  ix  Nl^yaqnp  amotxiap  aymp  ig  JSuttUof  dtpimkti 
xff  »mi^  n«i9taiivov  t«  nota/toS  TQtStiXow  ti  opofut  xvtqiitv  ommw  mm 
loM^ert  «vrtS^sr  xoXg  Xixhudsvai9  ig  ^tortipwg  6Xtpt9  X99999  (vfUM^ 
Xm^l^Mttf  xai  vno  a»tiS9  ixneaii9  xm  @inpOf  oiadaae  ttvtog  fth  ««flh 
dMftfllaiy.ei  £ULof  rfv*  &d\ftw  dpaütdptig  lrßXiU9og  ßaaUing  £mB^ 
Aa$.ilf«leyrotf  i'i^r  ;(co(^af>  xal  xaüt^yiioufxtvov  MeyuQtag  tpxunaf  vov^ 
*T§Mwg  xhffiivtag  *  xou  tn^  oix/j<Ta9teg  ni9te  xcu  ttüettQOxwt^  xäk 
9i0f6am  vxo  Ftlnpog  tvQappw  £vQaMo<tiw9  Mat^aw  ix  tfs  it4ltmg 
pi^,i  Da  nun  Gelon  (vergl.  Kroger,  und  Cortina  griedu  Gkacfc* 
II,  697  Anmerk.  26)  01.  74,  2  oder  1  Tyrann  von  Syrakna  wurde,  jeneA 
avvoimt^fiog  aber  sehr  bald  vollsog,  80  Stellt  sich  Ol.  1 8,  1  als  das  Jalar 
heraus,  in  welchem  man  in  Megara  festen  Fufs  fafste.  So  liegen  also 
zwischen  der  Ankunft  des  Lamis  Ol.  12,  3  und  seiner  Niederlassung 
in  Megara  zwei  bis  drei  Jalire ,  womit  auch  Polyaen  ubereinstimmt 
(ö,  1,  2),  welcher  berichtet,  der  Aufenthalt  der  dorischen  Colonisten 
habe  in  Leontinoi  sechs  Monate,  in  Thapsos  einen  Winfer  gedauert. 
Zuversielif lieh  dürfen  wir  daher  die  Gründung  von  Megara  in  die  erste 
Hälfte  CivY  13.  Olymp,  setzen.  Mit  Recht  nennt  daher  Plut.  (Marcell.  18) 
diese  Stadt  eine  nn).i>:  fv  ruh'  nahaoTutm.;  zmv  2,(xe).icoTt'do)v.  —  Die 
Geschichte  dieser  Grüntlnng  ist  jedenfalls  aueh  eine  sehr  merkwürdige. 
Wir  sehen  Lamis  an  vier  Orten  iieruniirren,  naeh  kurzer  Frist  das  be- 
gonnene Werk  wieder  nufceben.  Trotilon,  LtH>ntinoi,  Thapsos  liegen 
im  Kreis  um  den  nieg;iri>ehen  doli  herum,  der  vierte  Ort,  wo  die  Nie- 
derlassung gelang,  unmilteibar  an  seiuen  üferuj  es  ist  klar,  dafs  der 
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megarische  oixtarrig  von  Anfaug  au  diesen  Meerbusen  im  Auge  hatte, 
und  es  macht  seinem  topographischen  Blick  alle  Ehre,  diese  günstigen 
Verhältnisse  erkannt  zu  haben.  Wenn  ihm  nun  hierin  Syrakus  ein 
Vorbild  war,  warum  folgte  er  demselben  nicht  auch  darin,  dafs  er  die 
Halbinsel  von  Augusta  für  seine  Pflanzstadt  in  Besitiz  nahm?  Ich 
kann  mir  das  nicht  anders  irklären  als  durch  die  Annahme,  dafs  so- 
wohl der  Chcrsones  schon  bosrtzt  war,  als  auch  der  ganze  Umkreis 
des  Golfes  eine  starke  vorgriechische  Einwohnerschaft  um  sich  ver- 
sammelt hatte,  wie  wir  schon  Alabon  unter  die  sikelischen  Städte  ge- 
rechnet haben.  Archias  hatte  die  Sikeler  aus  Ortygia  verjagt,  Leonti- 
noi  dieselben  im  Kriege  bezwungen;  es  ist  natürlich,  dafs  die  Flüchti- 
gen von  N.  und  S.  an  dem  noch  in  sikelischer  Gewalt  befindlichen 
Golfe  eine  Zufluchtsstätte  suchten  und  dadurch  die  Bevölkerung  dieser 
Gegenden  vermehrten.  Und  was  die  Halbinsel  von  Augusta  anlangt, 
80  wissen  wir  wenigstens,  dafs  in  späteren  Zeiten  die  Stadt  Xiphonia 
daselbst  stand;  vielleicht  ist  Xiphonia  wie  Alabon  eine  sikelische  Stadt 
oder  sie  erhob  sich  wenigstens  auf  den  Ruinen  einer  solchen.  —  So 
viel  auch  Theokies  daheim  von  der  oin^tvEta  rtöi'  (IrOQCOTKav  in  dem 
schönen  Eilande  erzählt  hatte,  so  liefs  sich  doch  Lamis  aus  Megara, 
so  scheint  es,  durch  die  Masse  derselben,  die  um  den  Golf  herum- 
wohnte und  die  llalljinsel  besetzt  hielt,  imponiren;  er  entwich  und 
wählte  zum  Wohnplatz  die  Felsküste  am  Castell  Bruea,  ar\  der  Mun- 
dung des  Fantakyas.  Iiier  konnte  seines  Bleibens  nicht  sein.  Wohl 
bietet  der  Flufs  an  seiner  Mündung  eine  kleine  Station  für  Fahrzeuge; 
aber  von  W.  eingeengt  durch  das  Gebiet  der  Leontiner,  von  S.  durch 
dag  nur  3  Millien  entfernte  Xiphonia  war  man  beschränkt  auf  diese 
kleine  unwirthliche  Ecke  mit  steinigem  wenig  fruchtbaren  Boden  ohne 
Ackerfluren  und  konnte  auf  ein  frisches  Gedeihen  nicht  hoffen.  Jet^t 
warf  sich  der  dorische  Coloniefiihrer  den  Leontinern  in  die  Arme; 
mochte  ihm  auch  die  gegenseitige  Abneigung  der  Stämme  als  ein  Hin- 
dernifs  erschienen  sein,  so  durfte  er  doch  in  der  Fremde  auf  ein  ein- 
müthigeres,  patriotischeres  Zusammenwirken  zweier  hellenischer  Stämme 
hoffen.  Mit  Hülfe  der  streitbaren  euböischen  Männer  wollte  er  seine 
ursprünglichen  Pläne  ausführen,  die  Sikeler  zurückdrängen  und  mit 
vereinigten  Kräften  den  schönen  Platz  am  Golfe  halten.  Die  Chalki- 
dier  schienen  auf  diese  Ideen  einzugehen,  sie  räumten  den  Ankömm- 
lingen gleiche  politische  Rechte  ein.  und  man  erlebte  das  seltene  Schau- 
spiel, Dorier  und  lonier  gleichberechtigt  in  Frieden  neben  einander 
wohnen  zu  sehen.  Aber  bald  riefen  Hader  und  Eifersucht  einen  Bur- 
gerkrieg hervor,  der  mit  der  Vertreibung  der  Megareer  endete.  Diese 
Verhähnisse  sind  es  auch  wohl,  welche  der  bei  Ephoros  aufbewahrten 
Tradition  zu  Grunde  liegen.    Die  unglücklichen  Ansiedler  versuchten 
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nun  noch  einmal  eine  direkte  Annäherung  au  den  Golf  und  wählten 
Tbapsos  zum  Wohnort;  aber  auch  hier  erlaubte  ihnen  die  Engigkeit 
des  Orti'S.  (U  r  Maiiiit  i  au  (iebiti  zNvisclii-u  dem  aufstrebenden  »Sviakus 
und  den  allsikrlisi  iicn  Stüdiett,  sv(  Ichc  duicl)  dii-  \vid«'r\v';ir(igt  ii  Sdiiek- 
Side  der  A uköniuiliuge  ihrrr.seits  kühn(M*  gemacht,  harlnä«  kig  ihre  Bc- 
silzuiigcu  vtMthjddigten.  nicht,  sich  dem  Aufbau  i-\uvs  nciu-n  Staats  zu 
widnuMi.  Ibr  Führer  Ijamis  fu^I  ^«elbst  im  Kampt  mit  d*'n  Kingi  horen«^!!, 
seine  MaunM/bali  konnie  sicli  nur  durch  Fhicht  v<.r  der  V'erniclilung 
bewahren.  l)<'r  Bericht  des  Bolyaeu.  die  X'ertreibung  aus  Thapsos  sei 
durch  die  Leontiner  erfol^i^^i .  ist  wenig  ghiublirb.  I^eontinoi  stand  ja 
S''U><t  erst  zwei  Jalire  uml  tuhrte  mit  den  umwohnenden  \' öl ker schat- 
ten Krieg;  bis  riiapsos  waren  seine  Grenzen  gewits  nicht  ausgedehnt; 
sollte  es  nnt  den  fieiuden  Sikelern,  deren  Land  es  selbst  eben  er- 
küinptte,  gemeinschafi liehe  Saclie  gemacht  haben,  um  die  unschädliche 
megarische  Colonie.  der  ea  das  Bürgerri  chi  gegeben  hatte,  auch  von  der 
letzten  ZuHuchtsstätte  zu  vertreiben?  Diese  Rolle  wäre  Syrakus  eher 
zugefallen  und  dieses  dachte  erst  nach  Jalirbunderteu  daran.  —  Die 
decimirten  Colonisten  mufsten  also  auch  aus  Thapsos  weichen,  iimd  es 
schien  unvermeidlich,  das  Land  ihrer  Wünsche  auf  iminer  zu  verlas- 
sen. Um  so  aui'talligcr  ist  die  Wendung  der  Dinge,  welche  jetzt  ein* 
trat.  Ein  sikelischer  König  liefs  sich  gewinnen,  in  das  Lager  de^ 
r'remden  überzugehen;  er  lieferte  ihnen  ein  grofses  Stuck  sikdischen 
G*  bietes  ans.  Durch  diese  That  war  der  Sieg  des  Mellenismus  ent- 
schieden; an  der  ganzen  Ostküste  von  Pachynam  bis  Peioros  herrschte 
jetzt  das  grieciiische  Element;  die  Sikeler  waren  vom  ösiU'  hen  Meere 
ab  und  in  die  Berge  zurückgedrängt,  oder  wurden  den  Griechen  wenig- 
stens untertban.  Es  ist  schade,  dafs  die  Sparlicbkeit  unserer  Quellen 
uns  nicht  gestattet,  genauere  Vorstellungen  über  diese  Vorgänge  uns 
zu  bilden,  die  Gründe  zu  erkennen,  welche  den  Sieger  bewogen,  die 
verzweifelnden  Besiegten  über  sein  eigenes  Volk  zu  erheben.  Sollen 
yfir  nur  gewöhnliche  Motive  annehmen?  Oder  war  dieser  Hyblon  ein 
Mann  hellen  Blickes,  der  die  geistige  Ueberlegenheit  der  überseeischen 
Ankömmlinge  begriff  (man  kannte  sie  von  Syrakus  her)  und  dem  unver- 
meidlichen Loose  seines  Volkes  durch  kluge  Unterwerfung  zu  Anbe- 
ginn zuvorkam,  um  die  Siegesbedingungen  zu  mildern;  oder  der  ans 
persönlichem  Ehrgeiz  sein  Volk  verliefs,  dem  fremden  sich  anschlofs, 
um  dann  über  beide  zu  herrschen?  Man  könnte  versucht  sein,  in  der 
Ueberlieferung  eine  dichtende  Sage  zu  erkennen,  wie  ja  die  Anfilnge 
immer  in  ein  poetisches  Dunkel  gehüllt  sind;  der  Kern  der  Dichtung 
wäre  dann  die  schliefsliche  friedliche  Vereinbarung  der  Colonisten  und 
Einheimischen,  der  Name  Hyblon  aber  könnte  aus  dem  Stadtnamen 
Hybla  abgeleitet  sein.   Aber  sollten  die  Hybiäischen  Megareer,  um 
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ihren  Ursprung  zu  verherrlichen ,  das  Gelingen  ihrer  Gründung  nur 
der  seltsamen  Gunst  eines  Verräthers  haben  verdanken  wollen?  — 
Nun  ist  forner  auitalleiul,  wenn  Hyblon  xaOr^y/jTt),;  der  Colonie  wurde, 
warum  führte  er  sie  in  die  Sfiinpfe  und  Fieberhift  des  Cantara,  der 
nördlich  bei  Megara  vorheifliefst  ?  Warum  w  ählte  er  nicht  den  Cher- 
sones.  da  er  doeh  ein  in  dieser  Gegend  einheimischer  und  mächtiger 
König  war?  Be^^tand  dort  schon  eine  Stadt,  so  mufste  sie  doch  über 
kurz  oder  hing  in  die  Hände  der  griechischen  Pflanzstadt  fallen.  Lei- 
der verm(')g*Mi  wir  dieses  Dunkel  nicht  aut'zuliellen;  eben  su  wenig  wis- 
sen wir,  wo  das  alte  Ilybla  gelegen  hat,  dessen  Kräfte  und  Hiilfs- 
mittel  Megara  nun  zu  (lebote  gestellt  wurden,  ob  ganz  auf  derselben 
Stelle,  wo  dieses  jetzt  erstand,  oder  nur  in  der  Nähe,  etwa  südlich 
vom  Fliifs  Alabon  oder  zwischen  den  Flüssen  Cantara  und  Marcellino, 
oder  aueh  auf  dem  Chersones  (dann  wären  Alabon  und  Xiphonia  spä- 
tere Ortschaften),  oder  oben  am  Gebirge  in  Melitti,  welches  für  Stadt- 
grundungen  wie  geschaffen  erscheint  und  auch  viele  Ddieri  aufzuweisen 
hat.  Das  Element  der  Sikeler  verschwand  theils  gänzlich,  theils  wurden 
sie  dem  neuen  Staate  als  Periöken  einverleibt  und  bald  gräcisirt :  fortan 
war  das  Gebiet  des  megariscben  Meerbusens  griechisches  Eigenthum. 

Die  neue  Anlage  hiefs  nun  Megara  Hyldaea  oder  Hybla  Mega- 
rensis;  hatte  sie  auch  noch  andere  Beinamen?  Es  ist  nothwendig,  dals 
wir  hier  die  Hyblafrage  zur  Besprechung  bringen,  um  bei  der  Ver- 
wirrung der  Tradition  und  bei  der  Abweichung  der  Ansichten  unter 
den  Topographen  Siciliens  endlich  zu  einer  klaren,  wahren  und  ab- 
schliefsenden  Ansieht  sa  gelangen.  Unter  den  vielen  Stidten  Namens 
Hybla,  welche  es  In  Sidlien  gab,  waren  drei  ausgezeiehnetere,  von 
denen  die  gewöhnliche  Annahme  Hybla  am  sudlichen  Aetnafiifse  (Pap 
ternö)  das  „grolse  Hybla^  nennt;  ferner  erklfirte  man  Hylblä^  Megant 
für  das  ^kleine  oder  Galeotische  (Gereatische,  Geleatisebe)'-1^bla*) 
Hybla  in  der  Nähe  des  heutigen  Chiaramonte  ist  dann  dhs  ^^einste 
Hybla^.  Diese  Ansicht  ist  falsch,  sie  hat  auch  zu  ihrer  Stutze  ntir 
den  zugestandener  Mafsen  verderbten  Text  des  Stephanus.  iTdt  äUem 
steht  ihr  Thucydides*  gewichtige  Autorit&t  gegenüber,  sodann  Pansa- 
nias,  dessen  Erzfihlnng  dem  PhiHstos  entnommen  ist  und  4ll^^*'  Weon 
auch  gleichfalls  handschriftlieh  verderbt,  doch  in  allen  Qtim^figea 
richtig  ist,  so  daCs  man  den  Pausanias  nicht  ohne  w&ienü^jA'Sietiß' 
larum  rerum  in^eritum  bei  Seite  schieben  darf;  denn  er  ssi^'  das 
reatische  Hybla  ins  Gebiet  von  Katane,  zu  dem  Megara  nie  gdiöite, 
und  bezeichnet  die  Galeoten  als  Barbaren,  was  die  M^gfic^^  liicllt 
Waren.  Endlich  zeugt  Stephanus  nicht  gegen  uns,  da  er  erat  zu  Onii- 
sten  der  anderen  Ansicht  emendirt  werden  mufs;  eine  LSMnz,  die  wir 
Idles  Recht  haben,  auch  zu  unserem  Vortheil  beanspruchen  zu  dfirfbb; 


Digitized  by  Google 


Umwamdeniiig  des  Mcguisdieii  MeenboMiit  in  SieiUeii.  451 

In  WthAmt  vorhllt  es  ndi  IblgendermafiMD:  Pftternö  md  Aetna  e 
HjUa  Qaleotb  (Gereatis»  Oekatis)  minor;  Megara  a  Hybla  M^a- 
mtfjs  Stella  miyor;  Ouaiamoote  b  HybU  Heimea  nüninia  — ,  weichet 
jitfirbaWiesen  iprerden  i6U.  Tbui^des  (6, 62, 5)  aigt:  die  Athener  lagen 
«agl^Abbemfong  dei  Alkibiadee  in  Katan6<  Sie  SBaohten  vod  da'itf" 
eüite  StreUing  nach  Himera,  nach  Hjkkara  mid  tiath  Se^^ta,  von  W9 
heiltt^eUden  soruckkehrten.  Dann:  xai  ig  mv;       SauXw  tpfifuSfpM^ 
itejftMMüe»,  at(faua9  HaXevopttg  nifuutf  rf     ^^atuj^  t^t  iannih 
^||094^  ml  "TjjXap  t^v  Ftliätip  ffoXefiiW  W9€tp  xal  oix  eSl<w.  0nvÄ 
uM€kt  aas  dieser  Stelle  gewifs  nicht  mit  Recht,  dafs  Hybla  Galeotib 
amif^effe  gelegen  habe,  yielmehr  berechtigt  ans  die  Fassung  der  Worte 
nüad'ider  Gegensatz,  der  in  xai  —  ts  liegt,  eher  aar  Annahme  des  Ge- 
geaÄ)^)s.'   Sollte  das  onn  Megara  gewesen  sein?   Thncydides  nennt 
Megara  (6,  4,  2)  I\hyu(jia,;  Tovtf  'TßXuiw^;  yXri&tvtaii,  (6,  49,  2)  ta  M*- 
ya()a  ra  it      JSmeXta^  (6,  49,  4;  6,  75,  1;  6,  97,  5;  7,  25,  4)  einfach 
tä  MtyuQu;  hier  sollte  er  dieselbe  Stadt,  ohne  etwas  anzumerken, 
Hybla  Geleatis  gfiiaunt  haben?    Noch  untrüglicher  ist  die  Thatsache, 
dafa  Megara,  welches  von  Gelon  aufgehoben  worden  war  (Herod.  7, 
156;  Thucyd.  G,  4,  2;  0,  04.  1),  in  dieser  Zeit  unbewohnt  war  («  tj9 
f(j/,fiu  Thuevd.  G,  40.  4)  und  erst  im  folgenden  .Talire  von  den  Syra- 
kusanern  zu  eininn   (/ (>ot'(</oi'  gemacht  win  de  (Thucyd.  (i,  75,  I).  Es 
konnte  daher  weder  von  den  Athentrn  belatfert  werden,  noch  durch 
seine  Festigkeit  >Vi(h  r.stand  leisten,    llybla  Geleatis  war  vielmehr  ein 
noXi^rtov  ^waqov  (Plut.  Nik.  IT^)  am  Aetna  (womit  aber  nicht  der  Name 
den  es  führte  "T^hc  itiy.fju  gemeint  ist,  da  Plutarch  hier  einen  Teu- 
denzausdnick  hat),  aber  eine  schwierige  Bergfeste,  welche  der  Schlüs- 
sel zum  Biniumlande  war,  den  Athenern  in  Katane  drohend  über  ihren 
Köpfen  lag  und  .sie   fortwährend  beuiiriiliigen   konnte.    Es  bildete  so 
ZU  sagen  mit  Inessa- Aetna  und  Kentoripae,  von  denen  dasselbe  ijüt, 
ein  sikelisches  Festungsdreieck.   Wenn  Thucydides  (6,  88,  4)  von  den 
sikelischen  Städten  sagt,  dafs  die  in  der  Ebene  befindlichen  meist  den 
Syrakusanern  treu  blieben,  die  autonomen  binnenländischen  dagegen 
und  die  Bergorte  zum  grölsten  Theile  den  Athenern  zufielen,  so  macht 
er  doch  von  den  letzteren  wieder  eine  Ausnahme  und  erzählt,  dafs 
diejenigen,  welche  nicht  übergingen,  auch  noch  theils  von  den  Athe« 
nern  bezwungen  wurden,  theils  sich  wenigstens  vertheidigend  gegen 
sie  halten  konnten.    Zu  den  allerletsten  gehört  Hybia  Geleatis.  Da 
dar  Sturm  der  Athener  mifsglückte,  Yeisnohten  sie  es,  das  nächste  Mal 
sMkieinmal  (Thucyd.  6,  94,  3),  gewannen  aber  tut  Kentoripae  und 
mifil^  Bich  begnfigen,  den  Hybläern  und  den  Inessern  in  Aetna  ihre 
OÜlltlli  III  Yerbrennen.   Die  wiederholten  Angriffe  der  Athener  sind 
^,i(e«gai|k  der  topographisehea  Wichtigkeit  dieser  Bergschiössar^ 
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noch  in  römischer  Zeit  wurde  Centuripae  zum  Wächter  von  Syrakus 
bestellt.  —  Dies  ist  eine  sichere  Grundlage,  auf  der  wir  fufsen  müs- 
sen, um  danach  Pausanias  und  Stephanus  zu  emendiren,  wenngleich 
die  Correcturen,  welche  ich  Paus.  5,  23,  5,  nötbig  finde,  nur  die  Deut- 
lichkeit des  Ausdrucks,  nicht  Aonderung  des  Gedankens  herstellen 
sollen.  Die  Handschriften  haben:  /7(>o*;  7(5  UQ^tan  7^  Fi-licovog 
Ztvg  laztjxev  (i(t/uio^\  r/oiv  oy.i^TrrQor '  T^laiav  6i  q^uGtr  thm  drä- 
{f/jfin  '  cd  ds  ifüur  h  ^txth'n  7r(')}.fi^'  «i  TfiXai,  />of«f /i"  (7ri'x).f]ntv^  Tr)r 
de  a<J7T(:(j  ye  md  ijv  ry.dlovv  pifiQovu.  (j^nvai  8f  xa)  x«ir*  fftf  ht  7a 
otofÄUTU  iv  7^  Ka7UKua,  fth-  ^o/^fio^^  fV  änuv,  i]  dt  xa'fti]  tcj»'  Äar«- 
vuiüiv  t'i  rnQtäzi's'  x(d  ii-oov  a(f  (Otv  'Tfi).aiov  für)  &sov'  nana  2.'ixe)A(076Sv 
t^o*  TifiUi;  '  nuQfi  TovTCjy  öi-  y.of/iadr^rai  70  ä'/u).fta  OXv^iniav  t]yov- 
ftai  ■  7t(}d7(ov  yuQ  acpri^'  tvvnvi'mr  te  ilHXin70^  6  y^oj^oftstiÖov  qijair 
iitjyrjzag  (trat  xai  fiu).i67u  ivatptiu  rüv  iv  ^.rxfh'ft  ßnQßaQOJv  ttqo»;- 
xiiaOai.  Dies  wird  folgenderraarsen  zu  emendiren  sein:  övo  öf  — 
nach  Schubart's  Vorschlag  —  i^aur  er  2^ty.t).ia  noXeii;  [«/]  "TßXai  — 
das  kleinste,  Hybia  Heraea,  war  also  nicht  zu  Pausanias  Kenntnifs 
gekommen  —  i]  fttv  —  wie  unten  —  /f(»i«r/t,'  inixXiiaiv  —  Hybla 
am  Aetna,  welches  sonach  /;  uixqu  war  —  t/)»-  81  <acnsQ  yf  xal  tjv  — 
d.  h.  nicht  mehr  ist  —  ixdXovv  fiti^ova  —  Megara  — .  f'j^ovat  öf  xai 
xrtT  (fit  hl  70.  orofiara  [iv  rfj  KuTuvuirc]  —  als  Dittographie  aus  dem 
Folgenden  zu  streichen  — ,  fiev  «^jy^Os*  fV  d-nav  (vergl.  die  ganz  con- 
gruente  Stelle  bei  Strabo  '^67  ul  fikv  ovv  nöXtig,  AUl^og  xai  Ms'yaQu 
ovxtr'  eidiVy  t6  Öe  zf^g  'TßXtji;  orofia  avu^tvei  dtu  7tjv  a^fT^f  70v 
'  TßXaiov  ftiXiTog)  //  Öf  xcofAij  —  zum  Dorf  herabgesunken  —  7mv  Ka- 
7uvu((0i'  f'i  /^eQtÜTi^'  xai  U(j6v  ö(pic7f  TßXuiov  Barl  Oiov.  naQa  2^tx£- 
Xäv  r/ov  TifuL''  naQa  xtX.  ztQd7(t}v  xzX.:  das  sind  die  barbarischen 
Galeoten,  deren  aufsergriechischer  Ursprung  auch  der  Grund  der  ver- 
schiedenen Schreibarten  ist.  —  Nach  diesen  zwei  wiclitigen  Zeugnissen 
des  Thucydides  und  Philistos  mufs  nun  auch  Steph.  Hyz.  gereinigt  wer- 
den. Die  Codd.  haben:  'TßXai  7qh>;  TzoXttg  2:ixtXtut,"  //  fiEi^ojv  tjg  oi 
TtoXizai  T(iXaioiy  i]  i4tx(jd  rig  oi  noXhai  T^Xaloi  raXt(Ö7ai  MEyuQcig. 
Iiier  mufs  Mtya(jttg  eine  Reihe  heraufgerückt  werden,  so  dafs  es  heifst: 
ij  fui^oäv  iji,*  Ol  TioXitat  'TßXaint  MeyuQaig,  ri  fiixQa  7]^  oi  TzoXtzat 
'TpXaloi  PaXtcJTat ;  denn  wenn  die  Einwohner  des  grofsen  Hybla  nur 
Hybläer  hiefsen,  so  hätte  sich  das  doch  von  selbst  verstanden,  wäre 
also  nicht  nöfhig  gewesen  hinzuzufügen,  der  Zusatz  oi  noXi7ai 
'T(iXaiot  ist  daher  ein  Beweis  dafür,  dafs  etwas  fehlt.  7}  de  f'Awrrwr 
'Nna  xoAftrat,  wofür  Cluver  richtig  'llQuia  setzt.  Die  handschriftliche 
Lesart  ist  nun  im  Folgenden:  rtjv  de  "TßXar  dno  "TßXov  70v  ßaai- 
Xe'ojg,  d(d  70  TZoXXdg  "TßXccg  xaXeiaüai  to)v  2!txeXo)v  noXerov  7nvg  evot- 
xovvzag  ixdkovv  MsyaQtag.    Dafs  dies  falsch  ist,  liegt  auf  der  Hand. 


;  Google 


ümwandemiig  des  Me^vitolieii  Mecrbosena  in  SieUien. 


453 


Cluver  schiebt  vor  ^Tfilar  fjtiAQOtv  ein.  mit  demselben  Rechte  dürfen 
wir  aber  auch /<«x(>a>' einschieben ;  und  so  emendire  ich:  Öf  fiei^ap 
^T(iXa  (nämlich  Megara)  dno  "TßXcorn  g  xov  ßaoiltoi^  —  nach  Thu- 
cyd.  6,  4,  2  und  Steph.  s.v.  Miyaqa;  so  ist  zu  schreiben,  wenn- 
gleich die  Sache  umgekehrt  iür  un8  zu  denlven  ist  insofern  als^Hj« 
blon.von  Uybia  kommt  -^i  dm  de  to  noXkaa  'T^kag  naXeiax^ai  im» 
JSm^S^  niltiAv  w^'^iifomoviftag^  ixdlovp  Me^a^ittg  ^  nämlitk'  zitf 
UnteneheidoDg  von  den  übrigen.  Wir  haben  dä» 'fbsitividVZeQgftnfij^' 
4aSB  Stephanns  in  der  That  dieser  Ansicht  war  und  ungefähr  so  un- 
•flpvkStelle  geschrieben  hat.  wie  \vir  sie  emendirt  haben.  Denn  da£i 
^nden-  König>  Hyblon  und  nicht  Uyblos  nannte,  und  dafe  es  llegu» 
wiHT,  i^lra^es  diaob  seinep  ilbionng  «aineo  Namen  dieaemi  Hjblön  ^ 
ianlrit«.  fefa^äns  iseinen  WöHe»  herrtnr^.  v.  Mfyv^af  >hmi  ivvJSmtiu^ 
9^«^^MM^nf  'ir^  ^  dno  TTßh»9og  tov  ßumkifo^  r  «di^  'TflaSfh  oi  m»U^ 
«ok  iBü>|iiiili  itioht  iuf&Ilen,  dafs  er  zncht  *T^A<eiM  Mtfo^tZgi  stisinS^ 

I  d«  er  schon  oben  far  alle  sechs  Megara  bemerkt  hats  ^  ntlinjfiiMaftl^ 
fOHbwid  kjerlnar  andeateD  will,  dals-  der  Natne^HyUiLiUiel;  "däb  er 

I  ftäitfii  dia^^OfileciteD  an  den  Aetna  setst^  eriielk  «ob  der  St^e>s»>Tii> 
i}ULBStp^^)i^iif  4r  £txsXta  tj  iv  ^ztixy  oder^kiMsb  SchubartV  top^ 
sOglloiier •Berichtigung:  [/}]  iv  7^  jäi^vp i  AaraxiB  iolgt,  dAfeidi^'GMed4 

1     ten  and  die  Megareer  -  versdiieden  sitid^  da  letxtere  nicht  .am  Aetna 

I      wohnten,  ond  so  ergiebt  sich,  dafs  das  kleine  Hybla,  dem  die  Galeo* 

■  ten  angehörten,  das  am  Aetna,  dagegen  Megara  das  grofsc  Hybla 
war.  —  Da  nun  die  (Taleotcri  mit  unserem  Megara  Ilvblaea  nichts  zu 
thun  haben,  so  sollen  sie  hier  auch  nirlit  weiter  beliamlelt  werden: 
ich  verweise  nn(  Cii>//i  i\  fir  situ  et  ori(/.  Si/rtirtis.  p.  Ifl!);  IJrmwt  de  Presle, 
nerherrhes  sur  /es  eliihl.  p.  248;  Preller.  (Jriecli.  Mylh.  2,  479:  Schö- 
maiiii,  Ciriech.  Alterili.  'l,  —  leli  führe  nun  noch  kurz  die  ande- 

ren Stellen  der  Alten  au.  wo  ein  llyl»la  erwähnt  wird,  mit  der  An- 
weisung des  Beinamens  einer  jeden.  Das  Ifybla,  bei  welchem  Hippo- 
krates  von  Gela  fiel  (Her.  7,  155)  ist  Hybla  Heraca  auf  der  Grenze  der 
Grabiete  von  Gela  und  der  Sikeler.  Strabo  208  meint  unter  Hybla, 
der  Matterstadt  toii  Tanromenion,  Hvhla  Geleatis  (Diod  14,  59  oi 
SwAol  xatsilrjcfOTeg  tov  TavQOv).  Ob  Hybla  Geleatis  oder  Hybla  He- 

I      raea  sich  von  der  sikelischen  cvvjtXsia  des  Duketios  ausschlof^  f^Diod. 

ist  zweifelhaft*  e  "TßXatog^  wo  Hiketas  von  Syrakus  den  Ty* 
rijfaifUnrhlnHnn  von  Akngas  schlug  (Diod.  22,  4),  ist  Hjbla  Heraea 
tfllit^Akea^  beiden  Stüdteo.  Unter  den  StAdten,  welche  nach  der  Erobe- 
fH^iVtni  Syrakus,  wibrend  der  Abwesenheit  de&  Mareellos,  deil  Rfi^ 

{  lättBf^^Hm  neoMoir  abtrfinnig  worden,  befiuid  sich  aiolBer  Murgeirtim  Er» 
Äfften  Haoell»  aaoh  H^rbla  am  Aetna  21,  14).  SiL  IttfL  14^ 

2MK  iMHbi  onter  deor  Bhnde^noBsdn  der  R6mer  4a<&  Meg^  ^yb^Mla» 
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Tum  quae  nectareis  voccU  ad  ceriamen  HymeUon  Audax  Hybla  favis; 
an  allen  Stellen,  wo  von  dem  Honig  von  IJybIa  die  Rede  ist,  ist  Me- 
gara  gemeint.  Das  Ilybla,  dessen  Getreidemagazine  von  den  Decu- 
manen  des  Verres  ausgeraubt  wurden  (Cic.  Verr.  III,  §  102)  ist  Wf^hl 
das  Heräische,  da  die  Rergstadt,  die  in  röniisrher  Zeit  überhaupt  nicht 
viel  mehr  galt,  weiter  Ackerfluren  sich  nicht  rühmen  konnte.  Servius 
ad  Verg.  Ed.  1,  54  sagt:  Hyhla  oppidum  Siciliae,  quod  nunc  Megara 
dicitur;  Athen.  67'2  K  meint  das  religiöse  Hybla  (Jaleotis.  Ptolemaeas 
kennt  die  beiden  Hyblae  des  Binnenlandes,  wenigstens  nach  Ciavcv's 
Conjectur,  der  Hydra  in  Ilybla  ändert;  das  Itinerarium  Antonüii.Ml^ 
uns,  dafs  die  römische  Strafse  Syrakus  —  Akne  —  AkrAgas  audli 
Hybla  Heraea  berührte,  welches  auch  von  Plinius  unter  den  oppida  Mi- 
pendiaria  erw&bnt  wird,  —  Nach  dieser  Hyblaepisode  kehren  wir  za 
unserem  Megara  Hyblaea  saruck,  um  noch  die  Epochen  seiner  Ge* 
schichte  kurz  anzuführen,  so  weil  dies  bei  der  Lückenhaftigkat  der 
Quellen  zulässig  ist. 

Die  Engigkeit  des  Gebiets  und  die  eingezw&ngte  Lage  vwiechen 
den  beiden  griechischen  Schwesterstfidten,  welche  sich  üppiger  ent£alr 
teten,  und  den  Sikelera  in  den  Bergen  schnitt  der  jungen  Golonie  4i6 
Möglichkeit  ab,  zu  einer  volkreichen  nnd  wohlhabenden  Stadt  siebjni 
entwickeln.  Es  wurde  daher  bald  nothwendig,  den  übersiihligea  Thail 
der  Bevölkerung  za  entfernen,  and  so  machten  sich  die  BD^arisdien 
M&nner  unter  Anführung  eines  von  der  Mutterstadt  erbetenen  omat^g 
auf,  um  fern  im  äufsersten  Westen  der  Insel  mitten  in  karthagiscliiMB 
Gebiet  in  den  Sumpfen  des  Hypsas  eine  neue  Heimath  zu  gi;jBiiden 
(Thucyd.  7,  57,  8;  Strabo  272  und  387;  Skymnos  291).  Die  Grfiii- 
dung  von  Selinus  flUlt  nach  Eusebius  auf  Ol.  31,  nach  Diodor  (i4y.59) 
auf  Ol.  32,  nach  Thucydides  (6,  4,  2)  auf  Ol.  38.  Wie  schon  dieses 
ein  Zeichen  frischen  Muthes  und  männlicher  Kühnheit  ersidieint,  so 
erkennen  wir  überhaupt,  trotz  der  Spfirlichkeit  der  Notizen,  ^afr-bei 
den  sikelischen  Megareern  Lebensmuth,  Selbstvertrauen,  kriegeiiaeher 
Geist  und  Patriotismus  hervorragende  Eigenschaften  waren.  Trotz 
ungünstigen  Umstfinde,  welche  wir  oben  andeuteten,  liaben  sie  sieh 
es  nicht  verdriefsen  lassen,  die  gegebenen  Verhfiltnisse  zu  benutzen 
und  zu  verwerdien  und  sind  auch  in  unverzagtem  Kampf  mit  vielMi 
Widerwärtigkeiten  dahin  gelangt,  ein  lebenskräftiges,  nicht  unbedett'^ 
tendes  Gemeinwesen  zu  gründen.  In  langwierigen  Fehden  initn4An 
Leondnern,  welche  ihre  Grenzen  ausdehnen  und  die  dorische  Nach- 
barschaft niederwerfen  wollten,  haben  sie  ihr  Gebiet  ungeschmälert 
behauptet  und  ihre  Kraft  gestählt.  Es  war  bei  Gelegenheit  eines  sol- 
chen Grenzkrieges,  dafs  Panaitios  sich  zum  Tyrannen  von  Lcontinoi 
aufvrarf  (Polyaen  5,  47).    Der  mächtige  Hippokrates  von  Gela,  wel-r 
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eh«r  Sjrakas  überwand,  die  oblttidischen  Stfidte  «o  der  Ostkaste  sich 
unterwarf  mid  die  Gemarkung  seines  Beiches  bis  an  den  Sand  und 
dM  ^jrrriieniecfae  Meer  ausdehnte,  vermochte,  so  scheiut  es,  Megara 
1^9^  an,  bezwingen  (Herod.  7,154).  Es  bestand  hier,  .wie  in  faUea 
deirisflhfin  Colonien,  eine  gemifsigte  dorische  V^rfiMSoag;  wir  liörjBQ 
y^wnem  Gegensats  zwischen  der  adligen  bevonreofatetan  EUlsse  ilmd 
^ißm  Demos.  Die  erstere  ersetzte,  wie  es  scheint,  den  Jiangel  4b 
g^Ufpem  .Omndbesits  durch  Handelsfleifo  und  Schiff&hrt,  nnif  so  wurde 
9|M)i^9nd  DAch  der  Censns  zum  filafsstab  der  Tbeilnahme  an  den  Her 
gkjfoogmreehten;  denn  anf  eine  Timokratie  deutet  der  Name  «Me^fer,  dia 
Bn^eov  welchen  Herodot  (7,  156)  dem  Adelsstand  in  Megara,  wie  aa 
einer  anderen  Stelle  den  bootisehen  Hippoboten,  beilegt ,  Als  Syndnuf  in 
Qelon  aiiso  unternehmenden  Fürsten  gewonnen  und  dieser  durbh  eHriü 
gew^ksame  Mittel  demselben  zu  einem  gewaltigen  Aufschwung  ver* 
half,  beschlofs  die  leitende  Klasse  in  Megara  in  heldenmüthiger  Ge- 
sinnung, lieber  durch  ehrlichen  Krieg  einer  ähnlichen  Vergewaltigung 
zuvorzukommen  und  den  Kampf  um  Sein  und  Nichtsein  zu  versuchen; 
es  wäre  unehit  nhalt  gewesen,  sich  ohne  Schwertslreich  zu  unterwer- 
fen. Nun  brach  ein  ernsthafter  Krieg  aus,  der  sicli  iiauptsächlich  um 
ein  Fort  Sryt'üa  drehte,  das  entweder  ein  Vorwerk  oder  gar  die  Akro- 
polis  von  Megara  selbt^t  war.  Denn  Steph.  Byz.  sagt  s.  v.  "Tßha  '  fiia 
df  TCüi'  TßXcöv  2^TV€XXct  xalf  hat ,  o^g  <Iii).irsTO<,'  iftÜQtrü  ^txtXmtäv  (so 
emendirt  Chiver  vortrefTli<h  das  TieXau  der  Handschriften);  dafs  aber 
dieses  Hybla  das  unsrige  isf,  sagt  derselbe  s.  v.  2,TViXXu  '  (pQOVQtov  rrjg 
iv  2lixtXici  MeyaQiÖo^' ;  und  höch>-!  wahrscheinlich  ist  es  die  Erzählung 
der  Katastrophe  von  Megara,  in  welcher  bei  Philistos  dieses  Namens 
Erwähnung  geschah.  Göller  behauptet  zwar  (p.  131),  Philistos  habe 
im  4.  Buch  die  Zeiten  des  Mieron  und  Thrasybol  bebandelt;  da  aber 
dilpialt  Megara  gar  nicht  bestand,  so  gab  es  aach  keine  Festung  von 
M<yri,  und  wir  nehmen  daher  kein  Bedenken,  dem  4.  Buch  des  Phi» 
Ulloa  auch  ein  Stfick  der  Geloniscben  Periode  zuzuertheilen.  Wenn 
4bw  i^fui  von  Megara,  welches  bei  Tbucydides  Torkommt,  Styella  gewe- 
ii||i<wfire,  wie  Gdller  glaubt,  so  wurde  das  nach  seiner  eigenen  Dar» 
Itifmii  ins  6.  Buch  des  Philistos  fallen;  und  da  dieser  Geschicht»- 
«ihreiber  die  Geschichte  des  athenischen  Krieges  ans  dem  TÜucjdides 
PjÜnlinf  hat^  so  wXre  es  merkwürdig,  wenn  er  Notisen  und  Namen 
keasUie,  welfllie  seiner  Quelle  fremd  sind.  ^  Gelon  stfirmte  dieses 
tfQQVQiov,  sohlols  die  Stadt  ein  und  zwang  die  Megareer  sieh  anf  Guide 
und  Ungnade  so  ergeben.  IMese  gewSrtigten  idle  den  Tod.  Aber 
der  syraknsaner  FChrst  dachte  zu  gro£B,  als  dafr  er  sich  blinden  Baeheg»* 
fahlen  fiberlassen  hStte.  Er  benutzte  Alles,  UBi  SynIkns'  zu  heben,  und 
weuo  er  den  schuldvollen  Adel  Ton  Megara  dahin  verpflanzte,  so  tr^ 
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hellt,  dafs  er  ihn  als  eine  politisch  tüchtige  Körperschaft  kennen  ge- 
lernt hatte;  das  Volk  dagegen,  das  zwar  unschuldig  war,  aber  auf 
einer  niedrigen  Stufe  stand,  verkaufte  er  als  Sklaven,  denn  er  wollte 
souohl  Megara  ganz  aufheben,  als  auch  seine  neue  Hauptstadt  nicht 
mit  Proletariat  und  Pöbel  bevölkern.  So  verschwand  Megara  aus  der 
Reihe  der  griechischen  Städte  Ol.  74  (Thucyd.  0,  4,  2  dvsaTtjaav  ex 
T^V  noXetag  xni  x^oQng,  6,  94,  1  2^vQax6(noi  avToi  F^ov^t  rijv  yijVf 
6,  49,  4  Mfyaqa  fgtjfia).  —  Aber  seine  Geschichte  ist  dan)it  noch 
nicht  zu  Ende.  Nachdem  es  70  Jahre  lang  leer  gestanden,  bauten  es 
die  Syrakusaner  wieder  auf,  nicht  zu  einer  selbststfindiffen  autonomen 
Stadt,  sondern  als  Festung  gegen  die  von  N.  anrückenden  Athener 
(Thucyd.  6,  75,  1),  und  als  solche  hat  der  Ort  während  der  ganzen 
Blüthezeit  von  Syrakus  bis  zur  römischen  Eroberung  bestanden.  Die 
Athener  versuchten  vergeblich  dieses  Bollwerk  unschädlich  zu  machen- 
(Thucyd.  6,  94,  2)  ann^dvTBg  de  f5^(»(7fiv  rovg  te  nyQovg  xai  iXOovTcg 
im  (QVftd  Ti  7t5v  ^vgnxoai'oiv  xnt  ov^  iXöfreg  naQC/.o^ia&rjtsav.  Es 
scheint  mir,  dafs  die  Athener  nicht  unmittelbar  bei  Megara  gelandet 
sind,  sondern  in  der  Nähe  irgendwo  im  Innern  des  Golfes;  und  dafs 
das  fQVfia,  bis  zu  welchem  sie,  ihren  Weg  mit  Spuren  der  Verwüstung 
bezeichnend,  vordrangen  und  das  sie  zu  stürmen  versuchten,  die  Festung 
Megara  war.  Das  war  dem  Historiker  vielleicht  selbst  nicht  recht  klar, 
erhellt  aber  aus  seinen  eigenen  Worten  (0,  7ö),  deren  Fassung  zeigt, 
dafs  er  alle  Festungsarbeiten  zu  Wasser  und  zu  Lande  aufzählt,  welche 
die  bedrängte  Stadt  zur  Abwehr  für  nöthig  hielt.  —  Megara  galt  dann 
immer  als  ein  wohlgelegener  Schlupfwinkel;  im  Innern  des  zurückge- 
zogenen Golfes  konnte  man  sich  gut  verstecken  und  dann  die  Schiffe 
auf  hoher  See  unversehens  überfallen.  Deswegen,  sowie  wegen  sei- 
ner Sicherheit  und  Nähe  an  Syrakus,  hatte  schon  vorher  der  vorsichts- 
volle Laniachos  im  Kriegsrath  der  Feldherrn  den  Vorschlag  gethan, 
Megara,  welches  leer  stand,  zur  Operationsbasis  und  zum  vavata&fiop 
zu  machen  (Thucyd.  6,  49,  4).  Aus  denselben  Gründen  steuerte  ein 
Jahr  später,  nachdem  inzwischen  die  Syrakusaner  selbst  Megara  zur 
Festung  gemacht  hatten,  die  attische  Flotte  nach  Thapsos  und  blieb 
eine  geraume  Zeitlang  dort  (6,  97,  1),  und  rieth  Demosthenes  nach 
der  unglücklichen  Schlacht  auf  Epipolae,  den  grofsen  Hafen  zu  ver- 
lassen und  sich  nach  Thapsos  zurückzuziehen  (7,  4!K  2).  So  lagen 
ferner  die  attischen  Wachtschiffe  in  den  Verstecken  der  Bucht  im  Hin- 
terhalt und  lauerten  dem  von  Lokroi  zurückkehrenden  feindlichen  Ge- 
schwader auf,  welchem  sie  dann  auch  einen  kleinen  Verlust  zufügten  (Thu- 
cyd. 7,  25,  4).  Ebenso  wollten  sich  zur  Zeit  des  Agathokles  Ol.  117,4 
20  syrakusanische  Trieren,  welche  die  karthagische  Blockade  gebrochen 
hatten,  nach  Megara  ins  Versteck  legen,  um  eine  Anzahl  Kauffahrer  auf- 
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I  Eünehmefii  welehe  Ihrer  SttAt  Lebensmittel  safHireti*  eelHeii.'  Aber 
die  Kartliftger  irerfolgten  sie,  and  es  entspann  fleh  eine  kurse  See- 
schlacht im  Qolfe.  Bald  unterlagen  die  syrakasanischen  Galeeren ;  si« 

lfenip«A'  det< dei^ 'KiUaaprnte'Mk  -'^^^ 
8Mfer  ^  'Hfilfte^  2tigen  *die'  SafCbager mit  Bnterhifeen  Ins  Meet'^lilB« 
atdj  Heu  Anderen  Tli^^l  ireftel^e  die  Man^seHaft  mit^fiMi  deir  Mn  d^ 
;diadi  Megava*'  «i'ftülfe  !BiDMiden.  Wir  edUtoen  liier^  erstlicb^HW 
äe^fisteäs'  eine»  Het'itiöttft  änk  Meeresnfer'i  we^ngteidy  ^desseir 
fiftd'  OaNaflr  nfiher  9^  betfüttmen;  i»n^  aUe\^ähidtiq^nkte  f^ttV'tis^ 
müMB  entnehmen  wir '  ans  derä-  Namen  «roXv^ ,  <  daft  'Megam^^win^dier 
tiP  elffer  inittelmafsigen  6tadll  heMinge#aoh^n  wah Sehoii  ettf  hälbM 
JMif4itfiidert  flottier  legt  Skylaat  Ihnl' die^tf  ifamen^  bei^  anfA^fMdd« 
(2d,>6)''liett^t  Megära  nnter'  der  '^^iK  vrel^e  spfitef  tfa^dei^  engereif 
(S^ev  ton  8yrakns  gehöt^en'^  das  ^e  RfiibiBr  H{iBh>n  II.  ^GbeHMMß 
Bb  wird  86dann  ütiüs  (24v  30  ff.)  ntehrmal^'  genannt'  belK>Megeii« 
belf  de«  Berichtes  über  dfe  Bl^temng  Ije^ntincA's  d«krch  die>RAffier  und 
dkrdber,  wie  Hippokrates  ünd  Bpilddee  mit  schlaner  List  ihnen  dar  syra^ 
kflsanleehe  Heer  abSnrendig  fen  machen  und  sich  ansn^ignen *  WdfisflfH^ 
diMÜ  i^diese  EhWfthnnng  hietoi^h  -  geographiseh  nicb^  belehrend.'  •  Mari 
miifti  sich  Megara  im  O.  von  der  grofeen  HeerstrafiMf  «wischen  Sy ra- 
kfis  add'li^tototinoi  denken,  Herbessos  im-W.  fn  den  ß«  rij^ei).  Was 
I  den  Plnfs  Mylas  anlangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er  zwisclien 
I  Megara  und  Leontinoi  flofs  und  dafs  das  dvcere  exercitvm  Mef)arnm 
(§  9)  nach  erhaltener  Nachricht  von  (lein  (Tomef/el  in  T.eontirioi  ein 
rtducere  y/ar.  Wir  haben  daher  zwischen  chm  Mareellino  und  Molinello 
«1  wählen,  da  jedoch  der  letztere  sehr  hart  vor  den  Thoren  von  Leon- 
tinoi vnrbeiHiefst .  so  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  den  Mv'hts  mit 
dem  Mareelliiio  idenliücireii.  —  Nachdem  auf  diese  Weise  die  pnnische 
Partei  in  Syrakus  die  Oberhand  frewonneu  hatte  und  den  Hörnern  der 
Kriejr  erklärt  war,  schlössen  sich  natürlich  die  kleinen  syrakusanischen 
Städte  dieser  Politik  an,  n)it  Akrae.  llerhcssos  und  I[eh»ros  auch  Megara. 
Leontinoi  war 'für  seinen  Ahfall  schon  genügend  ]>estraft.  Marcellus 
sah  sich  genötliigt.  iheils  um  den  Rücken  frei  zu  haben,  theils  weil  er 
gegen  die  (Jeschütze  des  Archimcdes  nichts  ausrichten  konnte,  zu  ihrer 
Unterwerfung  aufzubrechen,  und  wenn  llt  ibessos  und  Ileloros  bei  sci- 
Annäherun;^  sich  zitternd  errjaben.  NK  iTara  aber  trotzifi'  soin<>  Thore 
schlofs.  im  W-rtrauen  auf  «^eiiic  Fe-tmigsniaurrn.  so  sehen  wir  Avi(Mle!"un). 
dafs  es  ein  nicht  unanselinlicher  Ort  Mar.  dafs  es  durch  Mulh  und 
Kühnheit  sich  auszeichnete,  und  auch  Reiclitluiiii' r  besal's,  da  es  nach- 
her geplündert  wurde.  Zum  zweiten  Male  stützte  es  sieh  durch  seine 
KaoQpteslast  ins  Verderben:  Marcellus  Megara  vi  capta  diruU  ac  dirt- 


Digitized  by  Google 


458  Jvliva  8«Ii«briBgs 

fwU  ad  rsHqtwrum  ae  mtunmt  SfractuoHorum  terrormn  (Lay.  24,  25»  i, 
Plat  Mare.  J8}.  Sein  Zorn  argob  nofa  nicblidi  Aber  die  vnglfteküehe 
Stedtf  und  er  lieft  sich  manche  Ungerechtigkeiten  und  GrausamkeiteB 
«»Minklen  kommen;  das  mafe  eelbet  Plntarch  (Mafe*>jMij|,j^ea  »efmui 
Helden  mgeben:  ««  ti  ntqVEpinw  ^  MMyoQtZf  j  £vQa^9ii9i^^^flMS(lf 
^Ifmpipw  o^M  iniBixis  twtif,  Be  war  gewilb  heiam  igtg$n^f/l^ 
wie  nne  Sil  Ital.  sagt  273 :  Nee  ma^or  Megmrä  Ife^ye«  ;-aihei  if«i  v«kv 
banden  war,  wnrde  nnbarmhenig  vernichtet.  —  Bs  jitüsish^l»  dafs 
gleidiwohl  mit  der  Zeit  wieder  ein  Ort  enf  diesem  Jbden  entstand, 
Mfidi  nor  ein  offsner-  Weiler  ohne  Bedentimg.  Der  gelehrte  Cicero 
weifs  seinen  Richtern  dber  eine  historische  Berfihmtheit  yon  Megars 
nichts  zu  sagen,  wie  er  soldie  Episoden  doch  gern  einzuschalten  pflegt ; 
so  vergessen  war  zu  seiner  Zeit  die  Griechenstadt.  Mit  dürren  Wor- 
ten spricht  er  von  einem  Dorf  Me^aris,  ^wt  locys  est  non  lutKie  a  Sy- 
racusis  (5,  §  63).  Da  es  Pausanias  tiir  i^än/.iich  verschollen  erklärt  und 
es  auch  schon  zu  Strahns  Zeit  niclit  mehr  bestand,  so  ist  anzuneh- 
men .  dafs  es  tluich  Sextus  Pom[>ejus  zum  dritten  Male  zerstört  wor- 
den ist,  um  seitdem  nie  wieder  aufzuerstehen.  Nur  eins  ist  geblieben, 
was  schon  im  Alterthum  der  Huhm  der  Hyl)l;iischen  Berge  war  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gt  jdiegt  wird:  die  Hienenzucht;  noch  jetzt 
nennen  die  sicilianischen  Bauern  die  Pflanze  Sadareiia,  welche  nebst 
dem  Thymian  den  Bienen  ihre  beste  Nahrung  giebt  und  sich  dicht 
anf  den  dortigen  Bergen  findet,  h  pianta  Iblea.  Die  römischen  Dich- 
ter, Natnrgelehrten  und  Schriftsteiler  über  den  Landban  sind,  voll  .fw 
Stellen  ober  den  Hybläischen  Honig. 

Es  ist  bekannt,  dafs  dem  doriseben  Völklein  der  Megareer  im 
Kattwlande  wie  in  den  Colonien,  eine  besondere  Lach-  und $^pf||||fqgi 
innewohnte;  der  Erfinder  der  griechischen  Komödie,  Snsarion,  stanUBln 
aas  dem  megarischen  Tripodiskos;  in  Sicilien  tritt  die  KomödlstHMliMl 
in  Aristozenoe  von  Selinos  auf;  der  Hauptkomiker  der  megaiMiM 
Komödie,  Maeson,  war  ein  sidlischer  Megareer  nnd  den  Meiiter  .g^ 
charmos  veranlagte  der  helle,  sprudelnde  Wits  des  TljliHiiiilieiiiHilP 
gara,  von  Zankle  dorthin  fibersusiedeln,  nnd  er  fahrte  daselb«!  «ffÄH 
ersten  Stficke  anf,  bevor  er  dnrch  Gelon  in  Folge  der  irateeünnilie 
nach  Sjrakos  versetst  wurde.  Dieser  Instige  Sinn  nnd  finale  Xeben»' 
»oth  ist  der  Ghrnnd,  warnm  Megara  ans  einer  doppelten  SetaUkong 
sieh  immer  wieder  erhob,  die  Arbeit  der  Entwicklung  immerwpoB  nenem 
wieder  begonnen  wurde.  - 


Ueber  die  Lage  von  Megara  haben  wir  zuerst  eine  cormpte  Stelle 
bei  Strabo  267,  die  aber  doch  nicht  so  anheilbar  sein  möchte,  als  Mei- 
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necke  (Vindie.  Strab.  p.  67)  glaubt.  Codd.:  miUig  d*  tial  xata  fiev 
iüLbv^op  to  nmovv  tov  no(}df»of  lyhampni  ngdSrovt  iftetra  2'mfOf^tO0 
xat  Katmmi  nal  ZvQnxnvaaai  *  ai  df  /»ettt^v  Katdrr^i;  mu  £vQaxovaa^9 
inXtlomaai  f  Aa^ov  xai  M^yrnga,  oirov  xai  ai  t»p  notafAdSv  fy.pnXal 
<HßMl&oiü€U  xai  ndpta(ndvToiv)  xata^^iimw  ix  t^i^'  ^nvifg  iif;  tM» 
Ißßim  mofiMtw  iptav&a  da  ntu  ro  t^f  Stqtmnag  ox^rtj^ioi».  Sm  ^1 
Tbeil  der  Sehwierigkeiten  wird  gehoben;  wenn  wir  das  sweiteiC«- 
tim^^Q  Hml  Svqaxovcünv  als  Dittographie  ans  dem  Vorhergehen- 
dfft  streichen,  lutaiv  aber  im  allgemeinen  Sinne  nehmen:  ,|Swiaohcii 
4aA  genannten  jetst  noch  existirenden  SUdten  lagen  frfiher  noch  swei 
andere,  die  aber  nnteigegangen  sind,  NaxoB  (swischen  Tanromeoion  and 
KMi^oe)  und  Megara  (zwischen  Katane  und  Syrakus Anf  diese 
Webe  wird  die  gftnse  Stelle  logisch  ▼erständlieh  and  klar  und  die 
l^nrderlitbeit  aof  den  folgenden  Sats  Bnim  «te.  lokalisirt.  Straibo  be- 
ripbtet  von  der  ganzen  Küste:  a)  vier  St£dte  bestehen  jetzt  noch; 
b)  zwei  zwischen  diesen  liegende  sind  untergeganm  n ;  c)  an  dieser 
Küste  findet  sich  eine  Menge  grtilserer  Flüsse  mit  Ilafeiiniündungen : 
Akesioes,  Arnenanos.  Hadranos.  Chrysas,  Syniailhos,  Eryke,  Terias, 
Pantakyas;  d)  daselbst  (an  der  Ostküste)  ist  auch  jenes  von  den  Schrift- 
stellern erwälinte  Cap  Xiphonia.  Den  Satz  über  die  Flüsse  hat  C. 
Miilb-r-  zu  Stralto  II,  p.  917  sriir  ansjtrechend  ernendirt:  önov  y<(d  al 
KÜf  TioTUftd^r  h.(io).(a  2^v^(ti{h)V  xui  Ii  av  r  axv  o  v  ■Aaraöntörrcüi  tu 
trjg  y^irrrjC  f/V  n>Xififra  ajn^ntra;  denn  auf  der  Pciilinger'sclien  Karte 
findet  sich  b»  im  Austin Is  des  Syniailhos  verzeichnet  portus  Trar/ecyinis. 
Sonst  niuls  man  festhalten,  dafs  die  Alten  an  einen  Xifn)t  nicht  viel 
Ansprüche  machtt  n :  denn  die  genannten  Flüsse  münden  wie  andere 
auch;  über  deo  Pantakyas  werden  wir  weiter  unten  handeln.  Jetzt 
i|ndet  sieh  nur  noch  eine  Unrichtigkeit  in  dem  Satze,  nämlicii ,  dafs 
Sgtf  ideoi  Aetna  aufser  dem  Amenanus  kein  Fhifs  entspringt;  doch  ist 
«i  ein  natürlicher  Irrthnm,  für  die  Flusse  der  Ostseite  das  Ilauptgebiige 
der  Ostseite  als  Quelle  zu  denken.  —  Specielleres  erfahren  wir  nun 
iRfUieh  aas  dieser  Stelle  nicht;  ebenso  wird  Megara's  Lage  auch  nur 
4||KaUgemeioen  Zusammenhange  angegeben  in  folgenden  Stellen.  Sky- 
aoXttg  dd  siait  dno  IltXmQiddos  'EXh^tideg  aldz '  Meaa^v^  neu  Xtfn^* 
3Cm(f9iii9wff  Nafog,  Katdnj,  jitomwoi'  tig  fovg  j^tortipaug  99  xara 
JfyfUtift  notttfiov  dvdifXovg  (3)  ütadmv  Svfuu&og  mnoftog  mal  nohg 
tlkfttQ*^^  xa*  iti/t^y  Si<p^Ptiog'  ixofttPil  9i  Mvfoqidog  nokig  i<m 
nmhf*^  Hier  ist  sn  bemerken,  dafs  der  Symaethos  vor  Leontinoi  and 
TfiPAS  bitte  kommen  mfissen;  die  Umkelur  der  Ordnung  ist  so  sa  er- 
küren, dafe  Aionwoi  mit  anter  die  Stfidte  gecfihlt  warde;  danoi 
schlofii^  Mcb  die  Notis  fiber  d^n  Terias;  and  dieser  gab  Oelegenheity 
4en  übersprungenen  ^maithos  naefasaholen.   Der  Zosats  ixoiibvii  0$ 
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Mayti^dog  soll  dem  IfiAmstiiidnUi»  voftMngen,  al«  «b  der  XipMonUjehe 
Hafen  nXher  an  Syrakos  lige,  denn  Megara.  Plmhis:  Coionia  Catamk, 
Fhmrina  Si/maetkui,  Terioi.  lnhi$  Laestry^anU  emmpi.  Oppid»  LeotMm 
Meguris.  Aimm  PtuUaffies  (swisdien  beidenf  8tgdten f^C^lmnU^  ^fjßhlk 
cMrae.  Pompon.  Mela;  oro  lüteeprt  iUuiiHa:  ItmBmmmt^Wmt^mt^^ 

CmMom,  Mo§§ffi^  Syracwas,  Diiil  riiiil   1,  ITt  j   Mihi  HiiHii  iHHi 

Sfid^n  ber  kommen  lirstt  Liquerat  Oriygim ,  Meg  mr  eidit^mäk 
nek^  ad  Stepb.  8.  r,  Mt'yuQa)  Paniägiemque  ^  Quague  S$tka§MtMiimli(lh 
pH  aequor  aquas.   Wenn  wir  jedoob  alle  diese^  Angaben  ksenblauaii^ 
80  treffen  wir  schon  nngeftbr  anf  den  richtigen  O^i  'NottidDnauae^» 
noch  folgende  hinzu:  Thncyd.  6,  49,  4  Mtyaqa  dne)^09fmi£9actxovam$k 
ovri  nXovv  noXvv  ovtb  odhv  (dasselbe  8a0:  er  6,  97,  f  von  Tba|i8O0j 
so  (lal's  iM  iflc   «'iiiander  ganz  nahe  sein  rnnfsten):  Thiu  vti.  6,  97,  5 
(pijoi'nioy  ^tt'  dynoiK'  niij;  y.oi^uyoi^'  7(')y  'Fiirro/.iöp  oijcov  ngog 

ra  !)h'yao(i;  C'ic.  5  /(H'ks  hoii  hnoje  a  SijtutcnsfS ;  Scrv.  ad  Verg. 

III.  liH!):  i)ff'fiarft  oppidntn  est  jtixhi  Siirart(Sfis :  V'criril :  Af>  sedc  Priori  — 
rtro  jiniclvirt'luir  osfia  saro  Panlaijuiv  Mct/drosqHC  simts   l  /i(i/>sfnni/iie 
Jacenfci/i:  Itirui.  Anton:  Thapsos  disfdf  ah  oppiih»  Mcffara  i.  v.  caslelio 
Syracfisfiitormn.  iOsfaflia.    Ans  allen  diesen  Srclit  ii  ert^icbr  s'irh  zwei- 
fellos, dal's  Megara  an  der  Küste  zwischen  Thapsos  aul  der  einen  Seite 
and  Xiplionia  und  fantiigies  anl  der  anderen  Seite  (deren  Identität 
mit  Augusta  und  Flufs  Porcari  später  bewiesen  werden  wird),  im  In- 
nern an  dem  nach  ihm  benannten  Meerbusen  belegen  war.  Dieses 
Resnltat  ist  auch  Ptolemaeus  nicht  im  Stande  umsustoi'sen,  welche 
Megara  ins  Binnenland  setzt  und  an  der  Küste  eine  ganz  andere  Aai| 
benfolge  aufweist.    Er  ist  vielmehr  aus  den  anderen  Angaben  za  Tflll^ 
bessern.  Seine  Ordnung:  Maxonr  uxqop  (Capo  Logniua),  Xegao^t^coff^ 
JSv^axwcai  xoAcoym,  Tavgog  axQov,  Jilapw  rtotapov  cx^oIm,  Iluptni 
xiov  noreifiov  infioXal,  Kardi^  »oXo9via,  ZvpnU&ov  aotapoS  llllP^3^^lilg| 
SU  Andern  in:  Maitgov  angop,  £vQainovaai  noX^ifia^^*\Ktifmt9^ 
njftfop  (TbapBos),  jäXaßov  notafAOv  ixßoXul  (bier  mfilMis<il|^||^ 
Megara  eintreten),  TavQog  angop,  JJapraxiotf  oder  Ilamwdt^Mk 
nütai*ov  infcXat,  £v^ai&ov  aotaftov  ixßoXal,  Kaw^tj  xo'* 
XnpfO,  — 

An  dem  angegebenen  Orte  beAnden  rieh  mm  aach  die  ron  mir 
anfgefondenen  Ruinen  von  Megara  Hyblaea.  Die  Stadt  nahm  ftst  den 
gaosen  Raom  zwischen  den  FlSssen  S.  Ghmmaoo  (Alabon)  nnd  Caa- 
tara  ein;  der  Manerring,  welcher  7ollstftndig  erhalten  ist,  hat  dnen 
Umfang  von  ungef&hr  3  Millien.  Nach  griechischer  Gewohnheit,  auch 
das  kleinste  Hülfsmittel  der  Natiii  nicht  zu  verschmähen,  ist  für  den 
Stadtgürtel  von  Megara  ein  1 — 3  Fufs  hoher  Rücken  benutzt  worden, 
dessen  Krümmungen  die  Mauer  folgt;  sie  umbiegt  gleichfalls  eine  kleine 
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ThabeDkifig  am  Mee^  Nafeh  Nordeo  zu,  wo  das  Thal  des  Cantara 
sich'  ausbreitet,  ist  der  Rand  des  kleinen  Plateaus  betrflehtlieh  h6her; 
die  Stadt  war  hier  am  ansagSngHdisCen.  Von  den  Pestongsmaaeni 
«tfifaf}4liädif;SbeHtU^iiierimi8*fctei^  «Ih  Meh^Hid't6HiB^ds9«te»rirfBd 
die^ichdiiiten  giilfMcheta  QoadUti^  <#i«  ri#iir^8ii^  Ytfd  SjralramsdBSb*' 
■an^  iaikh  ah  ^^EMnneii  fslAfc  «e  n\€ktb  '^MittML^rpti^^ 
«Bfi0a>BiMtal[i9'ftnde«rsiofe  ismerbalhi ttchk  Iimendstl  aDte^Intrl^rifaii» 
mum  \ind  Schutt  tb^dedrt^  aoter  >  denöif  liclil  eine^ibhAn^  ^Lömtfentitoeittid 
Bwei  BialtoknäufbiracbftteBke^beaMiifct  Ihabfe.^  ^ei  hreit^iGhtibaniMeil^ 
aMiiinrrd&«  ^tadlij>  ^  «MMhe'^     müthmrBan  filMbnrSiArt'  rrindi^niAU 

man  vor  einiger  Zeit  an  der  Nordseite^  im^ü^bang  gegenhdf^'CbntaA 
ein  Hafis  haute,  fand  man  in  der  Erde  eine  ganze  Sammlung  von 
Terracotten,  Lampen  und  Idoletten;  diese  befindet  sich  jetzt  im  Mu' 
seum  von  Syrakus.  Megara  scheint  gleichfalls  wie  Syrakus  durch 
grol'se  unterirdische  W'ast^orleitungeii  »ijt^speist  worden  zu  sein.  An  der 
Nordostspilze  der  Stadt  entströmt  dem  Lande  ein  grofses  Wasser,  wel- 
ches aus  d(  1  .-'[adi  kommt  und  keine  (,>utdle  ist;  in  der  Stadt,  deren 
Boden  hoch  mit  Schutt  bedeckt  ist,  ist  es  unmöglich,  genauere  An- 
zeichen davon  zu  entdecken;  aber  oben  im  Gebirge  sind,  wie  die 
Bauern  jener  Gegenden  vcrsicliern,  in  derselben  Montagna  Monte,  von 
wo  die  Adern  des  Thvmbriswassers  in  ihren  grofsartigen  Uöhlengän- 
gen  nach  Syrakus  abgtdeitct  werden,  die  <)uellen  anderer  (Itwässer 
befindlich,  welche  in  einem  der  wilden  Thalkessel,  mir  welchen  sich 
das  schhichteiireiche  megarische  Gebirge  nach  < ).  r»tlnel.  in  die  Ebene 
hinabgeiiihrt  wenlen .  um  das  Feld  >.  (liismano  (so  heilst  die  ganze 
Gegend  um  Alabon  und  Nb'gara)  zu  i>(  rik-seln.  Auf  dem  Wege  sollen 
auch  viele  quadratische  Luitschaehte  zu  sehen  sein.  Bis  vor  HO  Jah- 
ren, erzählt  man,  sei  das  ganze  Gut  nuten  eine  Wüste  gewe-^en:  da 
sei  es  dem  Herrn  eingefallen,  die  alten  Aquädukte  zu  beiuit/en:  er 
habe  sie  gereinigt  und  hergest(dlt.  Vielleicht  hängen  diese  Aquädukte 
auch  jnit  den  wasserreichen  Ursprüngen  des  Flusses  S.  Gusinano  zu- 
sammen; wie  in  Syrakus  zum  Alpheios,  so  hätte  man  hier  zu  Daeda- 
Iu8  in  die  Urzeit  zurückgegritl'en,  um  die  unterirdischen  Arbeiten,  welche 
den  Griechen  immer  wunderbar  erschienen  sind,  io  das  ieierUche  Dun- 
kel alter  Sagen  za  rücken.  Nähere  Untersuchungen  wärett '  sehr-  wtt]|t 
schenswerth;  wir  kennen  diese  grofsartigen  Aipiädukte  nun  schoni  m 
Megara,  Syrakus,  Akragas,  vielleicht  auch  in  Akrai.  -r-  Da,  Wo  dieser 
rnnthmaf^Iiche  A(|uadukt  mündet,  sehen  wir  nooh  Spuren  des  megarif 
sehen  Hafens,  welcher  an  der  Front  d(  r  Cantara  -  Ebene  gelegen  war. 
Erstlich  sehen  wir  schon  am  Südostende  der  Stadt  einen  langen  £rd^ 
danim  sich  ins  Meer  hinausstrecken,  der  vielleicht  der  alte  Molo^war^ 
in  dessep  Schutz  man  !an  dem  kleinen  Thal  landete^  ' welches  sieb  ayth 
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Bchen  Feinindern  in  du  Stadtgebiet  luneinnelit  Der  lltttelpoiikt 
des  Hafens  eobeint  aber  dann  die  Mündung  des  Cantara  gewesen  an 
sein;  an  der  Nordosteeke  der  Stadt  sehen  wir  gepflasterte  Steinböden 
nnter  dem  Spiegel  des  Meeres  hervorschanen:  Me  Fundamente  der 
alten  vtaüWHOi.  Die  Fieberinft  der  Sfimpfe  des  Cantara,  welche  heot- 
sntage  den  Aufenthalt  an  diesem  Orte  ersobwert,  scheint  im  Alterthom 
nicht  verderblich  gewesen  au  sein;  es  waren  Sikder  nnd  Griechen  be- 
müht, die  Ursachen  dieser  krankheitsschwangem  Dünste  an  entfernen; 
Zuletzt  mufs  ich  noch  eines  Inschriftsteines  erwähnen,  den  ich  in  einem 
kleinen  von  N.  in  dem  Cantara  einmündenden  Bfichlein  gesehen  habe. 
Er  enthielt  das  Wort  H0[P02].  . 

Setzen  wir  nun  unsere  Wanderung  nach  N.  fort,  so  treffen  wir 
jenseits  des  Cantara  auf  ein  ähnliches  Gebiet  wie  das  von  Megara;  es 
ist  gleichfalls  von  zwei  Flüssen  begrenzt,  im  S.  vom  Cantara,  im  N. 
vom  Marcellino,  den  wir  Mylas  genannt  haben;  seine  gegen  die  Flüsse 
regelmäfäig  sich  abstufenden  Ränder  geben  ihm  noch  mehr  den  Cha- 
rakter eines  für  Stadtgründungen  wohlgeeigneten  Plateaus.  Der  jetzige 
Name  ist  Lomidoro;  und  oben  auf  der  Höhe  der  von  O.  ansteigen- 
den Seite,  wo  eine  Gruppe  von  Häusern  steht,  sowie  auf  der  nördlichen 
gegen  den  Marcellino  orientirten  Seite  sind  uns  die  Spuren  einer  u> 
alten  Niederlassung  erhalten:  Felsarbeiten,  Einschnitte  für  Häuser, 
Glättungen  des  Bodens,  Strafsen,  Gräber,  nach  Art  der  loculi  in  den 
Boden  gehauen,  CaDalrinnen.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  hier  das  alte 
Hjrbla  stand,  oder  dafs  es  Hybla  StyeUa  war  nnd  als  die  AkropoHs 
von  Megara  galt  —  Merkwfirdiger  als  der  Marcellino  oder  Mylns, 
der  ein  aiemlieh  breiter  und  wasserhaltiger  Flnfe  ist,  ist  der  ihm  bald 
folgende  FluTs  Molinello  oder  S.  Giuliano,  sowohl  wegen  des  Sees 
an  seiner  Mfindung,  der  einen  ausgezeichneten  Hafen  abgeben  mfilirte, 
als  wegen  der  alten  vorgriechischen  GrSber  und  Wohnungen,  Ddi^ri 
genannt,  welche  eine  halbe  MilHe  vom  Ansflulii  anfangen,  da,  wo  das 
Felsufer  sich  au  heben  beginnt  und  bald  tu  mfichtigen  senkrechten 
Winden  emporwächst  Sie  begleiten  ihn  3  Ifilfien  weit  hinauf,  tn 
beiden  Sdten  hoch  und  unerreichbar  thronend.  Ich  habe  diese  Felshöh* 
len  in  meiner  Abhandlung  „Akrai-Palassolo  ^  genauer  beschrieben  (Jahrb. 
für  class.  Phil.  Suppl.  IV,  661  ff.).  Auch  Katakombenkliifte  finden 
sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses.  Dieses  enge  Felsenthal  mit  seinen 
uralten  Denkmälern  macht  einen  eigenthumlichen  Eindruck  und  soll 
mit  dem  bekannten  Val  d'Ispica  grofse  Aehnlichkeit  haben. 

Der  Chersones,  auf  welchem  Kaiser  Friedrich  II.  das  heutige  Au- 
gusta  anlegte,  trug  in  alter  Zeit  die  Stadt  Xiphonia.  Das  Cap  S. 
Croce  hiefs  das  Vorgebirge  von  Xiphonia  oder  Taurus.  Dafs 
dies  sich  so  verhält,  beweist  erstlich  ISlrabo,  der  das  ax^o)7i;f^«ey  t^s 
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Sn^iM^tai  an  die  Ostküste  Siciliens  setzt;  da  wir  aber  ifir  alle  Mi^ 
nenswertbe  Vorgebirge  auf  dieeer  Seite  schon  Namen  haben ^  lo  d8i^ 
fen  wir  oor  zwischen  Promont.  dell'  Eden  oder  S.  Oroce  wiUen. 
Ana  Diod.  28,  6  er|^bt  aieh  die  Nfthe  von  Sjrakot,  and  wenn  ee 
käamAtü^^SkjiMX  zwMieB  Leontimri  mit  Symaethea  imArQfiiilMi  üi 
ieheint  iibd'  in  V«rtiiDi«tif  arift  einem  Hafen  oder  Baaea  {hft^  St^d* 
file9>i»a6  Icaan  b»M  ZweiM  mehr  obwalten.  Zar  BeatitifOBgi  dieot^ 
dalii  der  kleine  Meerboaen  swiaohen  Angnata  and  .£L\Qroee  bei  den 
Sfugejbomen  noch  jetst  seno  Sifonico  helfet;  daa  iet  nieht  Oetehraam- 
keit,  sondern  Tradition.  Dafs  eine  Stadt  an  dem  Hafen  lag,  aelgt 
Stnbo  and  Stepbanas  8.  St^w9Ui,  noXig  SmtXiug,  Sie  wird  soeret 
erwfthnt  bei  Tbtopump  (Philipp.  39);  da  Theopomp  in  diesem  Boeh« 
(nicht  im  41.,  wie  Diod.  16,  71  sagt;  vergl.  Branet  de  Presle  p.  28) 
die  ersten  Zeiten  der  Dionysischen  Tyrannia  behandelte,  so  ergiebt  sidi 
dafür  die  Zeit  01.94  —  97.  Sodann  sah  sie  Skylax  01.107  (vergL 
Klausen  p.  274)  und  endlich  wird  sie  noch  erwähnt  Ol.  129,  2  (Diod. 
23,  (j):  Hieioii  11.  schlol^s  Frieden  mit  den  Römern,  jovtmv  9s  ftgat' 
tofit'tojv  •AUTtTiltvöti  y4yyipa^  iitru  taiTixf^^  öviäftfiOi;  (ig  n]p  .Tjqpai- 
y/«»',  ßor^&i'jacop  Tip  ßuüihi'  fiaüdJi  tu  rrtrrQuyfitra  drtj^(üQijaer.  — 
Ueber  den  Namen  Xii)lK)nia  s;i!jjt  Meineke  (\'ind.  Strab.  p.  67):  Fsomin 
promontorio  <nit  ii  (//(idii  sitni/iliidme  indititin  est.  (jiicmüdmodum  ^i(fi'j- 

I  Qri<s  portus  (uit  in  (inihus  R/iciiinoniin,  ut  ex  Acsc/nj/o  fradunl  hesychius 
et  Orion,  out  ad  nescio  qintu  £'/'q(oi«  rerucandiini  est.  —  Dafs  das 
Vorgebirge  Tauros  mit  dem  von  Xiphonia  identisch  war,  darauf  deutet 
schon  Ftolemaeus,  aus  dessen  verwirrter  Stelle  wir  wenigstens  das  ent- 
nehmen, dafs  das  Tav^fOit  axQOv  in  dieser  Ge(:>;end  lag.  Aufserdem 
limini  Diod.  14,  58  einen'  „sogenannten  Tauros"  IbO  Stadien  von  Sy- 
rakus. Der  Seeweg  von  Syrakus  nach  Augusta  beträgt  18  Millien 
oder  144  8(adien|  naoh  S.  Grooe  20  Mü^  oder  160  Stadien.  Man 
hat  sich  immer  gescheut,  diesen  Taurus  ?on  dem  andere  Mieten 
Gebirge  bei  Tanromenion  an  nnterscheiden,  welches  cap.  59  auch  ee- 
iriknt  'wiid  ab  ,ySogenannter  Tannis'',  aber  als  io^o^,  nicht  als  ok^. 
Jßf^m  ergiebt  aas  dem  Gange  der  Eraihlong,  dafo  ea  aidi  faier^na 
HiMi^vriehiedca»  Pankte  handelt  Dionysias  kam  von  Syraksi^naii' 
ttckte  ftber  den  Tanms,  Wo  er  mit  Heer  and  Flotte  den  ersten  HaM- 

I  ponkt  maobte«  gen  Satane.  Himilkon  kam  von  Biessene  Jieiao^  .vei^ 
einigte  Land«  and  Seemacht  bei  Nazos  am  Tauras  nnd  sohiekte  .die 
Schiffe  nach  Katanej^  a;ili|eiia^fr  aelbst  am  deit  Aetna  berammiradJft*»/ 

I     per  kannünisht  «od  etl|#iil%aroa  die  Bede  sein.  Di^  WiederlMlnng 

^    4et  Naneis  darf  aaa\niflkt  anfTallen;  ^wigmig  oi  «dUie«  mwv«  »leii 

a»t9v  (des  Gebirges  ^Sn  Kleiuasien)  wnixact  sagt  Stephanos.  in  iSrB6^ 
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Benmifig  der  Ntttorfameii  pbMitMhiie&  die  Griechen  viel.  —  Uh^^Uube 
sBCb,  dafs  Th^opomp,  da,  wo  «r  der  Stadt  Xipboiii»  firw&tiinuig  tbat» 
gaos  deiuelben  Felikiig  «nXhlte,  Uber  dan  Diodor  a«  uaaerer  SuUf 
aprioht,  da  die  Zeit  die  nftmlidie  Ut  («s  war  Oi  96, 1  und  ThaQpomp 
beeelirieb,  wie  geaagt,  im  39.  Bach  die  sieiUacba  Geaebiobte  voa  Ol 
94-^97)  nnd  diese  00  wenig  bekannte  Stadt  sehr  aelten  erwSbnfe  wird; 
was  Tlwopomp  Xiphönia  nennt,  nennt  XHodor  Tanroa,  nnd  das  ist 
wiederum  ein  ZeafgaaSB  der  Identttfit 


XIV. 

Ueber  die  Dämmerung  der  Wärme  in  der  Winter» 

nacht  der  Polarländer. 

Von  H.  W.  Dove. 


In  einem  ün  Y.  Bd.  der  N.  F.  p.  483  dieser  Zaitspbiv  veiGffentliebtan 
AnfsatE  fiber  die  Temperatar  ron  Pdnt  Barrow  71*  21'  N.  Br.  156* 
17'  W.  L.  Gr.  habe  idi  darauf  anfmerksam  gemacht,  dafs  es  wicbtig 
sei,  bei  der  Berechnung  der  standiich  angestellten  Wärmeaufzeichnnnp 
gen  der  noch  nicht  veröffentlichten  Beobacbtangsjoarnale  der  Polar- 
expeditioneo,  die  Zeit,  wo  die  Sonne  über  dem  Horizont  dauernd  sieb 
befindet,  und  die,  wo  sie  nicht  über  denselben  sich  erhebt,  zu  schei- 
den von  der,  wo  sie  innerhalb  24  Stunden  auf-  und  untergeht,  uud 
hervorgehoben,  dafs  es  ferner  zweckinaisig  sei,  die  Zeit  der  Polarnacht 
wieder  in  drei  Theile  zu  theilcn,  nämlich  die  beiden  Zeiträume,  wo 
die  Dämmerung  eintritt  zu  scheiden  von  dem,  wo  diese  nicht  mehr 
wahrgenommen  wird.  Es  würde  nämlich  dadurch  die  Frage  sich  be- 
antworten lassen,  ob  wir  ebenso  von  einer  Wärmedämmerung  sprechen 
dürfen,  wie  wir  diesen  Ausdruck  auf  die  leuchtende  Eigenschaft  der 
.Sonne  anwenden,  ob  also  die  von  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre 
reflectirten  Sonnenstrahlen  noch  an  der  Grundfläche  einen  merkbaren 
wärmenden  Einflufs  äufsern.  Die  kürzlich  erschienene  Abhandlung 
von  Scott:  Mefeoro/of/icnl  Oitscrratiuns  in  the  Arctic  Seas  by  Elisha 
hatie  made  in  1853,  1054  and  1855  at  van  Rensselaer  Harbor  and 
olher  Points  an  the  West  Coast  of  Greenland  reduced  and  disaissed  ' 
Charles  ücott^  und  die  zweite  Arbeit  desselben:  Meteorologicai  Oöser- 

Digitized  by  Google 


JMm      DiMMiiiwf  im  Wfct  ti  ür  WimarMeht  dw  Pttkriindcr.  465 


«oltoiw  in  /Ae  ^rc/ic  Seas  hy  Sir  Francis  IV^CImiOck  made  on  Board 
tke  Arctic  Searcking  Yacht  Fox  im  Baffm  Bog  mtd  Prinee  Rege§W$ 
Met  im  1857,  1856  amd  1659,  Tenmkssen  mieh,  auf  diesen  Oegen- 
Ttftw^  ravfieksiikoiiiflMMi« 

Im  RenBselaer  Hafeii  unter  78*  87'  N.  Br.,  70*  53'  W.  L.  hört 
Mtronomisch  der  obere  Sonnenrand  am  25.  October  auf  sichtbar  zu 

nad  erscheint  erst  wieder  am  16.  Februar.  I^er  erhebt  fieh  alao 
^l'M^nM  die  Sonne  nicht  fiber  den  Horixont.  Dennoch  tritt,  wie!  in 
dem  ^«dlicher  gelegenen  Port  Kennedy  (72*  V  N.  Br,,  94*  14'  W.  t.), 
•nah  in  diesen  Monaten  eine  Erhebung  der  Temperatur  um  (Mittag 
nnireikennbar  hervor.  Es  zeigt  sieb  dies  deotlich^  in  den  beiden  fol- 
geodeii  Tafeln,  in  welchen  die  in  R^aumur*8cher  Scale  sich  ergebeu- 
den  Wertbe  angegeben  sind,  welche  jeder  einzelnen  Stunde  hinzuge- 
fugt werden  müssen,  um  die  tägliche  uiittlere  Wärme  zu  geben. 


Eeiisselaer  Hafen 
(R.)  78»  37'  N.  Br,  70"  53'  W.  L. 


Jan. 

Febr. 

Män. 

April. 

Mai. 

jMi. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

Jahr. 

lorg.  1 

-0.Ü8 

0.76 

0.79 

1.81 

1.84 

1.29 

0.68 

1.26 

1.12 

0.08 

-0.20 

0.19 

0.80 

2 

Ü.12 

0.74 

0.72 

1.83 

1.70 

1.27 

0.64 

1.11 

1.10 

0.10 

-0.18 

0.12 

0.77 

8 

0.18 

0.60 

0.811  2.03 

1.41 

1.20 

0.62 

1.13 

0.96 

0.08 

-0.22 

0.24 

0.76 

4 

0  20 

0.40 

0,92 

1.81 

1.18 

1.07 

0.C3 

0.96 

1.00 

0.00 

-0.VI4 

0.32 

0.69 

5 

0.20 

Ü.b9 

Ü.9Ü 

1.45 

0.62 

0.50 

0.56 

1.01 

0.99 

-0.Ü4 

0.02 

-0.06 

0.57 

6 

0.22 

0.43 

0  80.  1.17 
0.50!  0.72 

0.24^ 

0.22 

0.26 

0.73 

0.71 

-t».04 

0.18 

-0.12 

0.40 

7 

0.36 

0.24 

-0.09 

-0.16 

0.19 

0.44 

0.26'  -0.12 

0.08 

-0.06 

0.20 

8 

0.09 

0.10 

0.32 

0.26 

-0.50 

-0.70 

-0.11 

-O.Ol 

-0.39 

-0.1 1 

0.14 

-0.03 

-0.08 

9 

0.15 

-O.Ol 

-0.25 

-0.47 

-0.45 

-0.35 

-0.55 

-0.51 

-0.7  2 

-U.25 

0.05 

-0.19 

-0.33 

10 

003 

-0.24 

-0.49 

-0.76 

-0.74 

-0.43 

-0.64 

-0.89 

-1.02 

-0.37 

0.10 

-0.19 

-0.47 

II 

-0.21 

-0.10 

-1.01 

-1.17 

-0.85 

-0.57 

-0.80 

-0.97 

-1.20 

-0.34 

-0.12 

-0.2« 

-0.64 

Htag 

-0.43 

-0.38 

-1.25 

-1.44 

-1.09 

-0.92 

-0.82 

-1.06 

-1.31 

-0.27 

-0.2Ü 

-0.48 

-0.80 

1 

-0.30 

-O.öO 

-1.42 

-1.67 

-1.18 

-0.9S 

-0.73 

-1.08 

-1.34 

-0.24 

-0.10 

-0.44 

-0.83 

2 

-0.29 

-0.60 

-l.GO 

-1.94 

-1.28 

-0.92 

-0.67 

-1.10 

-1.19 

-0.17 

-o.in 

-0.30 

-Ü.Ö4 

3 

-O.Oti 

-0.54 

-1.30 

-2.01 

-l.Vbi 

-0.77 

-0.65 

-0.92 

-0.98 

-0.22 

-0.08 

-0.15 

-0.75 

4 

-0.04 

«41.60 

•0.81 

-1.86 

-1.431 

-0.68 

-0.65 

-0.60 

-0.74 

-0.17 

-0.04 

-0.01 

-0.62 

5 

-0.10 

-0.39 

-0.50 

-1.79 

-1.16 

-0.53 

-0.29 

-0..57 

-0.47 

-0.06 

-0.12 

0.0.1 

-0.49 

6 

-0.10 

-0.45 

-0.21 

-1.39 

-0.77 

-0.43 

-0.14 

-0.36 

-0.2« 

0.10 

-0.01 

OM 

-0.32 

7 

-0.16 

-0.48 

0.03 

-0.75 

-0.38 

.0.24 

-0.02 

-0.19 

0.08 

0.32 

0.U5 

0.19 

-0.13 

8 

-«.02 

-0.41 

0.43 

-0.81 

0411 

•0.18 

0.24 

-0.04 

0.30 

0.36 

0.08 

0.31 

0.07 

9 

-0  06 

-0.22 

0.49 

0.30 

0.39 

0.16 

0.43 

0.08 

0.44 

0.34 

0.31 

0.28 

0.25 

10 

-0.09 

0.25 

0.61 

1.00 

0.89 

0.36 

0.6« 

0.36 

0.()1 

0.36 

(1.17 

0.2.4 

0.45 

11 

0.20 

0.27 

0.72 

1.34 

1.36 

0.77 

0.61 

0.53 

0.93 

0.34 

0.26 

0.18 

0.63 

12 

0.05 

0.39 

0  81 

• 

1.85 

1.57 

0.95 

0.56 

0.78 

1.07 

10.36 

0.19 

0.11 

0.78 

0.79 

1.86 

2.(2 

4414 

3.43 

2J27 

1^-" 

2.86 

2.46 

0.74 

0.53 

0.80 

1.64 
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I 


Port  Kennedy 

72»  1'  N.  Br.,  94"  14'  W.  L.  Greenw. 


T 

Jan. 

Febr. 

Marz. 

Apnl. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

1  Aug. 

Sept. 

Uct. 

JSOV, 

üeo. 

Jacr. 

Morg.  2 

0.11 

0.27 

1.46 

1.40 

1.96 

2.28 

1.61 

0.55 

0.33 

0.10 

0.11 

-0.20 

j 

0.8 

4 

0.32 

0.13 

1.43 

1.10 

1.35 

1.51 

1.28 

0.58 

0.54 

0.02 

-0.04 

-0.25 

0.6 

6 

0.19 

0.13 

1.68 

0.64 

1.45 

0.15 

0.40 

0.40 

(».57 

0.14 

-0.31 

-0.16 

0.3 

8 

0. 1  y 

-0.05 

0.74 

-O.II 

-0.58 

-1.27 

-0.52 

0.0 ; 

0.35 

0.09 

-0.43 

O.lü 

-0.1 

10 

-O.Ol 

-0.10 

-1.33 

-0.96 

-1.Ü4 

-2.05 

-1.23 

-0.2/ 

-0.04 

-0.34 

-0.56 

-O.Ob 

Mittag 

-0.10 

-0.35 

-2.t)2 

-1.67 

-1.61 

-2.06 

-1.49 

-0.50 

-0.44 

-0.65 

-0.43 

-0.07 

"  M 

2 

0.00 

-0.35 

-2.56 

-1.90 

-1.70 

-l.nO 

-0.9N 

-0.54 

-0.66 

-0.41 

-0.10 

-0.1(1 

4 

-0.12 

-0.09 

-1.78 

- 1 .38 

-  1.34 

-0.77 

-0.82 

-0.4  b 

-0.61 

O.Ol 

0.12 

0.09 

6 

-0.31 

0.11 

0.29 

-0.34 

-0.63 

-0.15 

-0.42 

-0.32 

-0.36 

0.15 

0.26 

0.13 

-0.13 

8 

-0.20 

0.02 

0.64 

0.69 

0.41 

0.56 

0.05 

-0.12 

-O.OH 

0.14 

0.39 

0.17 

10 

-0.19 

-0.03 

0.77 

1.22 

1.04 

1.32 

0.70 

0. 1 6 

0.08 

0.32 

0.42 

0.19 

0.54 

12 

0,11 

0.25 

1.28 

1.28 

1.71 

1.99 

1.40 

0.45 

0.32 

0.46 

0.57 

0.14 

0.8| 

Oscill. 

0.63 

0.62 

4.30 

3.30 

3.66 

4.34 

3.10 

1.09 

1.23 

1.11 

..,3 

0.44 

1.S3 

Die  erste  Tafel  ist  ohne  Verbesserung  aus  den  p.  25  gegebenen 
Werthen  abgeleitet.  In  der  von  Scott  p.  39  gegebenen  sind  einige 
Unregelmäfsigkeiten  des  Ganges  eliniinirt.  Für  die  zweckmäfsigsten 
Stundencombinationen  hat  Herr  Scott  die  hinzugefugt,  welche  von 
mir  in  der  Abhandlung  über  die  täglichen  Veränderungen  der  Tem- 
peratur der  Atmophäre  gewählt  worden,  und  die  Guyot  in  seine  Tabtes 
Meteorological  and  Physical  aufgenommen  hat.  Auch  für  diese  Breiten 
geben  bei  dreimaligen  Beobachtungen  die  Stunden  6.  2.  10.  die  rich- 
tigsten Werth. 

In  der  Breite  von  80*  beträgt  nach  den  Untersuchungen  von 
Meech  (on  the  relative  infensily  of  the  Heat  and  Light  of  the  Sun 
upon  different  latitudes  of  the  Kurth)  die  Dauer  der  astronomischen 
Dämmerung  im  November  17  Stunden  26  Minuten,  im  December  7  St. 
6  M.,  im  Januar  9  St.  10  M.  In  dieser  ganzen  Zeit  ist  also  ein  nach 
Norden  hängendes  Thermometer  mit  keinem  Punkte  des  Himmels  in 
Wärmeaustausch,  welcher  eine  Beleuchtung  durch  die  Sonne  empfängt. 
Demungeachtet  zeigt  das  Thermometer,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des 
Himmelsgewölbes  Wärme  der  Grundfläche  des  Luftmeeres  zurück- 
sendet 

Die  auf  diese  Weise  nachgewiesene  Dämmerung  der  Wärme  mufs 
nothwendig  einen  Einflufs  äufsem  auf  die  Gestalt  der  thermischen  Jah- 
rescurve.  Wäre  sie  nicht  vorhanden,  so  würden  die  arktischen  Län- 
der während  der  Winternacbt   ununterbrochen  durch  Ausstrahlung 
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Wien»  ▼erlimnr  .ohneJiiiiebd  -eiMn  Bnata  m  erlMlteii.  Die  stSrkste 
WialeiUlte  wfivde  aieli.  dtfon  aitf  das  Ende  der  Polarnacht  vericgen. 
iJier  wir  seben,  dab  im  Frfibjahr  mit  sich  Terliagender  Dauar  dar 
DimmamDg  aio,  weaa  arneh  geringer,,  deonoeh  allmilig  neh  itdgem- 

f  Hflßü  Ssüi^Kijeiiee^  yaditsles  erfolgt  Bat'  liksiniam  dar  TtmgvtaMam 
filMvjgiilir  wofr  >  daher.  Irfiher .  eiatrefien , '  4tls  et  bd  WegfUl  dieser 
^|ffipepsii?e»iden  ürsaohe  eeip .  wfirde.    ; . i  i^.  .:  I 

•Ji-^y-  ff^  ,4i€i  /durch .  DfimmeroAgi  eatstehenda  Wficme <  aotlräreBdig  geii»* 
ger  ijUi^il»  die  idurcb  directe  Bestrahluag.  hervorgemfenej  so  <  folgt,  dafii 
8pirx>hl,:  wepa.die  Sonne- itnerbslb  der  tfiglicfaen  Beriode  weder-  t&A 
unter  fdiir  Henzont  binabseidLt,  .nach  Jber  derselben  ^ieb  erbebt,  die 
gliche  Yerfinderung  geringer  sein  wird,  als  wenn:  wenigstens  in  eineim 
Theil  dieser  Periode,  die  Einstrahfamg  «MifbSrl.  . Darens  wfirdei  folgen, 
dAlfl  die  Grofse  dieser  Veränderong  innerhalb  des  Jabreil  iEWei^tfiifadma, 
nflmUcb  im  Frühling  und  Herbst,-  and  zwei  Minima,  nämlich  im  Som- 
f  mer  und  Winter,  zeigen  wird.  Aber  ich  habe  io  der  Abhandlung  über 
I  die  tüglioht'U  Veränderungen  der  TeuijH  iatur  der  Atmosphäre  II.  p.  117 
bereits  durch  i>LiccliiJUiig  der  Beobuchtungcn  der  alleren  Polurexpedi- 
tioiu'ii  gezeigt,  dals  die  OrtHse  der  täglichen  Oscillation  zwar  ein  aus- 
gesprochenes Maxiniuia  iui  Fiiililing  /-«'igt,  abt-r  nicht  im  Herl>st.  Die 
folgende  TatVl  zeigt,  dafs  in  dicsi  r  iKziehung  die  Ergebnis.st-  der  neue- 
ren Poiarexpeditiüuen  sich  vollkommen  au  die  alteren  anschlieläen. 

I 

~  ^  :  ^Tägliche  Ye^rändernng. 


Juu. 

^ 

Febr. 

1 

Miir/-. 

1 

April.  Mai. 

Juni. 

Juli.  ' 

Aug. . 

Sept. 

Oct. 

Nov.  j 

Dec. 

'oint  Barrow.    .  . 
ieusselaer  Hafen  . 
*oit  Kenndy  .    .  . 
«lelville  Insel.    .  . 
ioothia  Felix.    .  . 
'ort  Bowen  .    .  . 
innter-Inflel .    .  . 
glooKk.   .       .  . 

1 

Ü.oO 
0.79 
0-63 
0.V2 
0.43 
0.44 
Ml 
1.18 

1.06 

1.361 

0.62 

1.01 

1.75 

0.54 

1.56 

1.91 

1 

3.991 

2.521 

4-30' 

3.26 

5.86 

4.09 

2.91 

4.64 

5.31, 
4.041 
3-30 
5.88 
5.42 
6J02 
4.18 
6.23 

4.18 
*  3.43 

3.6b 
4.43 
5.58 
4.15 
6.19 
;5.83 

2.76 
2.27 

4-34 
2.23 
5.12 
3.42 
4.51 
6-12 

1 

2.481 
t.50l 
3-10 
3.13 
3.69 
2il1 
2.30 
3.72 

2.35 
^.36 

1 .09 
2.19 
2.65 
1.34 
2-10 
1.88 

0.  52 
2.46 

1.23 
1.08 

1.  ö9 
0.67 
1-23 
1.74 

1.25 
0.74 
1.13 
1.39 
1.03 
1.00 
1.67 
1.65 

0.79. 

0.53' 

1.13 

0.95 

0.73 

0.53 

0.68 

1.00 

0.38 
0.80 
0.44 
1.49 
0.33 
0.57 
0.71 
0.77 

1  0.7p|l.23 

3.99 

5.Ü5 

,  4.76 
i 

3.86 

1.33 

1.23|  0.79 

Ü.6Ö 

latoschkin  Schar  . 
Larifche  Pforls  . 
(OMduyp  •  •  .  • 

0.50 
1.30 
0.64 

0.46 
1.52 
1.88 

2.07 
4.46 
4.75 

3.82 
5.74 

'  5.42 
1  3.57 

1  - 

2.16 
3.72 

2.42 
2.45 

1.96 
1.39 



2.91 

1.42 
0.85 
1.78 

0.41 
1.18 
0.33 

1.09 
1.33 
0.80 

Uttel  

0.8l|  1.12 

1  3.76 

j  4.78 

4.50 

1  2.94|  2.43 

j  1.68j  — 

j  1.35 

1  0.64 

j  1.07 

80* 
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BekADiitticb  Terwwidek  aidi  ontar  dem  Binflvfr  Ibtebibareik 
Wiatorkfilte  der  Ptilargegenden  die  Meer  in  eliM  ToIUMbidig  tAt  VSm 
bodeckke  M«hm$  dieee  Ebdecke  bricht  erst  m  Anfiuig  des  Somneri. 
Bis  daluD  spielt  die  Eisdecke  die  Bolle  eifter  festen  Onmdllieiie  mk 
den  beseichnenden  Brsoheiniuigen  eines  oontinentalen  KUnas.  Brei 
wenn  bd  dem  Aufgehen  des  Eises  die  tropfbare  Oberi&he  mit  der 
Luft  in  Bernhmng  kommt,  gjebt  dies  sn  einer  Kebelbildong  yeMHH> 
Ussang,  die  das  Beseiehnende  des  Wittemngscharakters  wird,  vdd  lo- 
wohl  der  Insolation  als  der  Ausstrahinng  hemmend  entgegentritt 
Herbst  sinkt  die  Temperatur  der  Luft  viel  schneller  als  die  de»  ÜM^ 
res,  und  diese  Kebelbildong  setit  sich  daher  viel  spAter  in  den  IletfKst 
hinein  fort,  als  sie  im  Frühling  begann.  Daher  die  ünsymmetrie  Ütr 
firscheinaag  in  Beimhang  auf  ihren  Verlauf  in  der  jShrKehen  Perie#6^ 

Diese  früher  Ton  mir  gegebene  Eiklimng  ist  fBr  hohe  BreilM^ 
wo  die  Oeffiiungen  des  Eises  in  den  Strafsen  des  Parrysehen  JkJMStii^ 
peis  seihet  Im  hohen  Sommer  in  manchen  Jahren  so  nnbedetotend  wer 
den,  dali  die  Schiffe  selbst  dann  nicht  frei  gemacht  werden  kdnneii^ 
nur  indirect  anwendbar,  d.  h.  mit  BerüiUchtigung  der  Beweguog  feit 
Luft.  In  Port  Kennedy  und  Rensselaer  Hafen  waren  die  relatlirai 
Sammen  der  über  den  Beobacbtungsort  fliefsenden  Loftmengen  folgende: 


Rens8elaer.|  Kennedy. 

Januar.    .    .  . 

6.94 

47.98 

Februar    .   .  . 

18.23 

41.49 

MSR  .... 

5.41 

2546 

April  .... 

15.59 

11.39 

Mai  

11.36 

18.47 

Juni  .... 

13.9Ü 

21.35 

JnH  

10-97 

31.84 

Atipust. 

7.83 

7.04 

September     .  . 

lti.37 

14.64 

October    .    .  . 

18.92 

24.25 

November .  .  . 

10.1« 

50.93 

Deeember .   •  . 

18.2S 

42.27 

Winter.    ,    .  . 

43.40 

131.74 

Mhling  .   .  . 

32.36 

66.31 

Sommer    .   .  . 

32.70 

60.23 

Herbat .... 

4545 

89.82 

Es  geht  daraus  entschieden  hervor,  dafs  im  Herbst  die  Luft  viel 
bewegter  ist  al«  im  Frühjahr.  Da  nun  eisfreie  Stellen  selbst  aus  der 
Entfernung  durch  eine  über  ihnen  hervortretende  Trübung  erkannt  wer- 
den, so  wird  eine  Bewegung  der  Luft  einer  Verbreitung  dieser  Trü- 
bung förderlich  sein,  wenn  auch  der  W&rmeimterschied  der  verschie- 
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denen  Windesrichtangen  nicht  bedeutend  ist  In  einem  1831  erscbiene- 
ntti  Aofiatz  (Pogg.  Ann.  24.  p.  112)  habe  ich  bereits  darauf  aafmerk- 
sam  gemacht,  dafs  eine  Berechnung  der  thermischen  Windrose  von 
Port  Bowen  ond  Melville  Insel  so  dem  Sats  fuhrt :  dafs  der  Wind  auf 
die  Temperatur  und  das  Barometer  einen"  unerheblichen  Einflufs  <lort 
äatBert,  da  in  der  Nähe  ('incs  Kältepole  von  einer  therniischeB  W-ind«- 
MMl  eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann ,  weil  alle  Winde  aus  einer 
wfirmereo  O^end  wehen«  Zu  demaelben  Ergebnisse  fuhren  die  Be- 
jtlMditaiigqioariiale  von  Port  Kennedy  und  Rensselaer.  Im  Renssekier 
HtkA  amd  4ie  wSrmeren  Winde  die  der  Ostseite  OSO.  bis  Nl90i^  dfo 
JkUMIreB  dte  der  Sfidwestseite  SSW.  bis  WSW.,  abei"  dbr  Ünt«^ied 
jgtMbtm  dem  wfirmsten  and  kflteeten  Winde  beträgt  nnr  f  *.2  fi. 
"DaM  ' ämttipntht  dem  Verlauf  der  leothenDen.  Hödhst  beteiduiend  4b«r 
igt|  dwft  alle  Winde  die  Temperator  eibdben,  dafr  die  niedÜg^  Tei^ 
ptiMu  daher  der  Windstille  entspricht.  In  der  Bafflnsbay  sind  dite 
leiilMC^  Winde  Ton  SW.,  die  wirmsten  Ton  SO.,  auch  iik  Port  Keth 
neäj  tritt  der  Unterschied  der  Ost-  nnd  Westseite  aber  In  Mht 
gemifihiade  h^Tor.  Hier  iat  der  NW.  am  ktiteeteo,  der  0.  ' km  ^  Vinn- 
M««.'  lAneh  hier  whkt  die  Windstille  aUrtUend.  FolgMidd  iPidä  eü- 
Mift^  Werthe: 


Baffins- 
bay 
72»  6'  N. 

1 

Keasselaer. 

1 

Kennedy. 

N. 

-0.36 

-0.58 

0.04 

NO. 

0.31 

-0. 

-0.18 

0. 

0.04 

-04)4 

0.53 

SO. 

1.33 

0.40 

0.04 

s. 

0-18 

0.27 

0.40 

sw. 

-0.76 

0.18 

0.22 

w. 

-0.40 

0.04 

-0.40 

NW. 

-0.36 

-042 

-0.67 

WiBdttille 

-0.53 

-0.22 

Die  lange  bezweifelte  von  Gmelin  mitgetheilte  Thatsache,  dafs 
in  Jakutzk  der  Kosak  Swietogorow  im  Jahre  1855  bei  Anlage  eines 
Brunneng  das  Erdreich  13  Klafter  tief  gefroren  gefunden  habe,  und 
dann  die  Arbeit  aufgegeben,  wurde  von  A.  Erman  durch  die  von  ihm 
im  April  1829  in  dem  damals  50  Fofs  tiefen  Scbergin  Schachte  ange- 
stellten Temperaturbeobachtnngen  von  —  6*  R.  bestätigt.  Die  Be- 
•timmang  der  Mächtigkeit  der  gefrorenen  Schicht  and  der  mit  der  Tiefe 
mnehmende  Temperatur  bilden  den  Gegenstand  der  vortrefflichen  geo- 
thermischen  Unteraachangen,  welche  A.    Middendorff  in  «einer Reise 
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veröffentlicht  hat.  Nach  den  daraus  von  Peters  berechneten  Formeln 
tritt  die  niedrigste  Wärme  ein  in  7  engl.  Fufs  Tiefe  — 17 '.07  am 
11.  März,  in  15  F.  —  11M6  am  13.  April,  in  20  F.  —  lOMO  am 
26.  Mai,  die  höchste  Wärme  hingegen  in  7  F.  —  2*. 85  am  2.  Novem- 
ber, in  15  F.  —  5».30  am  7.  December,  in  20  F.  —  6M4  am  11.  De- 
cember,  so  dafs  die  Gröfse  der  jährlichen  Veränderung  in  den  ent- 
sprechenden Tiefen  14*. 22,  5".86,  3*. 06  wird,  die  direct  beobachtete 
14*. 15,  6*. 16,  3'.66.  Von  der  Oberfläche  der  Erde  nimmt  die  mittlere 
Wärrae,  wie  folgt,  zu:  sie  ist  in  7  Fofs  —S*.94,  in  15  F.  — 8*. 13, 
in  20  F.  —  8M2,  in  50  F.  --6«.61,  in  100  F.  —  5V22,  in  150  F. 
—  4«.64,  in  200  F.  —  3».H8,  in  250  F.  —  a».34,  in  300  F.  —  3».n, 
in  350  F.  —  2°.73,  in  382  F.  —2». 40,  woraus  folgen  würde,  flafs, 
wenn  das  in  den  untersuchten  Schichten  gefundene  Ergebnifs.  dafs  die 
Aenderung  der  Tiefe,  welche  einem  Grad  Aenderung  der  Temperatur 
entspricht,  der  Tiefe  proportional  zunimmt,  erst  bei  etwa  1000  Fufs 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  die  Temperator  des  Schmelspaaktee 
«rreicht  werden  würde. 

Die  PoUrl&nder  Amerika^s  schliefsen  sich  in  ihrer  Winterkälte  an 
die  Sibiriens  an,  bleiben  aber  in  der  Wärme  ilires  Somm^  erheblich 
gegen  diese  znruck,  wovon  die  neueren  Polarezpeditionen  gleiche  Be- 
lege geben,  wie  die  frnberen.  Die  TemperBtoreaire  von  Port  Kennedy 
habe  ich  froher  ans  den  damals  blos  bekannten  Mittagsbeoba^^toogen 
abzuleiten  gesucht,  sie  ist  nach  dem  jetzt  veröffentliditen  vollstfindigui 
Beobachtongsjouraal,  mit  Benseelaer  Halen  and  Jakntzk  verglichen, 
folgende: 


Jakntsk. 


Januar    ,    ,    .  -26-77  -29.51 

Februar  .    .    .  -25-97  -30-70 

März  ....  -29-70   ,  -22-32 

April  ....  -18.82  -15.52 

Mai    ...  '.  -8.25  .7.54 

Juni    ....  -0-83  1-28 

Juü    .    .    .    .  2-76  3-61 

Angiui   ...  -0.08  2.20 

September   .    .  -8-45  -2-92 

October  .    .    .  -15-81  -10-91 

November    .    .  -23-98  -19*38 

Deeenber    .   .  -28.05  -29*17 


-32-61 
-27-90 
-18-11 
-7.05 

2-  68 
10-58 
13-89 
11.15 

3-  57 
-7-19 

-22.71 
-31.06 


Wbter    ...  -26-93  -29-79 

•  Mhling  .   .   .  -18.92  -15.18 

Sommer  .    .   •  0-62  ;  2-36 

Herbst     .    .    .  -Ifi.08  -11(17 


-30-52 

11. H7 


Jahr  ....    I    -15-33    |  -13-34 


-8.73 
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Ee  ist  klar,  dafe  Beobachtangeh  «bflr  die  WSrmeverhältnisse  des 

gefrorenen  Bodeos  der  amerikanischen  Polarländer  einen  Aufschlufs 
zu  geben  versprachen  über  die  so  wesentlich  verschiedenen  Vegeta- 
tionsverhältnisse in  den  arktischen  Gebieten  beider  Continente.  Aber 

eigentlich  geothermische  Bcobai  litiingen  sind  bei  den  bisherigen  Polar- 
expeditionen nicht  angestellt  worden.  Um  so  verdienstlicher  ist  es, 
dafs  D.  Walker  auch  diese  Beobachtungen  in  dein  Bereich  seiner  Auf- 
zeichnungen autgenommen  hat.  Am  14.  September  1858  wurde  ein 
2  F'nfs  ?  Zoll  langes  Messingsohr  senkrecht  in  den  Boden  befestigt 
und  darin  ein  umwickeltes  Thennomcter  aufgestellt.  Der  Boden  war 
B  Z(dl  unter  der  Oberfläche  fest  gefroren.  Die  niedrigste  Temperatur 
trat  waln-sciieinlich  am  IG.  März  ein  nml  lietrug  —  14°. 2  R.  Der 
Schnei'  lag  anfangs  October  3  Zoll  hoch,  aber  schon  im  November 
über  4<(  und  übertraf  von  Ende  Januar  bis  Ende  Mai  6  Fufs.  ja  er- 
reichte iMide  April  7  Fufs  Ilrdie  und  verschwand  erst  Anfang  Juli. 
In  Jakutzk  iiingi-gen  erhebt  sich  schon  am  b.  Mai  die  Luftwärrae  des 
Tagesmittels  über  den  Frost[)unkt  und  beträgt  Anfang  Juli  14  Grad. 
In  Port  Kennedy  war  der  kälteste  Tag  der  l!b  Januar  mit  einer  Tem- 
peratur von  — 31  ^',3,  der  Eintritt  des  Minimums  in  2  Fuls  Tiefe  ver- 
spätet sich  also  um  57  Tage,  während  ein  zweites  in  1  Fufs  1  Zoll 
Tiefe  an  einer  schneefreien  Stelle  eingesenktes  Thermometer  bereits 
am  2b.  Februar  seinen  niedrigsten  Stand  von  -  25°. 8,  also  38  Tage 
später  als  an  der  Oberfläche  erreidite.  Ich  habe  in  der  folgenden 
Tafel  die  mittleren  Werthe  ans  den  mitgetheilten  Beobachtungen  be- 
rechnet. Die  erste  Colomne  entliält  die  mittlere  Luftwärme  des  den 
Ablesungen  unmittelbar  vorhergehenden  Zeitabschnittes,  die  xweite  die 
Ablesung  des  in  1',  die  dritte  des  in  2'  eingegrabenen  Thennometera 
endlich  die  letEte  die  Temperator  des  Meenriissers. 


Luft. 

l'. 

Meer. 

Januar  . 

-20.ßl 

-23.79 

-11.47 

Februar 

-29.69 

-25.25 

-13.22 

-1.42 

März.    .  . 

-24.13 

-2l.b3 

-13.94 

-1.07 

Aprtt    ,  . 

-16.63 

-18.45 

-13.50 

-0.98 

Mai  .  . 

'  -7.83 

-11.20 

-12.69 

-044 

Juni .    .  . 

-1.73 

-2.68 

-10.89 

-0.09 

Juli  .    .  . 

0.Ü2 

August .  . 

0.06 

September ; 

October 

-9.29 

-3-38 

-1.45 

November  . 

-18.39 

-7.21 

-1-78 

Decembör  .' 

^^6.94 

-8*75 
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Bis  m  wdflhe?  IWfi  ätm  gefronM  EiMch  tkli  mtrediM  mag, 
UU(rt  sieh  freiKeb  aos  Beolwditimgcn  Ui  2  Ms  Tiefe  sieht  eradttda. 
Da  aber  die  Vevinlflniiigen  der  WXnne  in  der  jttrlidMD  Periode  »seh 
der  Tieft  so  sehaell  abnehmen«  so  hingt  die  IMe,  bis  an  ireUior  der 
Boden  gefroren  bldbt,  Tovsngswsiae  von  der  aiiltleren  Jahreewitaie 
ab.  Diese  ist  in  Port  Kennedj  4*  niedriger  als  in  Jakutzk^  die  Mleli- 
tigkeit  der  gefromen  Sobieht  mals  also  eine  sehr  bedeatende  sein.  Für 
die  Vegetation  kommt  es  aber  nicht  sowohl  auf  diese  untere  Grenze 
der  gefrornen  Schiebt  an,  als  auf  die  obere,  d.  Ii.  aaf  die  Frage,  wie 
weit  der  Boden  bis  zu  dieser  gefrornen  Schicht  im  Sommer  aufthaut, 
wann  dieses  Aufthauen  beginnt  und  zu  welcher  Zeit  es  endet.  Ein 
Boden,  welcher  in  2  Fiifs  Tiefe  noch  im  Juni  11  Grad  unter  den  Frofit- 
punkt  abgekühlt  ist,  bei  einer  zu  Anfang  des  Monats  an  der  Ober- 
fläche noch  6  Fufs  mächtigen  Schneedecke,  schliefst  das  vegetative  Le- 
ben in  so  enge  Grenzen  ein,  dafs  man  dieses  ganze  Gebiet  als  ein 
Extrem  der  Kälte  für  den  Sommer  anzusehen  hat,  wie  es  sich  auch  io 
der  That  in  der  Polarprojection  der  Monats  -  Isothermen  herausstellt 
Da  nun  nach  den  Untersuchungen  von  Richardson  sich  der  gefroroe 
Boden  an  der  Fludsonsbay  bei  York  Factory  bis  in  die  Breite  von 
56  Grad  erstreckt,  so  begreift  man,  warum  in  Labrador  die  Baom- 
grenze  so  weit  zurückweicht,  wie  es  von  keinem  anderen  Theile  der 
Erde  bekannt  ist.  Die  eisigen  Gewässer  des  Polarraeeres  finden  näm- 
lich nur  ihren  Abflufs  durch  den  Jones-  und  Lancastersund  in  die  Baf- 
finsbay  und  zwar  an  der  Westküste  derselben,  oder  ergiefsen  sich  darch 
den  Fox  Channel  und  die  Hudsonstrafse  in  dieselben,  um  sich  mit  jenem 
Strom  zu  vereinigen,  während  die  Hudsonsbay  ihren  weiteren  Lauf 
nach  Süden  absperrt  Die  Nordspitze  von  Labrador  ist  auf  die«e 
Weise  zu  beiden  Seiten  im  Sommer  erkaltenden  Einflüssen  susgesetjrt, 
welche  veranlassen,  dafs  hier  die  Baumgrenze  in  einem  von  NW. 
nach  SO.  gerichteten  Bogen  das  Gebiet  amsäumt,  in  welchem  die  Flora 
nor  kümmerlich  ihr  Dasein  zu  fristen  vermag. 

In  einem  im  VIII.  Bd.  der  N.  F.  p.  366  dieser  Zeitschrift  erschiene- 
nen Aufsatz  ^über  die  Wfinneabnahme  in  höheren  Breiten*  habe  ich  das 
durch  die  Polarexpeditionen  der  Engländer  ond  Amerikaner  gelieferte 
Beobachtongsmaterial  einer  eingebenden  Bearbeitung  unterworfen.  Di« 
aus  der  Yergleichnng  der  Instromente  folgenden  Correotionen  stellen, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  monatlichen  Temperaturen  vom  Rensselaer 
Hafen,  einige  zehntel  Grade  höher.  Die  von  mir  aus  den  damals  nur 
bekannten  Mittagsbeobachtongen  von  Port  Kennedy  abgeleiteten  Werthe 
gaben  für  die  JahreswSrme  — 13 ".07,  sie  ist  nach  dem  speciellen  Be- 
obachtungsjournal — 13*.34.  Am  Ende  des  Aufsatzes  von  Herrn  Scott 
findet  sich  vom  Capitfo  M*CHntock  eine  «hnliche  Tafel  der  Tem- 
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peratnrcarven  der  Polargegenden,  welche  einige  Stationen  enthält,  de- 
ren Beobachtungen  mir  nicht  zugänglich  waren,  und  bei  einigen,  wie 
z.  B.  Port  Lieopold  die  fehlenden  Monate  ergänzen,  während  wiederum 
dort  Stationen  fehlen,  welche  ich  mitgetheilt  habe,  z.  B.  die  der  Küste 
von  Grönland  and  die  in  der  N/ihe  des  Beringsmeeres.  Auch  8ind 
die  gefundenen  Werthe  für  die  Boechey- Insel  etwas  anderes.  M'Clin- 
tock  findet  die  Jahreswärme  derselben  — 12*.86»  ich  — 12°. 67.  Die 
Beobachtungen,  anf  welche  meine  Bestimmungen  biMTuhten,  finden  sich 
im  6.  Theil  der  nicht  periodischen  Veränderungen  der  TemperatTBr 
p.  164.  Ich  füge  hier  die  in  meinem  Aufsatz  fehlenden  Stationen  hinzu, 
iiii4  fSr  die  Beechey- Insel  und  Port  Leopold  die  abweichenden  Zah- 
len M^Clintock,  da  ich  nicht  weifs,  welche  Correctionen  ange- 
,lin9llt  worden  tand.  Anfeerdem  kann  fBr  Hammerfest  jetct  eine  drei- 
aehiyibrige  Reihe  henntst  werden  nnd  diesen  eine  sechsjährige  von 

'  -UMMte  lilBSQg^fiigt  werden,  ans  dem  eben  erschienenen  Heft  des 
Csiyfs  ü^tf«  von  Kupfer,  welche  deswegen  so  widitig  sind,  w^ 
•iei^ien  Qegensats  der  am  weitesten  nach  Norden  si^  erstreckenden 
OejgMdea  des  amerikanischen  and  earopiis<^n  Continents  ersichtlieh^ 

Bndlich  habe  ich  die  weite  Lncke  sijriscfaen  (9en  tBanacMsdien  • 
Poiiti  uhI  den  Stationen  der  Vereinigten  Staaten  ^mrch  einige  neue 

-  Stationen  tt  ei^ginaen  versooht 


i  

Cam- 
Baj. 

Be«chey 
Inael. 

Cap 
Gock- 
bam. 

Port 
Leopold 

Camden 
Bay. 

Walkers 
Bay. 

Fort 
Sitnps- 
•on. 

Ham- 
merfeat. 

Ward6e. 

Breite  .»  . 
l*ftntfe^«  •  . 

69*  3' 

74»  6' 

91«  15' 

74"  41' 

73»  50' 
90*20' 

70»  8' 

71*36' 

62M1' 
121*32' 

70»  40' 
-23«'46' 

70'20' 
-31«20' 

Janaar  .... 
Februar    .    .  . 
Käm    ..  «    .  . 
Aprfl    .   .    •  • 

aw.^;.  . 

Angnsi.       .  • 
September . 
October     .    .  . 
November  • 
Decomber ... 

Winter  .... 
Frühling    .    .  . 
Sommer    .    .  • 
Herbst  .... 

-31-01 
-27.88 
•22*03 
-15.74 
-8.21 
0.25 
4^1 
2.14 
-1.99 
-12.48 
-1741 
-28.12 

-294K) 
-12.66 
2.43 
-10.63 

-29-11 
-26-06 
-22-22 
-14-55 
-6-91 
0.80 
2.86 
1-13 
-5-36 
-11.42 

-26.07 

-26.75 

-14.56 
1-60 
-11.72 

-30.53 
-32.53 
-28.42 
-17.39 

-5-26 
-12-18 

•24.12 

-28.41 

-30.82 
-13.85 

-28.36 
-28.13 
-22.84 
-18-71 
-6.93 
-0.13 
1.78 
0-76 
-3-91 
-9-78 
-19.91 
-28.67 

-28.39 
-16.16 
0.80 
-11.20 

-21.42 
-28.36 
-23.11 
-14-62 
-4.00 
0.17 

-13.98 
-18*50 
-25.80 

-25.19 
-1391 

-22.80 
-21.73 
-24.58 
-9-72 
-6.74 
0.23 
4.14 
4.72 
-1.73 
-10.86 
-16.61 
-21.98 

-22.17 
-13.35 
3-03 
-9.40 

-4.07 
-3.71 
-2.88 
-0-18 
2.56 
6.04 
9.06 
8-56 
5.45 
1.00 
-1.66 
-3.11^ 

-3.63 
-0.17 
7.89 
1.60 

-4.79 
-4.75 
-347 

-1-31 
1.35 
4.72 
6.67 
7-15 
4.47 
1.31 
-2.31 
-3.90 

-4-48 
-1-21 
6.18 
1.16 

-22.16 
-18.10 
-12-99 
-2-55 
6-72 
13.62 
12.80 
9-41 
6.42 
-3.74 
-12-39 
-18.42 

-19-56 
-2-94 
11.94 
-3.24 

Jahr           Mt  .f. 

-12.96|  -12.86     —    1  -13.79|  — 

-1047|  1.42 

0-41  \  -3.46 
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T?  i  \*  P  r 

IVI  »vi 

Copper 

Stiin- 

Prince- 

Bcavcr 

Bav 

Rigolet. 

Fac  or>'. 

Settle- 

Falls 
Mines. 

bridge. 

parle. 

ton. 

Bay. 

Citv. 

• 

ment. 

Breite.    .    .  . 

54»  30' 

51"  15' 

50«  6' 

47"  25' 

45«  8' 

45» 

45«  50' 

47«  11' 

46*  33' 

Länge.    .    .  . 

ö««"  21' 

bO»  45' 

90"  0' 

88"  Ib' 

73°  0' 

95«  30' 

93«  4.V 

91«  25' 

91*0' 

Höhe  .... 

— 

— 

653' 

1230' 

— 

657' 

65S' 

Januar  .... 

-14.98 

-18.63 

-14.42 

-10.53 

-7.96 

-11.05 

-10.60 

-8.55 

-8-711 

Februar. 

-13-52 

-17-72 

-14.71 

-11.09 

-.Ö.61 

-8.62 

-8.53 

-7.67 

-8-72 

März  .... 

-5.17 

-9.58 

-6.10 

-Ü.08 

-2.81 

-2.18 

-0.89 

-1.48 

-2-69 

April  .... 

-2.20^ 

-5-36 

0.09 

0.10 

3.11 

3-81 

2.17 

0.25 

-0.27 

Mai  

0.8H 

3.53 

8.90 

6-73 

10.02 

10-8» 

10.58 

6.37 

5.30 

Juni  

4.Ü0 

7-34 

14.79 

11-22 

13-83 

15.22 

15-99 

8-71 

10.94 

Juli  

1 1.49 

15.97 

1 5.29 

16-43 

18.10 

19-46 

12>45 

lo-89 

August  .... 

11. 31 

14.57 

13.29 

1494 

1  n.9<i 

16.64 

12.54 

13.75 

September. 

6-61 

10.57 

8.49 

10.98 

11-31 

12-06 

8.19 

9-78 

October 

1.98 

3.97 

4.61 

5.01 

«.75 

6.12 

3-37 

3.58 

November  . 

-4.28 

-6.35 

-b.27 

-1.38 

0-30 

-1.88 

-1.96 

-1.39 

-2-88 

December  .    .  . 

-12.7? 

-14.48 

-1442 

-6.57 

-6.20 

-8-40 

-8.05 

-94)9 

-7-68 

Winter  .... 

-13.70 

-1»).94 

-12.52 

-9.40 

-ti.59 

-9.36 

-9.26 

-8.44 

-8.40 

Frühling  . 

-2.17 

-3.80 

0-99 

025 

3*44 

4.17 

3.95 

1  1.71 

078 

Sommer    .    .  . 

10.05 

15.11 

13.27 

15.07 

16.43 

14.03 

11.23 

11-53 

Herbst  .... 

0.75 

2.76 

3.91 

5.43 

5.39 

5.41 

3.39 

3-49 

Jabr  .... 

-2.49 

1.09 

2.01 

4.34 

4.16 

3.53 

1.97 

2-35 

XVI. 

Ueber  die  jährliche  Veränderung  des  atmosphäri 
sehen  Druckes  in  der  kalten  Zone. 

Von  H.  W.  Dove. 


Die  barometrische  Jahrescurve,  welche  lange  Zeit  auf  eine  auf- 
fallende Weise  der  winzigen  täglichen  Oscillation  gegenüber  vernach- 
lässigt worden  ist,  und  auf  welche  einzugehen  man  sorgfältig  vermei- 
det, wenn  es  sich  um  das  Verhalten  der  Spannkraft  der  Dämpfe  zum 
gesammten  atmosphärischen  Druck  handelt,  bildet,  wie  ich  in  frOheren 
Abhandlungen  gezeigt  habe,  eins  der  Hauptmomente  in  dem  Bewe- 
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gungsmechanisraus  des  ganzen  Luftkreises.  Sie  giebt  den  sichersten 
Anhaltspunkt  darüber  zu  entscheiden,  wobei  dem  Uebergrcifen  sämmt- 
licher  Erscheinungen  der  sudlichen  Erdhiilfte  auf  die  Nordhalfte  der 
Erde,  der  physische  Aequator  liegt,  und  sie  zeigt  zugleich  auf  das  Deut- 
lichste, wie  dafs,  was  auf  der  südlichen  Erdhälftc  zonenartig  die  ganze 
Erde  umfafst,  auf  der  nördlichen  in  östlich  und  westlich  gelegene  Ge- 
gensätze zerfällt.  Sie  hat  erst  (durch  die  Auflockerung  der  Luft  im 
Sommer  Inner- Asiens)  den  indischen  Monsoon  auf  seine  wahre  Ur- 
sache zurückgeführt,  welcher  früher  fälschlich  als  ein  Zuströmen  nach 
der  wärmsten  Stelle  hin,  als  eine  Art  Land-  und  Seewind  erklärt 
wurde,  obgleich  seit  lange  bekannt  war,  dafs  er  weit  über  die  heifseste 
Stelle  hinaufweht.  Aber  niclit  nur  den  Monsoon  erklärt  sie ,  sondern 
in  gleicher  Weise  die  den  Sommer  Europas  abkühlenden  Nordwest- 
winde, so  wie  die  östlichen,  welche  an  den  Ostküsten  der  alten  Welt 
im  Stillen  Meer  hervortreten,  in  gleicher  Weise  endlich  die  nördlichen 
Winde  des  sibirischen  Eismeeres  im  Sommer. 

Die  Gestalt  der  barometrischen  Jahrescurve  zeigt  in  der  kalten 
Zone  die  merkwürdige  Erscheinung  eines  stark  ausgesprochenen  Früh- 
lingmaximums. Die  Beobachtungen,  auf  welche  sich  dies  gründete, 
waren  aber  sämmtlich  auf  Amerika  beschränkt,  da  für  Europa,  als  ich 
Pogg.  Ann.  Ii.  p.  207  darauf  aufmerksam  machte,  keine  Beobachtun- 
gen vorlagen.  Diese  Lücke  ist  30  Jahre  lang  unausgefüllt  geblieben, 
aber  jetzt  endlich  durch  die  von  dem  russischen  Consul  Noodt  in  Ham- 
merfest angestellten  Beobachtungen  ergänzt.  Die  folgende  Tafel  giebt 
die  numerischen  Werthe  als  Abweichung  jedes  monatlichen  Mittels  vom 
jährlichen  in  Pariser  Linien  ausgedrückt,  während  dem  Jahresmittel 
300  "  hinzuzufügen. 


Mel- 
ville. 

Baring- 
Insel. 

Port 

Boweu. 

Wel- 
lington 
Canal. 

Boo- 
thia. 

Rens- 
selaer 
Hafen. 

Port 
Ken- 
nedy. 

BafTins- 

bay. 
72.5  B. 

Eyd- 
fiord. 

Rey- 
kiavig. 

Ham- 
mer- 
fest. 

Januar.    .  . 

245 

-0.91 

-1.91 

-2.00 

-1-35 

0.03 

0.46 

-2.51 

-2.40 

-0.77 

-1.22 

Februar 

-1-02 

0.28 

0 

0.57 

0.36 

0.82 

-0.06 

-1.19 

-4.50 

-2.57 

-2.88 

März    .    .  . 

-0.65 

1.34 

2.49 

1-45 

0.22 

-0.28 

2.65 

1.55 

-0.50 

-0.97 

-0-10 

April    .    .  . 

1-33 

2.20 

2.04 

2.15 

0.57 

1.44 

2.71 

2.08 

2.90 

1.44 

1.16 

Mai .... 

2-80 

1.12 

1.86 

l.b2 

2.23 

1.88 

0.81 

2.92 

3.40 

2.13 

1.98 

Juni 

-0.42 

-1.23 

0.02 

0.08 

0.90 

-0.63 

-0.28 

0.70 

0-80 

2.05 

1.18 

Juli.    .    .  . 

-216 

-1.73 

-0.78 

-2.23 

-0.59 

-0.38 

-2.64 

-0.03 

1.20 

1-71 

1.16 

August 

-1-52 

-1.07 

-2.29 

-1.52 

-0-96 

-0.91 

-2.22 

-0.21 

0.60 

1.41 

0.66 

September 

-1.26 

-1-30 

-2.22 

-0.41 

-1.32 

-1.32 

-0.44 

-0-22 

-0.90 

-0.24 

0.32 

October    .  . 

-0.5(> 

0.02 

0.b6 

-0.64 

0.16 

-0.21 

-1.58 

O.Ol 

-2.00 

-0.88 

-0.39 

November .  . 

0.96 

0.3« 

0-14 

-O.ffS 

0.03 

-0.19 

1.28 

-1.01 

-0.30 

-0.59 

-0.33 

December . 

0.06 

0.93 

-0.19 

-0.72 

-0.27 

-0.25 

-0.74 

-2.08 

1.70 

-2.94 

-1.62 

Mittel  .    .  . 

36-21 

36.72 

36.50 

36.37 

37.14 

35.00 

37.88 

35.02 

32.80 

32.55 

34.53 
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49Vllllim* 

Upernivik  .   .  . 

-0.97 

1.61 

0.69 

.1*15 

3445 

Jacobshava.   .  . 

-1.53 

0.96 

0.3U 

0.27 

36.49 

Godthaab    .    .  • 

-1.41 

0.(i5 

0-43 

0-11 

35.96 

Eydfiord     .    .  . 

-1.73 

1.93 

0.87 

-0.77 

32.80 

Reykiavig   .    .  . 

-208 

0.86 

1.72 

-0.67 

32.55 

Mittel  .... 

-1.4Ö 

1  1.20 

0.80 

-0.42  1 

1  34.43 

April. 

Mai. 

Juni. 

JalL 

OröBlind.  Meer  . 

33^.10 

336.83 

336.93 

339.05 

Far  Ordnland  sind  von  Rio  k  nur  die  Mittel  der  Jahreszeiten  mit- 
getbcilt,  sie  zeigen  aber  einen  durch  Itland  nnd  die  Scoreaby'scbMi 
Beobaiilitnngeii  im  Ordolfiodiscben  Mmt  TennitteUen  ü«bei:gMig  fam 

Nordcap. 

Wie  entsteht  diese  auffallende  Gestalt  der  barametritcben  Jabre»- 
eurve?  Diese  Frage  wird  aicb  erst  beantworten  lassen,  wenn  wir  wis- 
sen, ob  diese  Sieigerang  des  almosphariscben  Druckes  im  Frubjabr 
wirklich  die  ganze  arktische  Zone  nmfafst,  oder  nicht.  Dafs  sie  in 
das  Gebiet  eingreift,  in  welchem  des  Jahresmittel  so  anfTallend  niedrig, 
wie  in  Island«  ist  an  sich  sehr  merkwardig,  damit  ist  aber  noch  nicht 
gesagt,  dafs  sie  bandartig  die  ganze  Nofdbilfte  der  Erde  umfasse. 
Jnkntsk  in  62*  N.  Br.  seigt  schon  die  oontinentele  Corre  Nordasieas 
so  entschieden,  dafs  es  wahrscheinlich  wird,  dafs  sie  sieh  aadi  noch 
erheblich  nach  Norden  hin  fortsetzt  Da  nnn  in  Nordasien  die  Tem- 
peratnr  bereits  im  Februar  nnd  Ute  rasch  strigt,  wihrend  sie  in 
den  PdaiUndem  Amerikas  im  Pebmar  nodi  sinkt,  nnd  im  Min 
nnr  wenig  sicfa  «riiebt,  so  ist  es  niefat  nnwahrscheinHcfa,  dab  nn 
diese  Zeit  berwts  ton  Abflnfe  Ton  dort  hieifaiB  stattfindet»  We^ 
ches  nnn  aber  aneh  die  Ursache  sdn  mftge,  so  wird  der  im  Mldafar 
in  der  kalten  Zone  gesteigerte  Dmck,  der  ridi  im  Sommer  in  einen 
vwmindoien  verwandelt,  nothwendig  einen  Abflnb  ans  der  gemifUg- 
ten  in  die  kalte  Zone  Tcranlassen.  Nun  sinkt  aber  in  Europa  das 
Barometer  im  Mittel  nahe  stiHg  wem  Januar  bis  April,  es  ist  daher 
einleuditend,  dafii  dieser  Abflnft  nach  Buropa  hin  erfolgen  wird.  Anf 
diese  Weise  würden  die  BfickfUle  der  Eilte  im  FrUiJahr  Buropas  eine 
sehr  natirliche  Bridirung  finden.  Sie  treten  nm  die  Zeit  dn,  wo  die 
Usher  sfidwestUcfae  mittlere  'Windesrichtung  in  eine  nordwesdiehe  tber- 
geht 
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Ueber  das  Klima  Ton  Südafrika. 

Von  H.  W.  Dove. 


Seitdem  durch  die  LiWngston'sche  Reise  die  merkwfirdigen  hydro- 
graphischen Verhältnisse  von  Südafrika  bekannt  gewordeD  sind,  ist  den 
Naturforacbern  die  Aufgabe  gestellt ,  zu  mtersaefaen ,  welches  die  kli- 
SMtiacben  Bedingungen  sind,  die  auf  einem  so  auffallend  gebildeten 
orograpbiscben  Relief  die  sonderbare  Erscheuuu^^  eines  Netzwerks  TOn 
Flüssen  hervorrufen,  die  auf  einem  Plateau,  welehes  nmA  den  ver- 
schisdsiien  Gegenden  hin  Bit  auf  lange  Strecken  geringer  und  nicht 
sehr  verschiedener  Neignog  abfiUt,  fliefsend,  gteiehsani  die  Wahl  ha- 
ban,  für  welche  Riehtnng  sie  sich  leUiefsUcb  entsehsiden  wollen.  Die 
tropischeo  Regen  entstehen  durch  An&teigen  des  nntemi  Passates 
innerhalb  Wendekreise,  die  snhtropiscben  dnrch  Herabsinken  des 
oberen  an  der  ftnberen  Grense  der  heilben  Zone.  Jene  erfolgen  da^ 
her  bei  höchstem  Sonoenstande,  diese  bei  niedrigstem.  Kein  Welt- 
theii  ist  inneihaib  der  heiftea  Zone  so  miehtig  eniwieludt  als  Afrika, 
•her  er  greift  aoeh  hinein  in  die  gemifidgte  nnd  swar  fast  genau  8yni> 
SMtiiseh  in  beide,  in  die  nfirdliehe  und  sildlicfae,  aber  nicht  weit  ge- 
nug, um  die  Region  su  erreichen,  wo  die  NiederschlSge  durch  die 
ganae  Jahresperiode  Tcrtheilt,  nie  ▼ollständig  in  einer  regenlos^n 
Zeit  auf  hfiran.  Afrika  ist  daher  das  eigentliche  Land  der  periodischen 
Beiden,  nur  an  bestinunten  Stellen  artet  die  legenlose  Zeit  au  einem 
selchen  Bztrem  ans,  dab  sie  das  ganie  Jahr  nmfiuwend,  die  Nieder- 
schlige  flberbaupl  aossohliebt  Was  die  Flnfrsjsteme  dieses  Ckmthients 
hetrifll,  so  werden  Sure  periodischen  Nireaannterscfaisde  natürlich  we- 
sentlich sich  nnterschmden,  je  nachdem  die  Bachtung  ihres  Laufes  fiber- 
wiegend in  der  Bicfatnng  der  Meridiane,  oder  der  der  Paiallelkreise 
erfolgt  Im  ersteren  in  grSfetem  Maaftstab  durch  den  Nil  dargestell- 
ten Fall,  wird  die  Schwelle  nicht  gleichseitig  im  gansen  Lauf  eintre- 
ten kSnnen,  denn  wenn  der  obere  Lauf  tropische  Regen  empfingt, 
wird  der  untere  in  die  dann  fcgenleee  subtropische  Zone  au^pinom^ 
men  sein,  und  umgekehrt  Sehmmpfen,  wie  es  in  Ünter-A^orpten 
der  Fall  ist,  die  »ubtropischen  Regen  zu  einer  anmerklichen  OHMbe 
zusammen,  so  wird  der  untere  Lauf  durch  sein  Anschwellen  nur  spä- 
ter üie  Verhältnisse  zeigen,  welche  in  seinem  oberen  die  naturgemSfsen 
sind.   Ist  hingegen  das  Fiufsbett  von  Ost  nach  West  gerichtet,  so 
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wird  entweder  den  ganzen  Lauf  die  Regenzeit  gleichzeitig  treffen,  oder 
das  Wasser  überall  sich  durch  Verdunstung  während  der  trockenen 
Zeit  erniedrigen.  Abgesehen  von  besonderen  in  der  Configuration  des 
Fltifsbettcs  liegenden  BedingUDgen  wird  jim  zweiten  Falle  der  Unter- 
schied zwisclioii  Hochwasser  und  niedrigem  bedeutender  sein  als  im 
erstem.  Hoch  aufsteigende  in  den  zuruckkehreDden  oberen  Passat  ra- 
gende Gebirge  können  in  ihrer  Umgebung  subtropische  Regen  hervor- 
rufen im  Gegensatz  zu  Gegenden,  die  daneben  zu  derselben  Zeit  kei- 
nen Niederschlag  erhalten,  aber  welche  der  zurückkehrende  Passat  in 
der  H6he  ungestört  fortfliefst,  um  erst  in  höheren  Breiten  seinen  Wa»- 
serdampf  wn  vercKchten.  Nebenflfisse,  mehr  oder  minder  senkredk 
in  den  Haöptstironi  fallend,  werden  natfirlich  die  BigeiktMlmliehl^Miil 
der  Meridianrichtnng  mit  der  der  überwiegenden  Brekenrlditibg'^tift^ 
mischen.  Aof  die>no(hwendige  Sondemng  dieser  Verhftltnissie  iBt^«üi& 
bisher  wenig  bedacht  gewesen,,  obgleieh  die  totsle  VersehiedenfasH^^ier 
Anschwellungen  desi  Amaapnenstromes  ünd  Nils  unmittelbAr*  Mf  <4hi 
wesentliohen  Binflnfs  der  Riditang  hinweist  Wiedemmi  andarb  fffli^- 
haltM  sich  die  indischen  ' Ströme,  weil  hier  Ton  dem  heMtuÜrfiokeniM 
Monsoon  der  uütere  Lauf  früher  mfiehtige  NiederschlA^  erhfilt''ttlvWhH' 
obere*  *  >  i  r.  >;  ii'.r%t*U> 

Die  ausgesprochenen  subtropischen  Wtnterregen  Algerien»)  M 
Acoren  und  Canären  erstrecken  sich  sSdlich  ohngeföhr  bieiSlS^^itillA^ 
wo  eine  regenlose  Zone  beginnt,  die  sie  von  den  ohngeffibr  hk 
Breite  beginnenden  tropischen  Regen  scheidet.  Diese  regenlose  Zorn 
erstreckt  sich  qnar  dnreh  den  gansen  Oontinent  bis  su  der  KSsleniDetle 
des  rothen  Heeres.  Nleht  so  in  SUafrika.  Allerdings  scheint  an  der 
Westküste  dni^ch  die  WOste  Ealahari  eine  ähnliche  regenlose  Scheide 
zwischen  tropischen  und  subtropischen  Regen  bestimmt  angedeutet, 
aber  sie  fehlt  an  der  Ostseite.  Die  Regencurve  der  Capstadt  ist  sub- 
tropisch, aber  schon  in  dem  nur  wenige  Meilen  nördlicher  gelegenen 
Grahamstown  fällt  in  den  wärmeren  Monaten  mehr  Regen  als  in  den 
kälteren,  in  Maritzburg  und  Ekukanyeni  in  Port  Natal  ist  die  tropische 
Curve  unverkennbar  ausgesprochen,  vollkommen  klar  in  Tete  am  Zani-  . 
besi,  wie  folgende  Tafel  zeigt.  (Das  Jahresmittel  für  Tete  aus  2  Jahren.) 
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3.323 
2.332 
1  .U 1 4 
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68.78 
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• 
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53.34 
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20.32 
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0.50  • 

0.50 

0. 
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•  4.52 

7.31 

Jahr     .    .  . 

23.309 

828.03 

2Ü.08 

162.3 

993.14 

40.40 

1 

.Jr  '  J^ine  so  nahe  Begrenzung  entgegengesetzter  Wittemngsverhftlt- 
'  inisse  ist  so  aafTallend,  dafs  man  sie  für  unmöglich  erklärt  hat  (un  ■  h 
.^  saut  de  ce  genre^  ti'elant  pas  en  harmonie  avec  les  lois  de  continuite 
■  ■'  ordinaires  de  la  nature).  Es  mögen  wohl  auch  eigtMithümiicbe  Be- 
dingungen sein,  welche  es  veranlassen,  dafs  die  Ostküste  Südafrikas 
sich  80  erheblich  von  der  Westküste  unterscheidet.  In  der  That  weht 
an  der  Westküste  der  durch  die  Anziehung  des  warmen  Continents  in 
Sud  verwandelte  Passat  von  der  Südspitze  Afrikas  herauf  im  utlanti» 
sehen  Ocean  bis  zum  Aequator,  während  an  der  Ostkuste  zwischen 
Madagascar  und  dem  Continent  bis  am  Port  Natal  hinunter  alterni- 
reude  Winde  aus  NW.  und  SO.  hen-schen,  rents  df  Traverse,  wie  sie 
Dampier  nennt  und  sclion  vor  150  Jahren  auf  seiner  Karte  verzeich- 
net hat.  Sowohl  im  Winter  als  Sommer  deuten  die  Linien  gleicher 
Meerestemperatur  einen  aus  dem  indischen  Ocean  an  der  Ostküste 
herabsehenden  Meeresstrom  an,  im  Gegensatz  zu  dem  an  der  Ost- 
küste nach  dem  Aequator  hinjiufgehenden,  wodurch  die  Wärmeabnahrae 
nach  der  südlich  gem&isigten  Zone  dort  langsamer  erfolgt,  wie  im 
atlantischen  Ocean.  Wie  sie  erfolgt,  wird  aus  folgender  Tafel  er- 
eichtlicb,  in  welcher  ich  die  Stationen  nach  den  stündlichen  Beobach- 
tnngen  des  Caps  auf  wahre  Mittel  reducirt  habe.  *  <  ''  ' 
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Cmp. 
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13.19 

1  15.UÖ 

14-69 

19.18 

20.83 

1       -  1 

- 

19.97 

Wasier  aus  niederen  Breiten  in  höliere  fliefsend  giebt^  wienn  Uber 
dasselbe  streichende  Winde  die  Kaste  berühreo,  zu  Niederschl&gen 
Veranlassung,  besonders  wo  Gebirgsketten  der  Küste  parallel  laufen. 

Beide  Bedingungen  sind  also  hier  erfüllt. 

Dr.  Kirk,  welcher  Ergebnisse  der  Livingston'schen  Expedition  in 
einer  Explanalion  of  Meteor ological  Tables  illustrating  the  Climate  of 
East  Tropical  Afrxca  veröfiFentlicht  hat,  sagt,  dafs  die  ersten  Regen- 
schauer am  Zambesi  im  October  fallen,  dafs  der  Flufs  aber  erst  in 
der  ersten  Woche  des  Novembers  zu  steigen  beginnt.  Die  Gröfse  des 
Steigens  wird  aber  wesentlich  durch  örtliche  Umstände  modificirt.  In 
derselben  Zeit,  wo  bei  Kebrabaisa  in  einer  engen  Schlucht  zwischen 
senkrechten  Felsklippen  es  80  Fufs  erreicht,  beträgt  es  bei  Tete  nur 
20,  und  noch  viel  weniger  bei  Lupata,  wo  der  Flufs  sich  5  Meilen 
lang  in  einer  weiten  Ebene  ausbreitet.  In  verschiedenen  Jahren  ist 
die  Gröfse  verschieden, 

in  Tete  vom  4.  Nov.  1859  bis  12.  März  1860:  13  Fufs  5  ZoU 

-  -      -    3.    -    1860   -    2.  Febr.  1861:  21    -   0  - 

-  -      -    2.    -     1861    -        Märx  1862:  19    -    0  - 

Die  Temperatur  des  Floüiwasseis  stimmt  nahe  mit  der  der  Luft  ubei^ 
ein.  Sie  war,  bei  Sonnenaufgang  um  3  Uhr  in  einem  tiefen  Canal  am 
Zambesi  und  Shire  bestimmt,  unterhalb  der  Wasserfalle  folgende:  Jan. 
22*24»  f^ebr,  23.36,  M&i  22.89»         20,67»  Mai  19,33,  Juni  17.78, 
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JüH  17,69,  Sept.  19.56,  Oct.  21.73,  Dec.  21.73,  23.38,  in  den  respectiven 
Jahreszeiten  also  23.00,  20.96,  17.50,  2i.28  ulid  im  Jahreamittei  20.68. 

In  dem  Wassersysteme  Sädafrikas  concurriren,  wie  aus  der  vor- 
hergehenden Betrachtung  folgt,  nur  tropische  Verhältnisse,  da  die  sub- 
troptoohen  auf  den  achnalea  KusteotMim  des  Caplaodes  beeehrankt 
M  sein  scheinen. 


xvm. 

lieber  die  Insolation  auf  der  südlichen  £rdhälüte. 

Toü  H.  W.  Dove. 


DiePflansendeeke  derBrde,  der  directen  Insolation  und  nficfatliehea 
Stialdnng  ansgesetit,  Ist  anderen  Bedingungen  der  W&meerregnng 
ttalenrovfen,  als  ein  gegen  heide  so  viel  wie  mSgUoh  gesehütstes  im 
Schatten  awfgehängtes  Thennomster.  Adserdem  wurzeln  die  Pflanz 
Ben  im  Boden,  der  swar  an  sräner  Oberflfiche  sich  an  den  Wfinne- 
indemngen  des  LnfUcrdses  betheUigt»  aber  desto  spfiter  und  desto  we* 
niger,  je  lisfer  wir  in  denselbeoi  eindringen.  Nnr  mit  Berfiduichtigang 
dieser  Tecsduedenen  Faetoren  der  Insolation,  der  Ansstrahlong  und 
WSnneleitang  des  Bodens,  er&hren  wir  daher,  welche  Wärme  eine 
Pllanse  empfilagt. 

Die  fiberwiegende  Wasserbedeobnog  der  sfidUeben  Brdhilfte  stumpft 
die  Extreme  der  Wirme  und  KSlte  in  der  Weise  ab,  dafo  man  die 
in  die  gemfiTsigte  Zone  hineinreiolienden  Gebiete  derselben  als  Lftnder . 
des  FrdhliBgs  beceichnet  hat  Pflansen,  welche  nnr  eine  geringere 
Winteikfihe  au  ertragen  vermögen ,  werden  sieh  daher  dort  dem  Pole 
mehr  nihera  können,  als  auf  der  ndrdlicfaen  Halbkugel,  hingegen  wer» 
den  Pflanzen,  die  su  ihrem  Gedeihen  eine  hohe  Sommerwirme  erhei- 
schen, sich  dort  mehr  dem  Aeqaator  nähern.  Aber  es  ist  noch  ein 
anderer  Unterschied,  der  hier  in  Betracht  kommt,  die  Insolation  näm- 
lich, eben  weil  die  Pflanzen  der  directen  Bestrahlung  unterworfen 
sind. 

In  der  elliptischen  Bahn,  welche  die  Erde  jährlich  durchläuft,  än- 
dert sich  ihr  Abstand  von  dem  Centraikörper  von  einem  kleinsten 
Werth  bis  zu  einem  gröfsten.    Von  dieser  Entfernung  hängt  aber  die 
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Intensität  des  Lichtes  und  der  Wärme  ab,  welche  die  Sonne  der  Erde 
zusendet.  Während  der  längeren  Zeit,  welche  die  dann  fernere  Sonne 
über  der  nördlichen  Erdhäifte  verweilt,  sendet  sie  derselben  nicht  mehr 
Wärme  zu,  als  die  südliche  in  dem  kürzeren  Zeitraum  empfangt,  wo 
die  dann  nähere  Sonne  über  ihr  steht.  Darauf  bat  bereits  Lambert 
hingewiesen.  Die  gröfsere  Intensität  der  directen  Bestrahluniji:  in  dar 
heifsesten  Jahreszeit  der  südliclien  Erdhälfte  soll  so  autfallend  sein, 
dafs  die  starke  Temperaturerlu'ihung,  wenn  man  ans  dem  Schatten  in 
die  Sonne  tritt,  die  nach  Australien  und  Neu-Seeland  J^ontinendtti 
Einwanderer  in  Erstaunen  setzt.  Die  Schrecken,  welche  in  dieser 
ziehnng  das  Innere  Australiens  darbietet,  spricht  Capitän  Sturt  leben- 
dig in  den  Worten  aus:  y,the  ground  was  almost  a  molten  surface,  and 
if  a  match  accidentalhj  feil  upon  if,  it  immeduUel^  ignited^.  Aber  bis- 
her beaafsen  wir  über  diese  wichtige  Ersclieinung  nur  ^rdneelte  Wahr- 
nehmungen, keine  consequent  durchgeführte  Beobachtungsreihe.  Diese 
Lücke  ist  ergänzt  durch  die  von  Charles  Todd  in  Adelaide  BBf^ 
Stellten  Beobachtungen.  weK  lie  1864  erscliienen  sind  und  die  von  Dr. 
Neuniayr  r  eben  veröffentlichte  umfassende  Arbeit  Resulfs  of  the  Me- 
teörokxjical  Observations  taken  in  the  Colony  of  Vu^oria  äuring  the 
Yean  18:>*i  — 1^62  and  of  the  Nautical  Observations  coUected  amd 
discussed  at  the  Flagstaff  Obsertatory,  Melbourne  1 864^^4,  Tftiirilim||iM 
reichen  Schatz  der  daselbst  angestellten  Beobachtungen  entbältlU^djA 
habe  aus  den  vier  einzelnen  Jahrgängen  mittlere  Wfirlihtt  frftiifijhiWt 
und  sie  auf  die  R^aomar'Bche  Scale  redudrt.  '  tn>Laji 

Die  Einstrahlnng  wurde  in  Melbourne  an  einem  OaseH^*M||^ 
Idaximumthermometer  4  Fufs  5  2k>ll  über  dem  Boden  beob«ell^t»>^Mlib 
Ausstrahlung  an  einem  Minimamthermometer,  desaen  KsgA^iAMM. 
dem  Brennpunkt  eines  gut  versilberten  parabolischen  HoUspiegdjiiiiüM 
6^4  Oeffnung  and  2".3ö  Tiefe  befand.  Die  Anordnnng  der  BiäbAeh- 
toDgen  ist  also  analog  der  yon  Daniell  im  Pflanzengarteo  TOirX&ai^ 
wik  bei  London,  von  denen  ich  früher  15  Jahre  einer  iiunlTMiimieii 
Berechnung  unterworfen  habe.  In  Adelaide  stieg  in  de»  •S^ii^hiik 
1857—1862  die  Wärme  im  Schatten  45mal  im  November  nM  W^ 
61  mal  im  December,  74mal  im  Januar,  71  mal  im  Febroar  ii^41^||lA 
im  M&rz,  ubertraf  also  im  Mittel  in  diesen  5  Monaten  an  veij^  1^ 
10.0,  12.3,  11.8,  7.9  Tagen  diese  Temperatur.  Diese  hohe  SduMd» 
wärme  läfst  yermutben,  dafs  die  einjährigen  ungewöhnliidK  Mha  QakäM 
der  Sonnenwfirme  nieht  aosnahmsweise  so  gro&  ausgefallen  daii  BUk 
wurde  der  Effect  der  Sonne  an  einem  Thermometer  mit  geBtkwJfgiißilt 
Kugel  in  einem  luftleeren  GefSfs  5  FuDi  aber  dem  Boden  bebblMi^Al^ 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  nnmerischen  Werti^  itätUtolfc 
ftos  4  Jahren  in  Melboame,  1  Jahr  in  Adelaide,  3  in  Sfaigapore 
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15  in  London.  Die  erste  CSolnmne  bestimmt  die  Mittelwerthe  der  jedes- 
maligon  Angabe  des  der  direeten  Insolation  ansgssetiten  Thormometers, 
die  swoite  den  Effect  der  niehüicheren  Strablong,  in  Adelaide  an  einem 
anf  das  Girns  gelegten  MInimamthermometer.  Die  dritte  und  vierte 
Cohimne  enthalten  die  Mittelwerthe  der  im  Schatten  beobaditeten  Ex- 
treme. Die  fünfte  nnd  sechste  Colnmne  giebt  die  mittlere  Wirme, 
wie  sie  dem  irden  nnd  dem  beschatteten  Instroment  entspricht 
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8*09 
10.00 
11.33 
13.07 

29.71 

27-91 
28.95 
24.11 
21.18 
l(i-85 
18-69 
(19.97) 
21.25 
23.73 
26.20 
29.09 

20.36 

17-96 
18.40 
13.56 
11.96 
9-56 
10.49 
10.44 
12.22 
14-93 
1  17-11 
1  18-84 

Jahr    .    .  . 

1  - 

23.97 

1  14.65 

31  • 
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Singapore. 


Im  Freien 

Mittlere 

Wärme 

mittlere 

im 

Maxima. 

Minima. 

Freien. 

Schatten. 

Januar 

37.03 

16.53 

26.78 

21.11 

Februar  .  . 

38.93 

13.78 

26-36 

21.44 

März  . 

39.05 

14.46 

27.76 

21.87 

April  .    .  . 

39.0Ü 

15.56 

27.31 

21.98 

Mai 

40.43 

15.95 

28.19 

21.36 

Jnni    .  . 

39.09 

15.29 

27.19 

22.35 

Juli     .    .  . 

39.83 

15.34 

27.59 

22.32 

August 

40.{)7 

15.30 

27-99 

22.13 

September  . 

41.34 

15.52 

28.43 

22.11 

October  .  . 

40.14 

14.85 

27.50 

21.86 

November 

41.56 

14.64 

28.10 

21.61 

December 

40.16 

15.11 

27.64 

21.44 

Jahr  .    .  . 

- 

27.57 

21.80 

London. 


Im  Freien 

Im  Schatten 

Mittlere 

Wärme 

mittlere 

mittlere 

im 

M&xima. 

Minima. 

Maxima. 

Minima. 

Freien. 

Schatten. 

Januar . 

6.09 

-2.22 

4.27 

-0.24 

1.94 

2.02 

Februar 

9.32 

-1.56 

6.29 

0.78 

3.88 

3.53 

März  . 

12.80 

-0.97 

8.31 

1.48 

5.91 

4.89 

April   .    .  . 

16.72 

0.18 

11.22 

2.72 

8.45 

6.97 

Mai .... 

23.20 

2.69 

15.07 

5.10 

12.95 

10.09 

Juni    .    .  . 

25.95 

5.89 

17.63 

7.96 

15.92 

12.79 

Juli.    .    .  . 

26.77 

6.58 

18.17 

8.50 

16.68 

13.34 

August     .  . 

26.70 

6.45 

18.39 

8.53 

16.58 

13.46 

September 

22.77 

4.61 

15.56 

6.66 

13.69 

11.11 

October   .  . 

17.89 

2.52 

12.17 

4.62 

10.20 

8.40 

November. 

10.86 

0.22 

7.96 

2.22 

5.54 

5.09 

December 

7.47 

-0.57 

5.90 

1.18 

3.45 

3.59 

Jahr    ...  1 

"  1 

9.60 

7.94 
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Ueber  die  Insolation  der  südlichen  Erdhälfte.  4g5 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  absoluten  Extreme  der  Bestrablang 
für  Melbourne  und  Adelaide. 


Abflolute  Maiima. 


.i  I 

,  MeibounM.  j 

AdtMBwi. 

1859. 

18«0. 

1861.  ^ 

186S 

1869. 

Jtmuff  •  • 

41.42 

44.44 

46.81 

43.16 

69:56 

Febnuur  • 

47.20 

44.44 

34.00 

45.82 

53.33 

März    .  . 

41.91 

39.47 

35.11 

38.40 

63.11 

April    .  . 

35.11 

34.31 

32.00 

32.71 

47.56 

Mti .  .  . 

24.49 

29.91 

22.13 

18.09 

46.38 

Jimi].    .  ^  • 

15.02 

17.60 

17.87 

14.22 

38.13 

Juli  .    .  . 

16.44 

16.98 

1Ö.02 

13.78 

43.56 

Angnst .  . 

21.38 

2&49 

21.07 

1&71 

44.00 

September. 

28.22 

29.69 

24.62  ' 

48.89 

October  . 

32.44 

34.13 

34.18 

33.56 

50.22 

November  , 

45.11 

39.02 

37.29 

34.80 

54.67 

Deeember  . 

43.20 

44.00 

36.49 

38.49 

59.56 

Der  UeberschufiB  der  Insolatioa  über  die  Sehattenwfirme  ist  hin- 
gegen folgender: 


IFobonehnfii  dir  fiisdatioii  llbor  di«  Sehattdnwimi* 


i 

'  ■■      .  .  ■  '  . 

Mfelbo«m«  |8iiigapQre. 

LoiidoD. 

AMaide. 

Jaxraar    .  . 

19.21 

15.92 

4.07 

27.64 

Febmar   •  . 

18.83 

17.49 

5.79 

28.63 

mn  .  .  . 

18.56 

17.18 

7.91 

28.58 

April  •  .  . 

17.72 

17.08 

9.75 

27.15 

Mii.  ... 

14.45 

19.07 

13.11 

23.73 

Juni    .   •  . 

12.91 

16.74 

13.16 

20.13 

Juli.   .    .  . 

13.86 

17.51 

13.43 

21.60 

Angnst    .  . 

15.62 

18.54 

13.24 

September 

17.56 

19.23 

11.66 

25.56 

October    .  . 

18.27 

18.28 

9.49 

26.40 

November 

19.13 

19.95    \  5.77 

27.11 

Deeember 

18.98    1    18.72   j  3.88 

25.74 

Dk  fiilgend»  Tufel  «adiilt  liitnwi  den  Ueberadmlii  der  ms  In- 
■olmtion  and  Ansstrahlong  felgendaa  Ifittelwftrme  über  die  im  Schat- 
ten eiiaHenew 
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Der  mittlere  Wäzmeimtertchied  im  Freien  und  Soliatten. 


Melbourne. 

SincTftporf». 

Adelaide.  ^ 

London. 

Jannar  ... 

6.65 

5.60 

1 

9.35  ' 

-0.08 

Februftf  ... 

6.64 

4.92 

9.95 

0.35 

Män  .    »    .  . 

JIArCH  V      •         V         •  • 

6.69 

5.89 

10.55 

1.02 

April  .... 

e.46 

6.33 

10.55 

1.48 

Mai  .... 

5.12 

5.83 

9.22 

2.86 

Juni  .... 

4.57 

4.84 

7.29 

3.13 

Juli  .... 

4.5Ö 

1  5.27 

8.20 

3.34 

Allgast    .   .  . 

5.41 

5.86 

3.12 

Septembor  .  . 

5.90 

6.32 

9.03 

2.58 

October  ,    ,  , 

6.39 

5.64 

8.80 

1.80 

November    .  . 

6.54 

6.49 

9.09 

0.45 

December    .  . 

6.43 

6.20 

10.26 

-0.14 

Jahr  .... 

5.94 

5.77 

9.32 

1.66 

Streng  genommen  Ififet  sich  die  wahre  Intensitüt  der  EineCrahlnog 
durch  die  Sonne  nur  durch  actinometrische  Messungeii  erhalten.  In 

Ermangelung  derselben  werden  für  die  sich  auf  die  Vegetation  bezie* 
henden  Fragen  aber  die  Unterschiede  bestrahlter  and  beschatteter  Ther- 
mometer einen  Anhalt  geben,  wenn  auch  eine  Identität  der  Apparate 
nicht  vorhanden  ist,  und  für  Singapore  mir  die  besondere  Aufstellung 
nicht  bekannt  ist,  da  mir  die  Originalbeobachtungen  nicht  zugäng- 
lich sind. 

Abgesehen  von  seiner  dem  Aequator  näheren  Lage  ist  Adelaide 
der  Einwirkung  der  heifsen  Winde  der  Wüsten,  welche  der  Murray 
und  Darling  durchströmt,  viel  directer  ausgesetzt,  als  das  gegen  diese 
durch  die  Ausläufer  der  australischen  Alpen  weit  mehr  geschützte  Mel- 
bourne. Gleichzeitige  Beobachtungen  (1858 — 1862)  bestimmen  den  Un- 
terschied der  Schattenwärme  beider  Stationen  wie  folgt.    Diese  ist: 


Jan. 

Febr.  März. 

Apr. 

Mai. 

Juni. 

1  j 
Juli.l  Aug.  Sept. 

Ort.  1  Nov.  '  Dec. 

Adelaide 

Melbourne 

Untench. 

19.78 
15.U4 
3.84 

18.17  17.72 
14.91il4.46 
3.26|  3.26 

14.0b 
11.73 
2.33 

11.32 
9.48,  7.69 
1.84,  2.13 

1 

9.1810.0611.69 
6.93  8.25j  9.81 
2.25,  1.81 1  1.88 

14.2o'l6.24'l7.74 
11.53|13.18  14.ö<> 
2.67t  3.06]  3.18 

Der  Untersehied  beider  Stationen  ist  also  in  der  heifsesten  Jab- 
resseit  entschieden  grdfser  als  im  Winter  and  da  dies  anch  fBr  die 
Wirme  des  unbeediatteten  Bodens  gflt,  so  irerden  wir  die  Ursadie  in 
der  gesteiigerten  Insolation  sn  sncben  haben. 

Ich  habe  in  der  Abhandhing  fiber  den  Znsammenhang  der  Wima- 
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andernngen  der  Atmosphäre  mit  der  Entwickelung  der  Pflanzen  bereits 
gezeigt,  dafs  in  London  die  Temperatur  der  freien  Luft  keinesweges 
parallel  geht  der  Schattenwärme ,  sondern  dafs  die  erstere  Curve  in 
den  Sommermonaten  viel  gröfsere  Werthe  zeigt,  als  die  letztere.  In 
viel  }i<">lu'rein  Mafse  zciLjt  sidi  dies  auf  den  australisclR-n  Stationen,' 
wo  das  ganzt-  Jahr  hindurcii  dieser  Ut'lji  rschuis  vnrhanden  ist  nnd 
in  sehr  erhcldichem  Grade.  Der  firiind  ist  unmittelbar  ersichtlich. 
Der  beschattete  Ort  verliert  ohngefähr  die  Hälfte  der  Ilimmelsansicht, 
das  Ausstrahlungsminimum  fällt  also  im  Freien  unter  das  im  Schat- 
ten, aber  diese  Gröfse  ist  unerheblich,  verglichen  mit  dem  UeherschuCl 
des  Insolationsmaximums  fiti^r  daa  im  RAh^fton  hftf^hi»y.hfi>tfl  FfTtrftm. 
Folgende  Tf^el  zeigt  dieq:  .1 


-  ".i  t 

Unt  d. 

Maxim. 

Unt  d; 

Ifiiim. 

Melbourne. 

Adelaide. 

Melbourne:. 

*  < 

Ad^ide.  • 

Januar  ... 

13.96 

21.78 

-1.35 

-3.02 

Februar  •    .  ' . 

14.10 

22.62 

-1.50 

-2.67 

Blärz  .    .    ,  4 

13.77 

23.42 

-1.03 

-2.27 

'      April  <    ,    .  ; 

13.75 

22.75 

-1.33 

-1.69 

-  •     Mai    ;    .    .  '  . 

11.26 

20.31 

-1.48 

-1.86 

 jJiini,  .   t   ..  . 

9.91 

16.98 

-4.99 

-2.36 

Jnli    .   .   .  .., 

10.77 

18.89 

-2.ÜÖ 

-2.45 

Au;Xtist         ,  , 

1 1.n4 

-l.fiH 

-3.33 

September  . 

13.34 

22.38 

-1.89 

-3.38 

October  .    .  . 

13.89 

21.51 

-1.37 

-3.87 

November    .  . 

14.1  (i 

21.58 

-1.26 

-3.15 

Deoember    .  . 

13.86 

23.96 

-1.49 

-3.47 

Bs  ist  mir  daher  nicht  klar,  wie  man  bei  der  Beantwortung  der  Frage, 
welche  WSrmesomme  eine  Pflanse  zwischen  zwei  Stadien  ihrer  £nt- 
wickelang  empfingt,  auch  jetit  noch  nur  die  Schattenw&rme  in  Rech- 
nung lieht*  Pflaniengeographische  Grenaen  können  sich  nicht  anf 
cüeie  Wdae  an  heetimmte  mittlere  Werthe  anschliefsen,  da  die  Unter- 
■ddede  der  Schattenwirme  yerschiedener  Breiten  eben  andere  sind  als 
die  der  Temperatoren,  bei  welchen  Insolation  nnd  freie  Ansstrahlnng 
in  die  Betrachtung  geiogen  werden. 

In  der  oben  erwihnten  Arbeit  habe  ich  anch  düe  Temperator  der 
Brdiehiehten  in  die  Betrachtong  gesogen.  Da  nfimlich  der  Unterschied 
des  wärmsten  nnd  kSItesten  Monats  nach  der  Tiefe  schnell  abnimmt, 
so  leht  eine  Pflanse  in  Beiiehnng  anf  ihre  Wnneln  in  dem  Seeklima 
desto  filmfidieren  VeihiltBissen»  Je  tiefer  diese  in  den  Boden  «indria- 
gen.  Anfserdem  nimmt  in  der  wärmeren  Jahresseit  die  Temperatnr 
nach  der  Tiefe  schnell  ab,  in  der  kilteren  rasdi  an,  so  dab  der  Uet>er- 
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gang  in  den  Herbst  and  Frühling  fällt.  Bei  der  stärkeren  Insolation 
auf  der  südlichen  Erdhälfte  in  der  wärmsten  Jahreszeit  derselben  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Wärmeabnahme  nach  der  Tiefe 
dort  schneller  erfolgt,  und  dafs  dies  mit  der  Wärmezunahme  nach  Un- 
ten ebenfalls  der  Fall  sei,  da  hier  die  niedrig  stehende  Sonne  zugleich 
ferner  ist  Ich  fuge  daher  hier  noch  die  vierjährigen  Mittel  der  in 
Melbourne  an  eingegrabenen  Thermometern  erhaltenen  Ergebnisse  zu, 
für  London  die  aus  13  Jahren  bestimmten. 


Oberfl. 

14" 

6' 

8' 

Ob.  XL.  8' 

Januar.    .  . 

19.16 

18.95 

17.46 

16.75 

15.02 

-4.14 

Februar    .  . 

17.74 

19.14 

18.08 

17.73 

16.22 

-1.52 

März    .    .  . 

17.02 

17.70 

17.29 

17.45 

16.53 

-0.49 

April   .    .  . 

12.69 

12.99 

13.70 

14.62 

14.82 

2.13 

Mai.    .    .  . 

9.80 

10.15 

10.90 

12.22 

13.16 

3.36 

Juni    .    .  . 

7.53 

8.09 

8.45 

9.98 

11.12 

3.59 

Juli  ... 

6.91 

7.30 

7.26 

8.60 

9.69 

2.78 

August     .  . 

8.72 

7.74 

7.45 

8.28 

8.74 

0.02 

September 

10.84 

9.72 

9.18 

9.33 

9.38 

-1.46 

October    ,  . 

13.57 

12.38 

11.82 

11.29 

10.75 

-2.82 

November .  . 

16.61 

14.98 

14.03 

13.16 

12.11 

-4.50 

December .  . 

18.36 

16.61 

15.66 

14.80 

13.49 

-4.87 

Jahr    .    .  . 
Jährl.  Verän^. 

13.2^ 
12.^^ 

12.99 
11.84 

12.61 
10.82 

12.85 
9.45 

12.p9 
7.79 

London. 


Luft. 

1 

3' 

6' 

12' 

24' 

Ob.  u.  24' 

Januar  .... 

3  90 

3.77 

4.31 

6.04 

7.58 

8.67 

4.90 

Februar  .... 

4.78 

3.97 

4.05 

5.46 

6.78 

8.35 

4.38 

März  

6.24 

5.03 

4.48 

5.43 

6.30 

7.98 

2.95 

April  

9.32 

7.58 

6.22 

6.29 

6.28 

7.63 

0.05 

Mai  

1?.40 

10.42 

8  36 

7.62 

6.76 

7.41 

-3.01 

Juni  

15.73 

13.65 

11.31 

9.71 

7.73 

7.38 

-6.27 

Juli  

16.94 

15.08 

13.18 

11.38 

8.91 

7.55 

-7.53 

August  .... 

16.64 

14.69 

13.58 

12.16 

9.93 

7.89 

-6.80 

September  .    .  . 

14.22 

12.55 

12.31 

11.86 

10.42 

8.29 

-4.26 

October  .... 

10.57 

9.56 

10.20 

10.75 

10.31 

8.66 

-0.90 

November 

6.30 

6.05 

7.40 

8.93 

9.64 

8.88 

2.83 

December  .    .  . 

4.69 

4.68 

5.49 

7.22 

8.58 

B.86 

I 

4.18 

Jährl.  Veränd. 

10.60 
13.04 

8.92 
10.92 

8.41  1 
9.53 

8.57 
6.72 

8.27 
4.14 

8.12 
1.50 

1 
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Herr  Neumayer  hat  auch  die  Temperatur  des  Flufs-  und  Meer- 
wassers in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  aufgenommen.  In  der 
Mitte  des  Yarra  Yarra  war  ein  Boot  stationirt.  Die  Temperatur  der 
Tiefe  von  20  bis  30  Fufs  wurde  durch  ein  mit  einem  Ventile  ver- 
sehenes Batbometer  erhalten.  Im  Winter  war  die  Beobachtungszeit 
Sonnenauf-  und  Untergang,  im  Sommer  noch  eine  Mittagsbeobachtung 
hinzugefugt.  Die  Wärme  des  Meerwassers  wurde  zuerst  auf  einzeloen 
Schiffen,  von  Mai  auf  einem  Holk  ermittelt. 


Tana  Tazm 


Boden. 

Hobsons- 
Bay. 

JlMMT  .... 

17.0S 

li^W 

Februair  .   •   ,  . 

15.87 

März  

12.93 

April  

13.70 

13.25 

11.64 



10.05 

0.87 

11.00 

Jniii  

7.29 

7.33 

9.13 

Jnli  

7.02 

7.09 

8.49 

Aogost  .... 

7.21 

8.04 

Septeniber  .  .  . 

a36 

9.07 

Octbber  .... 

12.18 

12.15 

11.04 

November   .    .  . 

15.43 

!  14.90 

Pecember  .   .  . 

17,79 

l  16.1Q 

Ditt  obarflieUkhe  Brwinnvnf  das  W>mwo  im  &m  wifiorea  Mo- 
Baten  tritt  sehr  dentlidi  lienror. 

Nock  wichtiger f  als  für  die  lieUhe  aod  gemSfsigte  Zona  itt  b« 
BetraohtaDg  der  Vegetationserscheinungen  die  Berficktiehtigang  der  In- 
•olatloB  In  den  arktfeeheo  Gegenden.  Hier  ist  die  Zeit,  innerlialb 
welcher  sieh  im  Schatten  die  Tagesw&rme  Ober  den  Froetpankt  eihebt, 
eine  so  beschrftnkte,  dafs  in  hohen  Breiten,  wenn  wir  allein  diese  be- 
trachten, aneh  die  Bntwiekelnng  niederer  Fflaasenfonnen  nnerklSrllch 
sein  wOrde*  Kane  hat  im  Bensselaer  Hafen  Beobacfatongen  an  einem 
den  SonnoDStrahlen  aosgesetsteii  gesehwftistea  Themometer  angestellt 
Der  hdeliste  Stand  deMOlb«»  war  am  ^  Jnli  1854s  16*.9  B.  Ich  habe 
die  tiigU^n  BictfeDa  in  der  folgende»  Talel  an  fibiftlglgen  anl  daai 
11.  Mai  bflgiananda»  Mittshi  fONfnigt  npd  anv  Veigleiflhnag  daneban 
dia  fiteftigigan  Tagesndtlal  der  Sehattenwitme  gettaltt 
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Beniselaer  Hafen. 


April. 

Sonne.  Schatten 
1 

Mai. 

Sonne  jSchatten 

Sonne  |  Schatten 

Sonne   |  Schalten 

Sonne,  j  Sdiatten 

,.11  '•!»' 

. 

n3.93 

-12.02 

5.16 

-2.Ö4 

12.0S 

3.57 

1 

10.40 

1.35 

-2.51 

-10.56 

3.64 

-2.96 

7.64 

2.40 

8.8Ä 

1.77 

-10.13 

-lfi.65 

-0.80 

-11.47 

4.49 

-2.26 

6.49 

2.45 

7.25 

0.55 

-3.73 

-16.10 

4.00 

-9.09 

7.73 

0.13 

8.89 

2.11 

4.i4 

-0.03 

-2.31 

-14.81 

1.99 

-6.36 

6.44 

-0.02 

8.20 

,  3.65 

4.44 

-1.25 

-3.02 

-13.18 

6.19 

,  -0.27 

7.78 

1.42 

9.96 

1  2.94 

1.78 

-1.71 

Es  geht  daraoB  hervor»  dafe  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Aogost  die 
oomittelbare  Einwiikang  der  Sonne  die  Wllrme  über  den  Frostponkt 
erhebt,  wfthrend  im  Schatten  die  mittlere  WSnne  nur  von  Mitte  Jnni 
bis  Mitte  Angost  nicht  nnter  denselben  flUlt  Die  Bedeutung  der  Lage» 
die  wir  bei  anserer  Wdidniltiir  so  srtir  anerkennen,  maebt  rieh  daher 
in  den  Polargegenden  fär  alle  Pflansen  fiberfaaupt  geltend. 


Hiscellen. 

Badde's  Reise  in  Swanetien  im  Jahre  1864. 

(StMh  einer  Oonre^ondeiiB  in:  Mfol.  de  ta  ßoe*  Imp.  du  NmImnMiU»  d$  Motctm 

1864.  m.  p.  998ir.> 

Das  von  Herrn  Raddc  bereiste  Gebiet  der  freien  Swanen  (nach  russischem 
Sprachgebrauch  gewöhnlich  Swanetien  genannt)  gehört  zu  den  interessantesten 
nnd  wenigst  gekannten  Theilen  des  Ksnkasus.  So  wild  die  Natur  dort  ist,  so  wild 
find  di«  Bewohner  der  beiden  Hochengthäler.  Von  jeder  aadidrileklidion  Ter- . 
ÜBlgang  Ua  vor  KnrMoi  abgeaeUoMen  —  dnnh  die  EngeeUiichteo,  in  denen  der 
SncMüs-Zlali  (HippiiB  der  Aken)  and  legar  «pftter  llutn  Lanf  anr  koIehiMbea 
Bbeoa  fortoetua  —  tobten  die.  Swanen,  ehemek  getuifti  in  vabeeehtSaktec  Wild- 
heit fort  Dm  Lebea  aeUttien  aie  so  gut  wie  gar  nicht,  die  Blntiaehe  iet  im 
hödwten  Orade  ausgebildet;  schon  Kinder  ftben  sie  ans,  nnd  im  oberen  Swaniea 
ist  das  Raubburgensystem  noch  in  ToUstw  Kraft  Viereckige,  50 — 80  Fufs  hohe, 
aus  Schiefer  gebaute  Thürme  schützen  das  niedrige  Wohnhaus  und  dienen  bei 
den  fortdancrndcn  blutigen  Fehden  als  die  Vertheidignngspunkte,  in  welche  sich 
die  Bewohner  bei  Ueberfälien  zurückziehen.  Nachdem  der  Reisende  das  ge- 
sammte  obere  Swanien  durchzogen  hatte,  wobei  er  sich  den  Weg  zuweilen  mit 
baarem  Oelde  erkaufen,  einmal  sogar  die  Nacht  abwarten  mufste,  um  unter  ihrem 
Schutze  das  heidnische  Dorf  Adisch  passiren  zu  können,  gelangte  er  xnni  mitt» 

I 
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leren  Laufe  des  Ingnr,  d.  h.  zu  der  Engschlucht,  durch  welche  sich  dieser  Flnfs 
auf  circa  80  Werst  Länge  hindurchdrängen  mnfs,  bevor  er  bei  Dshawari  in  die 
kolchische  Ebene  tritt  und  seinen  unteren  Lanf  beginnt.  Es  scbliefst  sich  durch 
diese  Engschlucht  des  Ingur  sein  oberer  Lauf,  der  im  Hochlängenthal  in  Urschie- 
ftm  hinattint,  ab.  Auf  dieaer  Strecke  aieht  man  daa  wildeate  Gebirge  und  die 
kaailidiato  Hoeliwakhug.  Mit  dem  Herabateigen  rar  kolddaeben  Bben^i  n^üMJA 
di^  Elemente  der  WaldbeatKnde  soaehena.  An  die  Stelle  der  BieMnalinufci  ?on 
abi$9^  N^ordnanniana  traten  tiefer  die  Bnche  und  ileer,  ap&ter  die  Linde  tind 
daai Uaterliols  von//«»  and Xaitrö*(7era«««,  endlidk  dleBeattndd  tün  iffnihia 
nnd  die  SmiUx- Ranken.  MSditige  Trachitdurchbr&che  scheiden  die  JunkAA 
im  Süden  von  den  ürschiefem  im  Norden  dieser  Engschlacht  des  Ingur.  CMn* 
gern  und  Steinhitcke  beleben  ^e  öden  Gebiete  des  Hochgebirges  über  der  Baum- 
grenze.  Auch  dicpe  Passage  sollte  nicht  ohne  ^rrofse  Schwierigkeiten  bleiben. 
Zu  Fufs  kann  man  sie  in  3 — 4  Tagen  zurücklcpren.  Mit  Packpferden  wurde  sie 
bisher  aber  noch  nicht  betreten.  Die  ehenialifren  Anhriickuiigen  lui  steilen  Felspar- 
tien, welche  nicht  zu  tmigehen  sind,  waren  meistens  eingestürzt  und  mufsten  zur 
Koth  erneuert  werden,  und  als  endlich  am  achten  Tage  gegen  6U  Werst  zurück- 
gelegt waren,  fiimd  man  die  Brücke,  welche  über  den  Ingur  zum  rechten  Ufer 
Mtai»  nur  anf  einem  Bdken  aehweben  nnd  für  Pferde  niuugänglich.  Schon  am 
5.  Tage  war  der  Proviant  aoagegangen,  ao  daA  Redde  aich  am  Plitse  Ghnbdvv 
8  W^rat  oberhalb  der  aerbrochenen  Brttcke,  in  redit  mifalidier  Lage  befon^  ate 
nwicker  er  Jedoch  dadtireh  erldat  müde,  daCi  aeine  Befreiter,  die  Hanen^Wal^ 
beagt  imd  Caataing,  ra  Fora  nachDahwaii  eilten  nnd  von  dort  Proviant  nnd  >%a^ 
Bvaaenban  ndthige  Mannschaften  sandten.  ^  Radd«  hat  eHi  falehea^  MalMI 
fiir  Geo^pfaie,  Ethno^pbic  und  Naturgeschichte  fUr  die  von  ihm  bereisten  Ge- 
genden geaammelt.  Ein  reichhaltiges  Herbarium  von  circa  400  Asten  in  3000 
Exemplaren,  interessante  Beobachtungen  über  die  Culturgrcnzen  verschiedener 
Gewächse,  ein  Vocabulair  von  etwa  400  Wörtern,  nehst  einigen  Volksliedern  der 
Swanen,  landschaftliche  Ansichten  des  Hochgebirges,  namentlich  von  den  aus 
Glctscherstruuicn  entspringenden  Flüssen  Zkcnis-Zkali  und  Ingnr,  endlich  eine 
Reihe  ethnographischer  Charakterbilder  .>ind  die  Früchte,  welche  Radde  heimge- 
bracht hat  und  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt.  —  n  i 


Bevölkerung  Cubas  im  Jahre  1861. 

In  den  »Compies  nndiu  d  ßScmetB  de  PActtd.  d»  ScUnces  T.  XLm.  1864 
161"  giebt  M.  Ramon  La  Sagra  neue  Daten  über  den  Stand  der  Bevölke- 
ruig  Cuba's  im  Jahre  1861,  mit  denen,  die  im  XII.  Bd.  der  N.  F.  dieser  Zeit- 
schrift S.  221  gegebenen  (über  das  Jahr  1860)  verglichen  werden  mögen.  Die 
Gesaramtbevölkerung  betrug  l,396,ö30  Seelen,  es  fand  mithin  eine  Vermehrung 
von  116,517  Einwohnern  statt:  757,602  Wcifse,  225,843  freie  Farbige,  6650  freie 
Neger,  370,553  Negersklaven,  34, "^.'n  Asiaten  (Chinesen)  und  1047  Mexicaner. 
Wir  hatten  bei  dem  Census  vom  Jahre  1H60  bemerkt,  dafs  von  den  im  Jahre 
1847  übersiedelten  42,501  Chinesen  nur  noch  17101  am  Leben  waren,  während 


Digitized  by  Google 


492 


im  Jahre  1801  ihre  Zahl  sich  wieder  bis  auf  34,825  vermehrt  hatte,  woraas  her- 
vorgeht, dafs  neue  Zuzüge  stattgefunden  haben  müssen.  Ebenso  finden  wir  im 
Jahre  1860  786  Yukateken  aufgefühct,  gegenwärtig  aber  1047  Mexicaner ,  viel- 
Itiebt  dab  danmier  jeae  Takatdcw  «tnhegriffon  OmL  üatw  dar  waUS^a  Be- 
▼filkerang  befinden  •ich  57  pCt  M&aser  vad  43  pCt  Fnincn,  mitar  dar  Mm 
fiirbigeii  Bavdlkemng  48  pCt  lOaBar  and  52  pCfe.  ftan«a,  aatw  den  ISefenkl»* 
vea  53  pCt.  Uitmer  «ad  41  pOt  EVaaen.  —  Untor  der  irailtott  miaalielMn  B*» 
t^QiQBg  kSnnea  19,8  pCt  lesea  and  sdhreibaa,  unter  der  ivetUiehen  10,7  pCt^, 
arihrend  39,2  and  30,3  ohne  jeglichen  Schnlnntem'cht.  Unter  den  freien  Wut* 
bigen  befinden  eieh  nar  5,9  pCt.  Männer  und  6  pCt.  Frauen,  ifi^elche  lesen  and 
schreiben  können,  während  mithin  42,3  pCt.  Männer  und  45,8  pCt  Frauen  kei» 
nen  Schulunterricht  genossen  haben.  Es  stellt  sich  mithin  bei  der  weiblichen 
Bevölkerung  der  freien  Farbigen  in  Bezug  auf  den  Elementarunterricht  ein  bei 
weitem  günstigeres  Verhältnifs  heraus,  als  bei  der  weifsen  Bevölkerung.  Im  Gan- 
xen  haben  nur  etwa  f\  der  weifsen  und  etwa  A  der  freien  farbigen  Bevölke* 
rung  eine  elementare  Schulbildung,  obgleich  dieses  Verhäituiis  je  nach  den  rer* 
■eMndten  Leealitüten  variirt  h  *.  >  <^fo.' 

IntereiMnI  sind  die  Bemerkungen  de  La  Sagra'a  Aber  die  SVadUfaerkeft  der 
Ulken  in  den  innem  Tbeiko  Cnba'i,  welohe  in  demaelben  Bande  der  »CbaiplM 
rmdiu  p.  524  iL*  ahgedraekt  und.  Ehen,  mit  12  Kinde»  geaegneti  linden  eieh 
Aheraat  liaul|g^  ao  dnA  ein  AnfiMiehnen  denelben  von  dem  YtxL  Ittr  fibadUieiif 
gehalten  wird.  In  Trinidad,  einer  Stadt  von  14,463  Einw.,  vaien»  eine  Bhe  ndt 
24  Kindern  gesegnet,  2  Elien  mit  21,  eine  Ehe  mit  18,  von  denen  wttsk  14  am 
Ii^en,  eine  mit  16  ELindem,  von  denen  noch  13  am  Leben,  2  Ehen  mit  15  Kkh 
dem  (aus  der  einen  lebten  noch  13  K.),  10  Ehen  mit  13  Kindern  i  also  260  Kin^ 
der  aus  17Ehen.  —  In  Santi  -  Espiritu ,  einer  Stadt  von  12,850  Seelen  waren 
in  je  einer  Ehe  26,  24,  23,  22,  20,  19,  16,  14  und  13  Kinder  erzeugt,  in  je  3 
Ehen  18  und  in  je  2  Ehen  17  Kinder,  also  15  Ehen  mit  287  Kindern.  — 
In  Villa  Clara,  einer  Stadt  von  10,511  Seelen  waren  5  Ehen  je  mit  23,  22,  21, 
20  und  16  Kindern  gesegnet,  während  aus  2  Ehen  je  18  K.,  aus  2  Ehen  je  13 
X.  and  nit  B  ESfaen  je  14  Sinder  geboren  «aren;  also  12  Bben  mit  806  Ki»^ 
dorn. 

Zn  Santiago  soll  die  RraehtlMrlceit  der  Rraaen  noeli  giQüier  eein  and  in 
der  Stadt  TMnidad  auf  Caba  existirton  naeh  dem  Ceneae  Ton  1853  128  weifte 
Familien  mit  je  8  bis  16  Kindern,  welehe  rar  Zeit  des  Gensns  noch  am  Leben 
waren  and  anter  denen  fiber  30  Zwillingspaare  sich  befanden,  and  diee  bei  dner 
Binwoimenahl  von  etwa  7000  Weifsen.  Viele  Cabaneserinnen  gebären  schon  im 
13.  Jahre,  andere  sind  bis  snm  50.  Jahre  fruchtbar.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
sämmtüohe  HVaaen  im  Xonem  der  Insel  ihre  «aUreiohe  Maehkommensdmft  selbst 
nähren.  — r. 


Der  Yellow-Head  oder  Leather-Pa£s  im  Felsengebirge. 

Der  friher  von  den  „  Voyagenrs*  der  Hindson-B^r  Cempagnie  bennmte,  spl^ 
ter  aber  wegen  seiner  GellUicUebkelt  gemiedene  TeDew-Head  «dar  lieather  Vm» 
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im  MmgeM^g»  M,  timuä  in  der  SeoM  Oat  Qeogttfkie  and  Miaftlogle 

d«r  British  Association  vorgelegten  Beriebt  ta  Folge  (ÄtAmaitm  No.  1928),  in 
neneeter  Zeit  durch  die  Herren  Viscount  Milton  und  Dr.  Cheadle  in  der  Absicht, 
den  kürzesten  Weg  zwischen  der  Red  River -Niederlassung  und  dem  Cariboo- 

Gk>lddistrict  in  British  Columbia  aulziifinden ,  genauer  untersucht  worden.  Der 
Weg,  \vclchcn  die  Heisenden  nach  Verhi>;sen  des  Passes  Uings  des  Thunipson 
River  eiiusehhigen,  war  des  dichten  Urwaldes  und  der  gclahrlichen  Klulsfahrt  we- 
gen noch  nie  vorher  betreten  worden.  Dabei  hülsten  sie  freilich  ihr  sämmtliches 
(Gf^i^iU^  sowie  ihre  Lebensmittel  ein  und  kamen  mehrmals  kaum  mit  dem  Leben 
^Ton;' sie 'ftBersieng^ 'sich  aber  hinlänglich,  dafs  liietm«  geeignetste  Richtung 
eine  Straisenanlage  von  Canada  fiber  den Biver  nach  British  Columbia 
tjäik  ihfisse,  da  sie  die  dlrecteste  und  von  den  Orenzen  der  Vereinigten  Staaten 
entfenif  sei.  Böchst  interessant  ist  es,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Gegend 
im  Osten  der  Gebirge  seinen  einstmaligen  Charaktn;  durch  die  Bauten  der  Biber, 
welche  hMT  tcSknt  in  «mmn er  Menge  vorhanden  waren,  gänzlich  veriiidert  hatte. 
Früher  waren  die  seichten  Th&ler  von  Flufsläufen  und  Ketten  von  Seen  durch- 
schnitten, die  längs  ihres  Laufes  an  vielen  Stellen  durch  die  Arbeiten  der  Biber 
eingedämmt  worden  sind  und  nun  den  Anblick  einer  Reihe  von  Siimiifen  in  ver- 
schiedenen Stadien  ihrer  Austrocknung  gewähren.  Diese  Veränderung  der  Ge- 
gend ist  eine  so  vollständige,  dal's  auf  einer  Strecke  von  200  engl.  Meileu,  mit 
Ausnahme  der  breiten  Steöme^  sich  kaum  noch  ein  Wasserlauf  befindet.  Die 
llläfln'  &fthm'y^  dordi^re  eigenen 'i^i^tt^  fttr  liut  ^Mwu  n^m 
güi  'Öewasser  zerstör^  1^'  den  Hialern  Ües 'hioinpson  und  FrazerlUver  bemerlc- 
ten  die  Rdsenden  eine  Iteihe  von  grolsen  Terrassen;  sie  reisten  längs  derselben 
etwa  100  engl,  h^eflen  am  Thompson -River  und  etwa  200  Meilen  am  Frazer 
River,  wo  sie  in  drei  Reihen  auf  jeder  Seite  des  Thaies  liegen,  und  zwar  hat  jede 
Reihe  dieselbe  Höhe  wie  die  entsprechende  auf  der  gegenüberliegenden  beiseite. 
Die  niedrigste,  also  die  dem  Flusse  zunächst  liegende  Terrasse  hat  eine  grolie  Breite, 
zeigt  eine  völlig  ebene  Oberfläche  und  erhebt  sich  30  —  40  Fufs  über  dem  Was- 
serspiegel. Die  zweite  Terrasse  ist  selten  mehr  als  100  Yards  breit  und  steigt 
etwa  50  oder  bO  Fufs  über  der  crstcren  an.  Die  drille  Terr.is>c  erhebt  sich  in 
jähem  Absturz  400 — 500  Fufs  über  dem  Wasserspiegel.  Sänmitliche  Terrassen 
sind  Ton  vollkommen  gleicher  Beschaffenheit;  ohne  Felsen-  und  Rollstücke,  welche 
das  gegenwärtige  Flafrbett  anfüllen,  bestehen  sie  au  8and|;]Oe^iand  ßclüefertiion 
und  den  Trfimmem  der  nmli^enden  Berge.  Die  ErU&rang  fftr  diese  Brsdiei- 
nnng  liegt  in  dem  qner  Vorgdsigerten  de^irge,'  dnreh  wetches  in  einer  Kette  hoher 
WasserfSUe  der  f!rttser-tUT«r  stdf  seinett  Weg  fn  dttf' Thtl  ihiabgtlbaiMir  liat.  In 
froheren  Zeiten  seheinen  die  TUUer  des  Fraie;r^nnd  Thomp^qn  von  eine^  mihe 
von  Seen  eingenommen  gewesen  zu  sein,  und  wahrscheinlich  bildete  der  Berg- 
rücken, über  welchen  jetzt  die  Wasserfälle  herabstürzen,  eine  Barriere,  welche 
diese  grofso  Wassermasse  eindämmte.  Die  höchste  Terrassenreihe  würde  die 
H<»he  bezeichnen,  in  welcher  das  Wasser  damals  stand.  Irgend  welche  geolo- 
gische Erschütterung  bewirkte  eiu  Zerreilsen  der  vorgelagerten  Gebirgsschranke 
und  liefs  das  Wasser  theilweise  abfliefscn,  so  dafs  es  bis  zur  ILdic  der  mittleren 
Terrassen  eine  Kette  von  Seen  bihietc ;  endlicli,  naeli  eiuer  laugen  Zeit  der  Ruhe, 
Tertieften  zwei  ähnliche  Störungen  nach  und  nach  die  Kluft  und  leiteten  die  Ge- 
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wiiMff  «Miit  bis  lar  Hühe  der  dritten  vnA  tMoH^lm  TtontM  wi  ndlkk  bie 
ta  dmi  g^KMunittigeii  Waaeenpi^  ab.  — r. 


Neue  Ganäle  in  Frankreicbu 

Nach  dem  Expos€  de  la  müuUim  4»  Pmpin  prütmtä  au  t^t  et  au  corps 
Ugülatiff  Novemhre  1863,  sind  in  FlTMlkreich  folgende  Canäle  in  der  Ausföh- 
rang  begriffen:  der  Canal  von  Marans  naeh  La  Rochelle,  zur  Verbindang  dieses 
Hafens  mit  dem  Sbvrebecken;  der  Kanal  von  den  Saar- Steinkohlengruben  und 
der  Zweigcanal  von  Colmar,  für  den  Steinkohlentransport  von  Saarbrück  nach 
den  Elsasser  Industriestätten  von  Bedeutung;  der  Canal  von  Boubaix,  eine  schiff- 
bare Verbindung  zwischen  dem  Scheide-  und  Lijsbecken,  für  die  industriellen 
Mittelpunkte  von  Roubaix  nnd  Tourcoing  wichtig;  der  Canal  von  Vitry  nach 
St.-Dizier,  welcher  der  Metall -Industrie  der  Oberen  Marne  einerseits  die  Schiff- 
fUut  BMdk  Paris,  aodemseito  die  luwb  deat  Blsaft  eimdg^ichai  wird;  endUeb  der 
Canal  der  Oberen  Seine,  wdeber  oberbalb  Troyes  die  Verillngenuig  des  Caaab 
Ton  Tiufjt»  naeb  llareiny  bilden  wird.  Diese  sebiiFbaren  Linien,  162  Kilom. 
oder  20,81  g.  M.,  beben  1883  too  dem  Ittr  Canalbaaten  Torbaadenen  Credit  tob 
4,430,000  B^.  2,576,000  Fr.  eibahen;  andere  4  Ifitt.  SV.  sind  auf  den  Canal  von 
den  Saar-Steingraben  und  auf  den  Zweigcanal  von  Colmar  verwandt,  nnd  rührten 
ber  von  den  nach  dem  Gesetz  vom  20.  Mai  1860  von  den  Fabrikanten  des  Elsats 
gegebenen  Vorschüssen.  Der  Ueberschnfs  des  Credits  ist  auf  die  Ausführang 
von  Verbesserungs  -  Arbeiten  an  alten  Canälen  verwandt  und  namentlich  auf  die 
Canäle  du  Centre,  der  Bretagne,  der  Ardennen,  der  Somme,  von  St.-Quentin  und 
der  Oberen  Beule.  —  Für  1864  sind  die  Kosten  zur  Beendigung  der  bis  jetzt 
unternoiomenen  Arbeiten  oder  zur  Verbesserung  der  Canäle  zu  18,400,000  Fr. 
geschätzt.  v.  KL 


ZimAbme  der  Europäischen  Bevölkeruüg  Java's 
in  den  Jahren  1814 — 61. 

(Hadi  der  Ttt^seftr.  voor  Nedtrkmd$ek  Md».  H.  n.  1864.  p.  BIS.) 


1814  . 

2000 

1849  . 

.  16,172 

1856  . 

.  19,431 

1823  . 

6000 

1851  . 

.  17,223 

1857  . 

.  20,331 

1836  . 

.  11,345 

1852  . 

.  17,285 

1858  . 

.  20,862 

1837  . 

.  12,336 

1863  . 

.  17,417 

1869  . 

.  20,778 

1638  . 

.  18,800 

1864  . 

.  18,471 

1860  . 

.  22,663 

1845  . 

.  18,270 

1866  . 

.  18,866 

1881  . 

.  24,148 
— r. 
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Neuere  Literatur. 

Dr.  A.  Ton  Buthner,  Berg-  und  Oletseher-BeiMa  in  den  östarrelehieelien 
Hoebalpen.  Mit  sechs  Abbildungen  in  Farbendruck  und  einer  QebifgB- 
k«rte.   Wien  (L.  Gerold*«  Sohn)  1864.  XVII,  414  8.  gr.  8 

Dm  BnMgea  tinet  hohen  Gipftb,  nanenlBeh  inawhrib  det  CM^ietoi  der 
Jd^Wf  hm  «oU  Hit  langer  Ztit  oft  andi  ao  nuHiohen  nichtvriaeenadufiüchon 
IlMin  itBaiak  Sicht  4ab  «r  dort  oben  in  den  Sehneeregionen  Cngeafantes  oder 
SBagMeheone  erwartete;  nicht  dafs  ein  Inadaefanftlich  besonders  schöner  Umblic|^ 
■einer  wartete,  denn  die  Rnndsichten  von  liolien  Gipfeln  bieten  in  den  aller- 
leltensten  Fullen  ein  wahrhaft  schönes  Panorama:  aber  es  war  doch  immer  ein 
Wagestück  auszuführen,  und  es  wurde  dadurch  ein  Beweis  eigener  Kraft,  des 
Muthes  und  der  Ausdauer  gegeben;  es  gehurte  Kühnheit  dazu,  eine  noch  nie  von 
einem  menschlichen  Fufse  betretene  Bahn  aufzusuchen  und  zu  wandeln  und  un- 
ablässig sich  bietende  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Endlich  knüpfte  sich  eine 
Art  von  Huhm  daran,  und  der  Ersteiger  eineä  solchen  Gipfels  durfte  sicher  «ein, 
Mtk  Min  JImw  in  niehater  Uaagebong  des  Gipfels»  Mweaan  «nah  Ittt  waüava 
Bagiomn  nn  din  Anaflhrang  dw  UntemebnwM  geknüpft  blieb.  Mit  SMiaanie*a 
Arbeiten  aber  begann  eine  Dwehforsohnng  der  höchsten  Begiunen  ein  unendUoh 
bedeaMmdena  Gewicht  an  erhaltan,  denn  eine  wMentliche  JBigeasnng  nnserar 
KennMilb  von  den  piiTäkalieehen  VerlUUtnisaan  nnMrer  Ardrinde  war  nur  durch 
solche  Unternehmungen  zu  erreichen.  Ueherdies  waren  dieselben  in  vielen  Füllen 
auch  für  die  Topogri^hie  wünschenswerth,  theila  wegen  der  Messung  der  Winkel, 
theils  wegen  der  genaueren  Constatirung  so  mancher  räumlichen  Verhältnisse, 
welche  erst  in  Folge  eines  Blickes  aus  der  Höhe  klar  werden.  Alle  diese  ver- 
schiedenen Beweggründe  und  Zwecke  haben  denn  auch  in  neuester  Zeit  solche 
Ersteigungen  von  liochgipfeln  viel  allgemeiner  gemacht  als  je;  sie  sind  zu  einer 
Art  von  Sport  geworden,  und  die  dazu  Neigung  und  Beruf  Fühlenden  haben  sich 
In  Bnglaad,  in  der  8ehw^  und  in  Oeslanddi  an  besonderen  Clubs  vereinigt, 
dasen  Zwack  eine  I>iu«h£Mrac]inng  der  höheren  Begionen  dei  Alpengebietea  iat 
Die  gadraekttn  Jahreaberichte  dieaer  Beiaen  in  die  Scfaaecregionen  enthaltea  nun 
fteOieh  recht  oft  niahls,  wm  über  dw  InteieaM  dea  Beisenden  anibat  hinausgeht; 
wie  begreiflich,  leiden  dieselben  überdiM  an  einer  Bintonigkalt,  die  ihre  Wlrkong 
anf  den,  weldier  sie  m  lesen  unternimmt,  mwQlkftrlich  geltend  macht  Dennoch 
wollen  wir  uns  auch  mit  dieser  Vermehnmg  des  gedruckten  geographischen  Ma- 
terials einverstanden  erklären,  da  dieselbe  nicht  unnütz  oder  entbehrlich  genannt 
zu  werden  verdient.  Es  versteht  sich ,  dafs  den  Unternehmern  selbst  die  von 
ihnen  vollbrachten  Thaten  in  einem  gana  anderen  Lichte  erscheinen.  —  An  der 
Spitze  des  österreichischen  Alpenvereins  steht  der  Verfasser  des  obengenannten 
Werkes,  der  rüstige,  tiuiserst  verdiente  Herr  von  Ruthner.  Seit  Jahren  sind  miu- 
deitens  hundert  Spitsen  und  Pässe  in  den  Österreichischen  Alpen  von  ihm 
MHiagea  wd  die  Beriefata  fiber  die  crÜBlgEeicberan  dieaer  Bdaen  in  ▼eischiedenea 
Baüiiihriftfln  veiMtetUeht  worden.  Von  der  fiammliing  aainaf  3ttifih(«  ttbarlie^ 


<l9i  Hnun  LÜmtw: 

•r  mit  dem  obengenannten  Werke  dem  Poblikom  nun  den  ersten  Bandi  welcher, 
hauptsächlich  für  das  Interesse  des  Touristen  und  des  Bergsteigers  berechnet, 
jedoch  so,  dafs  auch  das  topographische  und  geographische  Element  im  Auge 
behalten  wurde,  die  Hohen  Tauem,  insbesondere  die  Olocknergruppe,  behandelt. 
Dieser  ganz  besonders  von  Keisenden  besuclite  Thcil  des  Hochgebirges  bietet  in 
der  That  durch  die  Grofsartigkeit  seiner  Nutur  und  die  Schönheit  der  Einblicke 
ini  ftfai«  ihm  eigenthämlichen  Verhältnisse  des  Anziehenden  und  ^eMaii|deii  nn^ 
gaoMiii  TieL  Da(b  diese  Berichte  auch  eine  Bei^e  Höchst  wtrttiTdier'iiiid  wie- 
tiiiimHlliiWi  i  An^MutgtA  MtkakeB,  TenMit  sieb  bei  eiMn  BeMidMÜr  Ton 


Mii*  dlM  Hinnigäb»^  von  F^.  Keil  geseitfiMlMi  EM^to  Qiofli^Qlook;' 

ner  und  seiner  Umgebung,  sowie  der  in  Farbendruck  treulich  ansgfef&hrten  laadU 
schaftlichen  Abbildungen  einen  noch  besonderen  Werth  erhalten,  lassen,  wai 
Klarheit  und  Lebendigkeit  in  der  Darstellung  und  Eleganz  der  Sprache  betrifft, 
durchweg  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  wird  dadurch  das  Gefühl  der  Kintünig;- 
keit,  welches  den  Leser  hei  derartigen  Schilderungen  mitunter  überkommt,  wesent- 
lich gemildert.  Mit  voller  Ueberzeugung  fügen  wir  hinzu,  dafs  mit  diesem  Bande 
nnsere  Literttlar  der  Alpenregioa  um  eins  der  werthroUsten  and  wfi«efiliienwriaril>> 
mt  Werlte  l^cMt  iMidi»  IM*  Bin  im  AAmg  behaoMt» 
TMttnAtoMr,  gieM  adilieaHeh  9bw  ein  wenig  bekanttee  11iiiwilDllliii(p^ 
iktiktmaat.  Dem  fai  AiMlebk  |(tetellle&  iweHen  Bnder  nodi  MMilpnitWi 
dttUtleii  fal  ta'HoMsThkMn,  die  Betgfkhrleii  io  den  fibilfaitVIiiM' 4«  Gen- 
Mi^,  &bmit  in  den  Kord«  nnd  8td-Alpta  OeeMrreie&t  MudteflSV"^  ^ 
BtfglMde  entgegen.  ' 

'V  ^ib  ^IiV  Ii-WA 


8.  Buge»  Leliier  an  dec  öffentllciiea  Bandele-LehcMMtaU  in  Dresden,  Qeogn- 
flne  Ar  Bandelsscbnlea  nnd  Bealseholen.  Dresden  CBehönfeMli  Bocb- 
handlnng;  C.  A.  Werner)  1864.  245  S.  8. 

Gegen  dl*  flbIMie  Mite,  diAi  Lelnr  det  Ctoographie  den  Urnen  not* 
gewiiüe  Material,  welehee  die  SekOler  sieh  einanpiigen  lieben,  ab  Cueas  g^ 
drockt  deneelbett  in  die  Hand  geben,  wenn  sie  nter  den  bereits  im  Dmek 
vwliandenen  keinen  ihren  Anaiebten  nnd  WMnsehen  entspnehenden  LeMaden 
▼erfinden,  ist  nichts  einxnwenden»  NaMMNeh  werden  die  vorhandenen  ftenden 
Arbeiten  denjenigen  Lehrer  nicht  genügen,  welcher  seinen  Unterrichtsgegenstand 
in  irgendwie  selbstständiger  Weise  erfafst,  ihm  eigenthttmliche  Gesichtspunkte  gel- 
tend machen  will  oder,  wie  es  z.B.  bei  Handelsschulen  der  Fall  sein  wird,  einen 
besonderen  Nebenzweck  zu  erreichen  beabsichtigt.  Dafs  solche  Bestrebungen  sich 
geltend  machen  und  das  gedruckte  Material  dann  auch  Anderen  zur  Disposition 
stehe,  ist  sogar  wiinschenswerth.  So  erklären  wir  uns  auch  mit  dem  Erscheinen 
des  vorliegenden  Leitfadens  einverstanden,  wenngleich  sohon  ähuliche  Arbeiten  zu 
BnreiehnQg  de»  i^elAen  Zweekee  »nrbanim  sind.  Was  derselbe  aberaeben  dieM 
vnAiBieMi  AMten  BigenMnMiei  bei,  nUkble  eehmw  ■awgebsiB  trim,  Dtr 
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Inhalt  ist  reich,  grofsenthcils  ist  es  nur  eine  Anhanfdng  von  Namen  und  Zahlen- 
angaben in  Wünschenswerther  Vollstandif^keit  nach  allen  Seiten  hin.  Eine  solche 
Vollständigkeit  ist  heutzutage,  wo  ausführliche  Handbücher,  die  Resultate  um- 
fassender Sammel  -  Arbeiten,  zu  Gebote  stehen,  viel  leichter  zu  erreichen  aLs  vor 
zwanzig  Jahren;  denn  mittelst  eines  sorgsamen,  umsichtigen  und  von  eigenem 
Wissen  geleiteten  Excerpireus  wird  eine  viel  Zeit  und  Mühe  erfordernde  Arbeit 
gespart,  und  es  Ueiben  dann  nur  Bi^iunngen  vsbA  Hittsafügung  nüMtler  SaUM« 
angaben,  namentüch  i»  Betreff  des  flandels  Ar  die  leisten  Jidire,  nötliig.  So  Iii 
denn  auch  hier,  hesonden  für  £aropa,  die  Unterlage  tolehea  gröteren  ffimd* 
bttches  nnveilüennbar,  an«  weldieni  anch  aUee  -  dem  V^rf^asar  desadben  fiSgaii- 
thümliche  ohne  Umstände,  und  ohne  seiner  Erwähnnng  zu  dann,  in  diesen  Leit- 
faden übergegangen  ist.  Mehr  Selbstständigkeit  in  Ilerbcischaffun;»^  d( '^  Matiiials 
verrUth  dagegen  x.  B.  Asien.  So  ist  denn  von  dem  Verfasser  ein  Werkchen  her- 
gestellt, welches  seinem  Zwecke  i:iit  entspricht  und  mit  dessen  Hülfe  so  mancher 
Schüler  sich  einen  wiinscheiiswerthen  Beichthlun  au  geographischen  Kenntnissei^ 
zu  erwerben  im  Stande  sein  wird.  v.  Kl. 


Sitzung  der  geographiscJieu  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  8.  Deoember  1864. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Barth,  verkündigt  die  Namen  der  neu  vorgeschla- 
genen Mitglieder  und  legt  dann  die  zahlreich  eingegangenen  Geschenke  vor. 

Herr  Braun  hielt  einen  Vortrag  über  die  sogenaimte  Nardoo- Pflanze  Austra- 
liens. Er  giebt  Andeutungen  über  den  Stand  unserer  Kcnntnifs  von  der  Flora 
Australiens,  die  namentlich  durch  Ferd.  MüUer's  Verdienste  (2  Bände  Flora  Austra- 
Seat  mid  swei  noch  nieht  ▼oÜBtiUidig  erscbienette  Binde  der  FIcwa  Txetoiiaa)  ei^ 
fondit  nnd  in  Hooker's  Einleitnog  sor  Flora  von  Vaadiemena-Laad  in  ihrer 
CSiankteristik  Tortrefflidi  geeehildert  worden  ist  Naeh  dieser  letsteren  iat  dne 
troj^Mhe  (wenig  charakteristisch  herrortretende),  eine  östliche  nnd  eine  wesüidie 
non  an  nnterselidden.  Diese  beiden  sind  dttfdiweg  von  eäamäet  abweichend; 
so  sind  z.  B.  die  133  Arten  der  Gattung  Acada,  welche  sich  im  SO.  finden,  von 
den  99  oder  mehr  Arten  des  SW.  sämmtlich  verschieden,  nnd  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  den  übrigen  grnfscn  und  verbreiteten  Gattungen.  Indefs  giebt  es  in 
Australien  aufser  den  Holzarten  und  den  Pflanzen,  welche  Gummi  nnd  ätherische 
Oele  liefern,  äufserst  wenig  nützliehe;  und  an  eigentlichen  Nahruugsptianzen, 
namentlich  an  solchen,  welche  Mehl  geben,  ist  grofser  Mangel  Die  Art  von  Mehl 
und  Brod  nun,  welche  sich  die  Eigeborenen  bereiten,  stammt  von  der  Nardoo- 
Fflaaaa;  diese  uaA  Fiseiie  büdsn  «Se  Banptnahmng  der  Eingeborenen,  nad  sie 
Ist  dmeh  die  nai^ileklklie  BiiAe*solie  BspedItioB  allgemeiner  bdeaiint  geworden, 
iaden  die  augehmgerteii  Beisenden  mit  HlUfo  derselbeii  dne  Zdt  lang  ihr. 
ben  gefristet  haben.  Dabei  bat  sieh  geieigt,  dalli  das  Nardoo-MsU  iMigl»  ab« 

SsHsebr.t  allg.  Br4k.  V«m  Folg«.  Bd.  ZVIL  82 
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nicht  nährt,  wie  das  mit  anderen  an  Stickstoff  annen  efsharcn  Stoffen  auch  der 
Fall  ist.  Tm  Jahre  1^63  hahen  die  Früchte  dieser  Pflanze  hier  in  Berlin  ge- 
keimt und  1864  reichlich  «getragen.  Es  ist  eine  cryjjtogami.sche  Pflanze,  Afnrsilia, 
unähnlich  allen  anderen  Mehl  gebenden  Früchten ;  denn  es  sind  die  holzigen, 
harten,  festen  Sporenkapseln,  welche  das  Mehl  enthalten.  Inneihalb  Jeder  Fracht 
aind  KO — 70,000  kleine  und  anfserdem  grofiie  Sporen  enthalten,  nnd  diese  tind 
eben  mit  StibkaneU  erfüllt;  aneh  die  darin  entlialtene  Gallerte  dient  >ar  SItti'' 
gnng.   Ea  wurden  Exemplare  versehiedener  Speeles  vorgeseigt. 

Herr  Barth  legt  photographische  Ansichten  vor,  wdcbe  der  Seeretlr  der 
engüscben  Gesandtschaft  Herr  Windham  auf  dem  von  China  nach  der 

Mongolei  anfgenommen.  Darauf  beinchtet  er  fiber  die  im  J.  1863  redigirte  nnd 
im  J.  1864  dnrdi  die  Capitaine  Copdand,  Gravies  und  Spratt  verbessert  heraus- 
g^iebene  Karte  des  griechischen  Archipel  in  »wci  r?Uittcm.  Er  nennt  aus  dem 
ganzen  weiten  Hereiche  dieses  Meerc>:,  das  er  zum  Tbeil  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  die  wichti<,'sten  Hfthenimnkte  nach  drei  Kategorien,  mit  Angabe  der  neu 
ermittelten  Flühen,  l  ntcr  allen  diesen  durch  vulkanische  Kräfte,  welche  jetzt  anf 
ein  Minimum  redueirl  sind,  erliubencn  Kalkniasscn  ist  der  Thessaliselie  Olymp 
der  höchjitC;  nach  Copehiud  975?  Fufs,  nach  Spratt  97Ü4  Fufs,  so  dafs  der  Athosi 
von  ihm  ans  wie  ein  Zwerg  erscheint.  Die  nächste  Rolle  spielt  Kreta  mit  zwei 
8000  Füfs  hohen  Kuppen,  nnd  der  79üO  FuCi  hohe  höchste  Gipfel  Moreaa. 
Der  erste  der  sweiten  Kategorie  ist  der  6078  Fufs  hohe  Famafs;  aaf  ihn  folgt 
der  6407  Fufs  hohe  Ossa,  der  0349  Fufs  hoh^  Atlios  u.  s.  w.  Zur  dritten  Ka- 
tegorie gehören  die  3290  Ftafs  hohe  tnscÄ  Naxoii ,  die  4070  Fufs  hohe  Rhodos, 
die  4527  Fufs  hohe  Samoä  u.  s.  w.  Der  grSlbten  Erhebung  des  Landes  entspricht 
hier  nicht  die  grüfät«  Tiefe  des  Meeres;  namentlich  hat  am  Fufse  des  Olymp 
der  Vardar  grofse  Mengen  von  Trümmern  ins  Meer  geführt  und  hier  abgelagert. 
Bei  Psara  findet  sich  die  gröfste  Meerestiele  mit  ö7((  Faden;  nur  bei  Kreta,  wo 
überhaupt  djis  Hecken  eine  L'unz  andere  Natur  annimmt,  kennt  nuiii  eine  an- 
sehnlichere, nämlich  1200  Kaden,  an  der  Südseite  derselben  sogar  2UÜU  Faden, 
eine  der  ansehnlichsten  Tiefen  ilc.s  Mittelmecres.  '  * 

Herr  Kon  er  iilH;rfj:iebt  im  Namen  des  Herrn  Kiei)ert  dessen  histürische 
Karte  vom  brnudeuljurgiseh-prculsischcu  Staate,  sowie  die  von  Herrn  Woldcniar 
Schultz  gezeichneten  und  so  eben  erschienenen  Karten  der  brasilianischen  Pro- 
lins Santa  Catharina^  und  der  deutschen  Colunien  in  der  Provinz  Sao  Pedro  do 
Bio  Grande  do  Snl  als  Geschenke  für  die  Gesellschaft. 

Herr  Wolfers  theilt  die  Uesultate  des  Herrn  Schmidt  in  Athen  über  die 
verschiedene  Dauer  der  Dämmerung  in  veraehiedeneu  Breiten  und  das  dabei  an- 
gewendete Maafs  mit.  Auch  aas  diesen  Untersnchnogen  bat  sich  eine  wahr- 
sdiehiliehe  Hohe  der  Atmosphire  ron  7\ — 10  pr.  M.  ergeben. 

Herr  Neumann  theilt  neue  Nachrichten  über  die  Territorien  Nordamerikas, 
namentlich  über  das  jetzt  in  den  Rang  eines  Staates  erhobene  Nevada  nM  nnd 
legt  eine  Karte  desselben  in  einer  New -Yorker  Zeitung,  sowie  eine  ehinesisdi« 
Zeitung  aus  Caiifomien  nnd  ehie  Kopie  der  ältesten  Karte  tou  der  Halbfaiael 
CSaKfomien  vor,  von  wdeher  neuerlich  auch  handsehriftUehe  Beridile  in  MfiwAen 
«a^ftuden  sind.  •  -tV  ^  o». . 
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An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Sveriges  geoloyiska  undersökniug  pa  offentlig  bekostnad  utfördunder  ledning 
af  A.  Erdmann.  No.  l>— 13.  Stockholm  1863  Text  und  Atlas.  —  2)  Maull, 
Alphiibctisclifs  Verzeichnifs  bämnitlichcr  Städte  und  Markttlecken  des  pieufsischcn 
Staates.  Berlin  18(i4.  —  3)  Kdlund,  Meteonilogiska  infjttdijelscr  i  Sverige 
utgifna  af  Kongl.  svenska  vetenskaps-akadtittiat.  Bd.  IV  (1H62).  Stockholm 
1864.  —  4)  Louibardiiii,  '^ugyio  idrolwjiro  sul  Siht.  Milano  I8ti4.  —  ••))  Zeit- 
schrift für  allgenkcine  Erdkunde.  N  F.  Bd.  XVD.  Heft  5.  Berlin  1864.  —  (>)  The 
Jmmal  of  the  Royal  Geograpkieal  Soeitty.  Vol.  XXXJV.  London  1863.  —  7)  Pro- 
cetdmgB  of  th«  Royal  Goofraphietü  Saeuty,  IKoh  TtJL  No.  VL  London  1864. 
—  8)  BulhtiM  dt  h  SoeiM  de  GSograpkie,  V*  Sir.  T.  Vm.  Octobte.  Puie 
1S64>  —  9)  Memoire»  de  la  Soditi  Impirude  du  eeieneee  nattKellee  de  Chm^owrg, 
T.  IX.  Fteie  1853.  —  10)  Erman,  AidÜT  fttr  winenedinfilieiie  Knnde  von 
Rufsland.  Bd.  XXIII.  II  fr  2.  Berlin  1864.  —  II)  Bulletin  dt  la  ßocit^t^  Imp€' 
riaU  des  Naturalixteo  de  Mosr.uu.  Ann^e  1864.  No.  ÜL  Moscon.  —  12)  Jali« 
resbericlite  der  Welterauischcn  Gesellschaft  für  die  gesaninite  Naturkunde  zu 
Hanau  über  die  beiden  Gesc-hiift.sjaliit  von  1861 — 63.  Hanau  1864-  —  13  '  Zeit- 
.schrift  für  das  Hcr;^'-,  Hütten-  unii  Salinenwesen  in  dem  preul^i^chen  Staate. 
Bd.  XH.  Lief.  1.  Berlin  1864.  —  14)  Erb  kam,  l'eber  den  Mi)ri>-SLM:  in  der 
ug>ptisehcn  ProviiiÄ  Favum.  Berlin  1864.  —  15)  l'renfsiseiies  Hantlelsarchiv. 
1864.  No.  45 — 48.  Berlin.  —  10)  Kiepert,  Uistorische  Karte  de»  branden- 
bnrgisch-prenlUeelien  Staalea  nach  a^ner  •  iTneftlOffaUBalwidreiBng  <vnler  den 
Hiheaaollem.  Berlin  1864.  —  13)  fii^linlla  (WoldenuMr)^  iDie  dtitMfaen  Colo- 
nien  nnd  die  vermeMenen  Lindereien  ip  .nöidliclien  Theil  dey .  brtiffteniiehim 
Fkvvfan  Bio  Pedro  do  Rio  Orende  do  Sal..awieehen  dem  JaMy  ^md  Sino. 
Dveaden  1864.  —  18)  Schnitt  (Woldenuur),  JKSqvp«  d»  prmfMa^  Santa  CttOa- 

rina  do  Imperio  do  Brasil  com  as  partes  adjacentes  das  provinrias  do  Pnrnna  e 
de  Sao  Pidro  do  Rio  Grande  du  Sui.  2  BU.  ]>re«cla  186:^  M.  1  :  1,000,000.— 
19)  J'Jssdi  d'une  carte  ethnographique  du  Mnj-ique  par  V.  A.  M  a  1 1  e-  Brun.  Paris 
1864.  - —  20)  Citrte  des  r^gions  Semirftsi-fnusk  et  Tninsilienne  dans  l'Asie  centrale 
d'apri'.s  It's  dirniirs  (rnvaux  de  MM.  ■^t'in^nof,  V'-ninkof  «t  (joluhef  pur  V.  A. 
AfaltH- Brun.  Paris  1^64.  —  21)  Ansichten  aus  «Japan,  China  und  Siani,  von 
A.  Berg.   Berlin  1864.   1.  Hett.  .  >^  i  •   itr  > 
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Druckfehler. 


8.  iU  Z.  8  V.  o.  1.  Lnihington. 

S.  tl6  Z.  21  n.  23  v  o.  1.  Haicnsunde.  • 

S.  117  die  Anmerk.  2  gehört  %n  der  Zahl  1  aaf  8.  118  Z.  ö. 

S.  119  Z.  1  V.  u.  1.  Üsphranter. 

S.  121  Z.  8  V.  o.  1.  der  den. 

S.  125  Z.  15  V.  o.  1.  dünn. 

S.  126  Z.  4  V.  o.  1.  welchen. 

8.  127  Z.  6  V.  o.  1.  Haiensuud.  ■      y.  4"^ 

S.  132  Z.  9  V.  o.  1.  Südosten.  : 

8. 132  Z.  13  T.  n.  1.  wührend  damals.  . » .  f 

8. 133  Z.  8     n«  1.  Monimb^i. 
8. 186  Z.  12     o.  1.  führte. 

8. 186  Z.  18     o.  L  «inen.  -''r^'' 

S.  144  Z.  1  V.  o.  1.  Sturtflnsse. 

S.  145  Z.  13  V.  u.  1.  Goatyetemmedtree.  ^  -  ' 

S.  146  Z.  2  V.  u.  1.  Eis.  '-^  . 

S.  234  Z.  8  V.  u.  St.  Kujazevats  1.  Knjazevatz.  •  • 

S.  '^'ii  Z.  6  V.  n.  St.  Kranjcko  1.  Krainsko  oder  Kraina.  r4i..- 

S.  2.35  Z.  6  9t.  Cuprija  1.  <'ui)rija  (zu  sprechen  Tjuprya).      -A  -  ••'»  ■ 

S.  3^9  Z.  10.  V.  o.  St.  Fanatismus  1.  Fatalismus.  •  '.<5     H"»'»^  • 

8.  38t)  Z.  21  V.  o.  St.  reichen  1.  guten. 
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üebersicht  der  vom  Juni  bis  zum  December  1864  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufsätze,  fioirten  und  Pläne. 

Von  W.  Kon  er* 


GeogrsphSfidie,  statiBtisehe 

Zdtselirift  für  aOgvineine  Erdkunde  eCe.  I 

HerauBgeg«  bi-u  von  W.  Kon  er.   Neue  ' 
Folge.    Bd.  XVIL  Berlin  (O.  Reimer) 
1864.  8. 

Jnhreeberieht  der  Kaieerl.  RnmiieheB  Geo- 
graphischen Gesellschaft  ftlr  das  Jahr 
1863.    St.  Petersburg  1864.    gr.  8. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie,  rd- 
dig^  parV.  A.  MaUe-Brnn  et  V.  A« 
Barbis  du  Boragr.  V«  S^r.  T.  VII. 
Juin.  T.VIII.  Juilkt—Octobre.  1864. 
Paris  (Arthus-Beztrand).  8. 

Tivien  de  S&lnt- Martin,  L^aim^e 
g^graphiqae,  revue  aanvelle  des  vo- 
yages  de  terre  et  de  raer  etr.  2*  ann^e 
(1863).  Paris  (Hachette)  1864.  8. 

The  Jonmel  of  tbe  Hoyel  Greographical 
Society.  Vol.  XÜUI.  1868.  London 

(Murray).  8. 

Froceedinge  of  the  Royal  Greographical 
Soeiety  of  London.  Tel.  TOt.  K.  IT— 
VI.  London  1868—64.  8. 

Boletin  de  la  Sociedad  Mexicana  de  Geo- 
grafia  y  Estadistica.  Tom  X.  M.  1 — 6. 
Vezioo  1864.  4. 

MUtheUungen  aus  J.  Perthe»'  geographi- 
scher Anstalt  Uber  wichtige  neue  Er-  i 
forschungen  auf  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie  Ton  Dr.  A.  Pttor-> 
mann.  1864.  Heft  6  — 10.  Gotha 
(J.  Perthes).  4. 

Das  Aasland.    Eine  Wochenschrift  fUr 


und  nautiflche  ZeSteehnfteii. 

I     Kunde  des  geistigen  mid  sittlichen  L^ 

bens  der  Völker.    Red.  von  0.  F.  Po- 
schel.    1864.  N.  1— 48.  AogsbUfg 
(Cotta),  gr.  4. 
Globns.    ninstrirte  Chronik  der  Belieii 
und  geographische  Zeitung  in  Terbilk- 
dnng  mit  Fachmännem  und  Künstlern 
herausgegeben  von  K.  Andree.  Bd.  VI. 
Lief.  4 -.IS.  Bd.yU.  Lief.  1—8.  HHd- 
barghausen  (Bibl.  bstit.)  1864.    gr.  4. 
Le  Tour  du  Monde,  nouveau  Journal  des 
voyages,  publik  sous  la  direction  de 
M.  iftd.  Charton.  N.  208—285.  Pn- 
ris  (Hachette)  1864.  gr.  4. 
Nouvelk'.H  Annales  des   voyage.s ,    de  la 
gdographie,  de  Tliistoire  etc.,  r^dig^es 
par  M.  y.  A.  Ifolto-Bnin.  TP*  8^. 
1864.  Mai  — Oetobi».    Paris  (Artlu»- 
Bertnnd).  8. 
Revue  maritime  et  coloniale.   Juin — Aoüt 
1864.    Paris  (Cballamel  eine)  1864. 
gr.  8. 

Revue  do  rOriant,  da  FAlgMt  et  dm 
coloniet.  1864.  Janvlar.  Ftfnrior.  P«p 

ris.  8. 

I  Hevne  du  monde  colonial,  asiatiqne  et 
amtfricain.  1864.  Mai,  Jnin.  Ptels.  8. 

Ardiiv  fllr  wiMsnsehafttlehe  Kunde  vmi 

Snfsland.  Herausgeg.  von  A.  Ermen. 
Bd.  XXIII.  Heft  2.  8.  Berlin  (G.  Rei- 
mer) 1864.  gr.  8. 
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Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indiö,  van 
Baron  vanHo{?vell;  voortgezet  door 
J.  Blecker.  Neeuwe  Serie.  1864.  Mai 
—  October.  Zalt- Bommel  (Noman  & 
Zoon).   gr.  8. 

L'Istme  de  Suez,  Journal  de  Tunion  des 
deux  mers.    N.  180  —  192.  Paris. 

Bulletins  de  la  Socie't^  d'antliropologie 
de  Paris.  T.  IV.  !•  fasc.  Septembre 
h  deceiiibre.    1863.   Paris.  8. 

The  Anthropological  Review,  and  Jour- 
nal of  the  Anthropological  Society  of 
London.  1864.  N.  7.  London  (Trllb- 
ner)  1804.  8. 

Preufsisches  Handelsarehiv.  Wochenschrift 
fllr  Handel  und  Gewerbe,  red.  von  Mo- 


ser und  Jordan.    1864.  N.  26  62. 

Berlin  (v.  Decker).  4. 

Zeitschrift  des  Kgl.  Preufs.  Statistischen 
Bureaus.  Red.  von  E.  Engel.  1864. 
N.  6  —  10.   Berlin  (v.  Decker).  4. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Vol.  XXVll.  P.  II.  lU.  London 
(Stanford)  1864.  8. 

Journal  de  la  Societ^  de  statistique  de 
Paris.  V'ann^e.  1864.  N.  5  — 8.  Paris 
(Veuve  Berger -Levrault  et  fils)  1864. 
gr.  8. 

The  Nautical  Magazine  and  Naval  Chro 
nicle.   Vol.  XXXHL   Juni— N  ovember 
1864.    London  (Sinipkin,  Marshall  & 
Co.).  8. 


Zur  Geschichte  der  Geographie.    Geographische  Le.xika. 
Lehr-  und  Handbucher  der  Geographie. 


üeber  die  Aufgaben  einer  Geschichte  der 
Geographie.  —  Anxlanil.    1864.  N.  34. 

Kiesselbach  (W.),  Das  geographische 
Moment  im  Volksleben.  —  Bremer 
Sunnta</sbl.    1804.   N.  24. 

Helwig,  Die  staatswissenschallliche,  na- 
mentlich die  staatswirthschaftliche  und 
statistische  Literatur  des  J.  1863.  — 
Z.  d.  k.  preufs.  stdtist.  Bureaus.  1864 
N.  6  ff. 

Ritte r's  geographisch-statistisches  Lexi- 
con  Uber  die  Erdthoile,  Länder,  Meere 
etc.  .5. Aufl.  Bd.  T.  Lief.  2  —5.  Leipzig 
OVigand)  1864.   hoch  4.   (h  4  Thlr.) 

Iloffmann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 
Völker-  und  Staatenkunde.  56.  Lief. 
Leip7,ig(Arno]di)  1864.  hoch4.  (4  Sgr.» 
—  2.  Abdruck.  Lief.  15  — 18.  gr.  8, 
(h  4  Sgr.j 


Arendts  (C).  Lcitf;i'Ien  für  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht  in  der  Geogra- 
phie. 7.Aud.  Regon^burg  (Manz)  1861. 
8.  (4  Thlr.) 

Bracheiii  (H.  F.).  Die  Staaten  Europa'« 
und  die  übrigen  Länder  der  Erde. 
2.  Aud.  2.  Lief.  BiUnn  (Buschak  & 
Irrgang)  1864.   gr.  8.   (24  Sgr.) 

Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie für  höhere  b'iiteirichtsanstalten. 
14.  Aufl.  Halle  (Buchh.  d.  Waisenh.) 
1864.   8.   Ci  'l'J«!'".) 

— ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Geographie.  22.  Aufl.  Ebds.  1864.  8. 
(i  Thlr.) 


Diefenbach  (L.),  Vorschule  der  Völker- 
kunde und  der  Bildungsgescliichte. 
Frankfurt  a.  M.  (Sauerländer)  1864. 
gr.  8.   (35  Thlr.) 

Hoffmann  (K.  F.  V.),  Die  Erde  und 
ihre  Bewohner.  6.  Aufl.  von  H.  Berg- 
haus. 21.  22.  Lief.  Stuttgart  (Rieger) 
1864.   Lex.-8.   (b  9  Sgr.) 

Kinn  (V.  F.),  Leitfaden  für  den  geogra- 
phischen Unterricht  an  Mittel;<chulen. 
4.  Aull.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1864. 
gr.  8.   (27  Sgr.) 

Kozenn,  Grundzüge  der  Geographie. 
3.  Aufl.  Olniütz  (Holzel)  1864.  8. 
(8  Sgr.) 

L  a  ni  p  e  r  t  (J.),  Lehrbuch  der  Geographie 
für  teclmischf  Lehranstalten.  Würzburg 
(Kellner)  1864.    8.   (',  Thlr.) 

Landsberger,  Die  Erde.  Eine  nach 
den  neuesten  Forschungen  und  Ent- 
deckungen vervollständigte  populäre 
Geographie.  Lief.  5—7.  Berlin  (Rei- 
chardt  &  Zander).    8.   (k  Thlr.) 

Lüben  (A.),  Leitfaden  zu  einem  metho- 
dischen Unterricht  in  der  Geographie 
ftlr  Bürgerschulen.  10.  Aufl.  Leipzig 
(Fleischer)  1864.    8.   (•  Thlr.) 

Maurer  (A.),  Geographische  Bilder.  Dar- 
stellung des  Wichtigsten  und  Interessan- 
testen ans  der  Länder-  nnd  Völker- 
kunde. 1.  Thl.  4.  AuH.  Langensalza 
(ScIiulbu.  hhdL)  1861.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Neu  mann  (S.  A.),  Erster  Unterricht  in 
der  Erdneschreibung  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  rias  Konigr.  Ungarn,  in 
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Fragen  und  Antworten.  2.  Aufl.  Pest  \ 
(CJeibel)  1864.   gr.  8.   (8  Sgr.)  ^ 

Neumunn  (S.  A.),  Erster  Unterricht  in  ! 
der   Erdbeschreibung    mit    besonderer  ' 
Kücksicht  auf  diis  Königriiich  Ungarn,  . 
in  Fragen  und  Autworten.    (In  unga- 
rischer und  deut-^oher  Sprache).  2.  Aufl. 
Pest  (Geibel)  1864.   gr.  8.   (.J  Thlr.) 

^  i  e  b  e  r  d  i  u  g  (  C. ) ,  Leittiiden  bei  dein 
Unterriclite  in  der  Erdkunde  für  Gvm-  ! 
nusieu.  10.  AuH.  Paderborn  (Schöningh)  j 
1864.   8.   (8  Sgr.) 

Pütz  (^V.),  Lehrbuch  der  vergleichenden  ! 
ErdbeHchreibun^  fllr  die  oberen  Klassen  I 
etc.    5.  Aufl.   Freibnrg  i.  Br.  (Herder) 

1864.  8.    (f  Thlr.) 

Sack,  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Länder,  Staaten  und  Keiehe  der  Erde.  | 
Lief.  8—18.    Herlin  (Kroschel)  1864. 
gr.  8.  (k  ?.  Thlr.)  ' 

Schubert  (F.  W.),  Grundzüge  der  all- 
gemeinen Erdkunde  für  die  unteren 
Klassen  der  G>mua»ien  und  Realschu- 
len.   4.  Aufl.  '  Wien  (Gerolds  Sohn) 

1865.  8.  (^  Thlr.)  | 
Stein  und  H örs c h e  1  m au n,  Handbuch 

der  Geographie  und  Statistik.  Neu 
bearb.  von  J.  E.  Wappäus.  7.  Aufl. 
LJd.  I.  12.  Lief.  Mittel-  und  Süd- 
amerika, von  J.  E.  Wappäus.  IL 
8.  Lief.  Das  oMnanische  Reich,  von 
J.  H.  Brauer.  III.  Lief.  7.  8.  Das 
Kaiserthum  Frankreich,  von  M.  Block. 
Da»  Königr.  Belgien,  von  X.  Heusch- 
liug.  IV.  8.  Lief.  Preufsen  und  die 
deutschen  Mittel-  und  Kleinstaaten,  von 
H.  F.  Bracheiii.  5.  Lief.  Leipzig 
(Hinrichs).  8. 

Tetzner's  (Th.)  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie zum  Gebrauch  für  Schulen,  Semi- 
narien  etc.     2.  Aufl.    Herausgeg.  von  ' 
F.   W.   Looff.     Lief.    1.  2.  Leipzig 
(Werner)  1864.    8.    (h  l  Thlr.) 

V olger  (VV.  F.),  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie. l.Cursus.  Hannover  (Hahn)  1 864. 
gr.  8.  a  Thlr.) 

Geographie  von  Europa  im  Grundrif».  Ein 
Leitfaden  für  die  Hand  der  Schüler. 


Frankfurt  a.  M.  (ßechold)  1864.  gr.  8. 
(6  Sgr.) 


Dussieux  (L.),  Ge'ographie  el^raentaire. 
3«  e'dit.  Paris  (Lecoffre)  1864.  18. 

Figuier  (L.),  La  tenre  et  les  mers,  ou 
description  physique  du  globe.  2*  ddit. 
Paris  1864.  8. 

Darton's  School  Library.  The  Elements 
of  Geography  on  a  New  Plan ;  ncw  edit. 
correted  to  1864  by  J.  Hewitt.  London 
(Darton)  1864.    160  8.   8.   (1  s.) 

Gay  (J.),  Preparatory  Gcography  for 
Yonng  Children.  New  edit.  London 
(Sinipkiu)  1864.    18.   (6  d.) 

van  Dören  (.1.  H.  J.),  Bijdragen  tot  de 
keunis  van  verschillende  overzeescbe 
landen,  volken.  Met  platen.  2*  deel. 
8  en  407  bl.  met  5  gelith.  pl.  Amster- 
dam (Sybrandi)  1864.    8.   (f.  5,15.) 

Frijlink  (IL),  Handboek  der  aardrijks- 
kunde,  met  geschiedkundige  aanteeke- 
ningen.  1*  stuk.  Amsterdam  (Frijlink) 
1864.    XU,  248  bl.   gr.  8.    (f.  2,50.) 

Ippel,  Elements  de  gdographie.  Grond- 
beginselen  der  aardrijkskunde.  11*  druk. 
Herzien  en  omgewerkt  door  J.  Kuijper. 
Amsterdam  (Sulpke)  1864.  4  en  140 
bl.   8.   (f.  1,25.) 

Jagt  (J.  A.  Manus  van  der),  Eerste  be- 
ginselen  der  aardrijkskunde  in  het  al- 
gemeen,  en  beknopte  aardrijkskundige 
beschrijving  van  het  k<mingrijk  der 
Nederlanden  etc.  2*  druk.  Deventer 
(Brinkgreve)  1864.  VIII,  48  bL  1864. 
kl.  8.   (f.  0,15.) 

Nieuwenhuis  (A.  J.),  Vragen  ter  beoe- 
feniug  der  aardrijkskunde.  Amhem 
(Voltelen)  1864.  4  eu  82  bl.  gr.  8. 
(f.  0,60.) 

Prins  (A.  Winkler),  Handboek  der  aar- 
drijkskunde (Algemeen  gedeclte,  2*  en 
3*  stuk).  Uitgeg.  door  de  Maatschappij 
tot  Nut  van't  algemeen.  Amsterdam, 
Deventer,  Leiden  (Fr.  Muller)  1864. 
Vni  cn  246  bL,  VHI  en  311  bl.  gr.  8. 
(f.  3,85;  compl.  f.  5,76.) 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie. 

Nautik. 


Trescher  (R-),  Mathematische  Geogra- 
phie für  gehobene  Bürgerschulen.  Ber- 
lin (Frank)  1864.   8.   (6  Sgr.) 


Page  (D.),  Advanced  Text  Book  ofPhy- 
sical  Geography.  London  (Blackwood 
&  S.)  1864.   320  S.  8. 
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Maury  (M.  F.),  Physical  Geographj  for 
Sehools  and  Ganeral  Bradm.  London 

(Longman)  1864.  130S.  12.  (2s.  6il.) 
Maury 's  (F.  M.)  Physical  Geography  of 

the  ä«a  and  its  Meteorology.  Hevr  edit. 

London  (Low)  1864.  8.  (5  b.) 
Bothe  (F.),  Flächeninhalt  und  Grenz- 

Iknge.    Eine  Erwiderung  auf  erhobene 

Bedenken.  —  Petermann*  Mitthl*  1864. 

p.  88«. 

Bogg,  Tafel  der  suverlässigsten  Breiten- 
grad-Messungen.—  ibid.  1864.  p.  311. 

Elli«  (A.  J.),  On  tbe  barometric  Mea- 
aortuMBt  of  Haighla.  ~  Tk»  Butitt^ 
a  Review  of  Literat,  etc.  N.  79. 

Diaerepancies   between  French  and 
Eni^iah  Barometers.  —  ibid.  N.  79. 

Dnnkin  (E.),  Nota  on  <be  ftaqnent 
Omiarion  of  Readings  of  the  Baro- 
meter and  Thermometer  in  Sextant 
Observatious  for  tbe  Determination  of 
Latitnda  and  Longitnda.  —  ProeteJinga 
of  the  Bog.  Ooogr,  8oc  Till.  1864. 
p.  156. 

Haöez  e  Haftez  (C),  Sobre  el  origen 
y  progrcaoa  d«  los  instrumentoa  de 
astronomla  y  geodesia.  Discurso.  — 
Memor.  de  la  real  acad.  de  cienctM 
de  Madrid.   2*  serie.  I,  2. 

Saavadra  Mona  aas  (F.),  Oiaenrao  lobra 
los  progiesoa  da  la  gaodeala.  —  ibid. 
T.  I,  8. 

Engel,  Die  mitteleuropUisclif-  Grailmes- 
sung  und  die  erste  allgemeine  üonfe- 
fons  der  ron  ifan  Sagiannifan  dar  be« 
theiligten  Staaten  dazu  Bevollmäch- 
tigten in  Berlin  vom  15. — 20.  Octobor 
1864.  — Z.  d.  k.preuj'a.  Statut. Bureaus. 
1864.  N.  10. 

Pa  ob  mann,  Uabar  die  Abwalehnng  der 

Lothlinie  bei  astronomischen  Beobach- 
tungsstationen  und  ihre  Berechnung  als 
Erforderuifs  einci-  Gradmessung.  — 
SitmmgtiUr.  d.  Wimet  Akad,  d.  Wi$$. 
Math.-natunpiss,  Cl,  ZLTIL  2.  Abtbl. 
1868.  p.  482. 
V.  Littrow,  Ueb<  r  die  Methode  der 
LängenbesÜmmang  durch  Differenzen 
▼on  CireammaridianbShen  und  deren 
Anwendung  während  der  Weltumsege- 
lung S.  M.  Fregatte  Novara.  —  ibid. 
XLVII.  2.  Abtbl.  p.  894. 

Brtibns  (C.)  nnd  W.  FSrater,  Beatim- 
mungcn  der  Llilgen-Difl^renz  zwischen 
den  Sternwarten  zu  Berlin  und  Leipzig, 
auf  telegrapikiBcben  Wega  aaageAUut  im 


April  1864.  Laipaig  (Gttntber)  18f(. 
gr.  4.  (Ii  Tblr.) 

Wittwer(W.  C),  Beitrag  zur  Erklänng 
der  irdischen  Eiapariode.  —  Atulmd, 
1864.  N.  25. 

Dolfaa-Anaaat,  MatdrianxpawlMlada 

des  glacicrs.  Tom  I.  Part  1.  Autcur«. 
T.  IV.  Ascensions.  T.  V.  Parti.  Gla- 
ciera  cu  activit^  dans  les  Alpes.  Paris 
(8ay>.  8. 

Agassiz,  Die  Gletscherbildang.  —  Mo- 
fjnz.  f.d.Lit.d.Atulandea.  1864.  N.27. 

Pouch  et,  Observationa  sur  la  neige  de 
la  dma  da  Mont  Blane  et  de  (jadcptei 
autres  points  calminants  des  Alpes.  — 
Comptex  rendtu*  d.  gcances  de  l'Acad,  d, 
Sciences.  LVlü.    1864.   p.  188. 

Kayaerling,  Graf,  Nöda  anr  liUlnuig 
des  erratischen  PUlnomens.  —  Bull,  de 
VAcad.  Imp.  d.  scieneo»  de  8t.  Pitete- 
bourg,   VI.  p.  191. 

Hdaient,  Lea  movromonta  de  laasarat 
de  l'atmosphcre  (contV'rf nce-s  du  qoais 
Malaquais).   Paris  1864.   32  S.  8. 

V.  S  a  fs  (A.  F.),  Untersuchungen  Uber  die 
NlreanverMbiedenhait  daa  Wanenple- 
gels  der  Ostsee.  —  Bull,  de  VAcad.  Imp. 
d.sciencesdeSt.  Peterjtbourg.  VI.  p.  357. 

Wanderers  on  the  Ocean.  —  Nautiad 
Maga».   1864.  p.  898. 

Almanac  for  the  use  of  Navigator»,  firom 
the  American  Nautical  Almanac  for 
1866.  Washington  1964.  856  S.  8. 
(4  8.) 

Almanaque  nautir-o  para  1866,  calculado 
de  Orden  de  S.  M.  en  el  observatorio 
de  marina  de  la  ciudad  de  S.  Fer- 
nando. Cadle'  1868.  8. 

Tbe  Kastem  Division  of  the  MadHerra- 

nean:  Winds  Nauticnl  Magaz.  1864. 

p.  814.  866.  Western  Division  etc.: 
Correnta.  421. 

Routier  de  la  a5ta  nord  d'Rspagne,  trad. 
par  A.  Legras.  —  Annales  hgdrofH^ 
phiques.    1864.    1"  trimestre. 

Bontronx,  Expose'  des  opcfrations  g^o- 
ddriqnei  ex^nt^  dans  la  reconnais- 
snnce  du  d^trolt  de  Gibraltar  et  de  la 
cöte  uord  du  Maroc  en  1854  et  1866. 
—  ibid.   1863.  4*  trimestre. 

Goatantini  (C),  Manuale  pratico- 
costiere  per  la  navigazione  dell'  Ard- 
pelago  del  Gapo  S.  Angelo  al  mara 
Egeo.  Triest  (Coen)  1864.  8.  (1  Thlr.) 

Koaaer  (W.  H.),  Tho  Atiaatie Directory; 
being  the  Physical  Geography  and  Me- 
teoroiogy  of  the  Hwtit  and  South  At- 
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lantic;  together  with  Sailing  Directions 
for  the  Principal  Forts  aud  Uarbours  of 
Barop«,  tiM  EMt  CoMt  of  AiD«rica, 

th«  West  Coast  of  Africa,  and  the 
Atlantic  Islands.  London  (Imray  & 
Son)  1864.   802  S.   8.   (15  s.) 

Kiddlc  (VV.  W.),  S.  E.  Current  to  the 
Westward  of  Üm  Asores.  —  Nautieal 
JUagaz,  1864.  p.  649. 

Die  Milne-Bank  im  Xord -Atlantischen 
Oceaa.  —  Petermanu's  MUthl.  1864. 
p.  231. 

ChimPflot  4fhedil.  J.W.  King.  1864. 
London  (Hydrograph.  Office)  1864. 

(10  8.  6  d.) 

Pollack  (P.  A.),  The  Route  froni  China 
to  Attstralia.  —  ^iauiical  JUagaz.  1864. 
p.  889. 


Becher  (A.  B.).  Anweisung  zur  Naviga- 
tion des  indischen  Oceans,  sowie  des 
ebineaisehen  nnd  aastraliaeben  Maerea 
mit  deren  Verbindungsstrafsen.  A.  d. 
Engl,  von  L.  Göde.  Hamburg  (Salomon 
&  Co.)  1864.   8.   (2  Thlr.) 

Newly  diaeoverad  Boidca  and  Seho«la  in 
ttie  Pacifie.  —  NmÜcal  Magaz.  1864. 
p.  445. 

i  New  Zealand  Pilot,  8d  edit.  Capt.  6.  H. 
Richards  and  F.  J.  Bfftna.  London 

(Hydrograph.  Office)  1864.  (6  8.) 
Dupin,  Sur  l'importance  compar^e  des 
Communications  eutre  l'inde  et  l'Occi- 
dent  par  les  troia  rontaa  maritimes  du 
golft  Paralqve,  dn  golfe  Arabiqne  et 
Suez,  et  dn  cnp  de  Bonne -Kspi^rance. 
—  ComptM  rendus  d.  seances  de  l'Acad, 
«Ladmem.  LVIIL  1864.  p.  481. 


Anthropologie  und  allgemeine  Ethnographie. 


Prnner-Bey,  Qup^tlons  relativen  k  l'an- 
thropologie  generale ,  suivies  dea  ori- 
gines  aaiatiques  des  Earop^ens.  Paris 
1864.  8. 

De  Torigine  dt-s  raocK  humaincs.  —  Xouv. 
Annai.  d.  Voy.  1864.    III.   p.  389. 

Hnxlejr  (Th.  H.),  Evidence  as  to  Man  s 
n«ee  in  Nalnre.  8d  edIt.  London 
(Williams  $c  N.)  1864.    8.   (6  s.) 

Neue  Beweise  Air  das  hohe  Alterthum  des 
Menschengeschlechts.  —  OlobuM.  VII. 
1864.  p.  14. 

Karl  Vogt's  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung der  Menschen. —  Au$lond.  1864. 
N.  80. 

Armnnd,  Aperen  aar  loa  TarMMa  dea 

raoes  humaines  observ^  dana  les  di- 
verses cainpagnes  de  Tarm^e  fran\'aise, 

de  1843  ä  1861  Buil.  de  la  Soc. 

^mUkt^l,  d§  Pwi$,  IT.  4*  Ihae. 
1868. 

Simon ot,  Sur  la  d^termination  des  cou- 
leors  de  la  pean.  —  ibid.  IV.  4*fasc. 
1868. 

Bondin,  Da  croisement  des  familles  et 
d«s  rAoea.  —  iMd.  IV.  4*faac  1863. 


Bertillon,  I>e  raccliraatement  des  di- 
verses races.  —  Joum.  de  la  Soe,  d§ 
s tatist ique.   V.    1864.   p.  169. 

Daily,  Beefaerehea  snr  lea  niariagea  eon* 
sanguiiis  et  sur  les  races  pures.  — 
Bull,  de  la  Sor.  dMnthntpol.  de  PaHi, 
IV.  4*  fasc.  1863. 

d  e  Ranae,  Snr  la  connmgainittf.  —  ibid. 

Een  woord  over  de  waarde  van  de  sta- 
tistiek  aangaande  de  huwelijken  onder 
bloedverwanteu.  —  lydschr.  voor  Staa- 
tktii$hmtdk.  m  ttaUsUeh,  XXY.  1864. 
p.  48. 

Merkel  (W.),  üeber  die  Hcirathen  unter 
Blutsverwandten.  —  Abhdl.  der  nntur- 
hist.  Lies,  tu  Nürnberg.  III.  1864.  p.  1. 

Der  Einflufs  der  Racenverschiedenheit  anf 
Staat  nnd  Geseliichte. — Ausland.  1864. 

N.  86. 

Maurer  (F  ) ,  Ueber  Alter,  Zweck  und 
Bewohner  der  Pfahlbauten.  —  ibid. 
1864.  N.  89ir. 

— »  Die  aegenanntsn  Bflisenbetten  nnd 

Kegelgrilber  der  Kelten.  —  ibid.  1864. 
N.  46. 


Allgemeine  StatiBtik  and  Handel. 


Engel,  Die  Beschlüsse  der  in  den  Tagen 
vom  6.  bis  mit  IS.  Septenber  1868  in 


Periode  des  internationalen  statistischen 
Cangresses.  —  ZWticAr.  d.  pnntft^ 

1664.  sr.  1.  S. 
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Engel,  Das  ntatii^tisclie  Soininar  des  K. 
prmiÄischen  aüitiftieehen  Bnmm.  — 

■gttUchr.  d.  K.  prtuft»  »iaM.  Bwrtatu. 

1864.   N.  8.  9. 
UUbner  (O.),  Sutistiscbe  Tafel  aller 
Linder  der  Erd«.  18.  Aufl.  FnuikAirt 

a.M.(Boseili)  1864.  Imp.-Fol.  (4Sgr-) 
Neher  (St.  J.),  Kir<'lilic!i<'  (leorrraphic 
und  SutUtik.  Oder  Darstellung  des 
heutigen  Zmtandts  d«r  kfttholisehen 
Kirche.  1.  Abthl.  Die  europäischen 
Kin-hcTiprovinzon.  1.  Bd.:  Kirchliche 
Geographie  und  Statistik  von  Italien, 
Spanien,  Portugal  und  Frankreich.  Re- 
gensburg (Maus)  1864.  gr.  8.  (%\  Thir.) 
Oesterlen  (Fr,),  HaiHibiu-h  df-r  tnciüri- 
niscben  Stati»<tik.  1.  HUlile.  Tübingen 
(Laupp)  1864.  gr.  8.  (21  Thlr.) 
Beer  (A.),  Allgemaine  Cktohichte  des 
Welthandels.  3.  Abthl.  1.  Hälfte:  Ge- 
schichte des  Welthandels  im  19.  Jahrb. 
1.  Bd.  Wien  (Braumiüler)  1864.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 


Kelsen  durch  mehrere 

Jonmal  du  vuyage  de  Ymoo  de  Gaina 
en  1497,  trad.  du  portugais  par  Arthur 
Morelet.  Lyon  1864.  XXXII,  146S.  4. 

Cook  (Cpt.),  Life,  Voyages  and  Disco- 
Vöries.  New  edit.  London  (Loiigman) 
1864.    26-2  S.    18.   (2  s.  6  d.) 

Cbauipaguac  en  Olivier,  Reis  om  de 
wvreld.  Beschrijving  van  de  verseliil- 
lende  landen  en  volken,  sodm  en  ge- 
woonten ,  godädiensten  en  regerings- 
vurmen  etc.  Naar  het  fransch  door 
Hr.  J.  Bakker  Korff.  1*  aa.  Leiden 
(Noothoven  yan  Ooor)  1864.  Roy.*8. 
(f.  1.) 

Reise  der  österreichiücheu  Fregatte  Novara 
um  die  Erde  in  den  J.  1857  —  69. 
Geologischer  Theil.  T.  Bd.  1.  AbCbL: 
Geologie  von  Neuseeland.  Von  F.  v. 
Hochstetter.  Wien  (Gerold's  Sohn, 
in  Gomm.)  1864.  gr.  t.   (12  Thlr.) 

M  Statistisch-ooinmercieller  Theil  von 
K.  v.  Scherzer.  LBd.  £bda.  gr.  4. 
(8  Tblr.) 

Beiie  der  Ssterrelehlichen  Fregatte  Norain 
um  die  Erde  etc.  Yolksausg.  Bd.  IL 
Lief.  1  —  5.  Wien  (Gen»ld'e8ohn)  1864. 
Lex.-8.  (ä  6  Sgr.) 

Die  preuMeohe  Expedition  nach  Ost- 
Asien.  L  Bd.  Berlin  (v.  Decker)  1864. 
gr.  8.  (4  Thlr.}  in  en^  Einb.  dj  Thlr.) 


Vogel  (Cb.),  Du  commerce  et  des  pro- 
grte  de  U  paiaeanoe  commerciale  de 
TAngleterre  et  de  la  France,  au  paint 

de  vue  de  l'histoire,   de  la  I<'^pslation 
!      et  de  la  statistique,  d'apr^s  les  sources 
et  le»  donn^  offieielles.  T.  I.  Stras- 
bourg et  Paria  (Bei^r-Levrantt)  1864. 

:      VIII,  563  .S.    8.   (9  fr.) 
,  Statistics  of  tbe  Wbale  Fisher^-  für  1863. 
^  Hw^9  Merclumt»' Magaz.  1864.  L. 

t      p.  226. 

i  *^ 

Rimbaud,  La  peche  c6tifare  dans  la 

diterriinee.  —  Retm€  marit»  et  eolon, 

XI.    l«6l.   p.  323. 

Gegenwärtiger  Stand  des  liaumwollen- 
handela.  —  MuUmd,  1864.  N.  80. 

Die  Wolleneogung  der  Erde.  —  ibid. 
1864.  N.  81. 

de  Luci  (F.)'   '"'^  prossima  comunica- 
I      ziune    di    tutt'i   pupoli    della  terra, 
memoria  statistico-geografico.  Napoli 
1864.  4. 

-  .     ,  ! 

Welttheile  und  Länder.  •  u 

Die  preufsische  Expedition  nach  Ost- 
Asien.  Ansichten  aus  Japan ,  China 
und  »Siaiii.  1.  lieft.  Berlin  1864.  Imp.- 
FoL  (8  Thlr.) 

RUsten-Ansichten  von  Japan  bis  Capstadt 
und  St.  Helena  in  5  Blättern.  Zu- 
sammengestellt aus  Aufnahmen  der  Ofti- 
ciere  S.  M.  8.  Arcona  wihrend  der  oafe» 
asiatischen  Expedition  1860—61.  Ber- 
lin (D.  Reimer,  in  Comm.).  Iflip.-FQ|L 
(3J  TWr.) 

y.  65rtx  (C),  Reise  um  die  Welt  in  den 

Jahren  1844  —  47.  2.  Aufl.  in  einem 
Bande.    Stattgart  (Cotta)  1864.  8. 

(8  Thlr.) 

Maekie  (J.  M.),  Frora  Cap  Cod  io  Dizie 
and  tlie  Tropioa.  New-Tork  1864.  12. 

(9  H.) 

Bussel  (W.  H.),  Tagebuch  meiner  Reise 
im  Norden  vnd  Sttden.   A.  d.  EngL 

Lief.  9.  10.    Altona  (Hentxel)  1864. 

gr.  8.   (k  I  Thlr.) 
Zill  (K.),  Von  Marseille  nach  Mauritius 

nnd  Bourbon  Uber  Aegypten.  Äi»9' 

land.    1864.   N.  34  ft". 
Cruise  of  the  „Morning  Star"  aniong  the 

Facitic   Islands.   —   Nautical  Magaz. 

1864.  p.  482.  *•  ^,.(1  A-^-v-aJ 

Die  Schwedische  Expedition  naoh  Spits- 

betgoh  1861.  YIL  Oeognastiaofca  Ba- 
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schrei1>ung  der  nordöstlichen  Theilo  von 
Spitzbergen  iu  der  Hinlopeu-Stralse. 
Ton  A.  E.  Korden skjöld.  Sehlnfe. 
—  AtemMM»'«  Mitthnl.  1864.  p.  S08. 

At  Home  and  Abroad.  — NauHeal  Magat, 
1864.   p.  458  576. 

Vacation  Tourist«  and  Notes  of  Travel  in 
1862—63.  Edited  by  Francis  Galton. 
London  ^Aecmfllen)  1864.  680  S.  8. 
(16  s.) 

Gabrycl  (L.),  Danube,  NU  et  Jourdain,  ' 
Souvenirs  et  impressions  de   voyage.  i 
Danabe  et  NiL  2  vols.  Paris  (Deutu) 
1864.  ZU,  484  S.  18. 

Herper*S  Hand- Book  for  Travellern  in 
Europa  and  the  East.  Ry  W.  P.  Fe- 
tridge.  Kew-York  (Harper  &  Bros) 
1864.  618  8.  1«.  (D.  5.) 

Wallace  (S.),  Auf  der  Donau  von  Wien 
naob  Constaiitiiuijid  tiiid  luich  den  Dar- 
danellen- Wien  (Typogr.-lith.-artist. 
Anst.)  1864.  8.  (i  j  Thlr.) 

Dnrny  (T.),  Censeries  d«  ▼oyngs.    De  ; 


Paris  ii  Bucheieet.    Peria  (lischette) 

1864.  8. 

Jshn*s  (C.  F.)  Reisehiieh.    Ein  Fflhrer 

durch  NordiUMif.Mchbiiid ,  Holland  und 
Bi'lirien,  Warschau,  LtMuborj?  nnd  Ko- 
penhagen. Bearb.  von  C.  Gräf.  11. 
!  Aufl.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1864.  8. 
(1»  Thlr.) 

Bradshaw'.s  lllus(r;itod  Handbook  to 
Belgium  and  the  Khine.  New  edit. 
London  (Adams)  1864.   200  8.  16. 

(58) 

Practicnl  (luidc  Belgium,  Holland,  th" 
Rhine,  the  Rout>?8  Üiroogh  France, 
Rhenish  Prassia,  German  Spas,  Gei^ 
many :  the  complete  Itinerary  between 

London  nnd  Switzorland.  New  edit. 
London  (Sinipkin)  1864.    46  S.  12. 

(1  8.) 

Planten ga  (P.  B.),  De  Rijn  van  Ara- 

hera  tot  in  Zwitserland.  Reieboek  met 
reiskaart  en  plattegronden.  2*  druck. 
Zutpbeo  (Plantenga)  1864.  VIII,  215 
bl.  8.  (f.  8,80.) 


Europa. 


Dentschland.  Allgeneines. 

Mahn  (K.  A.  P.),  ücber  den  Ursprung 
und  die  Bodcutung  des  Namens  Gor- 
manen. Ein  Vortrag.  Berlin  (DUmmler) 
1864.  8.  (•  Thlr.) 

Rudolph  (H. ),  Vollständiges  geogra- 
phisch-topographisch-statistisches Orts- 
Lexikon  von  Deutschland  etc.  Lief. 
85 — 89.  Leipzig  (HoAnann)  1864. 
hoch  4.  (h  \  Thlr.) 

Fremde  Ortsnamen   in  Dentschland.  - 
Magaz.  /.  d,  Lit.  d.  Auslandes.  1864. 
K.  81. 

Jahn 's  (C.  F.)  Reisebuch.  Ein  Führer 
durch  Süd  -  Deutscliland.  Ucarb.  von 
C.  Gräf.  11.  Aull.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1864.  8.  (1»  Thlr:) 

B.ted.'keT  (K.),  Südbayerii,  Tirol  und 
S.ilzbtirfx  etc.  1  1.  Autl.  Coblena  (Bae- 
deker) 1864.   8.   (1  Thlr.) 

Pr8hle  (H.),  Wegweiser  durch  den 
Hars.  Hildburghausen  (Bibl.  Instit.) 
1864.    16.    ('.  Thlr.) 

Laugkavel,  Ein  alter  Geograph  Uber 
wasSBffflftllte  HlRilen  am  Hars.  — 
/VtanMMi*«  J/IMUff.  1864.  p.  191. 


Kellner  (W.) ,  Taschenbuch  der  politi- 
schen Statistik  Dentseblands  oder  Auf- 
stellung der  staatlichen  Einrieb tungt-n 
Gesammt-neutsohlandB  sowohl  als  der 
einzelnen  deutschen  Staaten.  FrankAirt 
a.  M.  (Kttehler,  in  Gomm.)  'i864.  8. 
(1  Thlr.) 

Zur  Statistik  des  deutschen  Zollvereins. 
—  Globus.   VI.    1864.   p.  383. 

Prodaetion  des  Bergwerks-,  Hutten-  nnd 
Salinenbetricbes  im  Zollverein  für  1862. 
~  Vreuß.  llandeharch.    1864.   N.  86. 

Tabelle  Uber  die  Production  des  Beig- 
werks-, Hotten-  nnd  SaHnenbetriehes 
im  Zollverein  1.  d.  J.  1862.  —  Z. /. 
allfj.Erdk.  N.  F.  XVII.  1864.  p.  398. 

Uebersicht  der  Linien  und  Stationen  des 
Dentech-Oesteireidiiechen  Telegraphen- 
Vereins.  —  Prtmf».  ffandeiUanh.  1864. 
N.  41. 

V.  Cotta  (B.),  Die  Kohlenlager  Deutsch- 
lands. —  Autland,  1864.  M.  46  f. 

Ge  i  f sl  e  r  (R.),  Die  Weser.  Eine  Beschrei- 
bung in  Wort  und  Bild.  Bremen  (Kttht- 
maun  &  Co.>  l«r,4.  8.  (1  Thlr.) 

Mlohaelis  (iv.;.  Rhein •Weeer^RanaL 
Dwlegn]^  nnd  Motirinnig  des  Fro- 
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jectfi  etc.  BerÜD  (Ernst  &  Korn)  1864. 
fbl.  (IJThlr.) 
Die  Correction  des  Rheins  von  Basel  bis 
znr  grofsherzoglicb  hessischen  Grenze. 
Denkschrift  mit  20  Beilagen  und  einem 
KMteoheft.   Bearb.  Ton  der  groMxn- 
sogl*  Oberdirection  des  Wa&ser-  und 
Strafsenbaues.    Carlsruhe  (Bielefeld,  in 
Comm.)  1868.  gr.  4.  (1|  Thlr.) 
Wftlehn«r  (F.  A.),  Die  Bildang  der 
*  Bheininseln   und  die  Bedentang  der 
ausgertlhrtcn  Rectificationen  dof;  Rhcin- 
bettes.  —  Wtstermannt  Monatshefte. 
N.  97. 

(v*  Str*mb  erg),  Denkwürdiger  und  nütz- 
licher rheinischer  Antiquarius.    Mittel-  I 
ihein.    2.  Abthl.  Bd.  Xlli.    Lief.  1. 
8.  AbdiL  Bd.  XI.  Lief.  Gobleu 
(Heigt)  1864.  gr.  8. 

Preufsen. 

Maull  (F.),  Alphabetisches  VerzeichniTs 
SÄmmtlioher  Städte  und  Marktrtecken 
dee  preufsischen  Staates  und  der  an- 
grensenden  Linder,  wie  diese  auf  Jeder 
Section  der  Generalstabs-Karte  liegen. 
Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1864. 
gr.  4.  (i  Thlr.) 

Teneichnift  eftmmtlicher  Orteebaften  des 
preufsischen  Fust- Bezirkes.  1.  Abthl. 
Berlin  (v.  Decker,  in  Conun.)  1864. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

nmü^cbe Statistik.  Heransgeg.  in  zwang- 
losen Heften  vom  Königl.  Statist.  Bureaa 
in  Berlin.  Hft.  VI.  Berlin  (▼.  Declcer) 
1864.   fol.  (2  Thlr.) 

Engel,  Actenstttcke  betreffend  die  sta- 
tistisflibao  Aninaimien  im  December 
1864,  insbesondere  die  Zählung  der 
Civil-  und  Militttrbevölkerung  und  des 
Yiehstandes.  ^  Zeiteckr.  d.  K.  preu/t. 
«lortMf.  Amvmm.  1864.  N.  10. 

Die  Sill'  und  Auswanderung  im  preufsi- 
sehen  Staate  in  den  J.  1862  and  1868. 
—  ibid.  1864.  N.  6. 
Hirscbfeld  (G.),  Gesebiebte  nnd  Sta- 
tistik des  Dissidententhums  im  preufsi- 
schen Staate  mit  Ausschlufs  des  der 
französischen  Gesetzgebung  unterwor- 
tmem  Tbeila  der  Bb^proriu.  —  ibid. 
1864.  N.  8.  9. 

Die  Preufsische  Bergwerks-,  Hütten-  und 
Salinen-Verwaltung  in  den  J.  1861 — 
68.  —  iVetf/*«.  Smiuhbareh,  1864. 
N.  47. 

Dia  £ntwiokaiang  des  fiisenbalmweBens 


in  PreoTsen  in  den  J.  1861 — 1863. 
Prtttf».  Sandeharek,  1864.  N.  44« 

Notizen  Uber  die  preufsischen  Eisenbahnen 
im  J.  1862.  —  Z.  /.  allg.  Erdk.  N.  F. 
XVI.   1864.   p.  629. 

Zusammenstellnng  Uber  den  Verkdir  der 
zu  den  Rhedereien  von  Memel,  Königs- 
berg, Elbing,  Danzig,  Kolberg,  Stettin, 
Wolgast,  Greifswald,  Stralsund  und 
Barth  gebSrenden  Seesebilfe  im  J.  1868. 
Preu/s.  Wmdelsarch.   186  1.  N.  31. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Residenzen  des  ritterschaftlicheu  Grtind- 
besitaes  in  der  preuftisehen  MoBarcbie. 
Herausg.  von  A.  Duncker.  Provins 
Brandenburg.  Lief.  29.  30.  Prov.  Pom- 
mern. Lief.  18.  14.  Prov.  Schlesien. 
Lief.  S6.  96.  Prov.  Westplialen.  Lief. 
11.  Rheinprovinz.  Lief.  5.  6.  Berlin 
(A.  Duncker).  qu.  fol«  (b  1  TUr» 
12^  Sgr.) 

Riraebfald  (F.),  Die  Weicbsel,  Ona 
Bedeutnng  Ittr  den  Handel  der  Provina 

Preufsen  und  die  Stadt  Danzii;  ins- 
besondere. —  Ztitschr,  d,  K.  preu/s. 
ttatiBt.  UnreoM.  1864.  N.  10. 

Wiehert  (E.),  Die  Bewegung  des  alt^ 
preufsischen  Handels  im  letzten  De- 
cennium.  —  Altpreufa.  Monatsschrift. 
1864.  p.  601. 

Ohlert  (B.),  Skiszen  ans  Alt-Prstt(iNii. 
—  ibid.   1864.   Heft  4. 

Dentler  (Fr.),  Die  frische  Nehrung.  — 
Globus.  VI.   1864.  p.  888. 

Hugo  (8.),  Ein  Weibnacbtsbesuch  in  der 
Memel-Niederung.  —  Al^mtf».  ÜMOtS- 
achriß.    1864.   p.  886. 

Dentler  (Fr.),  Land  und  Leute  am  Fri- 
seben  Haff.  —  Oloiu$.  TII.  1864. 
p.  82. 

K  ühnast,  Statistische  Mittheünngen  über 
Littauen  und  Masuren.  3  Bde.  Gum- 
binnen  (Salbatvedaf)  1868.  8. 

Oelrichs,  Statistik  des  Danziger  Han» 
dels.  —  Zeitschr.  d.  K.  preufs.  Statist, 
Bureaus.  Ergänzungsheft  I.  1864. 

Rufs  (K.),  Die  Orts-  nnd  FamiliSD- 
Xamen  im  preufsischen  Polen*  —  OUh' 
bus.    VI.    1864.   p.  152. 

Wuttke  (H.),  Städtebuch  des  Landes 
Posen.  Leipsif  (Pries,  in  Gamm.)  1864. 
gr.  4.  (8  Thlr.) 

Fidicin  (E.),  Die  Territorien  der  Mark 
Brandenburg  oder  Geschichte  der  ein- 
adnen  Kreise,  StMdte,  Ritteigttter  bi 
derselben  etc.  Bd.  IV.  Berlin  (Gnt- 
tente«)  1864.  4.  (4^  Tbk.) 
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Crüger,  Die  Mark  Brandenburg  im  3. 
Jabrhupdert,  insbesondere  die  Gegend 
voB  BerUn  und  Potsdam.  —  MiWUil, 
d.  Ver.f.  d.  Otiek,  PoUdamt.  Li«r.  III. 

1864. 

V.  Ledebur  (L.),  Die  heidnischen  Alter- 
tiittmer  ans  der  Umgegend  ron  Foti^ 
dam.  —  ibid.  Lief.  III.  1864. 

Riehl  (W.).  Strtif^cn- und  andere  Namen 
in  und  bei  Potsdam.  —  ibid.  Lief.  IIL 
1864. 

Fontane  (Th.),  Wanderungen  durch  die 
Mark  Bran.h  nluirfr.     1.  Thl.    2.  Aufl.  [ 
Berlin  (Hertz)  1865.   gr.  S.  (2;  Thlr.) 

Thaer  (A.),  Die  Senkung  des  Stienitz- 
Sees.  —  AnnaieH  d,  Landwirttuelu/i  in 
d.  K.  PrtftfM.  Siaatm,  XLIV.  1864. 
p.  175. 

Wolff  (CR.),  Hypsometrie  des  Re- 
l^enmgsbesirks  Frankfürt.  FrankAirt 
a.  d.  0.  (Harneeker  ft  Co.)  1864. 

gr.  8.  (1  Thlr.) 

M aaeb's  Wanderangen  durch  das  Riesen- 
imd  laar-Oabirge  und  dnreh  die  benaeh- 
barten  Thaler.  VoUstfindig  umgearb. 
von  J.  G.  Kutzner.  Leipzig  (Uinrichs 
8ort.-Cto.)  1864.  16.  (4  Thlr.) 

DaaRiesengebirge  und  dieGraftebaftCRata. 

3.  Aufl.,  umgearb.  von  W.  frriining. 
Berlin  (Goldschmidt;  Grieben'.-*  Keise- 
bibliothek)  1864.  8.  (i  Thlr.) 

Trieat  (F.),  Topofprapbiaebe«  Handbneb 
▼on  Obersc-hlesiail.  1.  HHlfte.  Breslau 
(Korn)  18»M.  gr.  8.  (pro  cpl.  Subacr.- 
Pr.  4  Thlr.;  Ladenpr.  5  Thlr.) 

Btthling  (A.),  Qeograpbiseli-atatistiaeb- 
topographisches  Handbuch  des  Reg.- 
Bez.  Magdeburg.  1.  Thl.  Magdeburg 
(Baeusch)  1864.   8.   (!'  Thlr.) 

Statiatfsehe  Darstellung  des  landrftthKeben 
Kreises  A«chersleben  von  den  .T.  11^59 
bis  1861.  Qaedlinbuig  (Baase)  1864. 

4.  (5  Thlr.) 
Biacbof  (F.),  Die  Steinsalawerke  bei 

Stafgfurt.  Halle  (Pfeffer)  1864.  gr.  8. 
(?  Thlr.) 

Muller  (K.),  Das  Thal  von  Wittekind 
in  der  Voraelt.  —  Dis  iVblnr.  1864. 

N.  30  f. 

Schraub  e ,  Medicinisch  -  topographische 
Skizze  des  Krei.ses  Queriurt.  —  Deutsche 
Klinik,  BeibUtt.  1864.  N.  8  IT. 

Fils  (A.  W.),  Höhen-Messungen  von  dem 
Kreise  Weifsensee  im  köni^-;!  Regie- 
rungsbezirk Erfurt.  Ilmenau  (banse) 
1864.  8.  (I  Tblr.) 

KoUenmkehr  auf  der  achlffbara  Bahr 


und  Schiffsverkehr  im  Ruhrorter  Hafen. 
—  Preu/s.  HandeUarch.  1864.  N.  29. 

Ajwben  und  seine  Umgebungen.  Bin  Fllb* 
rer  für  Fremde  und  Einheimische.  Darm- 
stadt (Lange)  ^«64     T.ex.-8.   ('  Thlr.) 

Lautensach,  Das  Ahrtbal,  das  Brohl- 
tinl  nnd  der  Laadier  See.  Litt.  Krant- 
naeh  (Voigtllnder)  1864.  qa,  Fol.  {{ 
Thlr.) 

Reiseführer  fUr  Besucher  des  Nahethales. 
Topographisch-statistische  Andeutungen 
und  Beschreibung  der  Rbein^Kahe-Bahn. 
Bonn  (Habicht)  1864.    16.    ({  Thlr.) 

Das  romantische  Nahe-  und  Saar -Thal, 
aufgeschlossen  durch  die  Rbein-Nahe- 
nnd  Saarbithdeen -Trier*  LvxMnbmger 
Eisenbahn,  l.  Die  Rhein-Nahe-Eisen- 
bahn.  H.  Die  Saarbrücken  -  Trier- 
Luxemburger  Eisenbahn.  KLreuznach 
(Totglllnder)  1864.   16.  (IS  Sgr.) 

Egl^r  (L.).  Der  Curort  Imnau  mit  Um- 
gebung und  die  Stadt  Haigerloch.  Sig- 
maringen (Tappen)  1864.  8.   (|  Thlr.) 

Hannover.    Die  Han.se6tadte. 
Mecklenburg.  Schleswig-Holstein. 

Zur  Statistik   des  Königreichs  Hannover. 

Aus  dem  .statistischen  Bureau.    9.  Heft. 

Hannover  (Hahn)  1863.  fol.  (1|  Thlr.) 
Hannovers  Handel  und  ScbifllUirt  anr  See 

und  die  Mittel  zur  Hebung  derselben. 

Eine    statistische    Skizze.  Göttingen 

(Deuerlich)  1864.   8.  (j^  Thlr.) 
Meier  (H.),  Die  Moore  Ostftiealands.  ~ 

Glohiu.   VI.    1864.   p.  141.  179. 
— ,  Die  Geest  in  Ostfriealand.  —  ibid. 

VL  p.  218. 
— ,  Die  Insel  Borkum.  —  DU  NaHtr. 

1864.  N.  28. 
Album  von  Nordeniey.    14  Photographien. 

4.    Hannover  (Schniorl  &  v.  Seefeld) 

1864.  (In  Mappe  6  Thlr. ;  einselne  BL 

i  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Harburg  für  1863  JPrm/t.  Ban- 

delMreh.  1864.  N.  86. 
SchifTfahrt  und  Handel  von  Bremen  im 

J.  1863.  Aujttrin.  1864.  N.  4.3  f. 
Tabellarische  Uebersichten  des  liambur- 

giacben  Handels  im  J.  1868,  cnaammeiih 

gestellt  von  dem  handelsstati^t.  Bureau. 

Hamburg  (Nolte,  in  Comm.)  1864.  4. 

(24  Sgr.) 

StatiBtiaofaia  JabrbaA  dar  üraicn  md 
HnseaUdt  Lfbedc  «Hr  d,  J.  1884. 
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Lttbeck  (v.  Rohden)  1864.    gt.  4. 

(17j  Sgr.) 
Tabellarische  Uebersichteo  des  LttlMeki- 

schen  Handels  im  J.  1*^62.  Zusammen- 

gestelit  vomßareau  der  ilaadebkammer. 

Lttbeck  (v.  Bohden).  gr.  4.  (|  Thlr.) 
PlUlUwnteD  bei  Wismar.  —  Z.  f.  allg. 

Erdkunde!.  N.  F.  XVII.  1864.  p.  286. 

vergl.  Globus.   VI.   p.  349. 
Sönksea  (A.  P.),  Kleine  Geographie  der 

Hjenofi^liBer  Schleswig-Holstein.  Fttr 

die  Hand  der  Schiller.    Kiel  (Schröder 

&  Co.)  1864.   8.   (31  Sgr.) 
Junghaus,  Zur  Geschichte  der  Cenal- 

▼erbinduDgen  swieohm  Ostsee  und  Nord« 

aee  im  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert.  — 

Jahrbücher  für  d.  Landttk.  d.  Htrzogth. 

Schleswig,  ilolsttin  u.  Lauenburg.  VII. 

1864.  p.  886. 
Der  grofse  norddeutsche  Kanal  zwischeu 

Ostsee  und  Nordsee.    Eine  Zusaininen- 

•tellung  der  verschiedeaeu  Konalpro- 

Jeete.  Kiel  (Schwert)  1864.  4.  (12  Sgr.) 
Der  grofse  norddeutsche  Kanal  zwischen 

Ostsee  und  Nordsee.  II.  Kiol  (Schwere) 

gr.  8.   ( ;  Thlr.) 
Der  deutsche  Nord-  und  Ostsee-KeneL  — 

Magaz.  f,  d»  LU.  d.  AauUmdu.  1864. 

N.  '27. 

Waciteruagel  (W.),  Schleswig-Holstein 
und  der  Nord-Ostsee-KAnal —  DmUeh» 

Jahrb.    XII.    1864.   p.  267. 
Die  Nurdschleswiger.  —  Gr^iu^otm.  1864. 
N.  24. 

Mas  Möller  Uber  die  Monduten  in  Schles- 
wig-Holstein AmI.  1864.  N.  41.51. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
%u  Kendsburg  lUr  1868.  —  Preufa. 
HtmdOsarch.  1864.  N.  28. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
m  Kiel  Air  1868.  —  ibid.  1864.  N.  26. 

Sachsen.    Thüringen.  Hessen. 
Nassau.    Baden.  Wttrtemberg. 
Bayern. 

Oottschalck  (F.>,  Dresden  and  seine 

Umgebungen.  9.  Aufl.  Dresden  (Oott- 
schalck) 1864.    8.    ({  Thlr.) 

Dresden  und  die  8äch.sisch-bdhnii8che 
Schweiz.  Bbds.  16.  (^  Thlr.) 
Album   von   Zwickau    und  Umgegend. 
1.  Lief.  Zwickau  (B»r)  1864.  qu.Fol. 
(1  Thlr.) 

Kanoldt  (E.),  Thüringen.  Führer  durch 
ThOringen  und  den  Thüringer  Wald. 
I«eipaig  (Weber)  1864.  8.  (1  Thlr.) 


Schwerdt  (U.)  und  A.  Ziegler,  Neue- 
lles Beiaehandbnch  fttrThnringen.  Hild- 
bnrghausen  (Eibl.  Inst.)  1864.  8.  (In 

engl.  Einbd.  2  Thlr.) 

Ortloff  (H.),  Jena  und  Umgegend. 
Taschenbuch  fltr  "Bttmd:  Jena  (Doe- 
bereiner)  1864.  8.  (|  Thlr.) 

Soolbad  Salzungeu.  Ski/.ze  für  Bade- 
gäste und  Reisende.  1.  lieft.  Salzungen 
(Scheermesser)  1864.   16.  ()  Thlr.) 

Stein  (F.),  Wegweiser  dureh  daa  BhSn- 
gebirge  nach  verschiedenen  Touren  von 
Bayern,  Kurhesi^en  und  Thüringen  aus. 
Frankfurt  a.  M.  (Jügel)  1864.  8.  (^ 
Thlr.) 

Debes  (E.),  Der  Heldrastein,  die  nord" 
westliche  Grenzmarke  Thüringens.  — 
retermtum't  Afittheil.   1864.   p.  846. 

Brach  eil i  (II.F.),  Geographie  und  Sta- 
tistik der  FilrstenthUmer  Schwarzburg. 
Leipzig  (liinrich.s\sche  Buchhdl.|  VerL- 
Cto.)  1864.   8.   (3  Sgr.) 

König  (O.),  VeraeiehnUb  Ton  WOstangSB 
im  Schwar/burgischen  und  in  einigen 
ehemals  schwarzburgischen  Landesthei- 
len.  —  Anzeiger  /.  Kufide  iL  deutschen 
VontU,  1864.  N.  8  f; 

V.  Moller,  Zur  Staüstik  der  Geburten 
und  der  Sterblichkeit  in  der  Provinz 
Hanau.  —  Jahrtsötr.  d.  WeUertutischen 
OtttlUeh»  f.  d*  gn*  Naitmrkmdt  s« 
Hanau.    1864.   p.  59. 

Die  Landes- Vermessung  des  Herzogthums 
Nassau.  —  Pelennanns  Mittheil.  1864. 
p.  804. 

Ein  Eisberg  und  AlterthUmer  am  Fusse 
des  nassauischen  Westerwaldes.  —  dr/o- 
bus.    VI.    1864.   p.  döO. 

Döring  (A.  J.  O.),  Ems  mit  seinen  Heil- 
quellen und  Umgebungen.  4.  Aud.  Ems 
(Kirchberger)  1864.    8.    (1  Thlr.) 

Rossel  (C),  Wiesbaden  und  seine  Um- 
gebungen. Ein  Wegweiser  Ar  Fremde. 
2.  Aud.  Wiesbaden  (Kr«idel)  1864.  8. 
(124  Sgr-) 

— ,  Guide  de  Wiesbade  et  de  ses  envi- 
rons.  Ebds.  8.  (^  Thlr.) 

— ,  Wiesbaden  aad  its  •nvirons  etc. 
Transl.  from  the  german  by  St.  B.  SjrlL 
Ebds.   (I  Thlr.) 

Schaefer  (J.),  Bad  Homburg  und  seiiw 
Umgebungen.  Darmstadfe (Lange)  1864. 

8.    (1{  Thlr.) 
I^enia  oder  das  badische  Land  und  Volk. 
Eine  Zeitschrift  cur  Verbreitung  der 
historisch  -  topographisch  -  statistischen 
Kanntnifil  des  GxoÄliexzogthums.  Her» 
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ausg.  von  J.  Bader.  3.  Bd.  1.  Helt. 
Heidelberg  (Emmerling)  1864.  gr.  8. 
(4  Tblr.) 

Härder  (H.  W.),  Der  Rln  in  fall  und  seine 

Umgebung.  Historische  Darstellung. 
Schatlhaasen  (Harter)  1864.  8.  (12 
Sgr.) 

Orts-Verzeichnifs  des  Königreichs  Würt- 
temberg mit  Aui^abo  di-r  Gemeinde- 
bezirke, Oberamtsbezirke  und  Post- 
beBtellbezirice.  Stnttgart  (Kocli,  in 
Comm.)  1864.   4.   (28  Sgr.) 

Rtltzcl  (A.),  Geographio  des  Königreichs 
Beyern  für  deutsche  Schulen.  Würz- 
hnrg  (Kellner,  in  Comm.)  1864.  8. 
(4  Sgr.) 

Die  Pfahlbauton  in  dcMi  bayeri-clicn  Seen. 

—  Globu».   Vi.    1864.   p.  318. 

Die  Entdeckung  der  Pfahlbaaten  im  Stam^ 
berger  See.  —  ibid.  VI.  1864.  p.  287. 

Ebrard,  Rednitz  und  Kegnit/..  —  An- 
zeiger /.  Kunde  der  deuUchen  Vorzeit. 
11.  Jahig.  N.  10. 

BrQekner«  De»  nordfiränkischc  Bauern- 
haus. Eine  geographische  Studie.  — 
Globus.   VII.    1864.   p.  51». 

Brinkmann  (Fr.),  KUrnberg.  —  ibid. 

VI.  1864.  p.  289.  321.  868. 

Die   Indn.strie  NUrabeig».  —  ibid. 

VII.  18C4.    p.  11. 

Wegweiser  durch  die  Thäler  der  ftiaki- 
sehen  Sehwei«  als  treuer  Ftthrer  und 
Rathgeber  ftlr  Reisende.  Frankfurt  a.  M. 
(Auffarth)  1864.   8.  (9  Sgr.) 

Morin  (F.),  Nouveau  guide  de  l'^tranger 
dans  Munich  et  »es  envtron.s.  Berlin 
(Nicolai'a  Verl.)  18G4.    16.    (1  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  München  und  Umge- 
bungen. 9.  Aufl.,  umgearb.  von  A.  Acker- 
mann. Berlin  (Grieben'e  Reise-Bibl.  N. 
19)  1H64.   8.  Thlr.) 

Adel  mann  (M),  Krinnerungen  an  Kis- 
singen und  seine  Umgebungen.  Wttrz- 
traig  (Kellner)  1864.  16.  (4  Thlr.) 

Schilling  (J.  A.),  Brunntlial ,  seine 
Lage,  Quellen  und  Geüchichte,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  desselben 
nie  Bade-  und  Kur-Anstalt  Mttncihen 
(Lentner)  1864.    16.   (8  Sgr.) 

Glan  der  (W.),  Aus  den  bayeri.schen 
Alpen.  —  Bremer  iSonntagsbl.  1864. 
N.  87. 

In  den  Voralpen.  Skizzen  aus  Oborbaiem 
ron  einem  Süddeutschen.  I— III.  Mün- 
chen (Guuuni)  1865.   8.   (2  Iblr.) 

Dae  Bad  Kodiel  im  bayriedien  Hoddand. 

—  Brmut  aomtagBU.  1864.  M.  88. 


Oe  sterrei  cb. 

Neubanger  (J.),  Handbuch  der  Geo- 
grafie  und  Statistik  des  Kaiserthums 
Oesterreich.  1.  Heft.  Wien  (Sallmaver 
&  Co.)  1864.  8.  (cpl.  1  Thlr.  4  S^.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  dsterrcichischen 
Monarchie.  N.  Folge.  4.  Bd.  Die  J. 
1858  und  185U  umfassend.  6.  u.  7. 
Heft.  Wien  (Prandel  &  Ewald,  in 
Comm.)  1868.   Fol.   (5,  Thlr.) 

Goehlert  (J.  V.),  Die  Religionssecten 
in  Oesterreich.  —  Oesterreich.  Jievue. 
1864.  Tl.  p.  118. 

Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, herausg.  von  der  K.  K.  statisti- 
schen Central-Commission.  11.  Jalurg. 
Heft  1.  2.  Wien  (Prandel  &  Eweld,  in 
Comm.).  Lex.  8.  (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Ein  Wort  über  Oesterreichs  Betheiligung 
am  Welthandel.  Von  A.  v.  K.  Wien 
(BranmOller's  Sort.-Co.)  1864.  8. 
(8  Sgr.) 

Oesterreichs  Waarenverkehr  mit  dem  Aus- 
lüude  und  Zolleianabmen  iu  den  Mo- 
naten Jttnner  -  April  1864.  —  AmMa, 
1864.   N.  30  ff. 

Der  Entwurf  eines  neuen  Eisenbahnnetees 
der  österreichischen  Monarchie.  — 
0e9t€rreieh.  Aeene,  Vll.  1864.  p.  151. 

Oesterreichs  Eisenbahnen  Im  J.  1868.—. 
PreiiJ's.  Ilnndelmrrh.    18fi4.    N.  48. 

Schmarda  (L.  K.),  Die  maritime  Fru- 
duetion  der  öaterrelehisdien  Ktlsten- 
länder.  —  Outemit^  EevUe.  1864. 
VI.   p.  69. 

V.  Hauer  (C),  Das  Salzwesen  in  Oester- 
reich. —  ibid.  VIL  1864.  p.  188. 

Feistmanfcel  (B.),  Die  StaatsfbmCe 
Oesterreichs.  —  ibid.  TII.  1864. 
p.  109. 

Hittbeilungen  dee  Österreichischen  Alpen- 
Yereines.    Red.  von  P.  Grohmann. 

2.  Bd.   Wien  (Braumüller's  Sort-Cto.) 
1864.    8.   (3  Thlr.  6  Sgr.) 
Gilbert  (J.)  and  Churchill  (G.  C), 
The  Dolomite  Mountains:  Exeorrions 

through  Tyrol ,  Carinthia,  Carniolsi 
and  Friuls  in  1861  —  1863;  with  a 
Geological  Chapter  and  Pictorial  iUu- 
strations  from  Original  Drawings  oa 
the  Spot.  London  (Longman)  1864. 
590  S.  8.  (213.) 
Kapper  (S.)  nud  W.  Kandier,  Das 
BShmeilaad.  Wanderangen  nnd  An- 
slohten.  1.  Beet  Der  Nerdwett  Bie 
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jetzt  12  Hefte.    Prag  (Kober).  12. 
(k  I  Thlr.) 
Nihil k  (F.),  Fahnr  dmdi  die  bfihmiwhe 

Schweiz  als  Anschlnfs  an  die  sächsische 
Schweiz.  Keomits(Beiiihol(l)1864.  16. 
Thlr.) 

Mttlltr  (K.),  Am  der  Blb«ehwei».  _ 

Die  Natur.    1864.   N.  89  ff. 

Ficker  (A.),  Die  Bevölkerung  des  Kö- 
nigreichs Böhmen  iu  ihren  wichtigsten 
slatifltiadieB  TerMItaiMen.  Olmttts 
(HSkel)  1864.   8.   (1^  Thlr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  des  Königreichs  Böhmen. 
1.  Bd.  4.  Heft.  Kreil  CmUo.  Prag 
(Credner,  in  Goiom.)  1864.  qu.  Fol. 
(2  Thlr.) 

Teplitz.  Fremdenführer  durch  Teplitz- 
SohSiittt  und  Umgegend  ele.  2.  A«A., 
rer.  von  H.  Augustin.  Berlin  (Gold- 
schmidt ;  Grieben's  Reise  -  Bibliothek* 
N.  44).   8.   (i  Thlr.) 

Fi  ecktet  (F.),  Oerlibad.  Hietovbeb- 
topographisch-naturhistorisch  -  medicini- 
sches  Handbuch.  Dresden  (Meinhold  & 
Söhne)  1864.  8.  (24  Sgr.) 

PAiUlMii-Allerthttnier  in  MIhnn.  —  Olo- 
but.   VI.    1864.   p.  850. 

Werner  (F.),  Dh3  Marchfeld.  Ein  Blick 
anf  Land  und  Leute.  Wien  (Mayer  & 
Co.»  inComm.)  1864.  8.  (|  Thlr.) 

Petit  Guide  de  iVtranger  dans  la  ville  de 
Vienne  et  ses  environa.  Wien  (Beck) 
1865.   8.  (18  Sgr.) 

HSlMDlage,  rlmnliefa«  Aneddmnng,  Tiefe 
and  Temperaturverhältiiisfle  der  Seen 
des  Traungebiete».  —  f.  allg,Erdk, 
K.  F.  :XVU.  1864.  p.  239. 
HSnigsberg,  Gastein.  Ein  Führer 
fUr  Curgäste  imd  Reisende.  Salsbttrg 
(Mayr)  1864.    8.   (l'.>  Sgr.) 

Führer  durch  Reichenhall,  Salzburg  und 
Berchtesgaden.  4.  Aufl.  Salzburg 
(Mayr).   16.  (j  Thlr.) 

Payer  (J.),  Eine  Beeteigang  des  6rofo> 

Glöckner  von  Kais  ans,  im  So|)teinber 
lBe3.  ^  P«terpMtm*s  MUtheiL  1864. 
p.  821. 

Pichl  er  (A.),  Der  OeUtbaler  Stock  in 
Tirol. — JakH,  d.  K,  K.  QtoUg,  JMdU- 

anat.  XIV.    1864.   p.  486. 

Götsch  (G.),  Das  Leben  der  Gletscher 
oder  Andeutungen  Uber  die  naturwisseu- 
idiaftilelie  Anabeite  dee  Oetitiuilcr  Oe- 
hirgsstockes ,  sowie  praktische  Rath- 
•«hMfo  Ar  Gletachar-Beieende.  Inaa- 


brück  (YereinsbuchhdLi  in  Comm.) 
1864.  8.  (12  Sgr.) 

Brinkmann  (Fh),  Beta^der  «ü  dam 
Etschlande.  _  QU^HM,  71.  1864. 
p.  277.  801. 

y.  ZoUikofer  (Th.)  und  Gobanz  (J.), 
H6hen-Beetimniangen  in  SteieroMirk. 
M.  1  Karte.  Graz  (Leuschner  &  Lu- 
bensky,  in  Comm.)  1864.   (2;  Thlr.) 

Schaler  (M.  J. ),  Der  landschaftliche 
Cnrort  Tobebad  bei  Grats  in  Stotel 
mark.  2.  Aufl.  Wien  ( BraumlttWs 
Verl.-Cto.)  1864.   8.   (^  Thlr.) 

Steinerhof,  das  Fichtennadel-Bad,  in  der 
oberen  Steiermark  in  Besag  anf  eeine 
Lage,  Bäder  und  Umgebung  geschil- 
dert von  F.  C.  Wien  (Manz  &  Co.,  in 
Comm.)  1864.    16.  (12  Sgr.) 

Penhart  (IL),  Bilder  ans  Klmtaa. 
Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibendem Text  begleitet  von  Va- 
terlaiidsfreuuden.  Lief.  i.  4.  Klagen- 
Ibrt  (Leon)  1864.  qn.  FoL  (h  |  Thlr.) 

V.  S.,  Bildnr  anademKlmthnerland.  Der 
Mallnitser  Tausm.  —  Amlmd.  1864. 
N.  45. 

— ,  Daa  obere  Dranthal  und  YOlaeh.  — 

ibid.  N.  46  ff. 
Kohlmayer  (P.),  Das  Maltathal,  Ge- 
staltung, Gewttsser,  Klima  and  Flora. 

—  Jahrh,  d.  nalnrAMl.  XrSwdMSiMmsiii 
in  Kärnten.   1863.   Heft  6. 

Isleib  (L.),  Die  slawischen  Bewohner 
an  der  südöstlichen  Grenze  des  deut- 
aeben  Bundes.  —  OMw.  Yl.  1864. 
p.  811. 

Die  südliche  Grenze  des  deutschen  Bundes. 

—  ibid.   VI.    1864.   p.  213. 
Isleib  (L.),  Das  Karstgebirge  und  seine 

Bowuhner.  —  ibid.  VI.  1864.  p.  186. 
Stäche  (G.),  GeologischeHLandschaflsbild 

des  istrisohen  KUsteulandes.  Scblufs.  — 

OttUntiek.  »mm«.  Vf.  1864.  p.  166. 
Handel  und  Schifffahrt  vim  Triest  im  J. 

1863.  _  Pr«ii/M,  äamkUarck.  1864. 

N.  47. 

Bauer  (E.),  Einige  Bemerkungen  ttber 

den  Handels-  und  Schifffahrtsverkehr 
Triests  mit  Ostindien,  China,  Brasilien 
und  andern  transatlantischen  I4kndem. 
8.  Aua.  Triest  (Munster)  1864*  8. 
(16  Sgr.) 

Ungarn.    Siebenbürgen.  Dalma- 
tien. 

HunfaWj  (J.),  Das  un^srisobs  TliflaBi 
uaddioMitteL  iwAbwendug  4ssMi»> 
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J2MW«.  YII.   1864.   p.  69. 
Racker    (A.),    Barometrische  Höhen- 

measungen  in  den  kleineo  KarpaUien 

in  Frellibarger,  Neniraar  and  T^Bodner 

ComitÄt.  —  Jahrb.  d.  K.  K.  Geolog. 

Reichtaiut.  XIV.   1864.   p.  413. 
Die  hohe  Tatra  und  ihre  Bewohner.  — 

m  1864.  p.  88. 
Tempi«  (R.X  Ueber  die  s.  g.  8odA->8een 

in  Ungarn.  —  Jahresber.  d.  Wetteraui- 

$chm  GeselUch.  /.  d.  ge»,  Naturkunde 

wm-  Bmm,  1864.  p.  96. 
Chyzer  (C),  Ueber  die  Mineralquellen 

des  S&roser  Comitates  in  Ober-Ungarn. 
Jahrb.  d.  K,  K,  Geolog,  Reich»' 

«MttoK.  XiV.  1864.  p.  179. 
B 1  e  1  z  (E.  A.),  Bilder  ans  Siebenbürgens 

Karpathen.  —  Oesterreich.  Rono,  VI. 

lUA.  p.  176.    VU.  p.  205. 
Jdnneberidit  des  PMvlUidien  Konsulats 

zu  Raguaa  für  1868.  ^  Prmfo.  Hmr- 

delaarchiv.    18t;4.   N.  34. 
y.  JJtUringsfeld,  Die  Boka  Globm. 

TL  1S64.  p.  282.  268. 
Dalmatinisches  Inselleben.  — .  Magat,  ft 

d.  Lit.  d.  Auslände».    1864.    N.  49. 
Grube  (E.),  Die  Insel  Lusäin  und  ihre 

Meeie^hnn«.    Breslau  (Hirt)  1864. 

Xex^8^  (1|  TUr.) 

Die  Sehweis. 

Berlepsch  (H.  A.),  Sehiveberkonde. 

Land,  Volk  und  Staat,  geographisch- 
statistisch, Uberäichtlich  -  vergleichend 
dargestellt.  2.  AbtbL  Braunschweig 
(Schwetscblte  k  S.)  1864.  gr.  8. 

Die  Schweiz  und  Notizen  tlber  ihre  Be- 
reisung, ihre  wissenschaftlich -geogra- 
phische Erforschung  und  ihre  Abbil- 
dung in  Kerle  und  BUd —  PUtnMum*$ 
Mitthl.    1864.   p.  361. 

RüdisUhli  (J.  L.),  Das  Schweizerland 
in  Bild  und  Wort.  Malerische  Original- 
Aneiehten.  Mit  Text  von  E.  A.  Ber- 
lepsch. Heft  11  —  14.  Besel  (Beh- 
maier)  1863.    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer 
interenenten  Gegenden.  Hit  hlator.- 
topogr.  Text  von  H.  Runge.  N.  28 
bis  81.  Darmstadt  (Lange)  1864.  gr.  8. 
(h  {  Thlr.) 

Tiehndi  (J.),  Guide  euiaee.  Livre  de 
poche  du  voyageur.  Nouv.  ^dit.  St. 
Gallen  (Scheitlin  &  Zollikofer)  1864. 
8.  (l^Thlr.) 

X«lMebr.talli(.Erdk.  jNeue  Folge.  Bd.ZVIL 


Baedeicer  (K.),  Die  Schweiz.  10.  Aufl. 
CoUeaa  (Baedeker)  1864.  8.  (1  Tldr. 

22  Sgr.) 

— ,  La  Suisse  et  les  partieg  limitrophes 
de  l'IUlie  etc.  6"*  ^dit.  Ebds.  (1  Thlr. 
«Sg^) 

6ri  eb  rn  (Th.),  Die  Schweiz.  IllustriitM 
Handbuch  fllr  Reisende.  8.  Aufl.  von 
A.  Goldschmidt.  Berlin  (Grieben's  Reise- 
BibUoth.  N.  28)  1864.  8.  (1{  Tblr.) 

Marmier  (Xav.),  Reis  in  Zwitserland. 
Naar  het  Fransch  door  S.  J.  van  den 
Bergh.  1'  deel.  Utrecht  (van  der  Post) 
1864.  4  et)  264  bl.  107.-8.  (pro  2 
deelen  comp!,  f.  7,90.) 

Co^'hlan  (Fr.),  Guide  through  Switzer- 
iand  and  Chamounix.  20th  edit.  Lon- 
don (Trttbner)  1864.  210  8.  12.  (2  a. 
6d.) 

Bradshaw's  Illustrated  Handbook  to 
Switzerland  and  the  Tyrol.  New  ediu 
London  (Adams)  1864.   180  S.  16. 

(5  8.) 

Practical  Swiss  Guide.  Red  Book  for 
Switzerland,  the  adjoining  Districts  of 
Savoy,  Piednont  ete.  9thedit.  London 
(Simpkin)  1864.   12.   (2  8.  6  d.) 

The  Knapsack  Guide  for  Travellers  in 
Switzerland,  witb  clue  maps,  plaas  and 
monntain  outlinee.  London  (Murray) 
1864.  556  S.   8.  (5  s.) 

Wagner  (H.),  Entdeckungsreisen  in  der 
Heimat.  I.  Im  Süden.  Eine  Alpenreise. 
Leipzig  (Spamer)  1864.  Thlr.) 

Stüde  r  (B.),  De  Torigine  des  lacs  Suiases. 
—  Biblioik,  umio.  do  Gonooo.  T.  XIZ. 
p.  89. 

Keller  (F.),  Statfetik  der  rSmisdien  An- 
siedelungen in  der  Ostschweiz.  — 
Mitthl.  d.  antiqiiar.  Go»,  m  Züriok, 
XV.   Heft  8.  1864. 

Jäger,  üeber  das  rhltiBche  Alpenvolk 
der  Brenni  oder  Breonen.  —  SUmmgO' 
ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  PkUotfr 
hUt.  Cl.  XLII.   1863.  p.  351. 

Rauehenetein  (F.),  Nochmels  Hanni- 
bals  Alpenttbergang.  Eine  Antünitik. 
Aarau  (Sanerländer)  1864.  gr.  4. 
(9  Sgr.) 

ZeHechrift  fllr  schweiserisebe  Statistik. 
Journal  de  statistique  suisse.  Red.: 
J.Stöfsel.  1865.  Heft  1.  Bern  (Dalp, 
in  Couun.).  gr.  4.  (pr.  compl.  1|  Thlr.) 

Schweisetisehe  Statistik.  Statistiqae  de  la 
Suisse.  Handel  der  Sehweis  mit  den 
Köni^^r.  Italien.  Bern  (Bloitt|  In OoittBk) 
1864.  gr.  4.  (14  Sgr.) 

33 
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le  rapport  commercial.  Zürich  (Schabe- 
litr,  in  Coram.)  1864.  gr.  8.  (12  Sgr.) 

Die  Gottbardbahu  in  kouiiuensieller  3e- 
aiebmig.  Ebda.  (18  Sgr.) 

Ball  (J«)»  '^^^  Central  Alps,  including 
th«  Beniese  Oberland,  and  all  the 
Switzerlaud  ttxceptiug  tbe  ueighbour- 
hoe4  of  Monte  Rna  and  the  Greet 
St.  Beraard,  with  Lombardy  and  the 
adjoining  portion  of  Tyrol,  being  the 
Secoud  Part  of  the  Alpine  Guide. 
London  (Longman)  18M.  50S  S.  IS. 
(7  8.  6  d. ;  with  Introduction,  8  s.  6  d.) 

Special  Practical  Guide  for  the  liernese 
Oberland.  By  an  Engliahman  Abroad. 
London  (Simpkin)  1864.  80  S.  19. 

(16.) 

S  tu  der  C^^-)'  Eine  Gletßcherfahrt  im 
Beiner  Oberlande.  —  Bremer  SowUag»' 
blüU.   1864.  N.  87. 

aiinl  r  (R.  Th.),  Der  Tödi-Rusein  und 
dif  Excursion  nach  Obersandalp.  Bern 
(UaUer)  1863.  gr.  8.  (1  Tblr.  8  Sgr.) 

Lampert  (Fr ),  Ans  dem  «aUiacr  BlioiM- 
thal.  —  Unterhaltg,  am  hämL  Herd. 
1  864.   N.  2ü  f. 

Special  Practical  Guide  for  Geneva,  the 
Lake  of  Geneva,  tbe  Simplon  Pas», 
and  the  CoUaterul  Passes  Zennatt, 
Monte  Rosa,  Mont  Cervin,  Chamuuny, 
and  Mount  Blanc.  Hy  an  Englishniaa 
Abroad.  London  (Simpkin)  1864.  808. 
18.  (le.) 

Plantanioiir  (E.)  t-t  A.  Hirsch,  Di'ter- 
mination  telegrapbitjue  de  la  difference 
de  longitnde  entre  les  obtervations  de 
Gen^ve  et  de  Neuchatel.  Gentvo  oft 
Bäle  (Goür{,')  1864.    148  S.   gr.  4. 

Plantamour  (£•),  Hauteur  du  lac  de 
Gen^ve  aux-desaue  de  la  Mtfdlterrau^e 
et  aa-deaaus  de  l'OotfiD,  avee  «ae 
lettre  adrcssee  k  ce  sujet  k  M.  E.  Plan- 
tamour. —  Biblioth.  tmir.  de  Genwe. 
XIX.  p.  6.  882. 


Frankreich. 
BUl,  GlMMe,  babitetioaa  et  ofipidua 

de  la  Gaule  au  tempß  de  C^sar.  1" 
partie:  chemiiw  celti^aee.  Fans(Didier) 
1864.  8. 

Brdan  (A.),  CMsar  daaa  lea  Qanlea,  Oo- 

nabum ,  les  Boüens ,  Velaunodunum, 
Noviodunum,  Bituri^um.  Etat  de  la 
dTiliaatiou  dam  la  Gaule  4  i  epoque 


da  U  «oiiqvMi..   OiMri*  (Mmm) 

1864.    172  S.  8. 
Coste,  Argentovaria,   Station  gallo  -  ro- 
maine,  retrouv^  k  Gruascnheim  (Haut- 
Bhia).   Slnaäbaaif  (lesgar-LoviMlt) 
1864.  8. 

Peitjn^  Delacourt,  Reoherche»  eur 
divers  lieax  du  pays  de  Silvauutes. 
ifiCtade  tat  lea  aaeieDB  dieiAine  de  oette 
contr^e,  gauloia,  MOUrine,  ganlois  ro> 
manis^s  etM^rwingieu.  Paris  (Fraaek) 
1864.  8. 

Wobneitao  dw  galMtehen  BevWcemg  der 

Bretagne  und  Norm  an  die.  —  Z.  f.  allg, 
Erdk.    N.  F.   XVII.    18  64.    )..  '231. 

Boudaloue,  Kivellement  general  de  la 
Franee.  Rdenitat  des  ofdratione  «k^ 
cutdea  pour  retabüssement  du  i^seaa 
des  ligues  de  base.  ^linist^re  de  l'agri- 
culture,  du  commerce  et  des  travaax 
publie.  8  Tola.  Paris.  8087  S.  8. 

Gindre  de  Mancy,  Dictionnaire  por- 
tatif  et  complet  de  la  France,  de  l'Al- 
g^rie  et  des  autres  colonies  iranfaisea. 
Paris  (Ganier)  1864.  786  8.  89. 

Iv  o  )i  i  II  e  t .  DietioBaabra  bydrographiqa« 
de  la  France  comprensnt  l'ctude  des 
eaux  douces  au  point  de  vue  sta- 
tistique,  g^ographiqne,  g^ologique,  dli- 
mique,  ^conomique,  bygi^iqno  et  agri- 
cole.   Paris  1864.  8. 

Joanne  (A.),  Dictionpaire des  communes 
de  la  Frsooe.  Paris  1864.  8. 

Legoyt  (A),  Da  monvoment  de  la  po« 
pulation  en  France  en  1861  (fin).  — 
Jcmtm.  dt  la  Soc.  de  tteUistifue,  V, 
1864.  p.  186. 

— ,  De  l'accroissement  et  du  mouveinent 
de  la  populatinu  dan.s  les  villes  et  leo 
campagnes.  —  ibid.  V.   1864.  p.  206. 

Statistiqne  mddieale  de  rarmde  fran^aiae 
ea  1868.  _  ibid.  ¥.  1864.  p.  It4. 

Legoyt  (A.),  La  France  et  Tetranger. 
Stüdes  de  statistique  compar^e.  Strao^ 
boui|f  (Yenv«  Berger- Levraolt  et  ila) 
1864.  8.  (8Thlr.) 

Situation  ^conomi^W  et  commerciale  de 
la  Frauce.  Expos^  coroparatif  pour  les 
seize  aon^es  de  la  p^riode  1847 — 62. 
«~  iliMNilcf  tki  roNMieroo  eai^rtaa^  N. 
1527. 

Duval  (J.),  Les  colonies  et  la  policique 
coloniale  de  la  France,  accoiupaga^ 
do  dMuc  «aMa  da  BMfsd  et  d»  Ma» 
dagascar,  dresse'es  par  M«  Y.  A.  Malta ■ 

Brun.   Pari.s  1864.  8. 
Lecoq  ^11.),  Les  eaux  miu^ralea  du 
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iiiwif  central  de  la  France,  consid^ 
w4n  dam  leon  npporte  cree  1*  ebl- 

mie  et  la  g^ologie.   Paris  1864.  12. 

V.  Panne  Witz  (J.),  Die  Wälder  Frank- 
reichs 1868.  Breslau  (Ziegler,  in 
Coan.)  1868.  gr.  8.  (|  TUr.) 

Blanenfeldb  an  in  Sttd  -  Frmknlcka  — 
Ausland.    1864.   N.  43. 

Sketches  on  tbe  French  Coaat.  —  Netu- 
tfMl  jr<VM.  1M4.  p.  484. 
"  Stades  sar  la  pSche  en  France.  Remu 
tuarit.  et  colon.   XI.    1864.   p.  780. 

Lsatiboadois  (T.),  Cr^tion  d'nngrand 
pwt  rar  Ift  edto  IhnfiÜM  de  1*  ner 
du  Nord.  —  Jtawe  emMnponMM.  1864. 
80  avril. 

Marray's  Handbook  for  Travellers  in 

France.    9th  edit    London  (Murrav) 

1864.   650  S.   12,  (in 
Bradshaw's   Illustrated   Handbook  to 

France.    New  edit.    London  (Adams) 

1864.  8  IS  8.  16.  (5  8.) 
Handbook  for  Tjwfvltani  in  France.  With 

Maps  and  Plans.    9th  edit.  London 

(Mnrray)  1864.   662  S.   8.   (10  s.) 
Ooehin  (A.),  Paris,  sa  population,  sa 

Industrie.  Paria  (Durand)  1864.  86  S.  8. 
Galignani's  New  Paris  Guide  for  1864. 

New  edit.    London  (Simpkin)  1864. 

12.  (7  8.  6d.  ;  with  Plfttit  16  f.  6  d.) 
Bradshaw's  Illustrated  Guide  through 

Parts.  New  edit.  London  (Adams)  1864. 

120  S.   16.  (Is.  6d.) 
livfrny'«  Randbook  Amt  Tiaiton  to 

Paria:  eontaining  a  Deseription  of  the 

most  Reraarkable  Objects  in  Paris  etc. 

London  (Murray)  1864.   260  S.  12. 

(öt.) 

Mohen,  Statiadqve  dn  d^partement  de 

la  Marne.  —  Mi'm.  de  In  Snc.  ctagri- 
cvltttre  du  depart.  de  la  Marne.  1868. 

Brnnet*B  New  Guide  to  Bonlogne  and 
!!•  BnvfamiB.  Ttli  odit.  London  (Stan- 
ford) 1864.    12.   (2  s.  6  d.) 

Merridew's  Visitor's  Guide  to  Boulogne- 
ivr-Mer  and  its  Environs.  London 
(Bimpkin)  1864.  110  8.  16.  (1  s.) 

Jonglcz  de  Ligne,  La  rade  de  Dun- 
kerqae.  —  lierue  marit.  et  colon.  XL 
1864.   p.  177. 

Datcription  dn  d^partemant  dn  Baa-RUn 

publice  pous  Ic.«  aiispices  de  M.  Migneret. 
T.  II.  2""  Partie.  Strasbourg  (Veave 
Berger-Levrauk)  1864.  8.  (2|  Thlr.) 
Qinat  da  Grandmont  (A.),  L*o«trtfi- 
ctdtnn  b  llle  de  R^.  —  Bull,  de  la 
Boe,  d'ocelimafio«.  1864.  Avril. 


Renard  (L.),  ifttadea  atr  ka  foraee  pro» 
dnedvaa  da  la  Tranae.  Laa  knda«  at 

les  dnnes  de  Gascogne.  —  JEaaM  ao»- 
temporaine.  1864.  30  juin. 
Ramsay  (A.  C),  Le  littoral  de  la  Franca^ 
17.  Lea  landaa  da  Bafs  at  da  Hami- 
sin.  —  Rm»  d.  imm  momdm,  1864. 
15  Sept. 

Doniol  (H.),  Statistique  agricole  da  de- 
partaasent  de  la  HMta-Loira.  Faria 

(Finnin  Didot)  1864.  8. 
de  la  Rallaye  (L.),  Nantes  et  la  Loire 

inf^rieure.  Toumail864.  12.  (6  Sgr.) 
Jabiaabaricht  des  FrenfUaoliaa  KananlatB 

zu  Bordeaux  für  1868.  —  Prmft^Eemr- 

deharch.    1864.   N.  32. 
Samazeuilh,  Dictionnaire  g^graphiqnOi 

hlstorlqne  at  andiMogique  de  Pairon- 

dissement  de  N^rac.  N^o  1864.  16. 
Jahresbericht  des  Preuffischen  Konsulata 

zu   Marseille  fUr  1863.  —  Prm^$» 

SmtdOMtreK  1864.  N.  26. 
d'Elcourt  (A.),  An  plad  des  Pyv^n4aa. 

Paris  (Hachetta)  1864.    816  8.  18. 

(lAr.  60  c) 
Cenac-Moncant,  Laa  rieheMee  daa 

Pyr^n^es  ftanfaiiaa  et  espagnolaa;  ca 

qu'elles  fnrent,   ce  qn'elles  sont,  ce 

qu'elles  peuvent  dtre.   Agriculture,  irri- 

gations,  routes,  mines,  forges,  formte,  fa- 

briques,  eanx  min^ialaa.  Paria  (GnUlaa- 

min)  1864.  8. 
Glave  (J.),  Les  forSts  de  la  Corse.  — 

Bmm  d.  deux   numdM.    LI.  1864. 

p.  868. 

Holland  nnd  Balgian. 

Gasa  (H.)f  Holland  and  Batgioms  how 

to  see  then  for  Seven  Guineas.  London 
(Kent)  1864.    26  S.    12.   (1  s.) 

Geregtalijka  Statistiek  van  het  koningryk 
darNadariaaden.  1868.  *a  Chavaaäi^ 
(van  Weelden  en  Mtngelen)  1864. 
XXVII,  224  bl.   gr.  4.   (f.  1,60.) 

Maandelijksche  Statistiek  van  den  bandel 
an  de  Bebaq>vaaft  van  hat  koningrijk 
der  Nederlundon.  Statan  van  de  in-,  uife- 
en  doorgevoerde  voomamste  handela- 
artikelen.  Uitgegeven  door  het  depar- 
tamant  ran  ilnanalte.  ^  Graranhaga 
(Gebr.  Qinnia  d'AliHmi)  1864.  gr.  4. 
(f.  4.) 

Een  emstig  woord  over  de  doorgraving 
▼an  Holland.  Mai  1864.  Amatardun 
(Diederioha)  1884.  88  H.  gr.  8. 
(f.  0,80.) 

33* 


Digitized  by  Google 


516 


W.  Jloners 


MoUvijetB  (P.  C),  Dt  vlMBliOTiJ  im  dt 

Zuidenee.  —  Nijhoff,  Bijdragen  voor 
vaderl.  guehudmit,  Ul.  U64. 

p.  307. 

Ktkhoff  (W.>,  Koitt  bttehrijviug  van 
dt  piwriacit  Fritaland»  btvttltadA  ttn 

overzigt  van  den  tegenwoordigen  toe- 
stand  van  dit  geweat,  toegtUcht  dour 
statistiekt  befftgttn  omtrtnt  btndel, 
o^TWlitidy  tchttpvaart  etc.  Met  eene 
kaart.  Leenwarden  (EekhofF)  1864. 
VIII,  186  bL  8.  (f.  1;  in  Karton 
f.  1,25.) 


de  Laveleye  (A.),  Deauription  de  la 
Belgique.  —  Momttmr  du  iKtkk$  tu»* 
UrUU,  1864.  N.  SC  ff. 

Qnerard  (A.),  La  Belgique  ancienne  et 
moderne.  Le  Brabant.  ßruxellea  (Mu- 
quardt)  1864.   12.  (>  Thlr.) 

Btlgitnt  Haadtl  md  SchiffTahrt  im  J. 
1863.  ^  Pnmfk,  HwM$9tek,  1864. 
M.  48. 

Jahreabericht  des  Pftafainchen  Konanlats 
«u  Antwerpen  Ar  1868.  —  ibid.  1864. 
N.  46. 

JahreRboricht  de^  Preufi^iHcben  Kousulats 
au  Oetende  iUr  1863.  —  ibid.  1864. 
N.  80. 

Qrofabritannitn. 

J|«mt«]r  (A.  CX  Tht  Pbysietl  Qtoltgy 

and  Geography  uf  Great  Britoln.  2d 
edit.  London  (Stanfoid)  1864.  SOO  S. 

8.  (6  8.) 

Sazby  (S.  M.),  Ghange»  in  Cottt  Lintt 

XcoDtinued)  NmÜcal  Magat,  1864. 

p.  820.  368. 
England  and  her  Coloniea.  —  JMli» 

UnhunUg  Maga»,  1864.  Novtoftbtr. 
llitetlltlltOllt  StatisticA   of  the  United 

Kingdom.   Part.  V.   Presented  to  both 

Houaea  of  Parliameut  by  Cuuiuiaud  of 

Her  Majesty.    London  1864.   802  8. 

FoL 

Coke  (Ch  A.),  Population  Gazetteer  of 
England  and  Wales,  aud  tbe  Islands 
in  tht  Britisii  Sttt,  thowing  tht  Mun- 
ber  of  lohabitante  of  every  Parish  and 
Place,  according  to  the  Census  of 
1861.  CompUed  from  the  Otlficial  Be- 
tont. London  (Htiriton)  1864.  874  S. 
16.  (Sa.  6d.) 

Bijdrage  tot  de  stattstiek  vun  de  bcvol- 
king  in  Eagjtnd.  —  TiJsUckr.  poor 


1864.  ph  38. 

Marriages  in  the  Quarter  cnded  3 Ist  De- 
cember  1ÖÜ3  and  Births  and  Deata  in 
tht  Qtuurttr  tndtd  81  tt  March  and 
80  th  June  1864.  —  Joum.  of  the 
Statist.  Soc.  o/LtuuUm.  XXVU.  1864. 
p.  277.  435. 

Purdy  (Fr.),  On  tht  Dtertatt  of  tbe 
Agriculturai  Population  of  England  and 
Wales,  1851—61.  —  ibid.  XXVIf. 
1864.  p.  888. 

Lnmlty  (W.  O.),  Tht  Statiatica  of  tht 
Boman  Catholics  in  England  and  Walet. 

—  ibid.   XXVII.    1864.   p.  303. 
Bergwerks- I'roduction  in  Urofabiitannien 

inl868.  — iVe«/a.JSraiidM#areJk.  1864. 
N.  46. 

Mineralreichthum  Grofsbritanniant.'-^Olo- 

bm.   VI.    1868.   p.  888. 
Auttin  (T.),  On  tht  Earthquake  wbich 

occured  in  England  on  the  noraii^  of 

the  6th  of  October  1863.  —  The  Qua- 

terly  Joum.  o/  the  Geolog.  Soe.  XX. 

1864.  p.  880. 
Der  Einfiihcliandtl  Orolbbritamiitiit  in 

Jahre  1863.  _  ibid.  p.  384. 
Uandelsverhältnisse   Grofsbritauniens  im 

Jahre  1868.  —  Preu/s.  Bandelßarch. 

1864.  N.47. 
Trade  of  United  Kingdom  1863-62-  61, 

—  Joum.  of  tht  ütatitt.  Soo.  oj  L(m- 
do».  XXVU.   1864.  p.  291. 

Which  ia  tiie  moat  proptr  Port  of  Gatt 
in  the  Channel  for  our  Foreign  Mail 
Steamers?  —  NoMtiool  Mitgwt,  1864. 
p.  281.  366. 

Dunlcin  (A.  J.),  On  tht  aaeitntCity  of 
Cassivellunces  or  Caswallon.  —  The 
Reader,  a  Revietc  of  Uterat.  etc.  N.  86. 

The  Uuined  Castles  ot  2sortli  Wales.  Witb 
Photographie  lUttttrationt  by  Rtdfon^ 
Sedgticld,  and  Ambrose.  London  (Ben- 
nett)  1864.    76  S.    16.   (3  s.  6  d.) 

Cruchley's  London  in  1864:  a  Hand* 
boofc  Amt  Strangtrs.  Ntw  tdit.  Lon- 
don (CraeUej)  1864.  840 S.  18.  (St. 
6  d.) 

Der  City- Verkehr  Londons.  —  Magaz,/.  • 
d.  lAt.  dL  AmlaMdu,  1864.  N.  S9. 

Die  Deutschen  in  Lood«».  ~  iteffidndL 
li:<C4.  N.  39. 

Black 's  Tourist's  Guide  to  Hampshire 
faidading  lalt  of  Wigbt,  Winofattttr, 
Southampton,  Wtymouth  etc.  New 
Edit.  London  (I«ongnan)  1864.  170  S. 
18.  (la.) 
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Marray't  Hmdbook  tor  Trsrdlen  fai 

NWth  Wales,  with  Map.  2d  edit.  Lon- 
don (Morray)  1864.  200  S.  12.  (6  s. 
6d.) 

w.  Handbook       Travellen  In  Dntem 

and  Northuniberland,  with  TrareUing 
Map.    Ebds.    340  S.    12.    (9  s.) 

Lyell 's  Erötfnungsrede  der  britischen  Na- 
tmfyntiurwetumBaHnaf  wm  BtäSt.  (Uebar 
die  Thermen  von  BaAb.)  Olehtu. 
VII.    18(;4.   p.  54. 

White  (W.),  General  Directory  and  To- 
pography  of  tbe  Borongb  of  SbeAMd, 
•nd  all  the  Towns  within  the  Distance 
of  more  than  fwelve  Mile«  round  Shef- 
field. lOlhedit.  Shefäeld (White)  1864. 
8.  (18  O 

Aubrey(J),  Wiltshire:  the  Topographi- 
cal  Collection.s  of  John  Aubrey.  Cor- 
rected  by  J.  E.  Jackson.  London  (Long- 
iBMi)  1M4.  4.  (50  f.) 

Wilson  (Ph.),  Hmiftanton  and  its  Neigh- 
bourhood,  beine  a  Guide  to  the  Lynn 
and  Hunstauton  Railway  Life.  London 
(Simpkin)  1864.   74  S.   lt.   (1  s.) 

Davmonth  Harbonr  and  its  Improvements. 

—  Nmitical  Magaz.    1864.   p.  678. 
Sheringham  (W.  L.),  Portsmouth  and 

it«  Bftr,  with  Obsemtkmt  ob  SovCh- 
ampton  con.sidered  as  a  Navtl  Station. 

—  ibid.    1864.    p.  804. 

Industrial  Resources  of  the  District  of 
tbe  tbree  NortiiwD  Biyera,  the  Tyne, 
Wear  and  Fees.  2d  edit.  Londoii(Lon9> 
man)  1864.    8.    (25  s.) 

Mason  (R-),  Guide  to  Tenby  and  its 
Heifl^bainiiood.  fttt  edit  Loodon(Stait> 
fbid)  1864.  19.  (Sa.) 

Hall  (Mr.  and  Mrs.  S.  C),  Tenby;  its 
History,  Antiquities,  Scenery  and  Tra- 
ditions.   Ebda.    16.   (3  s.  6  d.) 

Tang  (J.),  On  the  Former  Existence  of 
Gliusien  in  tiie  H^b  (Sroiinda  of  th« 

South  of  Scotland.  —  The  Quaterly 
Journ.  nf  the  Geolog.  8oc.  XX'  1864. 
p.  452. 

Kreialer  (K.),  Kurzgefafeter  Führer 
dnreh  Edinbar^  und  Umgegend.  Lü- 
beck (v.  Rohden)  1864.   8.   (6  Sgr.) 

Jahresbericht  des  Preufsischon  Konsulats 

SU  Edinbnrg  fttr  1868.  —  JPreu/s,  Hanr 

ititareh,  1864.  N.  88. 
Valentine  (J.),  Statütics  of  tbe  City 

of  Aberdeen.  —  Jovm.  of  the  AoÜll. 

Soc.  XXVII.  1864.  p.  357. 
▲adree  (R.),  Bin  Ansflug  von  liremefs 


Ms  mr  Pendand-Finnde  in  Norduhotfr' 

land.  _  Globus.  VI.  1864.  p.  367. 
Der  Ooirebhreacain  an  der  Westküste  von 

Schottland.   —  Fetermann't  Mitthdl. 

1864.  p.  848. 
Andree  (R.),  Von  Obau  nach  Staflb  Uld 

Jona.  _  aiobuji.  VII.  1864.  p.  77. 
Murray's  Uandbook  for  Lreland,  with 

Travdling  Hape.    London  (Mnrray) 

1864.    G'2n  S.    12.   (12  s.) 
Wilde  (W.  R.  W  ),  Ireland  Past  and  Pre- 

sent,  the  Land  and  the  People:  a  Lec- 

tme.  OnbHn  1864.  60  6.  18.  (6  d.) 
Bnrton  (J.  H.),  The  Caimgorm  Moun- 
tains.  London  (Blackwood  &  S.)  1864. 

120  S.   (S  8.  6  d.) 
A  Yiait  to  tbe  Conyoieckan.  —  illfta- 

mmm,  1864.  N.  1886. 

Dttnemftrk.     Schweden  nnd  Nor- 
wegen. 

Kopenhagens  Handel  und  Schifffahrt  im 
Jahre  1868.  —  Preu/s.  Handeltarch. 
1864.  N.  87f. 

Jnnghans,  Eine  Eisbootfahrt  ttber  den 
grofsen  Belt  im  Januar  1861.  —  Jahrb. 
f.  d.  Landesk.  d.  Herzogtk,  Schleewig, 
H9itMm  md  Lemmtmrg.  YU.  1864. 
p.  S88. 

Maurer  (F.),  Kopenhagen  als  Festung 
und  Kiiegshafen.  —  Atuland.  1864. 
N.  84. 

Jahresbericht  des  Preufsifichen  Konsulats 

zu  Helsingör  für  1863.  _  Pre^fe.  Bm^ 

delsarch.   1864.   N.  86. 
Ein  Avsflttg  nach  den  FarSeni.  —  Oh- 

bus.  VL   1864.  p.309. 
Les  pecheries  du  Danemark.  —  Now. 

annale«  de  la  marine.  1864.  Juin. 
P8dM  ie  In  nMrae  en  Idaada.  iUd. 

Jnin. 


8toelthoiniBWaaaeiT«il>indnni|en  am  1.  An- 

gust  1864.  —  Globus.  VI.  1864.  p.888. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulati 

zu  Gothenburg  fttr  1863.  —  Prmtf», 

EandeUareh.  1864.  N.  86. 
Jahresbericht  des  PreniUadien  Koninlata 

zu  Nonkoping  ftir  1863.  —  ibid.  N.  42. 
Maurer  (Franz),  Das  Kiviksmonument 

in  Sebweden.  —  AmeUmd.  1864.  N.  28. 
Lttbbert  (O.),  Ans  dem  nonregiacbea 

Volksleben.  _  ibid.  1864.  N.  25. 
— ,  Das  Reisen  in  Norwesm.  Forta.  — 

ibid.  1864.  N.  27. 
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lfnrray'8  Knapsack  Guide  to  Norway. 

With  Map.    London  (Mnmy)  1864. 

220  S.  13.  (5  8.) 
floUilUui  oBd  Endel  Ntnragew  im 

Jahre  1862.  _  iVw/«*  Bmd^$mnh. 

UM.  2)1.26. 

Das  europäische  Knfsland. 

Bafslands  auswärtiger  Handel  im  Jahre 
1862.  —  Auatria.   1864.       30  f. 

Mit  hell  (T.),  Stetieties  ofCriflM  in  Bus- 
sia.  —  Joum.  of  fibe  BtoHit,  St,  XZYII. 
1864.  p.  869. 

Waroung  vor  Hiederlassuug  Deutscher  in 
EnlUand.  —  Amlmd.  1864.  N.  47. 

Dm  Weifse  Meer.  —  Arch.  f.  wies,  Kunde 
von  Rußland.   XXIII.    1864.   p.  861. 

V.  Helmersen  (G.),  Der  artesische  Brun- 
nen SB  St  Petenblirg.  —  BuiL  de 
fAead,  Imp.  d,  aciencu  de  Bl.  FSUr»' 
bourg.   VI.   p.  145. 

4||hre8behcht  de»  Preufs.  GeDeral->Konsu- 
Utt  sn  St.  Pctenbnrg  tBr  1868.  — 
Preufs.  HandeUarch.    1864.  N.  28. 

iireal  von  Ehstlaod.  ^  PUtrmtum't  Mitiki, 
1864.  P.80U 

$teinw«ikse«ge  «ne  dam  aordnuaiachen 
GqavefBfment  Olonata.  Qhim*  VI. 
1864.    p.  382. 

Lohse  (V.),  Moskaa'a  dfieotliche  Ge- 
bäude. —  ibid.  Vn.  1864.  p.  86. 

Goebal  (A.),  Sur  les  changemeiila  sur- 
venies  dans  le  degr^  de  salnre  de  quel- 
ques lacs  de  U  Crim^e.  —  3»ll'  de 
VAead,  Imp,  d-  aciencas  de  8t,  Piters- 
kmttg,  y.  p.t80. 

T>  Muralt  (B.),  Die  skytischen  Konigs- 
gräber.  Arcb^  /.  totw.  Kunde  von 
Jinf^land,  XXllI.  1864.  p.  889. 

Rfianis  k  ji,  üabnr  die  Knigana  am  Fkuia 
Choper.  —  ibid.  p.  405. 

Die  Mennoniten  an  der  Molotechna.  — 
Mat/az.  f.  d.  lÄt.  d.  Atulanda».  1864. 
N.  46.  Vaigl.  GMu4.  VI.  1844.  p.  IftO. 
Bulmarincq  (M.),  Die  Jahrmärktn 
Kuislands,  insbesondere  jener  v.KLschui- 
^owgorod.—,  Gioitm.  VI.  1864.  p.298. 

Spaniel)  uad  Fortngat* 

Ift«ii9i^t|*Bolla.nd  {iL),  Nanvaan  gvida 
g4o4ral  du  voyageur  en  Espague  <  t  cn 
Portugal.  P«ri8  (Ganüer)  U64.  628  S. 
18. 

da  Ibaftes  (D.  F.  ^,),  ftppto  «n  «1 1)ol- 


sillab  ManMl  del  viajero.  Conttana  al 
almanaque  general  do  EspaQa,  una  re- 
sena  bistörica  de  Espaäa  y  Portugal, 
daaeripeion  da  au  prineiiMlaa  «mu- 
mentos,  noticias  gcograficas  etc.  Ma- 
drid (Moya)  1864.   188  S.  8.  (6r.) 

Demeräay  (A.),  Une  miMion  gäogra- 
phiqua  dam  ka  arakivaa  ^mapü^sna  a| 
de  Portugal.  —  Bull,  de  la  Soc.  de 
Gcogr.   V  S^r.   VII.    1864.   p.  480. 

Dord  (G.)  et  Davillier  (Gh.),  Vojage 
an  Espagne.  —  Le  YW  4m  Memäi. 
ISid«  M.S85. 

Banmgarten  (H.),  Das  heutige  Spanien. 

—  Prtuj».  Jahrbücher,  XIV.  1864. 
p.  1.  iSft. 

Capad08e(A.),  Herinneringen  uit  Spaaja. 
's  Gravenhage  (Gerretsen)  1864.  8  «• 
128  bl.  8.  (f.  0,80.) 

da  Soralnea  (N.),  Ifiataria  da  la  pro» 
▼incia  da  Gnlpdaeoa,  precedida  de  U 
guia  dcscriptiva  y  piano  de  la  misma. 
Madrid  (Moya  y  P'Uza)  1864.  482  S.  8. 

Brehm  (R.),  Der  Monserrat  «m1  dia  Ta«^ 
Mabmcke  in  Catalonien.  —  Wetter- 
manns  illustr.  MotMtshe/te.  1864.  Mai. 

Collomb,  Note  sur  les  gUoiars  de  la 
Maladetta.  —  Bull,  de  U  See,  fMt> 
ft^mdef^ramee,  VBir,  XIX.  p.  1144. 

Moral  (M.  G.),  El  indicador  de  Valla- 
dolid,  ö  sea  reseäa  da  todo  lo  mas 
notable  qua  contiena  aata  ciudad.  Ma- 
drid (BodrigtNs)  1844.  849  8.  8. 
(.5  r.) 

StreifzUge  in  der  spanischen  Provins  Va- 
lencia. —  Glo^.  VI.  1864.  p.141. 
WilUoBB  (M.),  Dir  Golf  wem  OiM- 

tar.  —  ibid.  VII.  1864.  p.86. 
The   Railways   of  Portugal.   —  Hunt't 

Merchant's  Magiu.  LI.  1864.  p.  164. 
Borar  (J.  M.),  Kotieiaa  hisfcdrico-topo- 

grificas  de  la  if^la  de  Mnllorca,  eata- 
distica  general  de  clla.  Palma  1864.  8. 
Handelsbericht  aus  Palma  auf  Mallorca. 

—  Prevfe,  HMdtteafekS»,  1884.  N.88. 
Guia  de  forasteros  de  las  TnlaR  Raleares 

porn  el  ano  de  1864.  Palma  (Gelar 
bert)  1864.  8. 


llalian. 

Criatoforo  (Btegvi)»  !«•  gnmdanna  Itn- 

Itana  studi  confronti  «  deaUarii.  T»> 
rino  1864.    454  S.  8. 
Marmocchi,  Desoriaiene  d'Ualia.  i  voll. 
L884.  8.  i%i  lixa.) 
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Oirebdona  (N.),  Manuale  geografico  del 
regno  d'Italia.   G«nova  1864.  140  S. 

BeHAliiiD  (E.),  Noaveaa  gnids  gäo^ral 
da  Toyageur  en  Italie.  Paris  (Qamier) 
1864.   480  S.  18. 

lfnrr*7'a  Kmpaaok  GhiidA  fbrTnivcllen 

in  Italy.      London  (MviMy)  1864. 
600  S.    \-2.   (6  s.) 

Das  Areal  des  Königreichs  Italien.  — 
P9termamf0  MitM,  18«4.  p.  »4«. 

Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach 
dem  Census  vom  31.  Dezember  1861  i 
nach  Provinzen.  —  Z,  /.  allgem.  Erdk. 
N.F.  ZVL  1864.  p.ft88. 

Itona  (T.),  Population  dn  royanme  d'Ita> 
lie  d'aprfes  le  recensement  du  31  d^ 
cembre  1861.  —  Joum.  de  la  äoc.  de 
ttaUiUq^.  y.  1864.  p.  153.  814. 

P«piiIatioil  da  royaame  d'Italie  en  1861. 

—  AnnaUt  db  tommere*  tmUrmtr. 
N.  1648. 

Slatiatiea  dal  Ttgno  dTtelte.  MoviOMiito 
dillo  stato  civile  nclV  anoo  186S.  Fi- 
renie  1864.   TX,  261  8.   gr.  4. 

— .  —  —  Socieüi  di  mutuo  soccorso. 
Anno  186f.  Torino  1864.  XXVin, 
169  8.  gr.  4. 

—  —  — .  Movimento  della  narigazione 
italiana  all'  eatero.  Anno  1862.  Fi- 
rtftze  1864^  XII,  166  0.  gr.  4. 

tttnation  des  chemins  de  fer  en  Italie. 

—  Monitmr  du  inürita  m<UirM$,  1864. 
K.  28  ff. 

Dfo  ttaRevilcben  EisenbabttaB.  —  Am$iria. 

1864.  N.  43  f. 
Beuztf  (G.),  L'apriculturf!  de  l'Italie  sep- 

tentrionala.    Rapport  ä  Son  £xc.  M. 

^ttumdBdhlfti  Paria  (Hadtotta  Co.) 

1864.  XXX,  420  S.  8.  (7  fr.  60  c.) 
Goumain  -  Cornille,   La   Savoie,  le 

Moni  Cenia  et  Utalie  «eptentiionale; 

•VM  an«  Bote  aar  fhfstoir«  nntattUe 

de  ces  contrdes,  pair  le  docteur  Bois- 

duval.    Paris  (DMta)  1864.    886  8. 

18.   (8  fr.) 
Dar  Tunnel  dnrcll  dtn  H«iit-CMiis.  ~ 

£.f.  äagtm,  Bi4h,  V.  F.  XVL  1864. 

p.  527. 

Gaze  (H.),  North  Italy  and  Venetia,  bow 

to  aea  them  for  flfteen  Guineas  etc. 

London  (Kent)  1864.  46  S.  12.  (1  s.) 
Ferk  (M.  A.),  Uit  Opper-Italie.  Schetsen, 

ontmoetingen,  indrukken.    Met  platcn. 

Schiedam  (Roelants)  1864.  8,  825  en 

thL  gr.8.  (f.8»600 
Spaeial  Fknetical  Gnid«  fiir  fhe  ItaUaii 


LakeB,  Milan,  Venice,  Genoa,  Nice. 

By  an  Engliahman  Abroad.  London 

(Slmpkin)  1864.  60  a  18.  (1  s.) 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Venedig  fUr  1863  Preu/s.  Scm- 

deUarch,   1864.  N.  85. 
Saloaso-Manta-yamiole,  en  oetobre  1868. 

Promenade  automnalc  de  G.  F.  Ba- 

ruffi.    Turin  1864.    80  S.  18. 
Angelucci  (A.),  Le  stazioni  lacuali  del 

lago  di  Yareae.  Oomo  (Giorgetti)  1864. 
Ascherson  (P.) ,  Eine  Ejccursion  unter 

dem  89°  N.  Br.  nnd  über  einige  Ftt- 

maria-Arten.   Berlin  1864.  8. 
N«el  daa  Vergars  (A.),  L'Btrurle  et 

les  Etrusques,  on  dix  ans  de  foailles 

dans  les  maremmes  toscanes.    2  vola. 

Paris  (Didot  freres)  1864.  YIU,  60  S. 

n.  40  Taf.  foL  (eompl.  100  fr.) 
Simonin  (L.),  L'Ba  dlSlbe  4t  ses  mines 

de  fer.  Souvenir  de  voyage.  —  Rmme 

d.  deux  monde$.  1864.   15  Sept. 
Die  IfarmorbrOclie  Ton  Sera^ann  vnd 

Carrara.  —  Ausland.   1864.  N«88. 
Tonini  (L.),  Guida  del  forestiere  nelln 

cittk  di  Rimini.   Kimini  1864.  8. 
Jaliresberioht  des  Preolbisehen  Konsolais 

zu  Ankona  für  1863.  —  iVetf/a.  JSTaii- 

ddsnrch.    1864.    N.  26. 
Fournier  (Th.),  Rom  und  die  Cam- 

pagna.    Nener  Führer  Ar  Bdsoide. 

SThleialßde.  2.  Aufl  Leipsig(8ae- 

mann)  1865.   8.   (2^  Thlr.) 
Im  Albaner  Gebirge.  —  Witsensch.  Bei- 

tag9  d»  Leipzig.  Zeitg,  1864.  N.  68. 69. 
Loh  er  (F.),  Sizilien  und  Neapel.  2  Thle. 

München   (Fleischmann's  Separ.-Cto.) 

1864.  8.  (kll  Thbr.) 
Guida  Btorloo-deeerittiya  dalln  dtt^  di 

Napoli  e  sue  vicinanze.   8  VOIL  Kai- 

poli  1864.    8.   (25  lire.) 
Geschichtliches  Uber  die  Gestaltung  des 

Yesuvkegels. .iwIM.  1864.  N.86f. 

Monniar  (IL),  Pompöi  et  las  PompAena. 
~^  Lt  7b«r  du  mofufB.  1864.  V,  888  f. 

Pompeji  und  seine  Bewohner.  ^  CRobm* 
YIl.   1864.   p.  1.  43.  65. 

Vegezzi-Ruscalla  (G.),  Le  coionie 
Serbo-Dalmate  del  drcondario  di  Lär 
rino,  provinoia  di  Molise.  T<»inoOBotta) 
1864.   38  S.  8. 

Lanza  (S.),  La  Guida  del  viaggiatore 
in  Sicilia  novellamente  compilata.  Pa- 
lermo (Lanriel)  1864.  18. 

TarlMOge  (L.),  Autoor  de  la  Sidle, 
1861_68.  Brllisell864.  886  &  18. 
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Scbilderuagen  von  der  huel  Sicilien.  — 

Awr  SomUuffM,  1864.  N.  4S. 
Scbnbring,  Ümwanderung  dM  llAgari- 

•ditB  Meerbusens  in  Sicilien.  —  Z.J. 

tMg.Erdk.  N.  F.  XVIi.  1864.  p.  484. 
Teniers  (A.),  Udto-Lavalette.  ^  Jm- 

Imd,  1864.  N. 

Die  enropftiiohe  Tttrkei. 

Arif-Pacba,  L«  anciens  costumes  de 
l'empire  ottoman,  depuis  l'ori^ine  de 
la  monarcbie  jusqu'k  la  reforme  da 
Bultan  MsbiBoad.  T.  I.  PaiiB  (L«m«^ 
der)  1864.  47  S.  tt.  74  Tafl.  (40  fr.; 
in  Farben  80  fr.) 

Dalloz  (£.),  La  prodactiou  miu^nde  en 
Tnrquit.  —  Moniimtr  uith«t$d,  1864. 
Sept. 

Cadiou,  Les  Principaut^s  danubiennes 
et  le  commerce  du  bas  Danube.  — 
Rmte  marit,  «t  eolom.  XI.  1864. 
p.  S84. 

Letters  from  the  Pricipalities.   II.  Society 

aud  Folitics  in  Moldavia.  —  Black- 

«00^»  Maga».  1664.  ivfy, 
Jahresberiohfc  des  Preursischeii  Vioe-Kon- 

snlats  za  Galatz  fllr  1868.  _  Preufs. 

Handelsarch.    1864.  N.  33.  37.  46. 
Boesler,  Die  Gelen  und  ihre  Nachbarn. 

—  Sitzungtber.  d.  Wimer  jUtad.  d.  WUt, 

Philos.-hht.  Cl.  XLIV.  1863.  p.  140. 
Kanitz   (F.),    Bulgarische  Fragmente. 

"FoxU,-^  Outerreiek.R«ou€.  YU.  1864. 

p.  216. 

Zur  Ethnographie  BtUgarieaa.  —  JmUmd. 

1864.  N.  48. 
Peters,  Raisebwicht  ans  Tnltscha,  25. 

Juni  1864.     Ottterrtiek,  W^fihmtchr, 

f.  Wiss.,  Kim»tu,ilifma,  LOm,  1864. 

S.  985. 

de  Tchihatschef  (F.),  Le  Bospbore  et 
Coostantiiiopla,  »Teo  parapactiv««  daa 

pays  liinitrophes.  Avoc  2  cartes,  9  pl. 
et  9  fig.  intercal(5es  daus  le  texte. 
Paris  (Morgand)  1864.  XII,  695  S. 
8.  (16  fr.) 
Handel  und  SchifTfnhrt  von  Konstanti- 
nopel in  1862—63.  —  Preuß.  äa»^ 
deUarchiv.   1864.  N.  88  f. 


Zur  Statistik  Serbiena.  —  AMatria.  1864. 

M.  81  <r. 

Bevölkerung  von  Serbien.  —  Z.  f.  allgem» 

Erdk.  N.  F.  XVII.  1864,  p.  234. 
Den  ton  (W.).  Serbien  und  die  Serben. 
Naflb  andarao  Qnalkn  tmd  aiganen  Er» 
fahrungen  frei  bearb.  von  D.  v.  Cölla. 
Berlin  (Wiegandt  Griaban)  1866.  8. 
(Ii  Thlr.) 
Der  8«a  von  Jannina  in  Albaiian. 

Globus.  VI.   1864.   p.  148. 
üandel  und  SchifiTahrt  von  Darazzo  im 
J.  1863.  —  Auttria,   1864.  K.  82  ff. 
Dia  Inaal  Krata.   Sefaliifik  —  AmUmd, 
1864.  N.  26. 
I  Aptera  auf  Kreta.  —  Z.  f,  allgem,  Srdhm 
N.  F.  XVII.   1864.  p.  149. 

Griechenland. 

Zur  Statistik  de«  Königreich»  Griechen- 
land. —  Afutand,  1864.  K.  48. 
Ansichtaar  von  Athen,   nach  der  Natur 
photogr.  von  H.  Beck.  54  BU.  Leipzig 
(Uinrichs'sche  Bnchhd.,  Sort.-Cto.,  in 
Gomm.)  1864.  Imp.-4.  (60  Thlr.,  am- 
zelne  Blatt  1  Thlr.  6  Sgr.) 
Publications  de  l'observatoire  d'Athenes. 
2*  S6t.  T.  IL,  enth.:  Beiträge  zur  phy- 
sicaUaehen  Geographie  von  Griechen- 
land von  J.  F.  J.  Schmidt.    2.  Bd. 
Athen  (Wilberg)  1864.  gr.  4.  (4  Thlr.) 
Lindermayer,  Die  Schlacken  des  Lau- 
riongebirges ,  ein  nener  Industriezweig 
Chn^MDlanda.  —  Ätulamd.  1 864.  M.  87. 
Jahresbericht  des  PreoAnacfaen  Konsnkts 
in  Morea  flir  1868.  —  /Vaij/«.  BastdeU- 
aroh.  1864.  N.  49. 
B«vmaiaUr(A.),  TopographiaehaflkiiM 
dor  Insel  Euboia.   Lübeck  (Dittmat^  io 
Comm.)  1864.    4.   (>  Thlr.) 
Jahreäbericht  des  Preufaischen  Konsulats 
wn  Garfti  Ar  1868* —  iVaif/V.  AmmM*- 
arch.    1864.   N.  39. 
Four  Years  in  the  Jonian  Islands;  their 
Political  and  Social  Condition,  with  a 
Hialoiy  of  tba  Britiah  -PtolaatoMia. 
Edited  by  Viscoont  K  i  r  k  w  al  1.  2  vols. 
London  (Cbapman  &  H.)  1864.  819  8. 
8.  (218.) 
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Asien. 


Oppert  (G.),  Der  Presbyter  Johannes  in 
Sage  und  Geschichte.  Ein  Beitrag  zur 
¥81ker-  nnd  Kirchenhistorie  und  zur 
Heldendichtnng  des  Mittelalten.  Berlin 
(Springer)  1864.   irr.  8.   (2J  Thlr.) 

Mango  Park.  Life  and  Travels.  With  a 
Sopplementaiy  Chapter  detailUng  the 
Resulta  of  Reoent  Dhomney  im  AfHcn. 
London  (Siapkin)  IM4.  840  8.  IS. 
(Sa.  6d.) 

Der  arabische  Geograph  Jacot.  —  Aw- 
kuUL  1864.  N.  41. 

Spreni^er  (A.),  Die  Post-  und  ReiHC- 
routen  des  Orients.  Mit  16  Karten 
nach  einheimiechen  Qaellen.  1.  UefL 
—  AiM  /.  d,  jr«Mie  d,  MwrffmUmd«$. 
Bd.  IIL  N.  2.  1864. 
Braun  (J.),  Die  bedeutsamsten  Ruinen- 
plätse  Asiens.  —  Westermann's  illtutr. 
MotutÜhi^H,  1864.  Mai.  Angiut. 
Kertbeny  (K.  M.),  Csoma,  Jerncy,  Re- 
guly, Duka  und  Vämb^ry,  fünf  Unga- 
rische HeiseuUe,  welche  die  Ursitze  der 
1]itguii  aafMuaehen  benfttht  waren. 
Biographische  Skizzen.  —  PtUrmoMl* 
Mitthl.  1864.  p.  385. 
Carayon  (A.),  Relations  inedites  des 
'  mitiioiw  de  la  eompagirfe  de  J4mm  It 
Constantinople  et  dans  le  Levant  an 
Vir  siöcle.  Paris  (Douniol)  1864.  8. 
Ferguson  (F.),  Sacred  Scenea ;  or  Notes 
of  Travel  in  Egypt  aad  tbe  Hofy  Lud. 
GlaRgow  (AdameoB)  1864.  400  S.  9- 
(5  «.) 

Neuest«  Forschungen  in  der  biblischen 
GaogMpMe.  —  ilttefand:  1804.  N.  88. 

Brngsch  (IL).  Ans  dem  Orient.  2  Thle. 
Berlin  (Groite)  1864.  8.  (1]  Tlür.) 


Dia  Kaakaaai-Länder.  Sibirien. 

Clarke  (U.),  The  Cla^üiücation  of  the 
(XteuBian,  Oeoigiaa,  and  Oaneatian 

Croups  Athenaeum.  1864.  N.  19S0. 

G.  R  a  d  d  e '  8  Forschungen  im  Kaukasus.  — 

PtUrmann'»  Mitthl.  1864.  p.  228.  281. 
HHaeilnog  Badde'e  Uber  seine  neaeiten 

Reisen  in  Swanetien.  —  Bull,  de  la 

Soc.  Imp.  dfs  Nnturalistes  de  Afoscou. 

1864.  Iii.  p.  293.  Vergl.  2.  /.  allg. 
.  Srdk,  Jl.F.  Xyn.  p.400. 


Der  Exodus  der  Tscherkessen  und  Ta- 
Uren.  —  Ausland,    1864.   N.  89. 

Broseet,  Sur  leg  couvents  arm^ent 
d*Hagbba»  «1  de  teaUn  (Gomr.  de 
Tiflis).  _  Bull,  de  l'Acad.  Imp.  d, 
Sciences  de  St,  Petersbourg.  V.   p.  215. 

Uandelfibericht  aus  Poti.  —  Prelis.  Hat^- 
deUarck,  1864.  N.  88.  ver{^.  Z.  /. 
nllgem.Erdk.  N.F.  XVI.  1864.  p.  150. 

Handelsverhttltnisse  Transkankasieoi.  — > 
ibid.   1864.   N.  29.  . 

Berg4  (A.),  Vojwge  m  Mingrdie  en 
1862.  —  jeeene  de  TOrM.  1864. 
Juin. 


Arbeiten  der  Sibirischen  Expedition  der 
Kaieerl.  Bnasiaeben  Geographieoben  Ge- 

spllschiift.  Mathematische  Abtheilang. 
Detaillirter  Bericht  Uber  die  Forschun- 
gen der  mathematischen  Abtbeilung  der 
Sibiriichen  Expedition  Ton  Ladw.  Pi- 
warez.  St.  Peterebuig  1864.  gr.  4. 
(Russisch.) 

Die  KUsten  der  Westhttlfte  des  Asiatischen 
Eiuneeree.  —  Ärdt,  /.  «■«».  JTsNMie  vof» 
Rußland.   XXIIL    1864.   p.  317. 

Collins  (P.  M'D.),  Overland  Explora- 
tiüua  in  Siberia  and  the  Amoor;  with 
Kap  and  Plan  of  an  Orerland  Tel»> 
graph  aronnd  the  World,  via  Qehring's 
Strait  and  Asiatic  Russia  to  Europe. 
New  edit.  New  Vork  1864.  470  S. 
13.  (8  s.) 

Die  sibirische  Telegraphenlmie  zwischen 
Omsk  und  Nikolajewsk.  —  Z.  f.  allgem, 
Erdk.  N.F.   XVil.    1864.   p.  827. 

Tran  (B.),  EiUlrang  des  FlnAnianieos 
Obj.  -  AlfTROM»'«  jVüCMI.  1864. 
p.  308. 

Alte  Urkunde  über  Sibirische  Gräberfunde. 
Arek,  /.  WM».  Kmtd»  vtm  Bitf^Xmd, 
XXIIL   1864.  p.  398. 

Roman owsky  (C.),  lieber  einen  Erd- 
schlipf im  Ilmengebirge  am  UraL  <— 
BviL  dB  VAead,  d,  «ejenoee  d»  BUPi- 
tersbourg.   V.   p.  475. 

V,  Jossa  (H.),  Ueber  die  Produktion  der 
Privat-Berg-  und  Hüttenwerke  des  Ural- 
gebirgea  in  da»  J.  1860  nnd  61. 
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Btrg-  «.  hM9iim§mtUeke  Zt^.  1864. 

N.  88. 

Malte -Brun  (V.  A.),  Travaux  et  acqiü- 
sitions  gdographiques  des  Russes  dans 
l*Asl«  et&tnl«  1840—60.  —  BtUl, 
laSoc.^Odogt.  T*fiMr.  TOt  1864. 

p.  145. 

Beaavoir  (E.),  Etudes  sur  la  race  oord- 
•Itatqn«.  8'aft.  —  Remi«  ertmiat«  el 

americaine.   T.  IX.   N.  50  ff. 
Radioff  (W.),  Reise  durch  den  AlUi 

nach  dem  Telezker  See  und  dem  Aba- 

kaii.  Fofts.  —  Arek.  f.  wi$i»  Kmdt 

«0»  RmftkMd.  HJOll.  1864.  p.  218. 
— ,  Kurzer  Bericht  über  eine  im  Sommer 

desJ.  1861  in  den  Altai  unternommene 

Heise.  —  BfM.  dt  ^Aead.  /ntp.  <f. 

Sciences  de  St.  Petersbourg.  V.  p.  634. 
Kadloff  (W.),  Kurzer  Rcricht  ilhcr  eine 

im  Sommer  1862  unternommene  Reise  | 

in  die  fietlielie  Kirgisen -Steppe.  — 

Bmlltt.  de  VAcad.  Imp.  d.  scienen  de 

8t.  Petersbourg.  VI.   p.  415. 
— ,  Beobachtungen  Uber  die  Kirgisen.  — 

Petermaim't  MitthU  1864.  p.  168. 
SolioU,  Dm  Wort  Schamane.  —  Jkrck, 

f.  wiss.  Kund«  «M  Sv^iütmd,  XXXß. 

1864.  p.  207. 
LeVen  und  Treiben  in  den  Grubenrevieren 

OitBibirieiie.  —  Olo^.  VI.  1864. 

p.  121. 

Einiges  Uber  die  botanischen  Ergebnisse 
der  Ost- Sibirischen  Expedition.  — 
AlMMMiV  MiUM,  1864.  p.  »6. 

Xaakt  Der  Stamm  derMangu  am  unteren 
Amm.  —  Ausland.    1864.   N.  48. 

Perrey  (A.),  Documenta  sur  les  tremble- 
meiitB  de  tene  et  lee  pii^nemtaee  toI- 
canique?  dans  l'Archipel  des  Kouriles 
et  du  Kamtschatka.  —  Annal.  de  la 
Soc.  imp.  d'agriculture  de  Lyon.  1864. 

TnrAn. 

■de  Oalktne,  Kotiee  sar  les  Tnreomans 

de  la  cöte  Orientale  de  la  mer  Caspienne. 
-         Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.  Y*  B4r. 

tlU.   1864.  p.  6. 
Die  Turkomanen-StlliDine  Centralael«».  — 

ÄtuUmd.  1864.  N.  42. 
Ghiwn  Im  Jahre  1856.  —  Arch.  f.  wiss. 

KwHde  von  Rufsland.    XXIII.  1864. 

p.  610. 

INe  Scheibanidea  von  Badiara.  —  ibid. 

XXIII.    1864.   p.  618. 
Alexander  Lehmann'«  Belle  nach  Buchara 


oad  Sanurlund  in  den  J.  1841  «nd 

1842.  —  Globus.  Vn.  1864.  p.  48. 
Vimbery  (M. ),  Sketch  of  a  .Toumey 
through  Central  Asia  to  Khiva,  Bokhara, 
and  SaoMrcand.  —  JVoeeeii.  of  1k»Rog, 
Qoogr,  8oe.  VIII.  1864.  p.  S67* 


China. 

V.  Schlagintweit  (E. ),  Die  Helden- 
sage der  Mongolen.  —  Ausland,  1864. 
N.  S6. 

Feer  (L.),  Le  Tibet,  le  baddhisme  et  la 

langue  tib^taine.  —  Revue  ürimUdß  et 

americaine.  T.  IX.  N.  62. 
Die  katboUechen  Wssionen  aaeh  Liiaaaa 

bis  zum  J.  1864.  —  GMm.  YL  1864. 

p.  104. 

Bo wring  (J.),  ConAicioSf  and  the 
ligions  of  the  Bait.  ^  JRwtfealJfofaa. 
1864.  N.  614. 

La  Chine,  ses  ressources  agpricolee,  in- 
dustrielles et  comraerciales.  —  Revue 
britamUfä«,  1664.  AvriL 

▼oyage  ea  Ohine  pendaat  lee  aandea 
1847,  1848,  1849,  1850,  par  le  vice- 
amiral  Jurien  de  La  Graviore.  2*  ^dit. 
2  vol.  Paris  (Machette)  1864.  18. 

Bdeit  de  la  eaptiWtd  de  M.  le  ooaite 
d'Escayrac  de  Lauture  par  les  Chinois, 
fait  par  lui-meme.  —  ATonv.  AmuU.  d. 
Koy.  1864.  II.  p.  146.  ^> 

Kroae  (B.),  Der  Lolira*>Boi^  ia  OUaa. 

—  Petermnnn'x  Mitthl.  1864.  p.  283. 
Die  chinesische  Maaer.  —  Auelomd.  1864. 

N.  40. 

Ans  dem  Lebea  dee  VoUcee  ia  Chla«. 

Die  Herberge  zu  den  Hahnerfedeia.  — 

Glohits.    VII.    1H64.    p.  23. 
£tat  actuel  des  proviuces  du  Yang-tze- 

kiaag.  —  Bmte  mmit,  «t  eohm.  TEL 

1864.  p.  769. 
Die  Stadt  Tien  t^in   in  Nordchina.  — 

Globus.  VI.   1864.  p.  138. 
Mo  ad«  WS  (T.  T.),  Report  «a  (ho  Co»- 

iolar  District  of  New-chang,  with  refe- 

rence  to  its  Commercial  Capabilitiee. 

—  Nautical  Magaz.   1864.  p.  606. 
Ifiebie  (A.),  Narrativo  of  a  Joaraejr 

teofii  Tiensin  to  Moukden  ia  Ibmchu- 
ria  in  July  1861.  —  Jowm.  of  tke 
Roy.  Geogr.  Soc.  XXXUL  1868. 
p.  168. 

Grant  (C.  M.),  iwntj  from  Pekin  to 
St.  Petersburg,  acrofw  the  Desert  of 
Gobi.  ^  ibid.  XXXUI.  1864.  p.  107. 
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Da»  0«Idlni4  an  <tor  Kflsit  dar  Umad- 
■ehnni.  —  Ptttrmmm*»  MUtkL  1864. 

p.  227. 

Kachrichten  Uber  die  Insel  Formos«. 
OMm,  YL  IBM.  p.  ISO. 


Japan. 

Waaiarings  in  Japan :  Japaaea«  CSMnetor. 

Nagasaki  and  its  Environs.  —  Nautical 

Magaz.   1864.   p.  291.  848.  898. 
Malte-Brnn  (V.  A.),  Note  sur  la  g^o- 

grapUe  4a  Japan.  — >  Nom,  JkmuH,  d, 

Voy.    1864.   II.  p.  212. 
Beer  (A.),  Die  Eröffnung  Japans  für  den 

Weltverkehr.  —  Oesterreich.  Wocktn^ 

Mkrift,  U«4.  H.  87f. 
Jakresbericht  des  Preufsischen  Konsulat« 

zn  Yokohama  (Kanagawa).  —  JPrMft. 

Handelsarch.   1864.  N.  45. 
Oliphast  (L.),  A  Tiait  to  tha  Idani 

of  Tkadma.   —  Joum.   nf  the  Roy. 

Geogr.  Boc.  XXXIII.  1864.  p.  178. 
Mernet  de  Cochon,  Le  Japon,  les 

Ainoat  ofigine,  langoa,  moann,  nll- 

glaa.  Paris  (UenNl)  1864.  IS. 
Üacr  j  (J.),  Die  ATnos  auf  der  japani- 

aehen  Insel  Jeso  Globus.  VI.  1864. 

p.  ISO. 


Kleinasien.  Armenien. 

de  Moustier  (A.),  Vojage  de  Constan- 

tinople   h   Ephöse    par   Tinteripur  de 

l'Asie  Mineure.  —  Le  Tour  du  tnondt. 

1864.  M.  SS8  ff. 
La  Bm  (Ph.),  Asie  Mineure,  depuis  Ics 

temps  les  plus  anciena  jusquli  la  ba- 

taille  d'Anejre,  en  1462.  Paris  (Firmin 

DIdat)  1864.  »80  8.  8. 
Eine  KonaoUr- Reise  durch  das  General- 

QoaTeniement  Smyma.  —  Globtu,  VI. 

1864.   p.  207.  248.  278. 
JabraaberieM  daa  PrtnMaeban  Konnlata 

zu  Smyrna  Air  1868.      iVetf/«.  ffm- 

deharch.    1864.    N.  43. 
Samsuns  Handel  und  Schifffahrt  im  J. 

1868.       ibid.  1864.  N.  44.. 
Handelsbericht  aaa  Anada.    —  ibid. 

1864.   N.  85. 
Kiepert  (U.),    Bemerkungen  zu  der 

RoQtenkarfa  In  HocAiarmenian,  an^ 

genommen  durch  J.  Bluhm  im  Sainmer 

d.  J.  1859.  —  Z.  f.  allgem.  Erdk. 

M.  F.  XVII.  1864.  p.  146. 


Dalyell  (ft.  A.  0.),  Sartbqvaka  of  Sr- 
serftn,  Jona  1859.  —  Jonm.  of  th« 
Roy.    Oeogr,  Soc,    XZZm.  1864. 

p.  234. 

Handel  von  Ersemm  im  J.  1868.  — 
Pf^ß.  Bmtiätatek.  1864.  N.  40. 

Die  warmen  Quellen  auf  der  Insel  tiaabof* 
—  Ausland.   1864.   N.  27. 

Ungar  (F.)  und  Th.  Kotschy,  Die 
Inad  Oyptm  in  ibiar  pbjnlaehan  und 
organischen  Natur  mit  Rücksicht  anf 
ihre  frühere  Geschichte  geschildert. 
Wien  (Braumilller)  1866.  gr.  8.  (4| 
TUr.) 

Die  Erzeugnisse  der  Insel  0|]fpain.  — > 
Auslamd.  1864.  K.  46. 


Syrien.   Paliakina.  Arabien. 

Bewegung  des  syrischen  Handels  im  J. 
1868.  _  Ämtria,  1864.  K.  4S. 

Ausflog  von  Beyrut  nach  der  Via  Anto- 
niniana und  dem  Dorfe  Zuk  im  Sommer 
1868.  —  Ausland,    1864.  N.  28. 

Bamblea  in  the  Deaarta  of  Sjfiia. 
North  Britith  Review.  1864.  N.  LXXX. 

Ein  Besuch  bei  Daud  Paaoiia.  —  Am- 
land.   1864.  N.  84. 

Oartambart  (R.),  Aventurea  d'^n  ar- 
tiata  dana  le  Liban.  Anecdotes,  moeurs, 
paysages.  Paii8(llaiUet)  1864.  307  S. 
18.  (8  fr.) 

Gaillardot  (C),  Relation  de  la  eam- 
pagne  des  ^gyptiens  dans  le  Hauran, 
Syrie  Orientale  1888.  Extrait  du  Jour- 
nal d'exp^dition.  —  NoucAnnal.  d.  Vojf, 
1864.  n.  p.  809. 

Renan  (E.),  Mission  cn  Phe'nicie.  1** 
livr.  avec  planches  et  carte.    Paris.  4.^ 

Voyage  de  J^naalem  et  antree  lieox 
aainta,  efFsetotf  et  ddortt  ea  1664,  par 
messire  Franfois  Charles  du  Roialf 
seigneur  du  Gravier,  publ.  avec  pr^ 
face,  annotationa  et  commentaires,  par 
H.  Bonneaerre  de  Bnint-Denia. 
Paris  (Dumoulin)  1864.    160  S.  8. 

Mission  scientiflque  de  M.  Victor  Gu^rin 
en  Palestine.  —  Nowt.  Annal.  d.  Voy. 
1864.  IV.  p.  6. 

St  rauf  9  (F.  A.),  Sinai  und  Golgatha. 
Reise  in  das  Morgenland.  8.  Aufl. 
Berlin  (AUgem.  Deutsche  Verlags-Anst^) 
1866.  8.  (1  Thir.  12  Sgr.) 

Palestine  and  it3  popnlation.  —  Ckurch 
Miifsionary  Intel  Ii  gen  rer.    1864.  p.  25. 

Bosen  (0.)|  Znr  Qeogra^ie Falaeitina't. 
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—  /.  aU^Mi.  Erdk.  K.  F.  XVII. 

1864.   p.  213. 
HSbenbestimmungen  einiger  Punkte  Pa- 
laestina's.  —  ibid.  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  887. 

News  from  the  Holy  Lud.  —  AtheMeym. 

1864.  N.  1911. 
Rosen  (G.),  Das  palästinensische  Felsen- 
grab «nd  sdnt  Bedentong  für  die  for- 
melle Ausbildung  der  christlichen  Kirche. 

—  Z.  f.  allgem.  Erdkmde,  N.  F.  XVII. 
1864.  p.  161. 

Ew»i  alte  erabisehe  Sahriltotdler  8ber 
Jerusalem.  —  Ausland.   1864.   N.  40. 

de  Vogup  (M.),  Le  temple  de  J<?ru9aleni, 
monographie  du  Haraii-ech-cherif,  suivie 
d'tui  eesid  snr  la  t(^ograpbie  de  la  Tille 
sainte.  l'*livr.  Paria  (NoUet&Baudry) 
1864. 

Koux  (B.),  Analyse  de  l'eaa  de  la  mer 

Ibrte.  ~-  Archiv»  de  mideetku  navale. 

1864.   N.  2. 
de  Vogu(?,  Rnines  d'Araq-el-6mir.  — 

Revue  archeol.   II.   1864.  p.  52. 
Glowes  (0.),  The  Western  Shore  of  the 

Dead  Sea,  from  Jebel  Usduni  to  Ain 

Jidy.  —  Proceed.  of  the  Boy,  Gtogr. 

Soc,  VIII.    1864.  p.  279. 
Blaine  (R.)  and  Oreenwood  (O.), 

East  of  the  Jordan.  ^  AOumtmm. 

1864.  N.  1918.  1917. 


Malte -Brun  (V.  A.),  Voyage  de  M. 
Gifford  Palgrave  en  Arabie.  1862  —  63. 
_  JVoMV.  Aamal,  d,  Vog.  1864.  III. 
p.  206. 

De  Damas,  En  Orient.  Voyage  au  Sinaif. 

Paris  (Putois-Crett^  1864.  12. 
Graf  Krokow  (0.),  Ein  Besach  bei  Eva's 

Grab  bei  Dsehidda.  ~  Jm^omL  1864. 

N.  48. 


Persien.  Afghanistan. 

Spiegel  (Fr.),  Die  auswärtigen  Bezie- 

hnngsn  Petriens.   Forts.  —  Autkmd. 

1864.  N.  86  f.  46  f. 
H8ntz8che  (J.  C),  Harann  und  Harem. 

-~Z,f.allg.Erdk.  N.  F.  XVII.  1864. 

p.  876.  4<MI. 
Qoehel  (A.),  Ueber  das  Erde -Essen  in 

Persien.   —  Bull,  de  VAcad.   Imp.  d. 

tcUnce»  de  St.  Petersbourg,  V.  p.  898. 
AbboU  (K.B.),  XstMCls  fton  a  Memo- 


raadntn  on  the  Coantry  of  Azerbaijan. 

—  Proceed.  of  the  Rog.  Gtogr.  Bce» 
VIII.    1864.  p.  275. 

Dorn  (B.),  Bericht  Uber  Hon.  Melgunov^ 
Werk :  Bemerknngen  Uber  die  sttdHchen 
Kttstenländer  des  kaspischen  Meero«;. 
Bull,  de  l'Acad.  Imp,  d.  scienc.es  de  St, 
Petersbourg.  V.  p.  495. 

Handd  von  Tabris  während  des  J.  1868. 
 Preufs.  ffandelsarch.   1864.   N.  87. 

Goebel(A.),  Ueher  einen  vermeintlichen 
Heerd  vnlcaniscber  Tbtttigkeit  in  Oho- 
fassen f  nebst  ▼ei^eiehend-oheniaoher 
Untersuchung  einer  persischen  Roh- 
schlacke.  —  Bull,  de  l'Acad.  Imp.  d, 
Sciences  de  8t.  Pittrsbowg.  V.  p.  888. 

Langlois  (V.)«  Htfrat,  Dort-Mohammed , 
et  les  inflnences  politiques  delaRusaie 
et  de  TAngleterre  dans  TAsie  centrale. 

  Revue  du  moude  eolonial.  1864. 

Hai.  Jnin. 

Pelly  (L.),  A  Visit  to  the  Port  of  Lin- 
gah,  and  the  Port  of  Bander  Abbass. 

—  Proceed.  of  the  Roy.  Oeogr,  8oe. 
yni.  1864.  p.  S65. 

Campbell  (J.).  Die  Anglo- Affghanen 
(sonst  Feringhi  Basha),  Wanderungen 
nnd  Abenteuer  unter  den  wilden  Stäm- 
men Centraiasiens.  Von  ilim  sribat 
mtlndlich  erzählt  und  niedergeschriehen 
von  H.  O.  Fry.  A.  d.  Engl.  Leipzig 
(Dyk)  1864.  'gr-  8    (^  Thlr.) 


Vorder-  and  Hinterindien. 

Das  Ostindisehe  Altertbnm  Im  Lichte  dar 

abendländischen    Wissenschaft ,  nach 

J.  Mnir's  Sanskrit-Texte.  —  Ausland, 

1864.  K.  28  f. 
Bergins  (J.  0.)«  Die  Fortaehritte  des 

Britischen  Indien.  _  DMrtwA«  Jakrb, 

XII.    1864.  p.  297. 
Zur  Kennzeichnung  der  Zustände  Ost- 
indiens. —  ti>letas.  VL  1884.  p.  188. 
Tai 8  (P.  M.),  On  the  Mortality  of  Eura- 

sians.  —  Joum.  of  the  Stattet.  Soc, 

XXVll.    1864.  p.  824. 
Das  HiiriOMw«ric  in  Indien. AmsImmL 

1864.  N.  40. 
Die  Felsentempel  in  Indien.  —  Ghbug. 

VI.   1864.  p.  184. 
Die  Ansddwwny  der  Tbeeenltnr  in  Indien. 

—  Ausland.   1864.  N.  26. 
Die  wilden  Jenadis  bei  Madras.  —  Peter' 

mann's  Mitthl.   1864.  p.  850. 
Bnttar,  eiB  TheU  dar  CantMl-nroviasao 
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InditM.  K*ch  einem  oAsklUnBwicht 

von  C.  Glasfurd.    —  J^iernum»*» 

Mitthl.    1864.  p.  247. 
Sehifflßüurt  und  Handel  von  Bombay.  — 

Auttria,  1864.  N.  27  f. 
Das  Opferfest  der  Dschaggmiatlia  zu  Puri 

in  Orissa,  im  Juni  1864.  —  Globui. 

m   1864.  p.  20. 
Ooldsmid  (F.  J.),  Diaiy  ofProeeedings 

of  thv.  Mission  iuto  Mekran  for  Politicul 

aod  Survey  Purposeä,  from  the  12tb 

lo  the  19th  December  1861.  —  Joitm. 

of  lAe  J20y.  Gtogr.  Soc  XXXUl.  1864. 

p.  181. 

Hang,  Nachrichten  aus  Sttdindien.  — 

Ausland.   1864.  N.  42. 
Sehlagintweit  (E.),  Die  Zustande  in 

Bhutan.  —  Globus.  VI.  1864.  p.  330. 

Ceusus  von  Uudh,  1863.  —  FctenaaHn's 
MUthl.    1864.  p.  191. 

Die  BevKlkemng  von  Britisli->Bunnali.  ~ 
ibid.    1864.   p.  191. 

V.  Sehlagintweit  (H.),  Assani,  das 
mittlere  Stromgebiet  der  Brahmaputra. 
—  AbhM.  der  «otarA»««.  Qu.  tu  Nürn- 
berg.  III.    18G4.   p.  30. 

Cochinchine  franfaise.  Alinanuch  pour 
1864.  Gouvernement,  troupes,  admi- 
nistration  de  la  colonie.  Annde  giap-ti, 
Premixe  du  70'  cyclo  chinois  et  anntfe 
chrt^tienne  1864.  Precis  historique  de 
la  uation  auuamite.  Tenips  des  cul- 
taree  et  des  moiseoDs  ete.  Saigon 
1864.  8. 

Abel,  La  qaestion  de  Cochinchine  au 
poiut  de  vue  des  iuteieu  fran9ais.  Pa- 
ris (Ghallamel  atn^  1864.  8.  (1 

The  French  in  Cochin- China  and  Cam- 
bodia.  —  QttaUrlji  JSsvtflW.  1864. 
N.  CCXXXll. 

Amile  (Panl)«  Franee  en  Cochin» 
chine.  —  Jievue  du  monds  eol&tUal, 
1864.   Mai.  Juin. 

The  Subjugation  in  Cochin -China.  — 
Coihmru*9  New  Monthly  Magaz.  1864. 
June. 

Mouhot  (M.  H.),  Travels  in  the  Central 
Parts  uf  Indo-Chiua  (Siam),  Cainbo- 
die,  and  Laos  dnring  the  yean  1868, 
59  and  60.  2  vols.  London  (Uuivaj) 
1864.    600  S.    8.   (32  s.) 

Heinrich  Moubot's  Wanderungen  in  Cam- 
bodscha  nnd  Laos.  —  Globus,  Tl. 
1864.  p.  225.  257.  Vergl;  Amhitd. 
1864.   N.  29. 

Bastian  (A.),  Anciunt  Cambodia.  — 
Atkmuumt,  1864.  N.  1914.  Vergl. 


Mdmi,  1864.  K.  29.    OMm.  YL 

1864.   p.  348. 
Pallu  (L.),   Les  Annamites.   —  Nouv, 

aanales  de  la  taarin«.    1864.  Juin. 
Vi  and,  LUe  de  Poolo-Gondore  Ar^ 

chives  de  viedecine  rKWdle.  1864.  N.  1. 
Power  (C.  R.),    On    Ihe  Agricultural, 

Commercial,  Financial,   and  Military 

Statistidc.  of  Cejrlon.  —  Joum.  of  th« 

Roy.  Ä$iat,  SocUtg,  N.  Ser.  L  1864. 

p.  42. 

Die  Kuiuen  von  Yapahn  anf  Ceylon.  ~. 
Am/oimI.  ■  1864.  N.  89. 


Der  indische  Archipel. 

Wallace  (A.  R.),  On  the  Physical  Oeo* 
graphy  of  the  Malay  Archipelago.  — 
Joum.  of  the  Roy.  Gtogr.  Soc.  XXXIIL 
1864.  p.  217. 

de  Hollander  (J.  J.),  Handleiding  by  • 
de  beoefening  der  land-  en  volken- 
kuude  van  Nederlandsch  Oost-Indi(L 
2«deel.  Bieda(Koninkl.lIiUtain  Aka- 
demie) 1864.  XVIII»  584 bL  8.  (f.  8,40; 
conipl.  f.  7,40.) 

De  inrigtiugen  vuor  ouderwijs  in  de  taal-, 
land-  en  yolkenlcnnde  van  Nederlandseh 
Tndie ,  te  Delft  m  te  Leiden.  £en 
wooni  vüoral  aan  ouders  en  voogden. 
's  Gravenhage  (Vit>ser^  1864.  18  bl. 
gr.  8.  (f.  0,15.) 

Uitbrciding  van  het  onderwijs  van  staats- 
■wege  onder  de  inlandsche  bevolkingen 
in  ^ederlaudsch  iudiä.  —  Tydschr 
voor  Nederlandsch  IndU.  N.  8.  II 
1864.  p.  246. 

Nog  jets  Over  de  handelsvloot  van  Java. 
—  ibid.       S.  II.  p.  245. 

Is  xolg  voor  de  besehaving  der  inlai.daelie 
bevolkingen  vau  Nederlandsch  IndiS 
staatspli|4t.  —  ibid.  N.  S.  IL  p.  1. 

Jet»  uver  het  onderwijs  in  de  taal-,  land« 
en  volkenknnde  van  Nederlandsch  In- 
die.  Door  en  Oud-gast.  Amsterdam 
(van  Helden)  1864.  16  bl.  8.  (f.  0,20.) 

Erdbeben  im  Indischen  Archipel  im  Jahre 
1862.  ~  Z./.  allgetn.  Erdhmd»,  N.F. 
XVU.   1864.  p.  149. 

B  r  u  m  u  n  d  ti.  v  a  n  H  o  e  v  e  1 1 ,  Ueber  Alter- 
thUmer  des  ostindischen  Archipels  ins- 
besondere  die  Hindn-Alterthttmer  nnd 
Tempelruinen  auf  Java,  Madura  nnd 
Bali.  Aus  dem  Holländ.  bearb.  von 
J.  Mueller.  2.  Auä.  Berlin  (Akad. 
BnehhdL)  1865.  8.  (2  Thlr.) 
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nach  den  Berichten  R.  J.  L.  Kcssen- 
dragers  und  anderen  neaen  Quellen  aus 
dem  Holländischen  frei  bearb.  2.  Aofl. 
Barlin  (Aknd.  BseUuBdl,)  18«5.  8. 
(UTUr.) 

Bftrtbolo,  De  ontwikkeling  van  Java. 
Een  woord  aan  den  beer  J.  J.  Ha^el- 
man.  's  Gravenhage  (M.  Nijboff)  1864. 
66  U.  gr.  8.  (f.  0,60.) 

D*Alroeida  (W.  B.),  Lift  in  Java;  with 

Sketches  of  the  Javanese.  2  vols.  Lon- 
don (Hurst  &  B.)  1864.  600  S.  8. 
(21  s.) 

Die  HoUlader  und  die  Eingeborenen  mf 
Jata.  —  AmtUmd,  1864.  N.86. 

fi^dregen  tot  de  kennis  van  liet  Iradelijk 

8t«l«iel  op  Java.  —  Tijdichr.  voor  Nt- 

dtrlandtch   Indie.    N.  R.    H.  1864. 

p.  187.  S49. 
Jets  Over  detoename  dereuropeeschebevol- 

kingopjava.  -  ibid.  N.  R.  II.  p.  312. 
Yerslag  der  konimissie  uit  het  Indisch 
'  Oenooteehep  erer  den  «anleg  van  een 

spoorwegnet  op  Java.  —  Tijdschr.  voor 

Nedtrlandtek  IndU.  K.  S.  II.  1864. 

p.  65. 

Kote  orer  den  eenleg  ven  spoorwegen 

en  kanalen  op  Java,    's  Gravenhage 

(Gebr.  van  Langenbojeen)  1864.  86  bl. 

gr.  8.   (f.  0,60.) 
Godon,  Jeta  omtremt  de  goudmijnen  in 

de  eMeeling  Mandaheling.  —  T%jd$ehr. 

voor   NederlandMCh  JnäU,    K.  S.  H. 

1864.   p.  49. 
De  exploitatie  der  Karimon- eilenden.  — 


II.    1864.   p.  884. 

Hoeven  (A  Prnj's  van  der),  Een  woord 
Over  Sumatra  in  brieven  venameld  en 
«ItgefeTen.  II.  Svmetni'e  mellcwi  en 
Palembang.  Rotterdam  (HUgh)  1884. 
4  en  92  bl.    gr.  8. 

Das  nördliche  Celebes.  —  AusloHd.  1864. 
K.  46. 

Will  er  (T.  J.),  Memorie  over  de  aan- 
gelegenheden  van  Tomate  bij  den  doot 
des  Sultans  in  1859.  —  Ttjdtckr.  voor 
H9d«rltmä$ek  htdü,  N.  8.  n.  1884. 

p.  169. 

Zollinger  (H.),  Ein  Zug  nach  dem  Ge- 
birge Bator  auf  der  Insel  Bali.  —  Pe- 
ferm«m'«  MUM,  1864.  p.  261.  80t. 

Notenteelt  op  de  Banda-eilanden  en  yei^ 
betering  van  het  Perkeniers.  Nota  van 

Iden  gottvemeur  der  Molukscbe  eilenden 
Ihlir  C.  F.  Goldman.  —  7|^dbdbn 
roor  Nederlamd$di  IndU,  H.  8.  II. 
1864.  p.  18. 
Aentekeningen  der  verrigtingen  van  den 
embtenur  ter  beeekikking  ven  den 
gonvernenr  der  Molnksdie  blanden,  be- 
last  met  eene  zending  naar  de  zuid- 
trestem- eilenden,  bij  besluit  van  den 
lOden  mei  1859.  —  Bijdragm  M  dt 
taal  -,  land-  en  volkmhtnde  vom  Nedtr- 
landich  Inda.  N.  T.  TÜL  1884. 
p.  129. 

Birnbanm  (H.),  Mittheilongen  ttber  M*. 
niU.  _  GMm.  VL  1864.  p.  144. 

Jaliresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
I  zu  Manila  fllr  1863.  —  Prtufs.  Math- 
I     deharch.  1864.  N.  80. 


Afrika. 


Die  Nil-Länder. 

Stackelberg  (R.  G.),  Der  Nil  und  der 
Suez-Kanal  im  J.  1864.  —  Balluche 
Monaiitekt.  Bd.  X.  Heft  1.  8.  1864. 

Noirot,  L'isthme  de  Suez.  —  Bitll.  de  la 
Soc.  de  Giogr,  T*  S&.  YJU.  1864. 
p.  278. 

Der  Süfeweeeer-Kanol  vom  Nil  jnach  Snee. 
-  PetormomiV  Mitthl.  - 1864.  p.  880. 

Ebers  (G.),  Der  Kanal  von  Sues.  — 
Hwrditcke  Sevne.  II.  Heft  1  L 


I  Uftller  (J.  G  ),  üeber  die  NationalhBt 
!     der  Hyksos  nnd  der  RüUeter.  Baefll 

1864.   gr.  4. 

Brugsch,  Aethiopica.  —  Z.  f.  allgtm, 
Erdk.   N.  F.  XVII.    1864.   p.  1. 

i^ui  Blick  auf  Alexandrien.  —  Bremer 
I     Sonmtngiil.  1864.  K.  88. 

I  Pleimer  (R.  0.),  Ein  Beenek  mt  der 

1     Hesae  von  Tanta  in  Aegypten.  —  (?/o- 

bus.   VIT.   1864.  p.  52." 

Erbkam  (G.)»  Ueber  den  Mdris-See  in 
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der  ägyptischen  Provinz  Fayum.  — 

Z.  /.  Bauwtstii.  1864. 
Die  Eisenbahnen  Aegyptens.  Pettr- 

mann$  Mitthl.    1864.   p.  850. 
Brief  des  Dr.  Scbweinfurth  an  Dr.  IL 

Barth.  —  Z.  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F. 

XVII.  1864.  p.  am 

Dr.  G.  3chweinfurtirä  Heijte  in  die  Ge- 
birge der  Ababde  und  Biscbarin  am 
Rothen  Meere,  März  bis  Juni  1864. 

—  PeUrmann's  Mitthl.  1864.  p.  .^31- 
Notiz  Uber  den  R«isenden,  Grafen  Carl 

V.  Krockow.  —  Z.  f.  allgem.  Erdk. 
N.  F.  XVII.    1864.  p.  iüJL 

Hunzinger  (W.),  Ostafrikanische  Stu- 
dien. Schaffhausen  (Harter)  1864.  gr.8. 
(8  Thir.  iA  Sgr.) 

Die  Inselstadt  Massna  im  Rothen  Meere. 
Nach  W.  Munzinger.  —  Autland.  1864. 
N.  4JL 

Reisebericht  der  Pilger- Missionäre  Eip- 
perle,  Grand  -  Lienard  etc.  von  Cairo 
nach  Chartnm.  —  ibid.  1864.  N.  42^ 

T.  H  engl  in  (Th.),  Nachrichten  aas  Char- 
tdm.  —  Petermann't  Mitthl.  1864. 
p.  &hSL 

Ein  deutscher  Kaufmann  am  Oberen  Nil 

(Franz  Binder)  ibid.  1864.  p.  168. 

Hartmann  (R.),  Esquisse  du  pays  du 

SennAr;  trad.  par  M.  Dinom^.  —  Nouv. 

Annal.  d.  Voy.   1864.  III.  p.  L2d.  ail& 

IV.  p,  filL 

Baker  (S.  W.),  Joumey  to  Abyssinia.  — 
Joum.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXIII. 
1864.   p.  231. 

Steudner's  Bericht  Uber  seine  abessi- 
niscbe  Reise.    Schlufs  des  Tagebuchs. 

—  Z.f.  allgem.  Erdk.   N.  F.  XVII. 
1864.   p.  22. 

Peney  (A.),  Le  Djebel  Tagala  dans  le 
Kordofan.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr. 
V*S^r.   VIII.    1864.   p.  81. 

Vaux  (W.  S.  W.),  On  the  Knowledge 
the  ancicnts  ^ossessed  of  the  Sources 
of  the  Nile.  —  Trantact.  of  the  Roy. 
8oe.  of  Literat.  See.  Ser.  VIII.  1. 
p.  Stk. 

Uogg  (J.),  On  some  cid  Maps  of  Africa, 
in  which  the  Central  Equatorial  Lakes 
are  laid  down  nearly  in  their  true  Po- 
sitions.  —  ibid.  p.  fiX. 

Lombardini  (E.),  Saggio  idrologica 
sul  Nilo.    Milane  1864.   Ol  S.   gr.  4.  | 

Petheriok  (J.),  Explorations  in  the  Re-  i 
gion  of  the  Upper  Nile.  —  Proceed.  \ 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  VIII.  1864.  | 
p.  122,  I 


Speke  (J.  H^  Die  Entdeckung  der  Nil- 
quellen. Reisetagebuch.  Aus  dem  Engl. 
2  Thle.  Leipzig  (Hrockhaus)  1864. 
Lex.-8.   (6  Thir.) 

— ,  Upper  Basin  of  the  Nile,  by  Inspec- 
tion  and  Information.  —  Joum.  of  the 
Roy.  Geograph.  Soc.  XXXIII.  1864. 
p. 

Itineraries  of  Second  East  AMcan  Expe- 
dition, under  the  command  of  Captain 
Speke.  —  ibid.  XXXIII.  1864.  p. 

V.  Heuglin,  Letter  to  Captain  Speke. 
Dated  Bongo  (between  the  Rivers  Djour 
and  Kosanga)  October  1868.  —  Pro- 
ceed. of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1864.  VIII. 

p.  2Ma 

Speke,  Lea  sources  du  Nil.    Trad.  par 

Forgues.  —  Le  Tour  du  monde.  1864. 

N.  22fi  — 2M. 
Calliate  (C),  Les  sources  du  Nil.  — 

Revue  d.  deux  monde*.  Ut  aoüt  1864. 
Höhenlage  der  Ost- Afrikanischen  Seen. 

Petermann' s  Mitthl.    1864.   p.  SM* 

Der  Nordrand  Afrika's. 

Ormsby  (J.),  Autumn  Rambles  in  North 
Africa.  With  lUustrations  from  the 
Sketches  of  the  Author.  London  (Long- 
man)  1864.   21111  S.   8.   (8  s.  6  d.) 

Brehm  (A.  E.),  Eine  Stadt  in  der  afri- 
kanischen Wüste.  Mnrsuk  in  Fessin, 
dem  Lande  der  alten  Garamanten.  — 
Globus.  VI.    1864.   S.  AM. 

Ponlain  de  Bossay,  Rapport  snr  le 
voyage  arch^ologique  de  M.  Victor  Gud- 
rin  dans  la  rdgence  de  Tunis.  —  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geogr.  V«  84t.  VIII. 
1864.   p.  105. 

Ein  Ausflug  nach  Tunis.  —  Aueland. 
1864.  N. 

Volk  und  Zustände  in  Algier.  Bilder 
und  Skizzen  von  einer  Dame.  Leip- 
zig (Bergson- Sonnen  borg)  1864.  ^ 
(21  Sgr.) 

Die  Eingeborenen  Algeriens  unter  der 
Herrschaft  Frankreichs.  —  Glohui.  VI. 
1864.   p.  313.  338. 

Mar ^8  (?.),  Nivellement  baromdtrique 
dans  la  province  d'Alger.  Paris  1864.  4. 

— ,  Nivellement  baromdtrique  dansla  pro- 
vince de  Constantine;  altilude  de  Bis- 
kra.   Paris  1864.  4. 

Reybaud  (L.),  La  culture  du  coton  en 
Algdrie.  —  Revue  d.  deux  mondee.  LH. 
1864.  p.  692. 
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Hms«8  (A.),  L'AlgM»  et  U  ecte  eo- 

tonm^re.  Paris  (Challamel  «Id^  1964. 
79  S.   8.   (2  fr,  50  c.) 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
in  Algier  für  IMS.  —  Prtmf».  Am- 

deharch.    1864.   N.  32. 
Aiicap itaine  (baron  Henri),  Les  Ka- 
byles  et  la  colonisation  de  TAlg^rie. 
Peris  (ObeUamel  ailMO  1864.  IS. 

Locher  (F.),  Nach  den  Oasen  von  La- 
ghuat.  Bem(Haller)  1864.  8.  (24  Sgr.) 

Zill  (K.),  Die  Jagd  der  reilsenden  Thiere 
im  Sahel  von  Algerien.  —  Äutland. 
1864.  N.  49  W, 

Gerhard  Rohlfs'  Briefe  aus  Algerien  und 

Marokko,  Octohcr  1863  bis  April  1864. 
—  PeUnnnnn's  Mitthl.    1864.    p.  336. 

H.  ▼«  Maltzahn's  Besuch  in  der  Haupt- 
sUdt  Heiokko  im  Jahre  1869.  —  GUf 
6m.  vi.  1664.  I».  112. 

Beynet  (L.),  Les  drames  du  D«^.sert, 
scönes  de  la  vie  arabe  sur  les  froii- 
tiäres  du  Maroc.  2'  edit.,  auguieutee 
d*nn  «rla  an  leeleiirt  pv  Peul  Blaac. 
Paris  (ChaUamd  «inO  1664.  846  S. 
16.  (8  fr.) 


Nord-Centr*UAfrika. 

Schauenburg  (i^>)>  Die  berühmtesten 
EntdeokongBreiten  sa  Land  mid  See 

bis  auf  die  neueste  Zeit  etc.  Centrai- 
Afrika.  7  —  9.  Lief.  Südafrika.  4.  Lief. 
Lahr  (Schauenburg  &  Co.)  1864.  gr.  8. 
(k  \  Thlr.) 

Martins  (Ch.),  Le  Sahara,  sonvenirs 
d'un  voyage  d'biver.  —  Revue  d.  deusB 
fwmdet.  LH.   1864.  p.  611. 

Dvveyrier  (H.),  In-8alah  et  le  Toat. 
—  Nou9.  AmaL  d,  Pby.  1864.  U, 
p.  129. 

Die  Oase  Tuat  in  der  nordwestlichen  Sa- 
hara. —  Olobw,  71.  1664.  p.  66S. 


Waat-Afrika  nördlich  vom 
Aequator. 

Operations  militaires  au  S^'negal  de  1862 

k  1864.  —  Jievue  tnarit.  et  colon.  XL 

1864.  p.  764. 
Die  Völker  des  Senec^  —  Alaniumi'a 

Mitdii.    1804.   p.  227. 
Begnault,  Eelation  abr^gde  da  vojage 

tfAUom-Bal  da  flaial-liovit  Jusqu  ä 


16  lieoes  de  Tembonctoo.  _  Ihm, 

Annal.  d.  Voy.    1864.   II.   p.  179. 

Barth  (H.),  Die  neuesten  Beaiehmigen 
der  Fransoeen  am  Senegal  au  Tim- 
buktii.  ^  £,  f,  aUgmm.  Brdk,  M.  F. 
XVI.    1864.   p.  521. 

Nouvelles  de  MM.  Mage  et  Quentin,  voya- 
gears  du  S^n^gal  vers  Temboacton.  ~. 
Ntm,Jim«l  d.  Koy.  1864.  IT.  p.l07. 

Die  iMMaten  Handels-  und  Schifffahrta> 
Unternehmungen  auf  dem  Niger.  — 
Ausland.   1864.  N.  44. 

Finaeh  (O.),  Die  GoldktMe  und  ihre 
Bewohner  in  ihrem  hentigen  Zustande. 
_  Z.  f.  allgem,  Erdk,  N.  F.  XVIL 
1864.  p.  387. 

Matkew,  Tour  Yean  «a  tha  Qold  Coaat. 
—  ColhurrC$  UwMi  StniM  Mögt», 
1864.  June. 

Bnrton  (R.  F.),  A  Mission  to  Gelele, 
King.of  DbImmm,  wich  ülalieea 
thc  so-called  „Amazons",  the  Grand 
Custums,  the  Yearly  Gustoms,  the 
Human  Sacrifices,  the  preseut  State  of 
the  Stave  Trade,  and  the  Kqpro'a  Flaea 
in  Nature.  2  vols.  London  ^laalegr) 
1864.    780  S.    8.   (25  s.) 

Die  Amazonen  in  Dahomey,  nach  Burton. 
~  Jmlmtd,  1864.  N.  48. 

Winwood  Beade's  Bemerkungen  über  Sierra 
Leone.  —  Globus.  Yl.  1864.  p.  191. 

Abeukuta,  nach  Rieh.  Burton  geschildert. 
ÄMamid,  1864.  N.  66. 

Aoasug  aus  einem  Briefe  Capt.  Burton's, 
zur  Zeit  Engl.  Consul  auf  Fernando 
Fo.  —  Z.J\aUgem.Erdk.  F.  XVL 
1864.  p.619. 

Bedingfeld,  Karrative  of  a  Journey 
from  Lagos  to  Ode,  the  Capital  of  the 
Ijebu  Gountry,  in  the  month  of  Ja- 
noary  1869.  —  Jornn,  of  the  B.  Gtogr, 
Soc.  XXXin.   1864.   p.  214. 

Griffen  du  Beilay,  Lettre  Ji  Son  Exe. 
M.  le  Ministre  de  la  Marine  (in  Betug 
aaf  den  Ogowai).  —  hulL  de  la  Sae. 
dt  Geogr.  V*  Six,   1864.  p.  462. 

Burton  (R.  F.),  An  Account  of  an  Ex- 
ploration of  the  Elephant  Mountain, 
in  Weitem  Sqnalorial  Aftica.  —  JoHm. 
of  the  Rog.  (Siogr,  8oe,  XXXUL  1664. 
p.  241. 


Da>  BÜdkqaatorfala  Afrika. 

Andree  (K.),  Kulturgeographiacbe  Er- 
Ikuterungen  an  dar  Kula  van  fltdp 
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afrik«.  —  QMm$,  Tl.  1864.  p.876. 

VII.  p.  16. 
Moavement  commerci«!  et  maritime  de 
Zamibar  en  1861.   Moavement  eom- 

mercial  de  Mo/ambique  en  1861 — 62. 
Ressources  de  Madn^ascar.  —  AnnaJ. 
du  commerce  exterieur.    1864.   JS.  11. 

DerliliriMle-Stamm  im  Innern  von  Sttd- 
alHkn.  ~  AmOand.  1864.  N.  47. 

H»ydon,  A  Reminiscence  of  tlu-  Cape. 
—  Nautical  Magaz.    1864    p.  385. 

C ull in  g Worth  (J.),  Guide  to  the  Co- 
lony  of  Port  NataL  Cbeap  edit.  Lon- 
don (Simpkin)  1864.  96  S.  12.  (I  s.) 

La  idp«blk|ne  de  TnuBvaal  daasTAftiq^ 

centrale — Nomt*  AmuU,  d,  Voff.  1864. 

III.    p.  218. 

Der  transvaaliäcbe  Freistaat.  —  Aualand. 
1864.  K.  36. 

Die  transvaaliscbe  Republik  und  das  Na- 
tal.s-Land  in  Siidost-Alrika.  —  Globus. 
VI.    1864.   p.  165. 

Dr.  Liviagftone's  Beiee  nedi  dem  Hoch- 
land der  Marawi  im  Westen  des  Njassa- 
See's,  1863.  ->  Petermom»'«  MiUkeil. 
1864.  p.  238. 

Beines'  Beiie  von  der  Weetktteto  Aftika's 
bis  zum  grofsen  Sambesi-Fall,  1861  — 
62.  _  Ausland.    1864.   N.  49. 

Livingstoue  (D.),  Letters  ürom  tbe 
Zambeai  to  Sir  R.  J.  Harehiflon,  and 
(the  late)  Admiral  Washington.  — 
Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  ßoc,  VlU. 
1864.   p.  256. 

Dr.  LIving8tone*e  Bzpedition  to  Lake 
Nyasaa  in  1861  —  63.  —  Journ.  of 
the  Roy.  Gwgr,  Soe,  yyyui  1864. 
p.  260. 

Mnrchison  (R.  J.),  On  the  Antiqnity 

of  the  Pbysical  Geography  of  Inner 
Africa.  —  Proceed.  of  the  Rojf,  Gtogr, 
Soc.   Vm.   1864.  p.  151. 


Livingstone's  neueste  Entdeckongmiae  in 
Sudafrika.  Nach  dem  Athenaenm.  — 
Ausland,   1864.  N.  28. 


Die  afrikaniecben  Inseln. 

0harna7(D.),  I^eorslfni  k Madagaacar. 

_  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr,  V*S^ 

VIT.    1864.   p.  414. 
Mission»  and  Martyres  of  Uadagaacar* 
Boston  (Americ.  Traet.  8oe.)  1864. 

224  S.   16.  (75  cts.) 
VoLsy-Focart,  Dix  buit  mois  de 

publique  k  l'ile  Bourbon.    1848 — 49. 

liaint-Denis  1864.  8. 
Zill  (K.) ,  Die  Insel  Bourbon.  «  Am- 

Innd.    1864.   N.  42  ft'. 
Nütice  bistorique,  g^ographiqne  et  reli- 

giense  eor  les  flea  Bourbon  et  de  1« 

R^union.    2*  ^dit.    Tenaillaa  1864. 

XII,  237  S.  18. 

Fitan,  De  la  Situation  actuelle  de  l'ile 
de  la  Kcunion  et  des  muyeua  d'y  re- 
midier.  Paria  1864.  8. 

Zill  (K.),  Ifaoritins.  —  Amlemd.  1864. 

N.  38  ff. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Port  Louis  auf  Mauritius  Air  1863. 
—  Pr0^9,HoM9oreh.  1864.  N.49. 

Wheie  ia  Monte  Gordo  in  the  Cape  Yeid 
Islands?  —  Nmtieal  MagoM.  1864. 

p.  544. 

Bolle  (C),  Die  Standorte  der  Farrn  auf 
den  eanarischen  Inseln  pflansen- topo- 
graphisch geschildert.  Forts.  —  Z.  f. 
allgem.  Erdhmd«,  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  249. 

Sohnltse  (R.),  Nekrolog  des  Madalrar 

Weines.  —  AmUand.  1864.  N.  8S. 
— ,  Ein  Spaziergang  durch  die  Strafsen 
Foncbals.  ^  ibid.   1864.  K.  26. 


Amerika. 


Baccolta  completa  degli  schtti  di  Crisio- 
foro  Colombo  ad  illnstrare  e  doenmen- 
tare  la  eeoparta  dell'  America  recati  in 
italiano ,  corredati  di  note  e  di  una 
introduzione  du  G.  B.  Torre.  Torino 
1864.  8.  (12  L  60  e.) 
Mttller  (J.  W.),  Belsen  in  den  Ter- 
2eltsekr.lLdlfiBi4k.  Veae Felge.  Bd.XVIL 


einigten  Staaten,  Canada  und  Mexico 
S.  Bd.  Leipzig  (BroeUums)  1864.  8. 

(8  Thlr.) 

Gerstäker  (Fr.),  Western  Lands  and 
Western  Waters.  London  (Beeton) 
1864.  890  8.  8.  (7  8.  6  d.) 
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Nordpolarlftnd«r.  Rutsiseli- 
▲merik*. 

Die  Walfischjngd  in  der  Davisstrafse  1868. 
_  Aii.<Iand.    1864.   N.  26. 

Guernsey  (A.  H.),  At  Home  with  the 
Esquimanx.  —  Httrper's  New  Mimtkljf 
May.    1864.  Sept. 

de  Laski  (.T.),  Glacial  Action  about 
PcDobscot  Bay.  —  American  Joum.  of 
Seime«,  XXX VH.  1864.  p.  885. 

Landsehaften  und  Merkwürdigkeiten  Neu- 
Braun  ^chweigs,  geschildert  von  Arthur 
Gordon.  —  Ausland.   1864.  43. 

Reste  ans  yorhistorischer  Zeit  auf  Uova 
Scotia.  —  Z.  f.  allgem.  Erik,  H.  F. 
XVII.    1864.    p.  235. 

Lea  colunies  russes  en  Amerique.  Extrait 
du  rapport  dn  Capt.  Golowine.  — 
Not».  AiMai.  dL  7oy.  1864.  II.  p.  286. 

Britiach-Nordamerika. 

Document  pour  servir  JiThistoirc  de  l'ota- 
blissement  dea  Fran9aiä  au  Canada  au 
XVn*  sLMe.  Yoyage  de  M.  le  comte 
de  Rnnitenac  au  lac  Ontario,  en  1G73. 
—  New,  AntuU,  d.  Voy.  1864.  Ul. 
p.  267. 

d'Avezac,  Jacques  Gartier  au  Canada 

et  ses  prccuneuxs  k  la  cote  nord-ouest 
de  l  Am^riqne.  —  ibid.  1864.  UL 
p.  69. 

Chßsshyre  (H.  T.  N.),  Canada  in  1864. 

A  Handbüok  for  Settiers.  London  (Low) 
1864.    1  78  8.    I  '2.  (-2      G  d.) 

British  ^orth  America;  compriüing  Ca* 
nada,  Central  Nortli  America,  British 
Columbia,  Vancouver*8 Island,  Nova  Sco- 
tia  and  Cape  Breton,  New  Brunswick, 
Prince  Rdward's  Island,  Newfouudland, 
and  Labrador.  With  Mape.  London 
(Beligious  Tract.  Soc.)  1864.  874  S. 
12.   (3  8.  6d.) 

Sciiwabe  (H.),  Mittheilnogen  Uber  Ca- 
nada. Nach  offieiellen  Quellen  bear- 
beitet. _  Z.  f.  allgem»  Erik.  N.  F. 

XVII.    1864.    p.  '282. 

Geographiscbea  und  Statiätisches  Uber  Ca- 
nada. —  BrefMr  ffmdelebUUt,  1864. 
N.  674.  679  f. 

Skizzen  aus  den  britischen  Colonicn  in 
Nordamerika.  —  Ausland.  1864.  N.38. 

Der  Stekin-FluA  im  Britisehen  Nord- 
Amerika.  -  Pmrmmm**  MiUM,  1864. 
p.  171. 


:  Ein  neuer  Pafs  in  den  Felseagebii^goi«  — > 
Ausland.    1864.   N.  43. 

Die  Vereinigten  Staaten. 

Neu  ni  a  u  u  (K.  Fr.),  Die  Territoriea  der 
Voreinigten  Steatm  im  Be|^n  des  J. 

1864.  Mit  einer  geschichtlichen  Ein- 
leitung. Nebst  Nachtrag.  —  Z.  f. 
allgem.  Erdk.  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  188.  891. 

Industrial  and  FinMCial  Resources  of  the 
United  States,  as  developed  by  Offi- 
cial  Betums.  New  York  1864.  449  S. 
12.  (7  t.  6d.) 

StatisÜM  of  the  Foreign  and  Domeitio 
Commerce  of  the  United  States,  com- 
niunicated  by  the  Secretary  of  the 
Treasoiy.  Washington  1864.  228  S.  8. 

Mineral  Wealth  of  the  United  States.  — 
Hunt's  Meeehtmfe  MagoM»  1864.  L. 
p.  426. 

Kupferge^nnang  in  den  Minen  des  Lake 

Superior  im  J.  1863.  —  Z.  f.  allgem* 

Erdk.   N.  F.   XVII.    1864.   p.  237. 
Scott  (W.  K.),  On  a  Supposed  Change 

of  Level  in  s  Part  of  the  Green  Moon- 

tains.  —  American  Joum.  ef  SeklMOt 

and  Arts.    1864.  September. 
Die  Fremden  in  den  Vereinigten  Staaten 

▼on  Nord -Amerika.  —  Afermoiw*« 

MUthl.    1864.   p.  281. 
Kopfzahl  der  Rothhäute  in  den  Vereinigten 

Staaten.  —  Ausland.   1864.  29. 
Waits  (Th.),  Die  Indianer  Nofdamniea'a. 

Eine  Studie.  Lcipsig  (Fleischer)  1886. 

gr.  8.   (1  Thlr.) 
Die  ludianer-StAmme  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Nord-Amecika.  —  Peters 

mann's  Mitthl.    1864.   p.  281. 
Canals  of  New  York  State.  —  Hunt'a 

Merchant's  Magaz,  LI.  1864.  p.  155. 
The  NorCik-Saelem  Bonndary  of  the  Uhi- 

(od  States.   Report  from  the  State  of 

Maine.    —  NmUical  Magwt*  1864. 

p.  561. 

Free  mann  (F.),  The  History  of  Cape 

God :  the  Annais  of  Bamstaple  County 
and  of  its  sevcral  Towns.  2  vols» 
Boston  1864.   1606  S.   8.  (£2.) 

Kirke  (Edm.),  Down  in  Tenneseee,  «ad 
Back  by  way  of  Kichmond.  London 
1864.   280  S.    8.   (6  8.  6  d.) 

Bailey,  The  Great  Cavems  of  Ken- 
tucky: Diamond  Cave,  Ifammoth  Ost«, 
Hundred  Dome  Cava.  Chicago  1864. 
68  S.  16.  (26  Ott.) 
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Tnät  of  New  (Meam.  —  Bim^*  Mer- 

chant'i  Magaz.  LI.   1864.  p.  819. 
A  Tour  throagh  Texas.  —  Colbmm'*  New 

Monthly  M<igaz.   1864.  Jane. 
The  Fofwl  AraidU  of  MorCher  M«w  York, 

embrAoing  a  View  of  its  Mineral,  Agri- 

cultaral,  and  Tiniber  Resources.  Boston 

(Burnbam)  1864.  224  S.  16.  (50  cts.) 
Jahmberieht  de«  PrenMeehen  Koiwalats 

zu  Philadelphia  für  1863.  —  Prm/s, 

Hnndelsarch.    1864.   N.  35. 
Praetorius  (£>)i  Missouri.  —  DevUtchr 

Ameriktm.  MenuUheße  f.  PbiiÜk  «le. 

1864.  Januar. 
Blake  (W.  P.),  On  the  Geology  and 

Mines  of  Nevada  Territory.   —  The 

Jonni.  of  <ike  Gtoloff.  8oe*  ZX.  1864. 

p.  817. 

Combier  (C),  Voyage  au  i^olfe  de 
Callforrie.  JAväta  de  la  zone  torride. 
Aecompagntf  d'iaiM  eiile  de  I*  Senora, 
dreiste  per  H.Y.A.llelte-BniB.  Paris 

1864.  8. 

Morris  (M.  O'Connor),  Baqiblea  in  the 
Bockj  MoimtaiBS,  with  a  Visit  to  the 
Oold  Fielda  of  Colorado.  London 
(Smith  &  E.)  1864.   268  S.   8.   (6  s.) 

Califomische  Zustände.  —  Atulanä.  1864. 
K.  80  ff. 

Califonia  in  1868.  —  Birne*  MercJume» 
MagM,  1864.  LL  p.  149. 

Wirtfascliallltche  Lage  Califürniens  im  J. 

1863.  —  Attstria.    1864.    N.  44  f. 

V.  Ricbthofen,  Reisebericht  aus  Cali- 

fornien.  —  ZtiUehr*  d,  dmtick,  gtolog. 

Ge9,  XVL  1864*  p.  881. 
Anehlncloss   (H.  B.),    The  Devil's 

Cafion    in  California.  —  ColUmeiUal 

Monthly.    1864.  Sept. 

Gibbons  (Ii.),  On  the  Rising  of  Springs 
and  Btreans  in  Oalifomia  befoie  tbe 
Winter  Rains.  —  American  Joum.  of 
Säence  and  Arts.    1864.  September. 

Ph>gre»s  of  the  Geological  Survey  of 
California.  —  Ameriea»  Jeum.  of 
Bdmee,  1864.  ZXXVlll.  p.  856. 

IMe  califomiscben  Minen.  —  Aasfrte. 

1864.  N.  37  ff. 

Silliman,  Notes  on  the  New  Almaden 
Quicksilver  Mines  in  California.  — 
Anmiom  Jomm.  of  ßdme».  1864. 
XXXVm.  p.  190. 

Lud  low  (f»  H*)f  On  Horseback  into 
Oregon.  —  Tk9  Atlantie  Monthly. 
1864.  Jttl>'. 


•Mexieo. 

Brassenr  de  Bourbourg,  Esquisses 
d1iist<rirey  d'areh^logie,  d'ethnogruphie 
et  de  linguistique,  poQvant  senrir  d'in- 

structions  g^in'ralfs  pour  les  voyages 
d'exploration  scieutifique  au  Mexique. 

—  iVoHV.  Amui.  d.  Voy.  1864.  III. 
p.  6. 

Mexiko  und  seine  gemischte  Bevölkerung. 
Charakter  der  Indianer.  —  Magaz,  f, 
d.  IM.  d.  Ju$kmde$.  1864.  F.  49. 

Covarrubiaa  (F.  D.),  Determinacion  de 
la  posicion  geografica  de  Mexico.  — 
Bolet.  de  la  Soc.  Mexicana  de  Geografia. 
X.  1864.  p.  144. 

Informe  del  gefe  de  la  Comision  Cientt- 
fica,  nombrada  para  la  localizacion  del 
Puerto  de  la  Libertad  en  el  Distrito 
del  Altar.  —  ibid.  X.  1864.  p.  264. 

Hawkes  (J.),  A  Sieem  Tiip  to  the 
Tropicg ;  or,  the  Description  of  a  Visit 
to  the  West  Indies;  including  pait  of 
Central  and  South  America.  London 
(Skeet)  1864.  164  S.   8.  (fts.  6d.) 

Roiseskizze  vom  atlantischen  zum  stillen 
Ocean.  4.  Von  £1  Paso  nach  Sonora. 

—  Amhmd,  1864.  N.  26  f. 
Schott  (A.),  Pimeria  elta,  das  Land  der 

Papagos.  —  ibid.    1864.    N.  28.  30. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Tampieo.  —  Preufe.  HandeUarek. 
1864.  H.  82. 


Westindien. 

Duval  (J.),  Bclain  d'Asnambuc  et  les 
Normands  aux  Antilles  d'aprös  des  do- 
cnments  nouvellement  retrouv^.  — 
Bull,  de  la  Soc.  do  Qiogr,  T*  Sdr. 
VIIL   1864.  p.  95. 

Cuba.  Renseignementä  g^ndraux.  —  Anr 
nales  du  commerce  exterieur.  N.  1546. 

Ramon  de  La  Sagra,  Nouveanx  ren^ 
seignements  concemant  Tilf  de  Cuba. 

—  Sur  la  fecondite  des  niariages  dans 
les  villes  de  l'inttfrienr  de  TUe  de  Gnba. 

—  Cofl^fet  rendus  d*  Uemeu  de  fAead, 
d.  Sciences.  LVIH.  1864.  p.  161.  624. 

Handeb-  und  Scbilifahrtsbcwegung  im 
Hafen  von  Havana  während  des  J. 
1868.  —  Austria.  1864.  N.  48. 

Abr(<go  de  la  g^ograplüe  d'Haltl.  Nantes 

(Hardy)  1864.  12. 
Dhormoys  (P.),  Une  visite  dies  Son- 
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louque,  sonvenin  tfim  voyage  daas  | 
l*ne  d'Haiti.    Paris  (Haehette)  1864.  | 

263  S.  18.  (3  fr.)  ■ 
Menschenfresser  unter  den  Negern  am 

Haid.  Die  Schwafsen  und  die  (Selben. 

_  Globus.   VI.    1864.  p.  182. 
Jahresbericht  des  Prtufsischen  Konsulats  - 

zu  Port  au  Prince  für  1863  Preuß. 

HanMioreh.  1864.  N.  50. 
Lea  coloniea  £ran9ai»e8.    La  Martinique. 

  J^eraa  «lortf.  al  eolon.  XL  1864.  | 

p.  270. 

V.  Scherser  (K.),  Di«  dloiadia  lual 
St.  Thomas  in  Weatindieii.  —  Jmkmd, 

1864.    N.  '28. 
Jahresbericht  dea  Preufsiscben  KouBulats 
zu  St.  Thomaa  lOr  1868.  —  Preuß. 
HwdOmh,  1864.  K.  29. 


Sttdamerika. 

Schlagin  tw  ei  t  (E.),  Die  Durchstechung 

des  Isthmus  von  Panama.  —  Wester- 

«MHm'a  Monatihefte.  N.  97. 
Oaicedo  (J.  M.  Torrta),  L'axplofation 

de    l'Orenuqtie.    _    Fievite   dlt  mowie 

colouial.    18  64.  Juin. 
y^n^u^a,  renseignementa  aurl'OrAioqae. 

_  Awnalu      eomaierce  taeUrimr,  M. 

1547. 

Caitedo  (J.  M.  Torres),  Lettre  (sur 
1  exploratton  de  TOroiofina).  BulL 
de  la  8oe.  de  Giogr.  VII*  S^r.  1864. 

p.  460. 

Marcoy  (P.),  Voyaga  de  l'Ocean  Paci- 
fiqne  )k  l'Ooten  Atlantiqne  k  twnn 
rAm^qne  du  Sud  (suit  t  t  fin\  —  /.e 
Tour  dii  movde.    1864.    N.  220«-. 

Beiseiskizze  vom  atlantischen  zum  stillen 
Ocean.  5.  Von  Granadaa  nach  Guay- 
nas.         Ausland.    1864.   No.  27. 

Markham  (('.  A  ),  Zwei  Reisen  in  Peru. 
Leipzig  (Senf)  1864.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Colpaert,  Ötude  sur  le  P^rou.  Des 
bdtea  k  iMoe  des  And  es  et  du  trnfic 
des  laines  par  lea  Indiana.  Paria  (Uar- 
tinet)  1864.  8. 

Lyman  (J.  H.},  The Manteftft  of  the  An- 
&iu,—HmtftMerehanfsMagm.  1864. 
L.  p.  261. 

Die  Froducte  der  Montafia  von  Peru.  — 

Ausland.    1864.  N.  46. 
Pemaniadie  Znatünde.  —  ibid.  1864. 

N.  43. 

Cerutti  (F.  E.),  Peru  and  Spaiu:  being 
a  Nanrative  of  the  Events  preceding  and 


Mlowing  the  daianre  of  the  Chincha 
Tslantls.  London  (WiUiaaM  &  N.)  1864. 
8.  (2«.  6rf.) 

Jahresbericht  des  Pirenftiaehen  K^Humlata 
an  Lima  Ar  1868.  _  Pirmtf»,  Sam- 
dtlsarchiv.    1864.  N.  41. 

Ein  neues  Potosi  am  Ostabbaog  dar  An- 
den. —  Ausland.  1864.  N*  4. 

La  qaestion  da  limilea  antra  CMIa  y  Boll- 
via. —  La  revista  de  Bumo»  Airee, 

1863.  1864.    N.  7. 

Ueber  die  Silber-  und  Kupflerwarka  In 
CfiOe.  —  Preitf*.  Sandelearch,  1864. 
X.  29. 

Die  Wtiste  Atacama.  —  Am  der  Natur. 

1864.  N.  22. 

Neueste  Nachriehten  «bar  den  Vnlean  von 

Chillan  in  der  Cordillere.  —  Zeitschr. 
für  allgem.  KrdL  N.F.  XVL  1864. 
p.  530. 

de  Monsay  (H.),  Memoria  aobrela  cor- 

dillcra  de  los  Andes.  _  La  revista  de 
Buetins  Airej*.  1803.  18C4.  N.  1  ff. 
de  Moussy,  Des  Communications  antra 
la  T^publique  Argentine  et  1a  and  du 
Chili  pur  le  passage  des  Andes.  —  Bull. 
delaSoc.deGeogr.\*S4t.  VllL  1864. 
p.  225. 

Zwei  fiihrbare  Pllsae  ttber  die  cbOenkdia 

Cordillere  und  eine  iuteroceanische  Ei- 
senbahn durch  Südamerika.  —  Globua 
VI.  1864.  p.  210. 

NUierea  ttber  die  Entdeckung  dea  neuen 
Passes  in  den  chilenischen  Anden.  ~ 
Ausland.    1864.    N.  25. 

Neuer  Verbindungsweg  zwischen  Chile  und 
der  Axgantiniachen  Bapnblik.  — 
f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XVI.  1864. 
p.  535. 

v.  Conring  und  Koner,  Der  Paso  del 
Planchon  in  den  cliüeniachan  CordiUa^ 
rm.  —  ibid.  N.F.  XVU.  1864.  p.865. 

de  Mousey  (M.),  Voyage  k  la  frontifere 

indienne  de  Buenos  Ayres  en  1863.  — 
Bull,  de  la  Soc.  de  (Jeogr.  V  Ser.  VII. 
1864. 

Ana  einam  Briefe  dea  Prof.  Burmeister  in 

Buenos  Aires  vom  21.  April  1864.  — 
Zeitschr.  für  allgem. Erdk.  N.F.  XVII. 
1864.    p.  393. 

Beck-Beinard  (!!•  Lina),  Le  Bio  Par 
lana,  dnq  ann^a  de  s^jour  dans  la  t4- 
pnblique  Argentine.  Geufeve  1864.  12. 

Mere8e(A.),  Journal  de  la  reconnais.«ance 
de  la  rivi^sre  Paraguay  depuis  1' Asuncion 
jusqult  la  rivStett  Panna»  par  Aug.  La- 
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verger;  tracU  dtt  bfiaGKoi  Bull»  de 
In  Soe.  ^  G4fr,  T*S^.  TU.  18C4. 

p.  173. 

deMoussy  (M.),  Memoire hibtorique sux 
la  d^deuo«  et  la  rnine  des  misnons 
des  j^enites  dans  le  bassin  de  laPlata.  — 
VInvestigateur.  1864.  Junvier — Avril. 

Lopez  (J),  De  reraigration  allemande 
aux  payä  de  la  Plate.  —  J?eiwe  (Iii 
mand«  eolcmkU.  1864.  Aviil  — Mai. 

S cb D e p p ,  Mission  scientifique  daus l'Am^- 
riquc  du  Sud.  Prodaction,  conservation 
et  commerce  des  viandes  de  la  Flata 
au  point  de  vue  de  ram^Uorakion  du 
regime  altmentaire  en  Enrope.  Paris 
(Giraud)  1864.  8. 

Hudson  (D.),  Recaerdos  histdricos  sobre 
la  provinda  de  Cnyo.  —  La  remsta  de 
Buenos  Aires.   1863.1864.  N.Off. 

Viola  (D.  N.),  Recuerdos  de  Tueuman  — 
ibid.   1868.  1864.  N.  6. 

P«eel  (B.),  La  provinoe  de  Catamarca.  — 
Bull  de  la  Soc.  de  Giogr,  V*  CMr.  YIII. 
1864.    p.  31. 

Noticias  y  documentos  histöricoa  sobre  la 
pTOvineia  de  Oatamarea.  —  La  revisto 
de  Buenos  Aires,    1863.  1864.  N.  2. 

Sin  Äusflng  nach  Paraguay.  —  Ausland. 
1864.  N.  40. 

Der  Paraguay. Thee  oder  «Terba  Mat^«* 
von  Spanisch  Sttdamerika.  —  ibid. 
1864.  N.43. 


Selittlti  (Wold.),  Ana  mainen  braaUia- 
DlsefainTagabiidie. — OMm»  YL  1864. 

p.  97.  129, 
 ,  Ein  Abend  auf  der  Campos  vom  JÜo 

Grande.  —  Aiuland.  1864.  N.  S6ff. 
Briefe  eines  dentachen  Reisenden  aus  dem 

nördlichen  Brasilien.  —  Magaz.  /.  dm 

Lit.  d.  Auslandes.    1864.  JS.  26. 
Heywood  (J.),  Resources  of  BrasiL  — 

Jowm.oftheataJtiiLaoc,  ZXVII.  1864. 

p.  245. 

Jahresbericht  des  Preufsi.«<chen  Konsulats 
zu  Babia  für  1863.  —  Preuj's.  Man- 
deleareh.  1864.  N.  44. 

Yegstationsoharakter  und  Inseetenlebeii  im 

Gebiet  de^  Amazonenstronu.  —  Jm^ 

lavd.    Ift64.    N.  33.37. 

Dampfschififfahrt  und  Handel  auf  *dem 
Amazonenslrom*  —  0/otef.  YL  1864. 
N.  817. 

Der  Madre  de  Dios  und  der  Pnms  im 

Gebietp  des  Araazonenstroms.  —  Gl<h 

bus.  VI.    1864.   p.  198. 
V.  Koseritz  (K.),  Die  Lagda  dos  PatOl 

in  SUdbrasiUen.  —  ibid.  Tl.  1864. 

p.  847. 

Sketches  in  Brazil;  Pemambuco  and  its 
Society.  —  Nautieal  Magazine.  1864. 
I      p.  449.  529. 

!  Produits  de  la  Guyane  fran^aise.  —  Reo. 
I      marit.  et  colon.  XI.    1864.  p.  829. 


Australien. 


Blerzy  (H.),  L'Australie,  son  histoire  et 
aa  colonisation  i  d^couvertes  et  aven- 
tnres  des  exploratenrs  dam  le  oonti- 
nent  austral.  —  Revue  de  dem  moodu. 
1864  1"  jaillet,  15  aoüt. 

Stuart  (J.  Mc.  Dowall),  Exploratioiii  in 
Anstraliat  tbe  Journal  of  John  He. 
Dowal  Stuart  during  the  years  1859  — 
1862,  when  lie  successfuUy  fixcd  the 
Centre  of  the  Continent,  and  success- 
fuUy crossed  it  Arom  Sea  to  Sea.  Bdited 
by  Wm.  Ilardraan.  \Vith  Maps,  Por- 
trait, and  12  Engrawings  drawn  on 
Wood  by  G.  F.  Angas.  London  (Sann, 
ders  ft  Co.)  1864.  680  S.  8.  (IIa.) 

Beports  of  the  varioua  Ezpeditions  fitted 
out  to  relieve,  or  ascertain  the  fate  of 
Messrs  Burke  and  Wüls.  —  Joum.  of 


the  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXUI.  1863. 
p.  6. 

Diary  of  Mr.  John  M'Douall  Stnart's  Ex- 
plorationH  from  Adelaide  across  the 
Continent  of  Australia.  1861  —  62.  — 
ibid.  XXXm.  1864.  p.2T6. 

Die  Flufsgebiete  des  Albert,  Nicholson  und 
Leichhardt  in  Nord-Aiistralicn.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Stokes,  LeicU- 
hardt,  Gregory,  Landsboroni^  nnd 
M'Kinlay.  —  Pttermanaft  MiHh*  1864. 
S.  175.  241. 

Bowen  (G.),  A  Conununication  contain- 
ing  Reports  npon  the  Formation  of  a 
New  Setdement  at  Cape  York,  at  the 
Northern  most  point  of  tbe  Australian 
Continent;  and  upon  the  completion 
of  the  Snrvey  of  tha  Inaidt  of  tht  Great 
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Bttrier  Beef,  off  th«  Norfli-«aat  Coast. — 

Proccedings  of  the  Roff,  Geogr,  8oe, 
VIII.   1864.  p.  114. 
Eine  neae  Ansiedlung  in  Nord-Anttralien 
(Albany  Itluid).  —  Afi§kmd.  1884. 
N.  39. 

Gründung  einer  Kolonie  in  Nord-Austra- 
lien. —  Petermann's  Mitthäl.  1864. 
p.  884. 

IM«  Boekingham-Biii  aa  der  Koste  Ton 

Queensland  und  die  Herstellung  einer 
Verbindung  zwischen  ihr  and  dem  In- 
neren. —  ibid.   1864.   p.  391. 

Dalryniple  (G.  £.),  Exploration  of  the 
Lower  Conrse  of  tbe  Birer  Bvrderkin, 

tn  Queensland,   and  its  Identification 
■with  the  River  Wichham.  —  Journ.  of  \ 
tm  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXIll.  1863. 
p.  1. 

Scott  (A.  J.),  On  an  Overland  Exped- 
ition from  Port  Dcnison  to  Rockingham 
Bay  in  Queensland.  —  Proceeding»  of 
0t»ltoy.  Geogr. SocYHL  1864.  p.llO. 

Pefaler  (J.),  AwtraliedM  SUuen.  Sid^ 
ney.  —  Ife^ienmum'«  ilbutr,  MiUMUah, 

1864.  Juli. 
CensuR  of  Religioua  Sects  in  Victoria.  — 
Journ.  of  the  iStatist.Soc.  XXVII.  1864. 
p.  S61. 

Jabmberielit  des  Preufsischen  Koosolats 

filr  die  Kolonie  Viktoria  für  1863  

I'reufs.  Hnndeharch.    1864.    N.  50. 

Mein  icke,  Die  neuesten  Entdeckungen  i 
im  nSrdliehen  Westavetralien. — ZUehr. 
/.  allgtm,  Erdk.  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  112. 

M'Farlane^s  Reise  im  westlichen  Theil  von 
Sud -Australien.  —  Petermann' s  Mitth. 
1864.  p.  229. 

H.  M.  Lefroy's  Rei^e  in  das  Innere  von 
We8t-Aa8tralien.~-ibid.  1864.  p.293. 

Polynesien. 

Wal  c  h '  s  Tasmanian  iUmanac  and  Guide  to 
Anatralia  for  1864.  Tasmania  (Waleh) 
1864.   250  S.    11.  (48.) 

NewZealand:  past,  present  and  future. —  ' 
Temple  Bar  Alagaz.   1864.   June.  i 

WbitcomWs  Reise  dmvli  die  sfldliehen  I 


Alpen  von  lien4Maad  und  die  lülheren 

ümstilnde  seines  Todes.  —  Fttermmm** 

Mitthl.    1864.   p.  216. 

Qeachichte  der  Entdeckung  der  Goldlager 
in  Neu. Seeland.  —  JmUmd.  1884. 
N.  38. 

ICttbeUnngen  des  Goldgräbers  Karl  Goltz 
ans  Otago  in  Neu-Seeland.  —  GlobU9m 
VI.  1864.  p.  306.  335. 
Die  Eingebomen  Tasmaniena.  —  Amltmd, 

1864.  N.  39. 
Finsch  (0.),  Neu-Guinea  und  seine  Be- 
wohner. Bremen  (Müller)  1862.  gr.  8. 
(IjThlr.) 

Honvea  (M.),  Lettre  de  la  HonTeUa- 

Calddonie.  —  Revue  de  VOrimt,  d»  M- 
1      gerie  etc.    1864.  Fc^vrier. 
The  New  Caledoniaus.  —  Colbumg  New 

MoiUhly  Magaz,  1864.  Deeember. 
Examen  analytiqne  des  eaux,  des  pnitat 
Rources  et  rivieres  de  Port- de -France 
(Nouvelle  Calcdouie).  —  Archives  de 
mideeine  namle.  1864.  Joillet. 
Essai  Sur  la  topograpbic  hygt(fnique  et 
mddicale  de  la  Nouvelle-CaMdonie.  — 
Nouv.annalesdelatnariue.  1864.  Macs. 
Inglis  (J.),  Die  Mission  auf  den  neuen 
Hebriden-Iuseln.  —  AM$lmd*  1864. 
N.  42.  • 

Annuaire  des  (Etablissements  franrais  de 
rOc^anie  et  du  protectorat  des  ilea  de 
la  Socitfttf  et  dtfpendanoea  ponr  l'ann^ 
commune  1868.  Papeete  1868.  12. 
A  Day  among  Cannibals;  or  Adventnrea 
of  a  VVhaleman  at  the  Marquesas.  — 
Niauüeal  Magtm,  1864.  p.  844. 
Kachrichten  Uber  die  FiJi.Iueln.  —  Pa- 

ttrmann's  Mitthl.    1864.   S.  229. 
Die  Pitcaimer  auf  der  Norfolk -Insel.  — 

AmUmd,  1864.  N.  84. 
Anderson  (R.),  The  Hawaüan  Islands; 
their  Progress  and  Condition  under  Mis- 
sionary  Labors.  Boston  1864.  450  S. 
12.  (10  s.) 
Habits  and  CkiStoms  of  the  Sandwich  In- 
länders. —  NmiUcal  Magaz,  1864. 
p.  440. 

Sandwich  Islands.  1.  Honolnln  and  tho 

Pahri,  2.  The  Kanakas.  —  Hunt'» 
'  MerchnnrxMngm.  1864.  LI.  p.  23. 112. 
i  Commerce  of  the  Sandwich  Islands.  — 
i     Ebda.  1864.  L.  198.  278.  828. 


Digitized  by  Google 


Nea  enctuenene  geographisehe  Werke,  AaMtae,  Karten  und  Pläne.  ^5 


AtlaiLteiL,  Ka 

Cetalogue  of  Admiralty  Charts  and  Book», 
edited  and  revised  hy  Commander  D  u  n  - 
sterv ille  to  May  1864.  London.  Hy- 
drograph. Office.  1864.  8.  (3  8.) 

Maps  and  their  Constroetion.  —  Nautieal 
Magaz.   1864.  p.  337.  41 1.  519.  597. 

V.  Sydow  (E.),  Ut'bor^iclit  der  wichtig- 
Bten  Karten  Europa's.  Mit  besonderer 
Bttdicaiebt  anf  daamflitairgeographiaeha 
BedUrfnifs.  l.  Th.  Berlin  (Mittler  &  S.) 
gr.  8.   Mit  Beilagen  in  I-'ül.   (1  Thlr.) 

Berghaus  (il.),  Allgemeine  Weltkarte 
in  IfereatoT^a  PMijaetion  snr  Ueberaieht 
der  Postschifffahrt  und  neueren  Reisen 
am  die  Erde.  Chromolith.  Gotha  (Per- 
tbaa)  1864.  Imp.  Fol.  (Ij  Thlr.;  auf 
Leinwand  und  in  Mappe  1 1  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Wandicarte  derfietliehen 
Halbkugel  in  12  Blttttem.  Lith.  und 
col.  Glogau  (Flemming)  1864.  Imp. 
Fol.  (I  Thlr.,  auf  Leinw.  2^  Thlr.) 

Han  dtke  (F.)»  Wandkarte  der  weaCUdien 
Halbkugel  in  12  BU.  Lith.  und  col. 
Glogau.  (I  Thlr.;  auf  Leinw.  2^  Thlr.) 

Petermann  (A.),  Neue  Karte  vom  Mit- 
telllindiachenMeer.  —Mthmum*«  JßMft. 
1864.  N.  m.  268. 


Forbiger  (A.),  Orbb  tenanun  antiqnna« 

In  usum  scholarum  24  tabellis  deiorip* 
tus.  Leipzig  (MOUer)  1866.  qn.  8. 
(i  Thlr.) 

Franke'a  (G.)  ▼ollatlndiger  SehnlaUaa 

der  neuesten  Erdkunde  in  23  Karten. 
Berlin  (Drawert)  1864.  qa.  gr.  4. 
(I  Thlr.) 

Orftf  (A.)i  Atlaa  dee  Himmele  nnd  der 

Erde  etc.  in  41  Karten.  2.  Lief.  Wei- 
mar (Geogr.  InstiU)  1864.  gr.  foL 
(16  Sgr.) 

Hanaer  (S.),  Sehnl>AÜaa  der  neueeten 

Erdkunde.  Nach  neueren  Grundsätzen 
umgearb.  von  C.  Arendts.  8.  Aufl.  Re- 
gensburg (Manz)  1863.  gr.  4.  (1  Thlr. 

Kiepert  (H.),  Neuer  Handatlas  über  alle 
Thcile  der  Erde.  40  Karten  mit  Text. 
Neue  Ausg.  Berlin  (D.  Reimer)  1864. 
gr.  foL  (16  TUr.;  geb.  18^  TUr.) 

denelbe.  Anawahl  von  1 8  Kart.  Neue 
Aneg.  Bbendaa.  gr.  Fol.  (8  Thlr.) 


an  und  Plane. 

Kiepert  (H.),  ElementarAtlaa  fllr  preu- 
fsische  Volksschulen.   N.  1.  Ausgabe 

für  ä'w  Prov.  Brandenburg.  Berlin  (J}, 
Reimer)  1864.   fol.  Thlr.) 

— ,  Hiatoriseli- geographischer  Atlas  der 
alten  Welt.  16.  Aufl.  Weimar  (Geogr. 
Insit.)  1864.   qn.  gr.  4.    (1  |  Thlr.) 

Kozenn's  (B)  Oro-hydrographiscber  At- 
laa in  9  Karten.  Olmflts  (Holzel)  1864. 
qo.  gr.  4.  (16  Sgr.) 

Lange  (H.),  Geographischer  Handatlas 
Uber  alle  Theile  der  Erde  4.  Liefer. 
Leipzig  (Brockhana)  1864.  gr.  foL 
(1  Thlr.) 

Mover 's  Hand -Atlas  der  neuesten  Erd- 
beschreibung. 31 — 36. Lief.  HiUlburg- 
hau8en(Bibl.In8tit.)  gr.fol.  (ii  l|Thlr.) 

Karten.Netae  an  Stielers  Schul -Atlaa. 
28  Blätt.  Neue  AnfL  Leipaig  (Werl.) 
gr.  4.  (iThlr.) 

Stiel  er 's  (A.),  Hand -Atlas,  Herausge- 
geben Ton  A.  Berghans  und  A.  Pe- 
termann. Neue  Ausgabe.  28.  Lief. 
Gotha  (Perthes)  1864.   foL  (14  Sgr.) 

Stieler's  (A.)  Hand-Atlas.  Ergftoann- 
gen.  6.^9.  Lief.  Gotha  (PerChea)  1864. 
Fol.  (14  S^7.) 

V.  Sydow  (£.),  Methodischer  Hand-Atlas 
für  das  vrissenschafUiche  Stadium  der 
Erdkunde.  Nene  Bearb.  ana  dem  Jahre 
1864.  Gotha  (PerthM)  1864.  Fol. 
(1  Thlr.) 

Neuer  Atlas  der  ganzen  Erde  fUr  die  Ge- 
bildeten aUer  Stinde  und  Ar  höhere 

Lehranstalten.     32.  Aufl.    Auswahl  in 

24  Karten,  entworf.  u.  gez.  von  J.  M. 

Ziegler,  H.  Lange,  G.  ileck  und  A. 
Lief.  Leipaig  (Hinriobi)  1864. 

gr.  Fol.  (Ii  \  Thlr.) 
Kleiner  Schul  -  Atlas   mit  erläuterndem 

Text  herausg.  von  einem  Lebrerverein. 

Langenaalaa  (Schnlbuohhandl.)  1864. 

4.   (1  Thlr.) 
Atlas  zur  Geschichte  des  Consulata  und 

des  Kaiserreichs  von  A.  Thiers.   24.  u. 

85*  Lieft  Mannheim  (Benabebner).  Fol. 

(k  {  Thlr.) 


Heywood'aPooketAdaa.  IOMapB(6d.); 
20  Mapa  (1  a.)  Manchester  (Heywood) 
1864. 
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Harrow  Atlas  of  Modern  Geography ;  with 
Indtx.  London  (Stanford)  1864.  Fol. 
(19  0.  •  d.) 


Knrten  TonBnropa.  M ittoloaropa. 
DonUchlnnd. 

Boaffftrd,  Bonneau  et  Laarent, 
Atlas  politiqne  d«  l*Borope  1815  — 
1884.  22  cartes,  avec  texte  en  regard 
par  M.  Bonneau  et  introdaetion  da  M. 
Laurent.   Paris  1864. 

Grit  (C),  Europa,  poHtlicli«  Üebenieht. 
Kpfrst.  u.  coi.  Weimar  (G«ogr.  Lut.) 
1864.   Fol.    (5  Thlr.) 

Carte  de  i'Europe.  Bruxelles  1864.  M. 
1:6,000,000.  (l|Thlr.) 

WaUeck  (G.),  Neueste  Eisenbahn-Karte 
yon  Deutschland  und  den  angrenzen- 
den Ländern.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  col. 
Berlin  (ÄbelsdoriP,  in  Comm.)  1864. 
Inip.-Fol.  Thlr.) 

Reymann  (G.D.)  u.  v.  Oesfeld  (C.W.), 
Topographische  Specialkarte  v.  Deutach- 
land und  den  angrensenden  Staaten  in 
859  Bl.  154— 156.  Lief.  Glogau (Flera- 
ming)  1864.   qu.  Fol.   (h.  ]  Thlr.) 

Sebmidt  (J.  M.  F.),  Fost-Karte  von 
Danteffhland  n.  den  angrensenden  Staa- 
ten. Neue  Auig.  4  BU.  Kpfrst.  u.  col. 
Berlin  (Schropp)  1864.  Imp.-Fol. 

Liebeuow*f(W.)  Spccialkarte  vom  nord- 
westUehen  Dentadiland.  BL  6.  Litb. 
n.  coL  Hannover  (Oppormann)  1864. 
Imp.-Fol.   (I  Thlr.) 

Uandtke,  Karte  der  Nord-  und  Ostsee 
nebst  Specialpliinen  der  hauptilehlieli- 
iten  Hafenplätze.  Lith.  Glogau  (Flem- 
ming)  1864.  lap^FoL  (|  Thlr.) 


Topographische  Karte  vom  preufsischen 
Staate,  öf^tlicher  Theil.  Bearb.  in  der 
topographischen  Abtheilung  des  preufti- 
schen  Generalstabes.  Sect.  2.  4.  6.  7. 
Lith.  u.  col.  Berlin  {Schropp,  in  Comm.) 
1864.  Fol.  (k  8  Sgr.) 

Karte  vom  preufsiscben  Staate  mit  be- 
sonderer Bertckaichtigang  der  Commu- 
nicationen.  nadi  anitlidicn  Quellen  be- 
arb. und  herausgeg.  vom  technischen 
Eisenbahn  -  Bureau  des  Ministeriums. 
18  BIL  8.  AnIL  Chromoltth.  BmUb 
(D.  Reimer,  in  Comm.)  1864.  lop.- 
Fol.  (8  Thlr.,  color.  9^  Thlr.) 


Uandtke  (F.),  Wandkarte  der  preufsi- 
scben Fror.  Pommern  in  6  BIL  4.  Anfl. 
Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1864. 
Imp.-Fol.  (4  Thlr.;  auf  Leinw.  14  Thlr.) 

 ,  Wandkarte  der  preufsiscben  Provinz 

Sebleeien  in  6  BIL  6.  Anfl.  Lith.  n. 
col.  Ebds.  Imp.-FoL  Thlr.;  aaf 
Leinw.  4  Thlr.) 

— ,  Wandkarte  der  preufsiscben  Provinz 
Posen  in  6  BIL  6.  Anfl.  Litb.  n.  eoL 
Ebels.  Impd-FoL  (^  Thlr.;  aafLeiair. 

UThlr.) 

V.  Giuuibkow  und  J.  G.  Kutaner, 
Atlas  des  prenftlseben  Staates.  11  Land* 

karten-Anlagen  für  die  Hand  der  Schtt* 
1er.  3.  Aufl.  Breslau  (Morgenstern,  in 
Comm.).  qu.  Fol.  Thlr.) 

Boeekh  (R.),  Spraebkarte  Tom  prenfti- 
sehen  Staat  nach  den  Zählung»- Auf- 
nahmen vom  Jahre  1861.  2  BU.  Chro- 
molith.  Berlin  (D.  Reimer,  in  Comm.) 
1864.  Trop.-Fol.  (t  Thlr.) 

Engelhardt  (P.  B.),  Karte  der  Prov. 
Preufsen.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Schropp) 
1864.  lmp.-Fol.  Thlr.) 

Karte  dn  Umgegend  yon  Königsberg  auf» 
genommen  und  heransg.  von  der  topo- 
graphi-ifhen  Abtheilung  des  K.  prcuf''. 
grofsen  GeneraUtabes.  Lith.  u.  col. 
Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1884.  Imp.- 
Fol.  (I  Thlr.) 

Gotzhein  und  Rosler,  Plan  der  Stadt 
Posen.  Chromolith.  Posen  (Behr,  in 
Comm.).  gr.  Fol.  (1  Tblr.) 

Engelhardt  (F.  B.),  Karte  der  Prov. 
Pommern.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Schropp) 
1864.  gr.  F(.l.  (In  Carton  ^  Thlr.) 

Neuester  Bebauungs-Plan  von  Berlin  mit 
nlcbstar  Umgebung  nnd  Aagabe  der 
WcichbiM.«-  und  Poli/ci-Bezirksgrenzen. 
4  BU.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Schropp) 
1864.  Imp.-FoL   (1^  Thlr.) 


Gräf(C.),  Die  Oitkllflte  des  Herzogthnma 
ScUeewig  nnd  Jntlanda  bis  YeU«. 
2.  Lief.  Weimar  (Geogr.  Inst)  1864. 
Irap.-FoL   (3  Thlr.) 

H andt ke* s  Specialkarte  der  Inseln  Fah- 
nen nnd  Alsen  nebst  Uebersiditskarts 
von  Dänemark  nnd  den  HerzogthUmem 
Schleswig  und  Holstein.  Lith.  Glogau 
(Flemming)  1864.   Imp.-FoL   (4  Thlr.) 

Meyer  (A.),  Karte  der  Insel  nboen. 
Lith.  u.  col.  Berlin  (AbdsdoKfl)  1864. 
FoL  (iThUr.) 
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Beyer  (F.),  Plan  der  Stadtfeldmark  Par- 
cbim.  2.  Sect.  Lith.  u.  col.  Parchim 
(Wajdnwulii)  tt64.  Imp.«Vol.  (t  Tblr. 

Topographische  Karte  vom  Königreich 
Sachsen,  bearb.  vom  topographischen 
Bunan  des  K.  ilelMlscheii  Ganaralatar 

bes.  8.  Lief.  KpfrBt.  Dresden  (Hin- 
richs)  1864.  Fol.      Thlr.;  col.  |  Thlr.) 

Dieselbe  mit  Terrain -Zeichnungen. 
8.  U«r.  Bbda.  Fol.  (1  TUr.) 
V.  Bose  (H.),  Wandkarte  des  Königreichs 
Sachsen  und  der  angrenzenden  Län- 
der. Neue  Ausg.  4  Bil.  Lilh.  u.  col. 
Dratdea  (DIalaa)  1864.  Imp.-FoL 
(M  Thlr.) 

Willi ard  (J.),  Karte  vom  Königreich 
Sachsen.  Ausgabe  mit  Kreisdirectiona* 
Baairken.  8.  Anfl.  Lltb.  n.  ooL  Dres- 
den (Türk)  1864.  Imp.-FoL  (AofLeilkW. 
nnd  in  Etui  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Steyer  (F.  A.  C),  Post-Karte  des  Königl. 
ftoialndien  Po^besMcca  nrnftuaand  daa 
KSnigr.  Sachsen  und  das  Herzojlh. 
Sachsen-Altenburg.  Neue  .Ausg.  2  RH. 
Lith.  a.  col.  Dresden  (Dietze)  1864. 
Inip.-Fol.  (U  Thlr.;  anf  Lainw.  n.  in 
Futteral  2J  Thlr.) 

Hetzol  (G.),  Plan  von  Leipzig  und  den 
im  Osten  angrensenden  Dürfern.  2.  Abdr. 
Kpftat  Laipsif  (Hfnrieha'aehaBneUidl. 
Verl.-Cto.)  1864.   Imp.-Fol.   (12  Sgr.) 

Brückner'ji  Harz-Reisekarte.  Nach  den 
besten  Quellen  und  eigenen  Ermitte- 
lungen antworten  von  J.  BrOeknar. 
Chromolith.  Goslar  (BMekaar)  1884. 
Fol.  (\  Thlr.) 

Streit  (F.  W.),  Karte  vom  Taunus  und 
aainen  Hailqnalleo.  Nana  AiaA,  Kpfirst. 
Wiesbaden  (Limbartb)  1864.  gr.  Fol. 
(?  Thlr.) 

Karte  der  Umgegend  v.  Frankfurt  3.  Sect. 
Kalaterbaeh.  Frankfurt  a.  M.  (Jaeger, 
in  Comm.)  1864.   Imp.-Fol.   (f  Thlr.) 

Böttgc,  Manover-Karte  der  Umgegend 
von  Frankfurt  a.  M.  Lith.  Ebds.  gr. 
Fol.  (18  Sgr.) 

Üabairicbta-Karte  von  dem  GroA^OiOg- 
thum  Baden  nebst  Theilen  der  angren- 
zenden Länder.  Bearb.  in  6  Bll.  von 
dar  topograpbiaehen  Abtheilung  des 
grofsherzoglichen  Generalstabes.  Bl.  6 
(Constanzi.  Lith.  Carlsruhe  (Braun, 
in  Comm.)  1864.  gr.  FoL   (18  Sgr.) 

Topographiaalie  Karte  von  Ifasnheim  und 
Umgebog  bearb.  in  2  Blättern  von 
dar  tif  «graphiachaii  Abthail.  daa  grafa- 


herzügl.  Generalstabea.  CbromolÜli« 
Ebds.  Imp  -Fol.  (k  Bl.  |  Thkr.) 
TopegrapMaeha  Karte  der  Umgebung  yon 
Rastatt  bearb.  in  4  Blättern  in  der  to- 

'      pographisohen  Abtheilnng  des  grofahar- 
zoglicheu  Generalstabea.  Bl.  1»1*  OfOO« 
moKth.  BbdB.  gr.  FoL  (bBLlTUr.) 
Lampert  (J.),  Kirchenkarte  von  Unter- 
franken  und  .\ schaffenbarg.    Lith.  u. 

I      coL    Wurzburg  (Kellner,  in  Comm.) 
1864.  gr.Fol.  (}Thlr.) 

'  Plan  von  Augsburg.  Chromolith. 

burg  (v.  Jenisofa  n.  Stage)  1864.  8. 
(i|  Thlr.) 

Grftf  (0.),  Das  KUolgraieh  BSbman  naoh 
aalnan  oro  -  hydrographischen  Verhält- 
nissen. Lith-  Weimar  (Geogr.  Inat.) 
1864.  gr.  Fol.  (^  Thlr.) 

— ,  Dia  Maffcgraftehaft  Ifihm  «nd  daa 
Herz4^httni  Ober-  und  Nladarw^laalaa 
nach  ihren  oro-hydrographischen  Ver- 
hältnissen. Lith.  Ebds.  gr.  Fol.  (j 
Thlr.) 

 ,  Nieder-  und  Ober-Osterreich  und  daa 

Ilerzogthum  Salzburg  nach  ihren  oro- 
hydrographischen  Verhältnissen.  Lith. 
Ebda.  gr.  Fol.  {{  Thlr.) 

_,  Die  Herzogthttmer  Steiermark,  Kärn- 
ten, Krain,  die  gerurstete  Grafsch.  Görz 
nnd  Gradiska,  die  Markgrafsehaft  Istrien 
mit  Triest  na^  ihren  oro-bydfographi- 
sehen  VerhältnlaaeB.  Utk.  Bbda.  gr. 
Fol.   il  Thlr.) 

 ,  Die  gefUrstete  Graftchaft  Tirol  mit 

Yorailber^  naeh  sainaB  oro-bjdrogra- 
phisc-hen  Verhältniaean.  Lith.  Sbda. 
gr.  Fol.   (]  Thlr.) 

Eiaenbahn-  und  Telegraphen -Karte  dea 
gstarreiehiaehen  Kaiaeretaetea  orit  An- 
gabe aller  Stationen.  6.  Aufl.  Lith.  u. 
col.  Wien  (Qaitlar)  1864.  gr.  FoL 
(16  Sgr.) 

Tonrlitan 'Karte  für  ilmnflioha  Anflflga 

in  der  Umgebung  von  Wien  und  Grata, 
den  Söramering,  die  steyrischen  Alpen 
und  die  Westbahn.  Chromolith.  Wien 
(Beck)  1864.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.) 
Orif  (C),  Daa  Königreich  Ungarn  mit 
seinen  Nebenländern  und  Galizien. 
Kpfrst.  n.  col.  Weimar  (Geogr.  Inst.) 
1884.  Inp.-FoL  (|  TUr.) 

Karten  dar  übrigen  Lftndar 
Enropa'a. 

Kallor'a  Zweite   Karte   der  Schweiz. 
Kpfrat  B.  col.  Zttiich  (Kallar)  1864. 
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FoL  (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr. 
18  Sgr.) 

Ovof«(R.)tU«baiioIitB-Kart«  der  Schweiz. 

Nane  Ausg.  Chromolith.  Bern  (H«u- 
Uirgn)  1864.  FoL  (8  Sgr.) 


Carte  de  France  au  1  :  80,000.  N.  197: 
rAigflDti^ro.  N.S19:  Albj.  N.  862: 
Bagn^rcA.   Paris,  Dtfpdt  da  1»  gaaiv», 

1864.    (21  fr.) 
Carte  de  France  au  1  :  820,000.   8*  livr. 

M.  98.  ClermooC  Ebda.  (7  fr.) 
Henry  (A.),  Cartographie  de  Tenaeigne- 

ment  primnire.  France  physique,  mili- 
-    taire  et  maritime,  judiciaire,  uuiversi- 

taire,  religiense  ete.  Pai|i  1864.  Fol. 
Da  la  Roche-Poncitf,  Carte  particu- 

li^re  des  cote»  de  France,  embonchure 

de  la  Seine.  Paris,  D^pdt  de  la  ma- 

lina  (N.  8088),  1884.  (8  fr.) 
— >,  Flin  de  rembouchure  de  la  Seine, 

environs  du  HavT».  £bda.  (H.  8064.) 

(2  fr.) 

Ifeditemaaan  Sea,  B^e«,  South  Coaat, 

Toulon  Harbour,  French  Survey.  1861. 
London,  Hydiogrftph.  Office,  1864.  (8  a. 
6d.) 

da  Blbayrollea  (J.),  Lft  IVaiu»  des 
tooiiites  et  commerfwita,  oftite  fon^ 

ti^re;  chetnins  de  fer,  routes,  cananx, 
fleuves,  rivi^res  navi|^blaa  etc.  Paris 
(iropr.  L«HMr«ter)  1884. 

James  (J.),  Carte  itin^raire  des  ecnz 
min^rales  et  daa  baioi  da  mar  de  Fnoce. 
Paris  1864. 

B«Bnet  (Ed.),  Carte  nntttee  et  agroncH 
mique  dn  d^partemeni  des  Bouches-du- 
Rhones.  2  Bll.  M.  1  :  100,000.  Chro- 
molith. Paria  (Scbidble)  1864. 

Carte  da  dtfpartement  de  la  Creuae,  ex- 
traite  de  la  carte  de  Franoe  h  It 80*000. 
Paris,  Depot  de  la  ^nierre,  1864. 

Gras  (Scipion),  Carte  ge'ologiqne  et  agro- 
nomiqoe  du  d^partement  de  Tlsäre. 
IL  1$  850,000.  dftaillei. 

Carte  du  d(?partement  du  Lot,  extraite 
de  la  carte  de  France  k  1  :  80,000. 
Paris,  D^pot  de  la  guerre,  1864. 

Lanrena,  Carte  dn  d^|»arlem«nt  de  la 
Loz^re.   2  feuilles. 

Bousquet.  Carte  routiöre  et  administra- 
tive du  departement  du  Tarn  dress^e 
eoaa  radmiiriatnitl<m  de  M.  Tovmigia. 

Blan  / 1 1  Plaa  de  Qemeiit-FimDd. 
Fteis  1864. 


Plan  topogn^hique  du  port  et  de  la  viUe 

de  Honflenr.  Paiia  (Lefran^ois)  1864. 
Casson  (J.),  Plan  de  Montpellier.  Heut- 

pellier  1864. 
Plan  de  Paris  d'apräs  les  travaux  de  l'en- 

«loite.  1880.   Paria  (Andriveaa-Gen- 

Job)  1884. 


Topographische  kaart  vaa  hat  Koningi^k 

der  Nederlanden,  vervaardigd  door  de 
officieren  van  den  Geueralen  staf  en 
gegrafeerd  op  het  Topographisch  bn« 
reau  van  het  Ministerie  van  Oorlog, 
op  de  schaal  van  1  :  50,000.    Bl.  59 
(Peer);  BL  60  (Sittard);  BL  61  (Maas- 
•  tricht);  Bl.  68  (Heerlen).   *b  Orayen- 
I      hage.   (k  f.  2,80.) 
Nieuwe  kaart  van  's  Gravenhage.  Opge- 
dragen  aan  den  Edel  Achtbaren  Üaad 
diee  Oemeenle.  IbL  Lith.  'aGimven- 
hage  (Spanier  k  Z.)  1884.  gr.  FoL 

(f.  4.) 

Nieuwe  kaart  van  Scbeveningen  etc.  's  Gra- 
▼eahage  (Spanier  fr  Z.)  gr.  FoL  (f.  ö.) 


Hejwood  (J.),  The  ThiTelling  Atlae  of 
En^aad  and  Wales,  with  all  tbe  Bail- 
ways  and  Coach  Roads,  Cities  etc. 
Reviaed  and  corrected  to  the  Preaent 
Tfane.  Mattehester  (Heywood)  1884. 
12.  (1  8.  6  d.) 

Stanford' s  New  Map  of  Metropolitan 
Bailways  and  MisceUaneous  Improve* 
menta.  Poet  Beerieaal  EdMon.  Loa* 
don  (Stonford)  1884.  (8  e.  8  d.;  Caae 
4  8.  6  d.) 

—  Bailway  Map  of  tbe  British  Isles  and 
Part  of  nraaoe.  B7  B.  B.  Daviea. 
Ebda.  (8  8.) 

Hall's  Travelling  Atlas  of  the  English 
Coanties.  New  Edit.  London  (Chap- 
man  &  H.)  1864.  8.  (10  a.  5  d.) 

Alderaey  Idaad  Pilot,  iaelttdiag  BmlMni, 

the  Casket»,  and  for  thr  Rare,  Swing«, 
and Ortac Channels,  by JohnRichards. 
London,  Hydrograph.  Office,  1864. 
(la.) 

England,  South  Coast,  Dodman  to  the 
Start  Point,  CapU  Williams.  Ebda. 
1860.  (1  s.  6  d.) 

Baeoa'a  Hap  «tfLoadea  aad  Stnagar^a 
Guide.   London  (Bacon)  1864.  (1  a.) 

Stanford'f  Ma^  of  the  Bzitiah  Metvo- 
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polis  aad  Snlmrbs.  New  edit.  London 
(Stuifoid)  1864.  (6  s.  6  d.) 

Scotland,  West  Coast,  Treshnish  Point 
to  the  Entrance  of  the  Sound  of  Mull, 
Commander  K.  Bediord.  18öti.  Lon- 
don, Hydn^niph.  OfBoe,  1864.  (8  s.) 

Stanford'a  New  Map  of  Ireland,  in 
Countips  and  Baroiiies,  on  the  Bases 
of  the  Urdonance  Survey  and  the  Cen- 
sns,  with  lUdlweys,  Roads,  CaDsls  etc. 
London  (Stanford)  1864.  (10  s.  6  d.) 

Gräf  (A.)  u.  Mucllcr  (A.),  Karte  von 
Schweden  und  Norwegen.  Rpfrst.  u. 
eol.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1864.  Fol. 
(J  Thir.) 


Batiuschkow  mid  v.  Rittich,  Atlas 
der  Bevölkerung  der  westlichen  Pro- 
vinzen Rufslands  nach  den  Religion« - 
bekenntnissen.  10  Karten.  Chromolith. 
Moekan  1864. 

Nenmann  (C.),  Karte  von  Kurland. 
Revid.  Ausg.  6  BU.  Lith.  u.  coL  Mitau 
(Reyher)  1864.  Imp.-FoL  (5  Thlr.; 
nt  Lt&uw.  n.  in  Futteral  6  Thlr.) 


V  u  i  1 1  e  m  i  n ,  Nonvelle  carte  de  l'Espacpie 
et  du  Portugal  et  de  leurs  voies  de 
eomnnuücation.  Peris  (Oamier)  1864. 

— ,  Carte  phjrsiqne  et  politiqne  da  Por- 
tugal.  Paris  (Garnier)  1864. 

Direccion  de  Correos:  Carta  de  correos 
y  postas  de  In  eapitaleB  de  prorinela 
7  partidoi  jndieales  de  Espafia,  con 
noticias  de  intercs  frcneral  sobre  tarifas, 
tratadofl  postales  etc.  M.  1 : 2,000,000. 
Madrid  1868. 

Carta  de  correos  y  postas  de  la  provin- 
cia  de  Zamonu  H.  1 : 800,000.  Mar 
drid  1868. 

Carta  de  correos  y  postat  de  In  Comiia, 
Lngo,  Orense  y  Pontered».  1 : 600,000. 
Madrid  1868. 

Gibraltar  Strait,  Gibraltar  New  Mole, 
W.  H.  Bradley.  1864.  London,  Hy> 
drograph.  Office,  1864.  (1  s.  6  d.) 

ürgaiz,  Barre  et  entr(?c  de  la  rivitre 
de  San  Martin  de  la  Arena,  cöte  Nord 
d'Espagne.  Paris,  D^pöt  de  la  marine 
(N.  «049),  1864.  (l-fr.) 

Ravenstein  (L.).  Netieste  Karte  von  Ita- 
lien in  2  Bil.    Kpftst.  u.  ooL  Hild- 


burghausen (Bibl.  Inst)  1864.  gr.  Fol. 
(i  Thhr.) 

Carta  completa  delle  strade  ferrate  e  della 

nH\  igazione  del  regno  d'ltalia.  Torino 

1864.   (60  c.) 
Carta  topografiea  di  Roma  e  Comaiea, 

disegnata    cd   incisa  nell'  officio  del 

Ccnso.  7  Bll.  1  :  80,000.  Roma  1864. 

(10  Thlr.  12^  Sgr.) 
Planta  topograilca  ddla  dtdk  di  Roma 

aggiomata  a  tutto  il  corrente.   8.  Aufl. 

Lith.    Leipsig  (Seemann)  1866.  8. 

(i  Thlr.) 

Mediterranean  See,  Jonian  Sea,  CevAi 

Harbour.  Commander  Hansell.  1863. 
London,  Hydrograph.  Office,  1864. 
(1  8.  6  d.) 

Jonian  Sea,  Ihcetresa  Strsit,  Commander 

ManselL   1864.  Ebds.  (1  s.) 

Meditirranean,  Jonian  Sea,  Zante  Bay, 
Coiumauder  Mansell.  1862.  Ebds. 
1864.  (1  s.  6  d.) 

Stolpe  (C.),  Karte  des  Bosporus  mit 
Constantinopcl  und  den  umliegenden 
Ortschaften  nebst  Angabe  ihrer  Dampf- 
schifRkhrtarerbindnngen.  Lith.  Beriia 
(Neumann,  fai  Comm.)  1864.  Fol. 
(iThlr.) 


Karten  von  Atiea. 

Stebnitzky,  Ueber  die  neu  zusammen- 
gestellte lO-Werst-Kaite  des  Rankasne 

mit  Berücksichtigung  UuilidMr  in-  und 
ausländischer  Arbeiten.  —  P$Urmmm*t 
MitthL   1864.  p.  206. 

Klefs  (R.),  Die  T^ader  der  heiligen 
Schrift.  Historisch-geographischer  Bibel- 
Atlas  in  7  Karten.  I..ith.  u.  col.  Frei- 
burg i.  Br.  (Herder)  1864.  Fol.  (In 
Mappe  24  Sgr.) 

H  a  n  d  t  k  e  (F.),  Wandkarte  von  Palaestina 
in  4  Bll.  6.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Glogau 
(Flemming)  1864.  Imp.-FoL  (18  Sgr., 
auf  Leinw.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Syria,  Jerusalem,  Mr.  Catherwood. 
1833.  London,  Hydrograph.  Office, 
1864.  (2  8.) 

Plan  de  Jerusalem,  h^raique  et  chrtf- 
tienne.  Tonlouae  1864. 

Syria,  Ras  En  Naküra  to  El  Arish, 
Commander  Man  seil.  1862.  London, 
Hydrograph.  Office,  1864.  (3  a.) 

Mediterranean  Sea,  Demah  to  Raa  Bnlaou, 
Capt.  Spratt  186S.  Ebda.  1864. 
(Ss.  6d.) 
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Peraian  Golf  Pilot,  Commudw  OoD- 
Btable  and  Lieutenant  Stiffe.  1S64. 

London,  Hydrograph.  Office.   (5  8.) 

Manen  (L.),  Atlas  de  la  Basse-Cocbin- 
chine  ou  Nam-ki^  et  du  royauine  de 
Cambodge  on  de  Kbiner.  17  PI.,  gravd 
par  Erhard.  Paris.  Fol. 

China  Sea,  Delawan  Ray,  Balabiic  Island, 
tbe  late  Commander  ü  atc.  läöO.  Lon- 
don, H3rdrograph.  OAee,  1864.  (6  d.) 

China,  Amoy  Inner  Ilarbour,  E.  Welds. 
1863.  Ebds.  1864.  (1  s.  6  d.) 


Karten  von  Afrika» 

Africa,  North  Coast,  Tripoli  ilarbour, 
Capt.  Spratt  1861.  London,  Hydro- 
graph. Offloe,  1864.  (1  8.  6  d.) 

Mediterrane  an,  Africa,  North  Coast,  Kas 
Bulaou  to  Alexandria,  Capt.  Spratt. 
186S.  Ebda.   1864.  (8  s.  6d.) 

Mac-Carthy  (0.),  Projet  d'agrandisse- 
ment  de  la  vUle  d'Alger.  Paris  1864. 
1  Bl. 

Aftiea,  West  eoast,  8t  Lonis  or  Gnet- 

n'dar  and  Senegal  Bar,  with  a  plan  of 
Goree  Road  and  View,  French  survey. 
1817.  London,  Hydro(p:aph.  OiBce, 
1864.  (Is.) 

Africa,  East  Coaat,  Tamatave,  French 
Snrvey,  1863.  London,  Hydrograph. 
Office,  1864.  (Is.  6  d.) 

Sonth,  8.  B.,  and  Bast  Coasts  of  Aftica, 
from  Cape  Good  Hopp  to  Cape  Guar- 
dafhi,  induding  the  Islands  in  the 
Mozambi^ue  Channel,  Capt.  B.  de 
Horsey.  1864.  Ebda.  (4  s.  6d.) 

Mittermaier,  Madeira.  Fol.  Datnstadt 
(Jonghaus)  1864.  (24  Sgr.;  gr.  Ausg. 
1^  Thlr.) 

Karteil  Ton  Amerika. 

Rosa  CR.),  The  American  Gontinent 

Topographioal  and  Railroad  Map  of 
the  United  States,  British  Posseasions, 
West  Indies  etc.  Keviaed  £dit.  Lith. 
tt.  ool.  New  York  (Lnbreeht  te  Co.) 
1864.   Imp.-Fol.   (1  Thlr.) 

Bechler  (G.  R.),  Atlas  showing  Batties, 
Engagements  and  Important  Localitiea 
connected  with  the  Campaigns  In  Vir* 
ginU.  Philadelphia  1864.  16  PL 
OHong.   (Iß  3.) 

I7ewfoandland,  Bay  of  Bulla  to  Placen- 


tia,  vith  Tiews,  Capt  Orlebar.  186$. 
London,  Hydrograph.  Offloe,  1864. 

(2  8.  6  d.) 

Newfoundland  laland,  East  Coast,  Broyle 
Harbour  to  Bt«newse  Harbonr,  «Mi 
▼iewa,  Capt  Orlebar.   1868.  Bbds. 

1864.   (1  ä.  6  d.) 
Newfouudland  Island,    La  Polle  Bay, 
Capt  Orlebar.  186S.  Ebds.  1864. 

Nova  Scotia,  Rain  Island  to  PortMetway, 
Commander  Sbortl and.  1862.  Ebds. 
1864.  (2  s.  6d.) 

Canada,  Lake  Brie,  Western  Part  United 
States,  sonrey  oorrected  to  1864.  Bbds. 

(2  8.) 

Rosa  (R.),  The  Bmpire  City  and  Bb- 
yixons.  New  Map  of  the  Cities  ofNew 
York,  Brooklyn,  Jersey  City  etc.  Lith. 
u.  col.  New  York  (Lubrecht  &  Co.) 
1864.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 

North  America,  West  coast,  Joan  de 
Fuca  Strait,  corrected  by  Capt.  Ri- 
chards, corrected  to  1863.  London, 
Hydrograph.  Office,  1864.   (2  s.  6  d.) 

VaneottTer  Island,  Nanaimo  Harbour, 
Capt.  G.  H.  Riehards.  1862.  Bbds. 
1864.   (2  s.) 

Yancouver  Island,  Constanca  Cove,  Capt 
O.  H.  Biohards.  1862.  Ebds.  1864. 
(1  8.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Esqnimalt  and  Victoria 
Harbours,  Capt  G.  H.  Biohards. 
1862.  Ebds.  1864.  (2  8.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Inner  Channels  leading 
to  Hara  Strait,  Capt.  G.  H.  Richards. 

1862.  Ebds.   1864.  (2  a,  6  d.) 
Vanoonyer  Island,  Golataa  Cbannel  to 

Quatsino  Sound,  with  views,  Capt. 
G.H.Richards.  1863.  Ebda.  1864. 
(2  s.  6d.) 

Mexico,  West  Coast,  Mangrove  Blnff  to 
Corrientes,  Capt  G.  H.  Richards. 

1863.  Ebds.    1864.    (3  8.) 
Stanford'»  New  Library  Map  of  SottUi 

America.  London  (Stanford)  1864. 
(60  8.) 

Schultz  (Woldemar),  Die  deutschen 
Colonien  und  die  vcrmeäsenen  LMnde- 
reien  im  nördUehen  Thett  dar  brasilia- 
nischen Provinz  Säo  Pedro  do  Rio 
Grande  do  Sul,  zwischen  dem  Jacuhy 
und  Sino.  M.  1  :  400,000.  Caitons: 
Idealer  Darehsdinitt  der  Som  Oeial 
oder  do  Mar,  von  Itnpava  nach  dem 
Bordo  do  Campo.  —  Plan  und  Profil 
der  Kolileulelder  am  oberen  Tuberio 
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in  der  Provinz  SanU  Catharuaa.  M. 
1  : 20,000.  —  Flau  und  Profil  der 
J«eahy-Koh]«nfelder.   M.  1  :  200,000. 

Dresden  1864.    1  1^1.    ct.  Fol. 
Mappa  da  Provincia  de  Santa  Catharina 
do  Iroperio  do  Brasil  coro  as  partes 
•4ie<^eiites  das  Provincias  do  Parana 

e  de  S&O  Pedro  do  Kio  GraTide  do  Sul 
trafado  e  desenhado  por  Woldeitiar 
Schultz  e  completado  com  os  novos 
timballMM  fUtes  pelo  mesmo  e  san  eom- 

panhclro  o  Baräo  O'Bvrn  durante  as 

excusoees  que  üzerani  nos  annos  1859 

e  1860.    M.  1  :  1,000,000.  Dresden 

1868.  S  BU.  Fol.  max. 
West    Indies,    St.  Christopher's,  Nevis, 

Eustatius,   and   Saba   Islands,  Capt. 

Baruett    and    Lieut.  Lawrence. 

1860.    London,  Hydrograph.  Office, 

18G4.    (3  8.) 
Braztl  Coast:   Mossaro  to  Teuro,  Lieut. 

A.  Vital  de  Oliveira.  1859.  Ebds. 

1864.  (Si.) 
— ,  Touro  to  Formosa,  Lieut.  A.  Vital 

de   Oliveira.    1859.   Ebds.  1864. 

(2  b.) 

FotnoM  to  FtoDambnoo,  Lient  A. 
Vital  de  OlWeira.    1860.  Ebds. 

1864.  (2.S.) 
— ,  Pemambucu  to  Maceio,  Lieut.  A.  V  i- 
tel  de  Oliveira.  1859.  Ebda.  1861. 
(2  g.) 


Eraxil  Coast:  Macei  to  San  Francisco  Ri- 
ver, Lievt.  A.  Vital  de  Oliveira. 
1860.  Ebda.  1864.  (2  s.) 

— ,  Abrolhas  Rocks  änd  Coast  contigaoot, 
Lieut.  Mouchez.  1862.  £bds.  1864. 

(2  8.) 

— ,  San  Franeiaco  Kiver,  Capt  Heu- 
ches.  1863.  Ebds.  1864.  (2  s.  6d.) 


Karte  von  Auatralieii  and 
Oceenieiu 

Philips'  Aostralian  Atlas.  London  (Phi- 
lips) 1864.  FoL  (81s.  6d.) 

Austraüa,  East  coast,  Port  Stephens  to 
Point  Korogoro,  Commander  F.  Sid- 
ney.  1868.  London,  Hydrograph.  Of- 
fice, 1864.  (1  8.  6  d.) 

New  Zealand,  Manukau  Harbour  and  En- 
trances,  reaurveyed ,  by  Commander 
Sidney.  1868.  Ebds.  1804.  {2  b. 
6d.) 

Johni^ton  (W.  V.  K.),  Map  of  New  Zee- 
land.  London  (Stanford)  1864.  (17  s.) 

Pacific  Oeean,  Ports  in  New  Hebrides, 
Capt.  Denham.  1860.  London,  H7- 
drpß:r!ip}..  Office,  1864.    (2  s.  6  d.) 

Pacific  Ocean ,  North ,  a  sketch  of  Fan- 
nlng  Island,  including  English  Uar- 
hour,  Capt.  Rieh  er ds.  1868.  Lon- 
d<m,  Hydrograph.  Office,  1864i 


Physik  der  Erda. 


Do  TO,  La  loi  des  tempOtes;  trad.  de  | 

l'allemend  par  le  uierae.   —  Annalet  \ 
hydrographique».    1864.    l*""  trimcstre. 
Emsmann  (IL),  Das  Gesetz  der  Sturme.  , 

—  IFasfermaim*«  Ülmtr,  MonaUktfU. 
1864.  Juni. 

Pearce  (A.  J.),  The  Weater  Guide-Book. 

A  concise  Exposition   of  Astronomie 

Meteorology.  London  (Simpkfai)  1864. 

160  S.   8.  (4  s.  6  d.) 
Mangin  (A.),  L'air  et  le  monde  a^rien. 

Tours  (Marne  &  fila)  1864.  8. 
Ebbe  mid  Flnth  im  Lnftmeer  der  Erde. 

—  Ausland.  1864.    N.  40. 
Abbe  (Cl  ).  On  the  Transparency  of  the 

Earth'sAtmosphere.  —  Amerioan  Joum. 
•/  Seime«.  See.  Ser.  XXXVHI.  1864. 
p.  28. 

CUaidiar'a  LnftbaUon-Fehrten,  1862  und 


I     1868.  _  Petermmm't  JfiftMf.  1864. 

!      p.  161. 
Witte  (I...),  Ueber  die  Vertbeilung  der 
Wärme  auf  der  Erdoberfläche.  —  Z. 
für  tUe  geeammte  Nahirmi»$.  1864. 
XXnL  S.  456. 
V.  Bezold  (W.),  üeber  die  Wttrmever- 
theUung   au   der  Erdoberfläche.  — 
We$1ermmim*eilkult'.Menat$h^h,  1864. 
Juni. 

Dove  (H.  W.),  Die  Monats-  und  Jahres- 
isothermeu  in  der  Poiarprojection  nebst 
Dersteilong  imgewOhididier  Whiter 
durch  thermiscbe  Isametralen.  Berlin 
(D.  RHmer)  1864.  qu.  Fol.  (2^  Thlr.) 
— ,  Ueber  die  Insolation  auf  der  süd- 
lichen Erdhllfte.  —  IT.  /.  atlf^m, 
Erdk.  N.  F.  XYIL  1864.  p.  481. 
— ,  Ueber  die  JibiUehe  Verändenmg  des 


Digitized  by  Google 


542 


W.  Koner: 


•tmosphäriachen  Druckes  in  der  kalten 
Zon«.  —  Z.  /.  ollgm.  Srdh.  N.  F. 

XVII.    1864.  p.  474. 

Chop  (K. ),  Einige  Bedenken  Ubor  die 
mittlere  Windrichtung  nach  der  Lam- 
bmt'tchen  Formel.  —  Pttermmm*»  MU^ 
theil.  1864.  S.  298. 

Krutzsch  (H.),  Meteorologische  Statio- 
nen, zu  forstlichen  Zwecken  eingerich- 
tet nnd  Resnltate  solcher  Beobaebtnn- 
gen  im  J.  1868.  —  Landwirthschaftl. 
Centralbl. f.  Deutschland.  1864.  p.  342. 

V.  Gräfe  (V.),  Ueber  Orkane.  FUr  See< 
lente.  2.  A«fl.  Hambar;  (Mdfimer) 
1864.   8.   (12  Skt.) 

Boeder  (G.  W.),  Der  Föhnwind  in  sei- 
nen phjsikalischen  und  meteorologi- 
mSbMk  Eraehdnmigen  imd  IHricongen. 

—  Jahretber.  der  Wttterauuchen  Ge- 
selhch.  f.  d.  geg.  Naturkunde  ni  Ba- 
nau.   1864.   S.  1. 

Mohr»  üober  Eisregen  und  Rrabftost 
L  handwirthachaftl.  Centralblatt  für 
Deutschland.    1864.    I.   p.  468. 

Friedmanu,  Die  Witterung» -Yerhält- 
niue  £iiropa*8  im  Juli  1804.  —  Pe- 
termann's  Mittheil.    1864.  p.  806. 

Schrebank,  Das  Gewitter  vom  2.  April 
1862.  —  Die  Natur.   1864.  N.  23. 

Dove  (U.  W.),  IM«  Wittemogserschei- 
nnugen  des  nördlichen  DantscbUmds  im 
Zeitraum  von  185«  ^  18G3  dargestellt. 

—  Preu/s.  SuUisük.  Heft  VI.  1864. 
Grouven  (U. J,  Meteorologische  Beob- 

achtnngen  Uber  die  freiwillige  Wasser- 
Verdunstung  und  über  die  Wärme  des 
Bodens  in  verschiedenen  Tiefen  aufge- 
gestdlt  im  Jahre  1863  zu  ^SalzmUnde. 
Helle  (Pfefier)  1864.  gr.  8.  (\  Thlr.) 

Lucas  (H.),  Resultate  meteorologischer 
Beobachtungen  dargestellt  zu  Arnstadt 
in  den  J.  18S8~62.  Halle  (Schmidt) 
1864.  gr.  4.  (I  Thlr.) 

Kflttlinger,  Resultate  der  meteorolo- 
^scben  Beobachtungen  in  Nürnberg 
im  i.  1868.  _  Abhandl.  der  nater- 
Mitor,  Get.  ««  N§mberg,  TU,  1864. 
p.  159. 

üebersichten  der  Witterung  in  Oester- 
reich und  einigen  auswärtigen  Statio- 
nen im  J.  1862.  Wien  (BmttnflIkr*B 
Sort.  -  Cto. ,  in  Conun.)  1864.  gr.  4. 

(!  Thlr.) 

Fritsch,  Die  Eisverhältnisse  der  Donau 
in  Oeaterrddi  ob  und  unter  der  Enns 
und  in  Ungarn  in  den  J.  1851/52  bis 
1860/61.  —  ßitamg$b9r»  d,  Wiener 


Äkad.  der  Wiss.  Math,  naturwist,  Cl. 
XLTHI.  AbtU.  2.  p.  862. 

Prettner  (J.),  Mateoiologische  Beobach- 
tungen an  Klagenfhrt  im  J.  1862.  — 
Jahrb.  d,  naturhist.  Landejmuteum  rxm 
Kärnten.  1868.  Heft  6. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  88  Sta- 
tionen der  Schweiz.  Jahrg.  1864.  1. 
Eft.  Zürich  (Höhr,  in  Comm.).  1864. 
4.  (pro  12  Hafte  7^  TUr.) 

Berger,  Der  Wieper-  und  der  ßoden- 
thal-Wind.  —  Fettrmmn'e  MittkeU. 
1864  p.  201. 

Taheinen,  Tagebadi  aber  Erdbeben 
und  neuere  Naturerscheinungen  im  Via- 
perthal im  J.  1863.  —  Vierteljahrs- 
sckr.  der  natwf.  Ges.  in  Zürich.  IX. 
Heft  1. 

Schaer  (F.)  Climatolopsche  Skizze  Aber 
Pau,  Hauptstadt  im  Departement  des 
Basses  Fyrin^,  Bremen  (Hampe). 
1864.  gr.  8.  (4  TUr.) 

Darer(B.),  Regenmenge  in  Mailand  und 
am  Corner  See.  —  PeUtmmm's  Mitr 
theil.   1864.   p.  805. 

Meteorologische  waamemiugen  in  Kader* 
dariand  en  si)ne  beaittingon,  «n  a^ 
wijkingen  van  temperatuur  en  baro- 
meterstand  op  vele  plaatsen  in  Europa. 
Uitgegeven  voor  het  Kon.  Ned.  Me- 
teorologisch Institaut.  1868.  Utrecht 
(Kemink  in  Zoon).  4  en  826  bL  4. 
Cfc5.) 

Qlaiaher  (J.),  Remarks  on  ^a  Wear 
ther  during  the  Quarters  ending  Slat 

March  and  30th  J  une  1864.  —  Joum. 
of  the  atatiet.  Soc.  XXVII.  1864.  p. 
286.  448. 

Whipple  (6.  M.),  Rasnlta  of  tbe  He- 

teorological  Obscrvations  made  at  the 
Kew  Observatory.  —  The  Intellectual 
Obeerver.  1864.  August  p.  52. 

Bredihin  (T.),  Obaerrations  mtft^rolo- 

giques.  —  ßull.  de  la  Soc.  Imp.  des 
Naturallstes  de  Moscou.    1864.  III. 

Blau,  Der  Winter  18G3/64  in  Klein- 
asien. —  retermannt  Mitihl.  1064. 
p.  226. 

Knnts,  Einige  bemeikenswertha  Wltfe»- 

rungsbeobacbtungen  auf  der  Rhede  dea 
Peiho.  —  Z.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVII.    1864.   p.  3U9. 

OoTO  (H.  W.),  Ueber  das  Klima  yon 
Sttdafrika.  —  ibid.  N.F.  XVU.  1864. 

p.  477. 

Waitz  V.  Eschen  (B.),  Temperatur- 
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Beobachtangen  auf  dem  Unteren  Nil. 
—  PstM'maiwi'«  Mitthl.  1864.  p.  192. 
DoT«  (U.  W.)f  üaber  die  DUnmnmg 

der  Wärme  in   der  Winternadil   der  [ 
Polarlttnder.  —  Z.  /.  allgem.  Erdk. 
K.  F.  XVU.   1864.  p.  464. 


Lenz  (£.),  Observations  m^t^orologiqnes 
fiütes  «&  1847—49  dans  TOc^an  Atlmn- 
tiqne  et  dana  le  Gnmd-OoAm.  —  BnU, 
de  VAcad.  Imp.  d  aeimee»  4e  8U  PHtn' 
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